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in Oſtindien in Land angelegt werben wollten; uͤber die 
Säulen. — Sitzung vom 20. Juli. Gaben aus Genf und 
Gnadenfrei. Brättigauer Miſſionsfeſt. Miffionsfek in Reut⸗ 
lingen, Leonberg, Schwaigern, Zürich und Bern. Miffionar 
Schreiber’s Angelegenheit. Zoͤgling Weiffinger wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit entlaffen. Die Wacanzreifen der Zöglinge. Vorlagen 
für die oſtindiſche General⸗Conferenz. Sie follen das Schul⸗ 
wesen und die Wünfche Collector Nobinfon’s betreffen. — Die 
auf die Induſtriewerkſtaͤtten "verwendeten Gelder follen der 
Induſtrie⸗Tommiſſion als Umtriebs⸗Capital überlaffen und nicht 
länger als Schuld derfelben in der Rechnung nachgeführt 
werden. — Gitung vom 27. Sul. Borberger und Dark, 
sröninger Miſſionsfeſt. Bitte des Mif. Klein in Nazareth 
um einen Schulmeiſter. Afrifanifche Stationen; Erbauung 
einer Ciſterne und Kirchhofmauer. Ankauf eines Haufe: 
für die Katechiſtenſchule (Preis 2000 Dollar) beſchloſſen. — 
Sisung vom 3. Auguſt. Derr Architect Niggenbach erflärt 
wegen uͤberbaͤufter Arbeit uud Kränflichfeit feinen Austritt, 
it aber von Herzen bereit, der Committee in einzelnen Fäden 
auch ferner bülfreihe Hand zu bieten. Miſſionsfeſt in Straß, 
burg, Kirchheim u. &., Lauſanne, Herrliberg. Die Berufung 
eines Inſpectors für die Anfalt auf St. Chriſchona veran- 
laßt die Eommittee, den Vorſteher derfelben, Herrn C. F. Spitt- 
Les, in. einem Schreiben, um die Abgrenzung der Wirkungs⸗ 
kreiſe feiner und unferer Ankalt und um Bekimmung der St. 
Chriſchona für die innere Miffon zu bitten. — Druderei in 
Mangalur; das Schimoga Haus. — Sitzung vom LO. Auguſt. 
Local für die Voranſtalt. Miſſionsfeſt in Neuenſtadt am Bieler 
Ser. Die indie Verwilligungstabelle wird von ber Ver⸗ 
waltungs⸗ Commiſſion vorgelegt. Sie beträgt 54,000 Rup. 
Indiſche Miſſion. Waiſenbaus in Mangalur. Lehrplan der 
Gemeindeſchulen daſelbſt. Das Palmweinziehen. Die Ueber⸗ 
ſchwemmung Kadikes. Miſſ. Amman's Aufenthalt anf den 
blauen Bergen. Ankauf eines Hauſet in Balgbat. GEngliſche 
Schule in Calieut. — Sitzung vom 26. Auguſt. Beute Mate 
der Oulikerſchen Erbſchaft mis Dank aus Bern erhalten. 
Zowis Säger ans Frankfurt nachtraͤglich in die Auftalt anf 
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genommen. Berathung über Miſſ. Mgling's Autwort auf 
das Committeeſchreiben. — Sitzung vom 7. Gent. Referate 
über die Feſtreiſen. Schreiben des Secretairs der engliſch⸗ 
kirchlichen Miſſtons⸗ Geſellſchaft in Betreff Miſſ. Schreiber’. 
Referat des Inſpectors über mehrere neu eingetretene Zoͤg⸗ 
linge. — Sitzung vom 14. Sept. Referate über Miſſions⸗ 
reiſen. Miſſ. Mögling’s Angelegenheit. Das Auerbieten Miſſ. 
Moͤgling's, in den Dienſß der Geſellſchaft zurüczutreten, wird 
mit Dank entgegengenommen; dagegen vermag "die Cem⸗ 
mittee die geſtellten Bedingungen nit anzunehmen. Er 
wird aufgefordert feinen Ruͤcktritt unbebings zu erklären; 
mogegen dann die Committee Wuͤnſche, Die er in Betreff 
feiner Zukunft hat, in Ermwägimg ziehen wird. Hrn. €. J. 
Spittler3 Zufage in Betreff der Anſlalt auf St. Chriſchona 
wird wit Dank in Empfang genommen. Miſſ. Stanger in 
uſſu (Write) erhält Erlaubniß feiner Geſundheit wegen nach 
Europa zu reifen, boch fol er vorerſt anf Madeira Erholung 
ſuchen. — Sitzung vom 2. Sept. Eine Gabe von 20,000 fr. 
wird mit Lob und Dauk gegen den HErrn angekündigt. Local 
der Voranſtalt. Fraͤul. Nordſtedt muß nach Ehina abreifen. 
MIT. Albrecht in Oſtindien erhält wegen einer nothwendig 
werdenden Operation an der Schläfe Erlaubniß, nach Europa 
zu reifen. Die Zöglinge Kittel und Kaufmann follen deß⸗ 
baıb den Mifionaren in Säbmahratta zu Hülfe gefanbt mer, 
den. Ordination diefer Bunder. Beſchluß, eine Lehrerin für 
die Mäschen - Aukalt in Calicut auszuſenden. Der Tod der 
Frau Kaundinia berichtet. Frage des Hrn. Antiſtes Füßli 
in Züri. Bexathung wegen zwei neu eingetretenen Ver 
anfaltszöglingen. — Sitzung vom 28. Sept. Mittheilung der 
verehrl. Frauen⸗Meſell ſchaft in Betreff der Lehrerin fin Ga⸗ 
lieut. Beratkung über dad Verlangen der Mutter bes doͤglingt 
Dieterie, daß er wieder heimlehre. Local für die Vovanſtalt. 
Die eheliche Verbindung des Miſſ. Würth im Bettigeri mit 
Frau. Fanny Leitner ans Stuttgart genehmigt. Saͤmmtliche 
nes anfgenommene Böglinge werben vorgefelit und uͤber 


ihre Aufgabe beiehrt. 


Ir 
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Chronitdes Miſſtionsbauſet. 1. Fuli. Frau Ir 
ſpector Joſenhans reist wegen großer Nervenangegriffenbeit int 
Bad. — 2. Juli. Ankunft der erken Feſtgaͤſte. Frau Hank 
vater Korb muß ſich einer ſehr ſchmerzhaften Operation unter- 
ziehen, 8. Juli. Abendmahl in St. Leonhard. Hr. Paſtor Sander 
aus Eiberfeld hält die Martinsfiunde. Nachher Verſammlung ber 
Gaͤſte in Gundeldingen. — A. Full. Special-Eonferenz. Nach⸗ 
mittags Feier des protelantifchen Hirifönereind. Abends Be⸗ 
gruͤßung im Antifkitinm. — 5. Zuli. Rechnungsvorlage. — 
Geier. der Freunde Iſraels. Bibelfeier. Abends Verſamm⸗ 
lung im Garten des Hrn. Biſchoff⸗Biſchoff. — 6. Juli. Examen 
ber. Miſſions⸗Zoͤglinge. Der Bericht. Antrittsrede des Hrn. 
Bfarrer. Peter. Verſammlung im Garten der Grau Roſina 
Burckhardt. — 7. Juli. General-Eonferenz in der Martins⸗ 
kirche. Nachmittags Verabſchiedung der abgehenden Miſſions⸗ 
Böglinge. Feſtſchluß im Garten des Miſſionshauſes durch 
Drm. Pfarrer Le Grand. — 14. Juli. Abreife der Zöglinge 
in De Vakanz. — Am 17. Juli ziehen die Brüder der erſten 
Elaffe der Voranſtalt in das Miſſionshaus ein. Der Zögling 
Knecht Iegt fih am Nervenfieber. — 21. Sull. Hr. Haus 
vater. Kolb reist nach Württemberg. — Am 236. Juli reist 
Miſſtons⸗ Prediger Zaremba nach Granbündten. Hr. Pfarrer 
Beter zieht auf. — Am 8. Ang. koͤmmt Hr. Pfleiderer, der 
zum Agenten ber Induſtrie⸗Commiſſion in Indien berufen 
if; an. — 5. Ang. Valor Wuͤrthner ans Medwedizkoi Kreſto⸗ 
moi Bujerak befischt das Haus 20 Jahre nach feiner Ant 
. fendung. nah Rußland das erfie Mal wieder. Befuch des 
Dr. Duff ans Calcutta. — 6. Auguſt. Mi. Meyer aus 
Kiſchnagur kommt an. — 13. Auguſt. A Studenten bei 
Alumneums, welche LA Tage bei uns Iogirten, ziehen in das 
neue Alumneum ein. — 15. Auguſt. Inſpector Joſenhans 
reiſt in die Schweiz. — 19. Auguſt. Pfarrer Beter tritt gleich- 
fans eine Miffionäreife an. — 19. Aug. Die Zöglinge und Lehrer 
ehren ans der Vakanz zurück. — 20. Auguſt. Hr. Cand. 
Dftertag reist zum Zeh nah Schaffhauſen. — 21. Auguſt. 
Begrüßung und Gebetſtunde zum Beginn bei Jahres⸗Curſus, 
geleitet von Hrn. Pfarrer Geß. — Am 20, Auguſt kehrt 
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Hr. Seeretair Brenner mit feiner. Fran von Schwalbach 
zurück. — 2. September kehrt Sufpector Foſenhaus von 
Zürich zurüd. — 3. Gert. Zoͤglinz Knecht veidt zu feiner 
Erholung nah Haufe. — 7. Sept. Hr. Pfleiderer gebt nach 
England. Hr. Br. Beter kommt nad Haufe — 1A. Sept. 
Der Zögling Schwarz geht nad England, um in Jslington 
einzutreten. — 21. Sept. reist. Fraͤul. Rordſtedt, Miſſ. Lech⸗ 
lers Braut, über Liverpool nach China. — Am 28. Gept. 
halten einige befreundete Quaͤcker Vortraͤge im Saal. 


B. Nachrichten aus Oſtindien. 
J. Allgemeine Angelegenheiten. 


Die Miſſionare Greiner, Frion, Fritz, Fr. Müller, 
CEhr. Müller, Huber, Albrecht, haben fich mit der zweiten 
Auguſt-Poſt über die von der Committee beabſichtigten Er⸗ 
ziehungsanſtalten für bie Kinder unſerer Miffonare auf den 
blauen Bergen ausgeſprochen. Sie erflären, daß fie von 
dem Anerbieten der Committee für ihre Kinder keinen Ge⸗ 
brauch machen werden, fondern es in Betracht der klimati⸗ 
fchen und ſozialen Verbhaͤltniſſe Oſtindiens für ihre Pflicht 
halten, gemäß ber ihnen von der Committee zugeflandenen 
Freiheit, ihre Kinder nah Europa zu fenden. Einige der 
genannten Miſſionare würden es zwar mit Dank erkennen, 
wenn Anfalten in Indien errichtet würden, in welchen ihre 
Kinder bis zum’ Yten Jabr erzogen würden; fit Könnten ihre 
Kinder aber nur unter der Bedingung bis zu dem genannten 
Alter den Anſtalten übergeben, wenn den Hingern und 'Tpäter 
ausgehenden Miffionaren, wie ihnen, die Freiheit gelaſſen 
würde, ihre Kinder nach dem Orten Jahr nach Europa zu 
ſenden. 


H. Provinz Sanara 


.I. Station Mangalur. 


Rad dem Quartal⸗Bericht von Miſſ. Greiner haben 
ſich in Mangalur in dieſem Vierteljahr mehrere heidniſche 
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Faulien an bie Gemeinde augeſchloſſen, eine Baut⸗ (Nalr) 
Familie ans Bolma, die, che fie dieſen Schritt that, einem 
harten Kampf zu beſtehen Hatte, unmittelbar nachher durch 
vie Drohungen, bie Lit und Verſprechungen ihrer Berwanbten 
Ay zum Ruͤcktritt beſtimmen Heß, aber, als He die. ſelbſi⸗ 
füchtigen Abſichten derſelben durchſchaute, doch wit Abſchen 
ſich wieder von ihnen abwandte und ſich nach Mangalur 
fluͤchtete, wo ſte für die erke Zeit bleiben ſoll; ferner ein 
Weber mit ſeinen Kindern, der aber gleich nach ſeinem Ueber⸗ 
tritt wegen 75 Rup. in den Schuldthurm abgeführt wurde; 
ferner eine Birwe⸗Familie mit ihren Kindern; ferner eine 
Weber⸗Familie ans der Gegend von Mulki; ferner ein Vater 
mit feinem Sohn; ferner ein Süngling von 18 Jahren 
ans Bokapatna, einige Weiber und ein römifcher Katholik. — 
Ein Lehriunge, der Ach ſchwerer Sünde verdächtig gemacht, 
ift dagegen durchgegangen. Zwei Mädchen aus der Anflalt 
ind von diefer Welt abberufen worden, 3 warden neu auf⸗ 
genommen, — Die Konferenzen mit den Aelteſten wurden 
ale 3 Monate, mit den Katechiften alle LA Zage gehalten 
und waren gefegnet. 

ODer Bericht Miffionar Deggellers enthält unerfreu⸗ 
liche Nachrichten über einige Glieder der Zamil- Gemeinde, 
Der Mann der und befannten Lydia ergibt ih dem Trunk 
und mißbhandelt fie fehr. Lea. wird von ihrem Mann ge 
fchieden werden müfen. Um biefer Gründe willen bean⸗ 
tragte Miſ. Deggeller die Aufftellung von Aelteſten für die 
Zawil- Gemeinde. Sammel, Simfon und der Katehif Da, 
nie) wurden gewählt, Mit den Behriungen der Gemeinde, 
weiche unter Miſſ. Deggeller's Aufſicht fleben, bat derfelbe 
mancherlei Noth. Der Gang und die Aufführung der An- 
faltöfnaben war befriedigend. Neu eingetreten find die Kna⸗ 
ben Koti und Dume. Am 24. Juni taufte Miſſ. Deggeller 
11 Knaben und Zuͤnglinge. Die Handarbeit der Knaben 
bat dieſes Jabhr faſt das Doppelte von früher ertragen. Die 
Knaben dehnten ihr Seillergeſchäft ans nnd fingen an, für 
rin Drederen zu arbeiten, 


vom 1. Juli bis ab. Seatember 1858. T 


Wiſſignar Kullen war kraͤftig genug, um während. der 
Krantheit von Kaundinia's Frau und feiner Erholunggreiſe 
ſeine Arbeiten zu uͤbernehmen. Außer. Anderem Tab. er mit 
feinen Katechiſtenſchuͤlern die geſchichtlichen Buͤcher bei. Alten 
Teſtamente im Deutſchen, weil dieſe Schrifttheile im Cana⸗ 
reſiſchen derzeit nicht mehr zu haben ſind. Auch in cangre⸗ 
ſiſchen Vorträgen hat er einen Anfang gemacht. 

Ein Eoufereng-Brotofol der Katechiſtenſchule nem 20. Au-⸗ 
auf meldet, daß der Zögling Tefuadian fih immer mehr 
als untüchtig zum Katechiſtenberuf gezeigt, und auf Miſſ. He⸗ 
pich’s Weiſung am 21. Juli Mangalur verlaſſen hahe, um 
nad Calicut zu gehen, wo er in ber Miffions- Schreinerei 
das Schreinerbhandwerk erlernen fol, 

Br. Herm. Kaundinia ſchreibt ans Viraradſchendrapete 
vom 21, Juli, daß feine Frau am 6. Juli Abends um 10%4 
uhr ans dieſer Welt abgerufen wurde. Kurz vor. ihrem Tode 
murde fie außerordentlich nachgiebig gegen ihren Mann and 
wollte, fo weit es ihr als Heidin möglich war, ibm zu Ge⸗ 
fallen leben. Sie fing am 6. Zuni an, Deutſch zu lernen, 
am 13. in weiblichen Arbeiten ſich unterrichten zu Jaffen. 
Letztere erſchienen ihr als weit unter ihrer Würde, doch griff 
fie Beides mit Ernſt an, - Allein an demſelben Tag, ‚an 
welchem fie bädeln zu lernen anſing, am 13. Juni Abends, 
befiel fie eine Art Wechſelſieber, dem ihr ſchwacher Körper 
an oben genänntem Tag unterlag. Ihr Tod geſchab faſt ohne 
Kampf. Kun vor ihrem ‚Ende hatte fie. Herzkrämpfe, in i 
deren Folge der Herzſchlag aufboͤrte. Tags zuwor hatte ibr 
Mann. ernktih. fe an bie Möglichkeit ihrer baldigen Auf⸗ 
loͤſung gemabnt; fie äußerte aber, fie werde dießmal nicht 
ſlerben. Während des Herzkrampfs rief fie noch den Ramen 
Rama's an, Daß fie fomit, fo weit Menfchen ſaben, ohne 
Hoffnung des Lebens verſchieden iſt, dieß iſt der größte Schmerz 
ihres Mannes. Sie. wurde om 7. Juli im Balmattha⸗ Ger 
boͤfte beerdigt. Br. O. Kaundinja ſelbſt mar durch dieſet 
fümertige Ereigniß in feiner Geſundbeit ſehr angegriffen. 

BSr. Herm. Kaundinia ſchreibt aus Viraradſchendrapete 
am 80. Juli, daß er ſich dort wieder einigermaaßen erholt 


— 
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babe, übrigens bei jedem Gedanken an feine Fran ein neuer 
Schmerz in ihm entbrenne, zu deſſen Ueberwindung er wohl 
Fahre bebfirfen werde. Während der Zeit feines Aufenthalts 
dort Tas er mit Miſſ. Mögling einen namhaften Theil bes 
Neuen Teſtaments in der Grundſprache durch und predigte, 
wenn es die Witterung erlaubte, täglich auf dem Bazaar. 
Er beabfichtigte im October mit den Katechiſtenſchülern von 
Mangalur nad Talakaveri zu geben, um an dem dort ſtatt⸗ 
findenden Feſte die Maſſe der Kodagu's beifammen zu fehen, 
und ihnen das Evangelium zu verfündigen, 

Br. Herm. Kaundinja's wegen bes Todes feiner Fran 
am einen Monat verfpäteter Quartal» Bericht vom 21. Auguſt 
enthält intereffante Mittheilungen über feine Arbeiten am Ka⸗ 
techiſten⸗Inſtitut, an der Gemeinde und unter den Heiden. 
Im Funi vollendete er in feinen Stunden bie biblifche Ge⸗ 
ſchichte des Alten Teflaments, was um fo erfreulicher if, als er 
Kurtz's biblische Geſchichte dabei jedes Mal vor der Stunde ind Ca⸗ 
narefifche überfegen und dictiren mußte, Als die tilchtigken Ka⸗ 
techiftenfchüler in dieſem Fach bezeichnet er Titus, Iſrael, 
David, Abraham. Seinen Unterricht in der canarefifchen 
Grammatit findet er weniger fruchtbar. Mur Zins umd 
Iſrael haben im eigentlihen Sinn ein grammatifches Ber, 
ſtaͤndniß ihrer Mutterfprache erlangt. Die Bruchrechnung, 
bis zu der er in aritbmetifchem Unterricht vorgefchritten iſt, 
fänt manchen Schüfern noch fehr ſchwer. Die Wochen. Eon- 
ferenzen mit den Schülern, glaubt er, feven von großem 
Segen geweien. Zur canareſiſchen Kirche, die er feit Mifl. 
Mögling’s Abreife von Mangalur allein beforgte, kamen nur 
wenige Heiden. Die Bazaarpredigten fette er in Begleitung 
Br. Kulien’s regelmäßig fort. 

"Br. Deggeller bat ſich auf die in der leuten Con⸗ 
ferenz an ihn gemachte Anfrage entfchloffen, die Bazaar- 
predigt mit ihm zu theilen, und hat am 22. Auguk ange 
fangen, in Tulu auf dem gleichen Plag mit ihm zu predigen. 

Später berichtet Miſſ. O. Raundinia über eine Pre⸗ 
digtreife, die er mit den Katechiſtenſchülern machte. Zuerſt 
begab er ſich mit feinen Begleitern nach Bagamandala im’Kurg- 
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land, wo fie mit Miſſ. Moͤgling zufammentrafen, auf bat 
dortige Heidenfeſt, dann begleitete er Miſſ. Moͤgling nad 
Amanda, wo dieſer fich niedergelaſſen hat, nach Viraradſchendra⸗ 
pete und Mercara, wo fie den Kodagu's, die zum Markte 
kamen, das Evangelium verfündigten. Auf dem Nädtweg 
befuchte er die Stadt Haleri, den Urſitz der alten Koͤnigs⸗ 
familie von Kodagu (Kurg). Die Meile danerte vom 10. bit 
28. Dctober. 

Miſſ. Hoch ſchreibt am 15. Zuli: „Brenn wird es Sie, 
zu hören, daß die engliſche Schwie num wieder über 80 
Schüler zählt, und dag die Brahminen fih die Bedingung 
gefallen Taften, mit Billawer’3 am gleichen Tiſche zu figen; Dem 
HErrn ſey Dank dafuͤr!“ In feinem Quartal⸗Bericht vom 15. Oct. 
meldet er dagegen, daß wieder einige feiner Schüler aus—⸗ 
getreten ſeyen, weil fie mit feinen Unterlehrern nicht zu⸗ 
frieden geweſen und ihre Forderungen in Betreff der Abän- 
berung des Leetionsplans nicht erfältt worden ſeyen. In 
Hinſicht auf den geiſtlichen Zufland feiner Schuͤler bemerkt er: 
unter den älteren Schuͤlern feyen einige fichtiich angefaßt, 
aber es fehle ihnen an der Energie, um ihrer Seligkeit willen 
Alles daran zu geben. Santappa, der wegen feiner Liebe 
zum Evangelium von den Seinen fortgeſchafft wurde, iſt wie⸗ 
der in Mangalur und wid noch ein Eprifl werden; aber 
feine Einfalt und Kindlichkeit iR dabin. 

Nach einem Protocole der Stations-Eonferenz Manga- 
lur vom A. Auguſt, if die Stelle des Hm. May, der fchon 
6 Fahre ald Lehrer an der engliſchen Schule diente, mit 
3 Jüngern Engländern, Hru. Sun und dr. Tvorogood 
beſeßzt worden. 

u Plebſt berichtet / daß einem in Mangalur cur⸗ 
firenden Geruͤcht zu Folge nach dem Monſun der neue roͤmiſch⸗ 
ratholiſche Biſchof eintreffen und derſelbe eine Ornckerpreſſe 
und eine lithographifche Preſſe mitbringen 'folle, 


2. Station Multi. 


Ra einem Brief Miſſ. Bührer And die Mulki⸗Chri⸗ 
en durch ˖ die neberſthwemmung im Testen Monſun und eheil⸗ 
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weiſe durch Mißnachs in fo bedraͤngte Umſaͤnde gelommen, 
daß fie für den. Kiechenbau wenig mehr werden zu thun dus 
Stande ſeyn, ald mit ihrer Haͤndtarbeit denſelben zu unter 
Aigen, Zu der erfien Woche bes Septemberd haben fie ange 
faugen, Steine zum Kirchenbau zu brechen. Siud in diefer Ber 
ziehung bie Hoffnungen unferer Miſſtonare ſehr berabgefiimme 
worden, fo haben fie dagegen die rende berichten zu Tommen, 
dag in der letzten Zeit wieder einige heidniſche Familien 
mit dem Entſchlus, Chriſten zu werben, bervorgetreten find. 
Miſſ. Buͤbrer's Quartal-Bericht enthält hie erfreuliche 
NRachricht, daß derſelbe am 2, Oct. 6 Berfonen taufen durfte, 
Die Berfonen ind: Martin, 38 Bahr alt, Dorothea, 
fein Weib, Titus und Mofe ihre Kinder; Urfula, 23 
Fahre alt, und ihr Knabe Michael; alle And von Kabife 
und Billawer. Martin pachtete von einem Brabminen ein 
Gut in Karnad und if Teiblich verforgt. Urſula wurde wit 
dem Wittwer Ehrikian getraut. Sie if ans einer geachte⸗ 
ten Familie. — Dagegen ik der vor einem Jahr getaufte 
Füngling Joſias aus Santuru, von den Geinigen unter 
freundlichem Worgeben zum Beſuch ſeiner Mutter aufge 
fordert, mit Gewalt dort zurüdgehalten, ja fogar, ald er 
entfloh, wieder zurüdgebraht und längere Zeit gefan⸗ 
gen gehalten worden. Derſelbe Verſuch wurde bei dem 
Chriſten Daniel gemacht. — Saͤmmtliche Palmweinzieber 
in- her Gemeinde entſchloſſen ſich, es koſte, was es wolle, dem 
Geſes in Bea auf den Verkauf des Palmweins nachzu⸗ 
leben. Ohne Zweifel wird aber nichts für fe übrig bleiben, 
als das Weinzieben ganz aufzugeben, wenn die Regierung 
nicht durch eine Abänderung ihrer Verordnung ben mancherlei 
Uebelßänden, welche dieſes Gefeg in moralifcher Beziehung 
mit Ach führt, ein Ende macht, | 
Miſſ, Sch mann’ Duartf Bericht melber die hekeh⸗ 
rung und Taufe eines jungen Pudſchari aber Sputen-Srieflert, 
Namens Boggeru und feines Schwager Hannu, beide aus 
Beiluru, 2 Stunden noͤrdlich von Gudde und ganz nabe bei 
ber Stadt Wodipu (oder Udapi), der Hauptgeͤrenſtadt dei 
Zululandes. Der Wehertritt dieſer Männer erregte grofieh 
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Auffehen und verurſachte mancherlei Roth. Der Vudſchari 
ſtellte Miſſ. Lehmann's Pferd mit Abſicht in feinen SGoͤren⸗ 
tempel (Garudi). Dieß empoͤrte die Heiden und ſie forderten 
die Herausgabe des Tewmpels. Darüber entſpaun ſich Zank 
und Streit und ein Proceß, den der junge Collector Hudd⸗ 
leston zum Nachtheil des Pudſchari zu entſcheiden im Be⸗ 
griff war, weil er ihn ans ber Zeit vor feiner Belehrung 
Abd einen Proceßkraͤmer kannte. Doc ſcheint der Mann uun 
ats nenbekehrter Ehrik einen andern Eindruck anf den Col 
fechor gemacht zu haben; wenigſtens befchiigte er Ihn vor Ge⸗ 
walttgaten der Feinde und ſprach ihm das Eigenthumsrecht 
an feinen Gögentempei bis jetzt nicht ab, Auch die Frau 
des Prieſters wurde gläubig, ſtarb aher bald nach ihres Man⸗ 
nes Heraustreten als Woͤchnerin an Dyſenterie. Sie wurde 
anf ihr dringendes Bitten noch auf dem Sterbelager getauft. 


3. Station Houor. 


Miſſ. Ammann ſendet feinen Bericht über feine Reife 
von den biauen Bergen nad Honor ein. Am 17. Augufl 
geiste er von Utaeamund ab. Zuerk wollte er vorzugsweiſe 
der Bibelverbreitung die Reiſe widmen; bald aber erkannte 
er, dag noch zu wenig Verlangen nad dem Worte Gottes 
vorbanden fey. Von Gondelpett an reiste or langſamer, um 
wo möglich Fein Dorf an übersehen. In Meiſur Hiieb er 
6 Zage. Hier waren einige ganz wuͤtbend, daß der Mifkonar 
allein reden wolle. Einer bemerkte, er babe auch dat Recht zu pre⸗ 
digen. Go yredigte er denn von Mama; allein die Beute 
hörten eben Fieber dem Miffonar zu. Ya dem berühmten 
Wallfopett-Ort Nandſchana Guddi, ber einen weit und breit 
berühmten Tempel des giftſchlucenden Gottes: hat, hoͤrten 
ibw. ſelba Brahminen aufmerkẽam und lange zu; und als ex 
am folgenden Tag wieder erſchien, wurde er freundlich ein⸗ 
geladen, mehr von dieſen Worten zu ſagen. Ein ander Mal, 
oa der Miſßonar fo viel geſprochen hatte, daß es ihm phy⸗ 
ſicch unmaͤguch wor fortzafabron, wollten iin Die Kante doch 
wit ziehen laſſen. — Im Ganzen geuexmmen fand die Pre⸗ 
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digt meißdent weit mehr willige als abgenelste Subirer. — 
Um 39. Oxtober kam Miſ. Ammann in Honor an. 


II. Provinz Südmabratta. 
1. Station Dharwar. 


Ein Schreiben der Miſſonare Mülter in Hubli, Weigle 
und Ulbrecht in Diamar vom 20. Zuli bringst uns Die 
betrübenbe Aachricht von einem ſehr bedenllichen Leiden DIR. 
res. Derſelde hatte feit 1%, Bahr ein kleines Ge⸗ 
fwr anf der Iimfen Wange. Im Lauf der Zeit nahm es 
immer mehr zu, fo daß ed an Weihnachten 1852 geöffnet werden 
mußte. Statt aber dadurch vermindert zu werden, If es In bedenk⸗ 
licher Weife angewachſen. Eine abermals vorgenommene Ope⸗ 
sation leitete zu dem Ergebniß, daß eine Exſtirpation det @efdwürs 
vorgenommen werben muͤſſe, bie aber bei dem geſunkenen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des I. Bruders in Indien nicht vorgenommen 
werden duͤrfe. Der Arzt dringt deßhalb anf aldbaldige Heim- 
kehr des Krauken, der denn auch in Verbindung mit. den 
peiden oben genannten Brüdern um Erlaubniß zu derſelben 
bittet. Es IR dieß eine um fo größere Bräfung für. unfere 
Miſſton, als Miſſ. Albrecht's Stelle aus Mangel an Arbeiten 
zunaͤchtt nicht wieder hefegt werben Tann. 

Mach einem Brief der Frau Miſſ. Albrecht vom 23. Aug. 
6 vie Erflirpation des Geſchwürs ihres Mannes an dem ge- 
nannten Tage, obgleich unter vielen Schmerzen, doch gluͤck⸗ 
lich von Dr. Forbes vollbracht worden. Miſſ. Albrecht fühlte 
Ach nach der Operation ſehr ſchwach. Er beabſichtigt, ſobald 
a fein Geſundheittzuſtand erlaubt, auf die blauen Berge ſich 
zu begeben, um dort, wenn Immer moͤglich, ſich zu erbolen, 
ohne nach Europa zurfitchren zu müſſen. Indeſſen glaubt 
der Arzt, daß ſeine Heimkehr denn doch unautbleiblich nöthis 
werben werde. i 

Nah einem Bericht Miſſ. Weigtes ik bie Gemeinde 
ſchule durch von Abzug der Knechte Miſſ. Albrecht's auf 3 Kin» 
der zuſammengeſchmoigen. Dagegen kommen nun 2Cochter 

dobrittiſchen Schreibers und eine Anzahl heidniſcher 
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Maͤdchen, welche die in der Stade: nen einem heidbniſchen 
Lehrer gehaltene Schule beſuchten, regelmaͤßig zu Frau 
Weigle in die Schule. Freiwillig kamen letztere auch in 
die Arbeitsſtunden, und fie haben bereits einen Anfang im 
Striden gemacht, — Den Tamil⸗Vorleſer des Oberks Goffin, 
Namens Joſeph, bat Mil. Weigle als Lefer für die Ta⸗ 
milchriſten und Tamilſchulmeiſter angeſtellt. — Seit einigen 
Monaten beſteht in Dharwar unter der heidniſchen Jugend 
ein Leſeverein, gefliftet von einem in der Regierungsſchule 
in Buna gebildeten heidniſchen Schulfchrer, Sakſch man Rao, 
von englifchen Beamten und Officieren mit allerlei Büchern 
befchentt. Als Local wurde eines unferer Schulzimmer ein⸗ 
geräumt. Beben Sonntag foll eine Vorleſung gehalten wer- 
ven, Bis jetzt iR Lakſchman Mao ber einzige Redner. Er 
fpra über das Nichtvorhandenfeun böfer Geiſter, über bie 
Nothwendigfeit der Erziehung des weiblichen Befchledhts,. über 
bie Unfinnigteit ber Heirathen im zarten Kindesalter, den 
unverkänbigen Aufwand bei Heirathen, die Quellen des Wohl⸗ 
Bandes der europäifchen Völker ıc. Lakſchman if Fein Chriſt; 
demmoch rütteit er nach Leibesfräften: an dem morfchen Ge⸗ 
bände des Hinduismus und, wie Mi. Weigle fagt, nicht in 
antichriſtlichem Sinn. — Der Katechumene Sanganı Ba 
fappa hat die Station wieder verlafen. 


2, Station Hubli. 


Ru einem Brief Miſſ. Miller nom m. Sa 
machte. der vor bald zwei Jahren zum Chriſtentkum Aber 
getretene Stephan viele Roth. Er bringt Ach auf feinem 
Handwerk nicht gut fort und mit der Erlernung eines am 
dern und Feldarbeiten will es nicht vecht bei Ihm geben, 
Andreas gerieth in. Folge. einer Einflüſterung des Teuſen, 
ber Ihn mit eiferfüichtigen Gedanken gegen. feine. eben erß 
zu ibm zurädgefommene Frau erfüllte, -(de-nsar bei ſeinem 
uebertritt zurintgebliehen), in Nneinigfeiten mis dieſer, Sam 
aber doch nach kurzer Zeit wieder zur Haren Beſinnung, nd 
feitper if Sriede in feinem Haus. Lingappa, der fih feit 
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October an die Chriſten angeſchloſſen Hatte, beging einen 
Diebſtahl auf dem Marft. 

um 7. Juni wurde Mi. Kies mis Frl. Steinhofer 
m Hubli von ME. Weigle getraut, Nah der Trauung 
wurden 6 erwachſene Berfonen auf den Tob FJeſu getauft. 

Br. Müller freut ſich den Ausſicht, daß der Suͤdmab⸗ 
ratta- Diiriet dieſen Herbſt Verſtaͤrkung erhalte, denn der⸗ 
ſelbe bedaͤrſe dieſer. „Es will mir,“ ſagt ex, „oft wehe thun, 
daß das große Dharwar-Gollerterat fo wenig bereist werden 
kann. Hoffentlich laͤßt es der HErr der Committee nicht am 
Mitteln fehlen, die Bedüͤrfniſſe des Oberlander im Laufe 
dieſes Fahres zu befriedigen.“ 

Rach dem Quartal⸗Bericht dieſer Station mußte Andreas 
ind Irrenbaus nach Dharwar gebracht werben. Er ik wieder 
beffer, aber wenig Hoffnung auf feine völlige Wiederherſtelluug. 
Ein junger Kupferſchmied ſchloß ſich an bie Gemeinde an, und 
widerſtand muthig dem Andrang feiner Verwandten. Dieſe 
gaben aber eine Klage beim Mamledar, einem Brahminen, 
ein, worin fe drei Chriſten beſchuldigten, ihn mit Gewalt 
entführt zu haben. Deßwegen wurden fe vorgefordert, und 
Der Mamledar bedrohte nicht allein dieſe, fonbern auch ben 
Fuͤngling. Mebr als 10 Mal fragte er denſelben, wohin 
er gehen wolle, mit dem Miffonar oder mit den Seinigen? 
und obwohl diefer LO Mal erklärte: „mit dem Miffionar”, lieh 
er ibn doch nicht Tod. Nun machte Miſſ. Müller dem Be- 
amten Vorſtellungen, und während biefer Zeit bearbeiteten 
vie Kaſtengenoſſen den Juͤngling, bid er endlich einwilligte, 
mit ihnen heimzukehren. Sogleich erklärte der Brahmine bie 
Gache für entfchieden. . Mi. Müller bat nun ben Celleetor 
um Unterſuchnug; noch aber iſt nichts .gefchehen. Mittler⸗ 
weile wird der innge Menſch non feinen Brübem im ſtrenger 
Haft gehatten, und hat Miſſ. Müller in Erfahrung gebracht, 
daß nerabschet war, ihn mit dem STüngling und feinen. Bes 
gleitern zu überfallen, wenn er ſiegreich non ber Gutcherrv 
Oberauteh meggegangen wäre. 
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3. Station Bettigert. 


WIE, Würth machte, meiſt ven Salome begleuet, tert 
Beſuche in den um Bettigeri ber liegenden Doͤrfern. Die 
Leute, meiſt Ackerbauer, hörten gerne zw, Tammien es aber 
nicht begreifen, daß ihnen gefagt wurde, fie ſollten Die Lin⸗ 
gas (Goͤtzen) abfchaffen. Aber die Kraft und Macht Gottes 
beweist Ach. an ihren Gewiſſen fo, daß fie es anerkennen mifen. 
Leider mußte Miſſ. Würth biefe Beſuche wieder einſtellen, weil 
ich der Jadenwurm an feinem rechten Fuße zeigte. Ein junger 
Muhammeraner von 25 Jahren, Namens Huffain, er⸗ 
Härte feinen Entſchluß, ein Chriſt zu werden und zog wit 
feinem Weibe ins Miffione-Behöfte, Der Chriſt Yaran, ber 
Verfammlung in einem Heidenbauſe haͤlt, batte ihn heran⸗ 
gezogen. Am 18. Sept. ging Aarows Weib, Salıımy 
ihre Eltern im Dorf zu befuhen. Da fand fie ein Waib, 
das won ihrem Mann verfioßen, in Sünden gefcht hatte, 
und ſchwanger geworden mar. Verlaſſen und huͤlflos hörte 
he die Aufforderung der Salome an, von der Sünde zu 
laſeen und an Chriſtum zu glauben, und entſchloß ſich, ſich 
an die Chriſten anzuſchließen. Am 27. Sept. kam Aarou's 
aͤlteſte Schweſter Schiwakka mit ihrem 20 Jabre alten 
Sohn, Hawanati, der aber am AS. October, von einem 
Schlaganfall betroffen, farb. 


4, Station Malaſamudra. 


Mi. Leonberger machte vom 20. Aug. bis 2A Gent, 
eine Reife im Süden von Malaſamudra, auf welcher er 38 
Städte und Dörfer befuchte. Tu Mulagunda, 10,000 Einw,, 
mußten zuerft die Brahminen zum Schweigen gebracht Wer 
den; dann traten 3 junge Weber näher; fe nahmen den 
Katechiſten⸗Praͤparand in ihr Haus, um ihn allein zu fpoe⸗ 
chen und blieben dann bis Rachts J Uhr beim Miſſſenar. Fu En⸗ 
zanur war der Tempel, wo derſelbe fein Rachtlager genommen, 
bis tief in die Racht hinein von Zuboͤrern angefuͤllt. Ju Lad, 
ſchmeſchwara, 30,000 Einw. ‚mit großen prächtigen Dſchain⸗ 
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tempeln und einer weit berüptnten Moſchee, baten bie Leute 
um eine Abſchrift der sehn Gebote, des apokolifhen Glaubens. 
betenntaiſes und des Vaterunſern Ein Lingaitenkraͤmer 
erklaͤrte unter vier Augen, er fey feſt entſchloſſen, ein Cbrift 
au werden und werde bald nach Malaſamudra kommen. Der⸗ 
ſelbe iſt aber noch nicht gekommen. In Schigali, A000 Einw., 
häufige Einladungen uin die Hänfer zu kommen, wo ſich 
jedes Mal 100 200 Menſchen um den Sprecher ſammelten. 
Ein Greis fagte: „Daß unfere Goͤtzen Lüge find, weiß ich ; 
aber was (of es beifen, wenn Ihr nur ale paar Fahre ein 
Mal Fomme7a Sm Dewagerrv wollte Niemand hoͤren. Da⸗ 
gegen kamen Einzelne ins Reiſe⸗/VBangalow, und ein Brah⸗ 
mine ſagte: er wiſſe wobl, daß er auf dem falfchen, bie 
Ebriſten auf dem rechten Wege feven. Sm Haweri ſuchten 
bie Brahminen jede Unterredung unmoͤglich zu machen; die 
Landleute waren dagegen begierig, uͤber den Zweck des Kom⸗ 
mens unſerer Brüder etwas zu erfahren Ein Brahmine 
ſchalt die Englaͤnder Diebe, weil ſie ihnen ibhr Land ent- 
riſſen. Da antwortete der Miſſtonar: „Bitter Schiwa, dag 
er fie fortjage. Wiſſet For, warım er fe in Ener Land 
ließ?“ Der Brahmine: „Wie kann ich das wiſſen?7“ Paul, 
der Katechiſt: „So will ich Euch ſagen: als er (Schiwa, 
der Bott) es mit Ebebrechen gar zu arg machte, verließ ihn 
Parwati (die Göttin) und wendete ſich am die Englaͤnder, 
und biefe haben den Schima bezwungen.“ In Gazane freuten 
ſich die Leute, das früher geboͤrte aber wieder vergefiene Wort 
abermals zu hören, In der Stadt Ranibeduur war Miſſ. 
Leonberger oͤfters von mehreren 100 2euten umgeben, er 
Fonnte aber wegen der Zankſucht der Brabminen wenig aus- 
richten. Auch das geringere Volt brachte allerlei Fragen 
auf. Ein Lingaiten-Brieer lud unfere Leute in fein Kloſter, 
wo er ihnen dann bie Frage verlegte: „wie und mo werden .die 
Buchſtaben und Laute geboren 24 und als ber Miffionar bie 
Frage kurz erledigte, immer wieder auf dieſelbe zuruͤcktam. 
Zugaͤnglich war nur ein Weber, der ſchon öfter von 
MU Würth das Wort Gottes gehört. hatte. Das Dorf 
Indigi bewies fih ſehr fleiſchlich geſinnt, doch ſind dort 
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3 Lingaiten, die ernſtlich nach der Wahrheit fragen. Ju 
Kurrur Fam ein junger Lingaite, um Näheres über das 
Chriſtenthum zu erfahren. Durch Tängeres und forgfältiges 
Forſchen hatte er Aber die Goren, das Boͤſe, das Kaſten⸗ 
wefen merfwürbig are und richtige Begriffe; dagegen hatte 
er fih, im Widerſpruche mit ſich felbk, in den Pantbeismus 
bineingeflücdhtet. In Mandſerrv gab ein Mann einige Hof- 
nung. In Burra verſchanzte man ſich feſt hinter das Her⸗ 
fommen. Hier lebt hart am Tungabhadra ein alter Oſchain⸗ 
tempel, ein Meiſterſtuͤck ans alter Zeit. Darin haust ein 
Brahmine, der mit feinen zwanzig Füngern Opium und Hanf 
raudt. In Hawanur Fein Reſultat. Im Bellagi bezengte 
ein alter Mann, der die Zeiten vor ber engliſchen Herrfchaft 
noch erlebt hatte, welche wohlthätige Aenderung im ganzen 
Land vor ih gegangen, Einige Lingaiten waren ein Beweis, 
dag Mil. Frey's Beſuch vor 13 Zahren noch nachwirkte. 
Indigi (das zweite) Kampf mit den Brahminen, die durch 
des Katechiſten tüchtige Erwiederung zu Schanden wurden. 
Tſchalawade, ein ganz befonders empfängliches Dörflein. Im 
Karrugerry wollte ein Dann Regen haben, dann werde er 
dem Miffionar Blumen bringen. Das Dorf war erfrent, 
daß ein Mal ein Babre komme; Viele harten aufmerkſam 
zu und gaben Beifall. „Aber, fagt Mil. Leonberger, „der 
Hindu Hat wohl Gefallen an unferm Weg; wenn er ihn 
aber geben fol, if er ihm zu ſchmal.“ 

Fohann, ein LAidhriger Bauernknabe auf der Station 
Malafamudra, wurde von einem Knecht aus Unvorfichtigkeit 
erfhofen. (Man vertrieb durch oͤfteres Abſchießen eines 
Gewehrs die milden Schweine.) Er lebte noch einige Stun- 
den nach der Verwundung und flarb dann getrofi nnd, wie 
if. Leonberger glaubt, in dem HErrn. 

Bei Abgang des Brief war Miſſ. Leonberger Tran. 


5. Station Guledgudd. 


Rah einem Bericht des Mif. Kies vom A. Auguf bat 
es mit dem früher viel verfprechenden Katechumenen Ge⸗ 
nappa eine fehr betrüͤbende Wendung genommen. Gr wuͤnſchte 
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bei feinem Uebertritt zum Chriſtenthum keine feiner drei 
Frauen zu verlieren. Er fchob deßhalb den öffentlichen Ueber⸗ 
teitt anf, bis feine Frauen mit ihm überzutreten bereit waͤ⸗ 
ven, Die Feinde der Wahrheit bemerkten dieß und befe- 
Kisten feine Weiher im Widerſpruch. Dadurch erlangten fie 
zugleich Einfluß auf ihn ſelbſt. Er ſchob dem Webertritt im- 
mer von Reuem hinaus. Als Mallappa, fein Freund, durch⸗ 
brach, kam es ihm daher fehr ungelesen. Er mußte fi 
nun auch entfcheiden. Leider ging er rüdwäarts, er ſchloß 
Ah wieder enger an feine Verwandten und Kaflengenofien 
an, und bald fiel er auch wieder ind Trinken. Mi. Kies 
warnte, ermahnte Ihn wiederholt. Nenerbings meidet der 
Mann Mifi. Kies, und es ik wenig Hoffnung mehr für ihn, 
dag er die Freiheit gewinne. 

Die Uebergetretenen fliehen fich immer enger aneinan⸗ 
der und um den Miffionar zufammen. Alle Gemeindeglieder 
haben fich miteinander dahin vereinigt, für den nenüberge- 
tretenen Fabrikanten Malkappa fo lange zu weben, bis feine 
Sinanzen, die durch feinen Webertritt einen bedeutenden 
Stoß erlitten, wieder geordnet feyen. Sie wohnen nun im 
Miſſions⸗Gehoͤfte, in welchem die nötbigen Haͤuslein für fie 
errichtet wurden. Auch Malfappa wird, weil einer feiner 
Släubiger fein Haus an fi zog, ein ans Unterflügungen 
englifcher Freunde erbautes Haus dort erhalten. Wäre es 
möglich, fo wünfchte Miſſ. Kies eine Gemeindemeberei (die 
Gemeindeglicher find alle Weber) einzurichten, um die Chri⸗ 
fien von den Bladereien ihrer heidniſchen Brodherren zu be- 
freien. Er will fpäter an unfere Induſtrie⸗Commiſſion einen 
Antrag im diefer Richtung flellen. | 


IV. Brovinz Malabar. 


Die Difricts-.Eonferenz in Malabar bittet um Erlaubniß, 
in Calicut eine Kirche zu Bauen, weil der Betſaal nicht mehr 
Raum genug bat. Die Koften find auf 8500 Rupien an- 
gefchlagen. Die Gonferenz hofft, die Mittel durch eine Sub- 
feription in Indien aufzubringen. Im noͤrdlichen Theil 
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Malabard ſollen auf Kofen Hrn. Waderfon’s in Mangalur 
zwei Colporteure angekellt werden. — Die Kirche in Tſchom⸗ 
pala fol erweitert werden, — Mif. Zr. Muͤller ik in Foige 
eines ansgehruchenen Beberfeidens für Monate dienfluntuͤchtig; 
die Diſtriets⸗Conferenz bittet deßbald um zwei Brüder zur 
Reſerve. 


1. Station Caunanur. 


Nah einem Brief von dem Generaf, Caſſier unſerer 
oſtindiſchen Mifkon, Br. Hebich, vom R. Auguſt, waren vie 
Wechſel immer noch nicht angefommen. Dat Bombay Dampf 
boot konnte wegen einer ihm zugeſtoßenen Befchänisung feine 
Meife nach Bombay nicht vollenden und mußte in Aben 
liegen bleiben. Daraus fcheint ſich die abermafige Verſpaͤ⸗ 
tung zu erflären. Der General-Eaffier war nun aber durch 
diefen Zufall feit dem Monat Mai ohne Geld und Yatte 
große Mühe, das nöthige Geld zu entlehnen. Er bittet deß⸗ 
halb dringend, ihn feiner Geldnoth zu entreißen. 

Mi. Gundert melder unter dem 1. Auguſt, daß bie 
Beſchluͤſe der Eommittee in der Frage der Erziehung Ber 
Miſſionskinder angefommen and den verſchiedenen Stationen 
mitgetheitt werden feyen. Noch konnte er aber nit beſtim⸗ 
men, in welcher Michtung Die einzelnen Vaͤter ſich aͤußern 
werden, ob für die Erziehung ihrer Rinder in Indien ober 
für vie Sendung derfelben nad Europa, 

Derfeibe meldet unter dem 16. Auguſt, daß won den 
fünf Brüdern, melde ihre Erfiärung fiber die Frage, ob fie 
ihre Kinder den auf den Blauen Bergen in errichtennen &r- 
ziehungsanfkalten zu fibergeben gefonnen ſeyen, bis dahin 
abgegeben hatten, zwei für drei gegen den Plan ſich ausge⸗ 
ſprochen Haben. 

Dr Beral-Gaffer, MIR. Hebich, meldet unter dem 
17. Auguſt, daß endlich die Yritte und vierte Quartaltate 
der Fabresverwilligung eingelaufen ſey. Er iſt ſehr froh and 
dankbar dafür, daß der Geldnotß nun ein Ende semtacht If. 

Aus dem Reiſetagebuch MEN. Hebich entnehmen mis 
über feine fünfte Palgbat-Meife vom 21. Auguſt big 27. Sep⸗ 
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tember folgende Mittheilungen: Er bereiste dich Mar mit 
feinem Gehälfen die Märkte in der entfernteren und näheren 
Umgebung von Palghat, nenn an der Zahl. Auf jedem 
derfelben wurde drei, vier bis fünf Mal geprebigt, gelungen 
und gebetet. Die Verfammiungen beflanden aus 100 bis 
800 Berfonen, die von vier Brüdern nacheinander angeredet 
wurden und mit der gefpanntefen Aufmerkfamfeit ohne bie 
geringfie Störung jedes Mal alle vier Anfprachen anboͤrten. 
Wenigſtens 10,000 Menſchen haben auf diefen Märkten fo 
Das Wort Gottes gehört. Zwei Männer Tafen Tractate, und 
Heilige Schriften wurden ausgetheilt. — Die Katechiſten 
SD’Srien und Daniel in Palghat find Ein Herz und Eine Seele 
und haben das befie Lob ſowohl bei Eingeborenen aldi Eu—⸗ 
ropaͤern. In Palghat arbeitete Miſſ. Hebich dieß Mal vor 
züglich unter dem dritten Regiment, bad gerade von Aden 
angelangt war. Das Reſultat war, daß fünfzehn neue Ber- 
fonen, Weiße und Schwarze, am Abendmahl Theil nahmen. 
Die Palghat⸗Gemeinde beficht nun aus 15 Europäern und 
15 Eingebornen. Das neuangekaufte Bangalow dient jest 
alt Capelle. Die englifhen Freunde bezahlten die Meife. 

Nach feinem Quartalbericht war Mi. Hebich genöthigt, 
ven Katechiſten Gnanamuttu zu entlafien, weil er die Welt 
lich gewonnen hatte und in Fleiſchesſunden gefallen war. 
Die Katechiſten Stockings und Diego machten den erſten 
Verſuch einer Eolportagereife im Norden von Cannanur. 
Der Katechiſt Timotbens von Andſcharakandy befand Ach für 
einige Zeit in Cannanur, um auszuruhen. Der reihe Re 
gen im Monſun beförderte die Zimmternte fo fehr, daß die 
Gemeinde vier Sonntage arbeiten mußte Da wollten bie 
alten Sünden wieder aufwachen. Hebich Tehrte deßwegen 
einmal beim, ohne der Gemeinde das Abendmahl gegeben zu 
haben. Einige ſchwere Sündenfälle waren vorgelommen; drei 
Männer waren abgefalen; die drei jungen Plantagenbeſiter 
wurden dem Miffionar und dem Katechiften um ihrer Kirchen- 
sucht willen aufſäͤzig. Doch Hand bei Abgang des Briefs 
Alles wieder ziemlich ordentlich. 
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Miſſ. Gundert berichte, Miſſ. Mögling fen vom 18. 
bit 29. Auguſt auf Befuh in Cannanur und Zfchiratal 
gemefen und habe die neubekehrten Kurgleute mit der Can⸗ 
nanur⸗Gemeinde ihr erſtes Abendmahl feiern laſſen. Katechift 
Stocking's Fran iſt in lieblicher Faſſung geſtorben. Der 
Maͤdchenſchulmeiſter Joſeph Candappen in Tſchirakal bewies 
ſich waͤhrend der Krankheit ſeiner Kinder ſehr kleinglaͤubig, ſcheint 
aber durch eine laͤngere Krankheit, die ihn bald darauf ſelbſt 
befiel, aufs Neue fehr ergriffen und geförbert worben zu ſeyn. 

Die Rachrichten über den geiſtlichen Zuſtand der Conſir⸗ 
mirten find befriedigend. Die über einige der Pflege Miſſ. 
Gundert's anvertrante Frauen zeigen, welche Geduldsarbeit 
erforderlich, um befehrte Heiden aus ihrer Unwiſſenheit, Re⸗ 
ligionsmeinung, ihrer oft bit an. Geiſteskrankheit graͤnzenden 
Sonderbarfeit und ihrer tiefgemurzeiten Herzensverwilderung 
gruͤndlich heraus zu ziehen. 

Mi. Diez berichtet über feinen erfien Ausflug nad 
Taliparambu. Er beſuchte dort den Schima- und Kriſchna⸗ 
tempel und empfing Beſuche im Miſſions⸗Gehoͤfte, was ihm 
Gelegenheit gab, einer größeren Anzahl Heiden das Evange- 
lium zu verkündigen. Während der Abmeienbeit Miſſ. He⸗ 
bich's in Palghat hatte er fiir denfelben englifche Predigten 
und die Malajalim⸗Kinderlehren zu haften. Mit den Kate 
chumenen und Knaben hatte er manche Noth. Liner ber Er- 
Reren, Kriſchna, entlief ibm, ebenfo zwei Knaben, Paul 
und David, weil er fie wegen Diebereien, die fie ſich zu 
Schulden Tommen liegen, züchtigte. Dagegen durfte er zu 
feinem Troſt auch einen neuen Ankommling aufnehmen. Es 
‚ik ein Mann von AO Fahren, ein Tier mit Namen Koven. 


3, Station Zellitfcherri. 


Miſſ. Muͤller ſchreibt unter dem 12. Juli: „Wir - 
haben dieß Bahr eine Regenzeit, wie ich noch Teine erlebt 
babe. Es Hat feit dem Beginn des Monfun (5. Juni) bis 
beute 118 Zoll geregnet. Im Juni regnete es einmal an 
einem Tage LI Zoll. Der jährliche Durchſchnitt des Regens 
während des ganzen Monfun (Juni bis September) it 120300.". 
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Nach ainem Schreiben des Miſſ. Frion vom 12. Gep⸗ 
tember befindet ſich ſowohl feine Frau (dieſe ſeit dem 20. Juli) 
ale MiG. Müller in gannanur, um dort von dem trefflichen 
Arzt Dr. Foulis Gh in ihren Krankheitenoͤthen berathen zu 
ofen. Gamaß einem Beſchluß der Committee bat derſelbe 
eine Wohnnng in der Stadt gemiethet, um mehr in ber 
Raͤhe der ſchwarzen Bevölkerung au fen. Die Wehnung 
mung aber erſt hergerichtet werben. 

Im Waifendaus befinden ſich 35 Knaben von & bis 
15 Bohren, nie in zwei Claſſen getheilt find, von denen die 
zweite (jüngere) von dem eingebornen Schullehrer Taddai, 


Die erße von dem Hausvater Eliefer Kelen unterrichtet wird. 


Die Knaben fingen ungefähr 200 Choräle. Der Hausvater 
iß yon ben Knaben fehr gelicht und übt eine große geifige 
Macht über fe. Bon einigen Knaben begen die Mifkonare 
die Hoffnung, daß fie fih fpäter zu Katechiſten eignen wer⸗ 
ven, Jeder Knabe koſtet 2%, Rupien monatlih. Die ganze 
Ankalt 1050 Mupien, Alles zuſammengerechnet. 

Der Quartalbericht gibt die erfreuliche Nachricht, daß 
Miſſ. Frien am 14. Auguſt AL Berfonen durch die heilige 
Taufe in bie Bemeinde aufnahm, darunter mehrere Be⸗ 
wohner bes Krankenbauſes und cin lieber begabter Knabe, 
Namens Ebenezer Mandoli, der Hoffnung gibt, Katechik 
werden zu koͤnnen. Nenberzugetreten if ein AQjähriger Zier 
von Kollam hei Coilandy mit feinen 2 Knaben und Tſchan⸗ 
dren wait feinem Weib und zwei Kindern, Mugalar von Tſchom⸗ 
pala. Miſſ. Irion beabfichtigt an einer Kreuzſtraße beim 
Eingang in ben Bazaar, feinen Bredigtplag aufzuſchlagen. 

Aach dem Quartalbericht des Miſſ. Muͤller ik eine ſtarke 
Auflage der bibliſchen Geſchichte in Malajalim und ein wei⸗ 
terer Theil der Malajalim⸗Orammatik gedruckt worden. Der 
Drucker Ananden, der ſich, ahwohl ein Chriſt, ſchwere Suͤn⸗ 
ben zu Schulden kommen lieh, iſt entlaufen. 


3. Station Tſchompala. 


Rah einem Schreiben Miſſ. Ehe. Müllers vom 2. Au⸗ 
gun reihen die ſeit der Viſitatien biefer Station verwilligten 
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AlII Rupien zur Unterſtuͤzung der dortigen Gemeinde nicht 
mehr aus, Die Gemeinde ik im Wachſen begriffen; bereits 
zahlt fie 80 Seelen, und immer neue Glieder finden ſich 
berzu; bewegen bittet Miſſ. Mäler um Erhöhung obge⸗ 
nannter Summe auf 870 Rupien. Er fchliest fein Geſuch 
mit den Worten: „Sch weiß nicht, was Sie, verehrte 
„Vorſteher, zu meiner bermaligen Beredtſamkeit fagen wer- 
„den; allein was kann ih machen? Entweder muß ich 
„obige Summe haben, oder ich muß die Arbeit Reben laſſen.“ 
Außerdem erklärt er, dag die Kapelle nicht mehr Raum ger 
nug babe und zu ihrer Erweiterung 100 Rupien erforder 
lich ſeven. 
Rach dem Quartalbericht ſuchten die Auverwandten und 
Kaſtengenoſſen Tſchattappen von Wadagerry durch Geldver⸗ 
ſprechungen vom Chriſtwerden abwendig zu machen; er blieb 
aber getreu. Am 10. Juli wurde er getanft und gebt ſei⸗ 
nen Gang In der Stille dahin. Am 15. September empfing 
ein junger Naier, Ramens Kriſchna, und eine Lier- Fran, 
Ramens Karindſchi, fammt ihrem Toͤchterlein die Taufe. 
Die Heidenſchule in Wadagerıy mußte aufgegeben werben, 
weit die Schüler in Folge der Belehrung Tſchattappens 
wegblieben. 


4. Station Calicut. 


Miſſ. Fritz meldet, daß Ah 13 weitere Perſonen an 
das Filialgemeinlein in Codacal angeſchloſſen bhaben. Aber 
auch dieſen Leuten muͤſſen neue Erwerbsquellen eröffnet 
werben. Die Station bittet daher wiederholt, ihr 1000 
Rup. zu verwilligen oder zinsfrei anzuleiben, um davon ein 
Reisland anzufanfen, auf welchem diefe Nenbefehrten ar 
beiten und fih nähren koͤnnten. Miſſ. Fritz bemerkt dabei: 
„I zweifle nicht, daß wenn wir die Bofaunen laut blafen, 
„da und dort ein verrofieter Thaler and Licht Fommen wird. 
„Der Herr kennt unfere Beduͤrfniſſe, Er wird fe zu decken 
„reifen. Eodacal wird noch, das glaube ich zuverſichtlich, ein 
nLichtpuntt in der bortigen Finſterniß werben.” Er beeechnet 
die Unterfüuungsfumme für 3 getaufte Familien und 6 
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getaufte Juͤnglinge, ferner für 6 nenherausgetretene Fami⸗ 
lien (die Erbauung von A Erdbaͤuschen zu ihrer Wohnung, 
1000 Kotosnuß-Seslinge inbegriffen) zu 572 Run. (1 Rup. 
m 2, Fr.) Würden nun aber 1000 Rup. zu einem 
Reisland geſchenkt oder geliehen, fo hoffte die Station das 
Filial Eodacal mit einer Zulage von 365 Rup. durchzu⸗ 
bringen. 

Den Bedarf des Filials Coilandi mit 6 Familien umd 
6 Zuͤnglingen (die Anlagen für Baum. Geslinge u. dgl. 
hinzugerechnet) fchlägt die Station auf A62 Mur. an, fekt 
jedoch Hinzu: „Wir müfen aber immer wieder darauf auf- 
„merkſam machen, daß dieſe Auslagen nicht verloren find, 
„weil fie nach einigen Jahren, wenn die Bäume Nüfle tra- 
„gen, mit Zinfen zurückkommen.“ 

Schließlich bemerkt das Schreiben: „AK, verehrte 
„Sommittee, denken Sie doch nicht, daß wir mit Teichtfinni- 
„gem Herzen Ihnen diefe Vorlage machen. Wir willen 
„wohl, mit weichen Hinderniffen auch Sie zu kämpfen ba- 
„ben, Wir ſehen aber Feinen anderen Ausweg und bitten 
„den HErrn, nach feiner Verheißung Ihnen und und mit 
ndber-Bak auch die Kraft zum Tragen berfeiben zu ſchenken. 
„Wir hoffen, daß die in unferem letzten Quartalbericht (der 
„leider noch nicht augekommen iſt) gegebene Darſtellung des 
„Ganges der Sache in Eodacal_auch Sie Hberzeugen wird, 
„daß wir bei unferen Vorlagen nicht eigenwilfig gehandelt 
nbaben, fondern von der Hand des HErrn ung führen ließen.“ 

Miſſ. Fritz berichtet in einem weiteren Schreiben, dag Miſſ. 
Huber am 18. Sept. fih nach den blauen Bergen begab, un nach 
feiner Familie zu feben. Im December gedenkt derſelbe zuruͤck 
zu kommen. Miſſ. Fritz ferb befindet fich in Folge der doppelten 
Laf, die auf ihm liegt, auch unwohl. In Folge des ſtarken Re⸗ 
gene im Monſun ertrank die erfie Ernte, was das ganze 
Land umd auch unfere armen Chriſten ſchwer empfinden. 
Unter den neuen Leuten in Eodacal findet Miſſ. Fritz fehr 
tiebe für die Wahrheit offene Seelen. Der Taufcandidat 
Kriſchna Tief ans Arbeitöfchene weg, wurde Katbolit. und 
vom katholiſchen Prieſter als Schulmeiſter angeſtellt. Bald 
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aber gefiel es ibm auch ba nicht mehr und er wurde Mopla. 
Ars ſolcher befuchte er den Tieben Nathanael, der auch Mopla 
gewefen war. Diefer aber warf ihm einen fcharfen Stachel 
ind Gewiffen. Aus Rache entbedte er den Mopla’s, daß 
Nathanael auch Mopla geweien war. Diefe erklärten dem 
Nathanael, wenn er bit Mahoram nicht wieder zum Mu⸗ 
hammedanismus zuruͤckgekehrt fen, werde er ans der Welt 
gefchafft werden. Bei der fanatifchen Art diefer Secte war 
für Nathanael nun Alles zu fürdten. Doch ging jener 
Zeitpunkt durch Gottes Gnade ruhig vorüber, ohne daß Na 
chanael ein Leid geſchah. Krifchna entlief bald auch den 
Mopla's. — Die Zahl der Mädchen in der Mädchenankalt if 
anf AO angewachſen. Frau Kris verlangt deßwegen ſebr 
nah Huͤlfe. 

Nach einem Schreiben des Mil. Huber aus Utacamund 
id feine Fran im Allgemeinen Träftiger und munterer, ihr 
eigentliches Leiden aber nicht gehoben. 


V. Nilgherry-Gebiet. 
1. Station Käti. 


Min. Bühler erzählt in feinem Brief vom II. Sul 
von einem Radſchputen von der Kafle ber Kſchetria's, der 
Ab am 10. Juli mit feiner Frau umd Kindern in Käti 
als Taufbewerber einfkellte, nachdem er fein Hans auf dem 
Bazaar in Utacamund über die Zeit feines Uebertritts ge⸗ 
ſchloſſen. Er fol ein vernünftiger Dann ſeyn. Als er eine 
Weile da war, forderte er etwas zum Efien, um die Kafe 
feierlich zu brechen. Man reichte ihm eine Taſſe Kaffe; num 
tauchte er Brod ein, gab feinem Weib ein Städ und dann 
den Kindern; zuletzt aß er ſelbſt. Die erfien Biffen nahmen 
fie mit der Entfchloffenheit eines Kranken, der eine bittere 
Arznei nehmen muß und will, aber von ihr geſchuͤttelt wird. 
Jetzt if die Kaſte dahin, fagte dann der Mann mehrmals. 
Er machte einen anten Eindrud anf die Miffionere. Sein 
innerer Gang fol merfwärdig ſeyn; die Brüder wollen aber 
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ben weiteren Verlauf der Sache abwarten, ehe fe Mehreres 
berichten. 

Der Quartalbericht Mi. Bühler’s meldet die Taufe 
des Nadfchputen mit feiner Familie. Seine Tochtermänner 
batten ihn und den Miffionar angeflagt, ihnen ihre Weiber 
abtrünnig gemacht zu haben; das Gericht entfchied aber zu 
Bunfen des Waters, da er das Recht babe, feine Kinder 
bis zu ihrer Volljaͤhrigkeit bei Ach zu behalten. (Die Wei 
ber find alfo noch Kinder.) So fand bie Taufe am 18. Sep- 
tember Statt. Jlapi Kriſchna Vallal heist nun Ehrikian 


Vallal. Sein Weib Swarnamma (Goldmutter) bebielt ihren 


Namen, ebenfo die juͤngere Tochter Ananda (Freudige); bie 
ältere Tochter erhielt anf ihren Wunſch den Namen Chriſtine. 

Nandſcha, der Munſchi (Dolmetfcher der Mifkonare ) 
ein boffnungsvoller Juͤngling, der bei Ueberſerung des Evan- 
geliums Luca ins Badaga weſentliche Dienße geleitet hatte, 
ſchon dem feligen Eafamalor viele Freude gemacht und durch 
die Ueberſezung des Neuen Teſtaments die Ueberzeugung von 
der Wahrheit des Evangeliums befommen, aber die Taufe 
aus menfchlichen Rüdfichten beſtaͤndig verfchoben batte, if 
an der Auszehrung gehorben. Miſſ. Bühler befuchte den 
Kranken fleißig und machte ihn beſtaͤndig aufmerffam auf 
die Gefahr feiner Seele, wenn er fh des HErrn fchäme, 
den er boch als feinen Heiland kennen gelemt. Es mahnte 
der Zuſpruch auch Achtbar tiefen Eindruck anf Ihn; allein 
feine Mutter and ibm bekändig im Wege. Rob am leuten 
Tage aufgefordert, ſich taufen zu laſſen, antwortete er: mor⸗ 
gen, nicht heute. So entfchlief er, zum großen Schmerz 
unferer Mifkonare, obne das Siegel der Gnade empfangen 
zu haben. Seine Mutter war emtfchlofien, Ach ſelbſt das 
Leben zu nehmen und machte mehr als einen Verſuch, ſich 
zu erhaͤngen. 

Rah Miſſ. Mörik e's Bericht waren bie beiden Miſ⸗ 
fionare Buͤhler und Moͤrike bei der Leichenfeier Randſcha's. 
Moͤrike erzaͤhlt davon Folgendes: „Nachdem das Grab ge⸗ 
ſchloſſen war, bat ich die Anweſenden nur für einige Au⸗ 
genblide um Stille. Zu meiner Verwunderung wurde es 
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wirklich file umd ich fing an zu reden und fagte unter Au⸗ 
derem, dad Evangelium Luca in der Hand haltend, etwa 
Folgendes: „Die iſt das Buch, dad der Verſtorbene wohl 
„gekannt, ſelbſt überfegt und gefchrieben; nach diefem Worte 
„Bottes wird einſt ſowohl er, der Verſtorbene, als Ibr und 
awir, die Lebenden, gerichtet werben. Seine Zeit ik dabin; 
„Euch iſt noch Frik gegeben, thut Buße und glaubet dem 
„Wort, es if zu Eurer Seligkeit.“ Ich war fo bewegt, daß 
io kaum reden Tonnte, und doch fihienen bie Umſtehenden 
nur wenig davon zu fühlen. Dieß if die erfie eigentliche 
Leichenrede, die ich am Grabe eines Badaga gehalten. Aber 
unter welchen Umſtaͤnden! Ah Herr! mußte ich anf dem 
Heimweg ſeufzen, ein Zag der Saat in großer Zrübfal, 
aber nicht zu groß, wenn Du früher oder fpäter auch aus 
diefem Sammer Dir ein Lob bereite! Amen.’ 

Mil. Men berichtet, es fen anf den Nilagiris fehr 
gewoͤhnlich, daß Mädchen, wenn fie einen ihnen nicht ange 
nehmen Dann zu beiratben gezwungen werben, ober junge 
Weiber, denen die Schwiegermutter das Leben verbittere, ſich 
duch Opiumgenuß ſelbſt toͤdten. Deßhalb führe er immer 
ein Brechmittel mit ih, und ſchon fünf Weiber babe er 
auf diefe Weile vom Tod gerettet. Gewöhnlich aber habe er 
bei ſolchen Gelegenheiten große Geduld und viel Erbarmen 
nötbig; denn die Leute begegnen ibm dabei oft fehr un⸗ 
freundlich. Gen eine ſolche Selbſtmoͤrderin gerettet, fo ſey 
zwar einen Augenblid die Dankbarkeit grof, bald aber fey 
Alles wieder vergefien und die Leute verbarren nach wie vor 
in ihrer Unbußfertigkeit. 

In einem Dorfe war davon die Rede, einen Kurumber 
zu beſtechen, damit ex den Diffionar bezaubere, auf dag ans 
feiner Naſe und ans feinem Munde Blut Fomme. Un einem 
anderen Ort fagte ein großer Haufe Leute, Mif. Mes ſolle 
bes Nachts auf einem Berge, den fie ibm zeigten, uͤbernach⸗ 
ten, und wenn dann weber Kurumber noch Tiger ibm etwas 
anbaben Finnen, wollen fie glauben. Sind dieß nicht Sa⸗ 
tans Werte? 
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C. Nachrichten aus Afrika. 
I, Station Alropong. 


Der Semeftralberiht der Station (vom 1. Januar bis 
30. Juni 1853) beginnt mit einer Lohpreifung des Herrn 
dafür, daß Er im März diefes Fahres die aus dem Aſchantee⸗ 
Land drohende Kriegsgefahr gnaͤdig abgemendet hat. Web⸗ 
müthig war es befonders, auch die Weiber damals im Kriegs 
ecoſtům zu erbfiden. — Die Zahl der Gemeindeglieder beträgt 38. 
Die meiften derfeiben halten regelmäßige Hausandachten; bei 
dem Einen und Andern, auch bei Familien, Täßt ſich ein 
Geiſt des Gebets erkennen. Dagegen Tommen auch nicht 
felten neinigfeiten vor, denen eine Ausſoͤhnung nicht gar 
bald nachfolgt. Einer Hatte den Andern einen Neger ge- 
beigen, und diefem war das, obgleich er ein Neger if, ein 
ſolcher Schimpf, daß er dem Beleidiger zwar wohl vergeben, 
aber es nicht vergefien wollte. John Rocheſter, der in form- 
lichem Ehebruch lebte, fehlen reumuͤthig im Laufe dieſes Halb⸗ 
jahrs wieder zur Gemeinde zurückkebren zu wollen; aber ſeine 
Suͤnde iſt ihm noch kein Graͤuel. Seit einiger Zeit wird nun 
regelmaͤßig in der Landesſprache (Odſchi) gepredigt. Lieder 
find ſchon mehrere, theils ſelbſtgemachte, theils uͤberſetzte vor⸗ 
handen, wurden auch zum Theil geſungen. Die Gottes⸗ 
dienſte werben fleißig beſucht. Die Zahl der die Schule be⸗ 
fuchenden Knaben: fchwebt zwifhen 36 und AA, anf ber 
Like Reben 52; die Zahl der Mädchen zwifchen 25 und 32, 
anf der Like 43. | 

Mi, Chriſtaller berichtet (unter dem 25. Auguft 
1853) über feine forachlichen Arbeiten: „Vom Evangelium 
FJohannis ſchrieb ich die vollſtaͤndige Ueberſetzung, fie vor oder 
nachher mit dem Griechifchen vergreichend. Diele Arbeit war 
mir fehr lieb. Verlegenheit bleibt freitih bie und da für 
den Ueberſetzer, 3.8. für „Wähle, Wildniß, Eindde, Heide,” 
baden wir nur 2 Wörter, die „Vuſch oder Wald! bedeuten; 
für „Ebene, Gefilde, Feld, Anhöhe, Burg” u. dal. haben 
wir eigentlich gar Fein Wort. Am Juli und Auguf gab 
ed ans Anlaß des Feldzugs gegen die Aklwamer mehrmals 
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Gelegenheit öffentliche Reden der Sefandten anf bem Markt 
Play anzuhören, wovon ich mit Baups Hülfe nachher meh⸗ 
veres aufſchrieb. Finde ich Aſchanteer, Aliemer, Alwamer, 
fo führe ich fe gerne in mein Stuͤbchen, zeige ihnen Bilder⸗ 
bücher, biblifche Bilder, fage ihnen den Zweck unferes Hier 
feuns, das Evangelium von dem fiir unfere Sünden und zu 
unferer Gerechtigkeit Menfch gewordenen, gekorbenen und 
anferfiandenen Gottesſohn, führe fie, wenn's gerade um bie 
Zeit if, in die Kapelle und lade fie ein, mich wieder zu be 
ſuchen. 

Miſſ. Mader berichtet unter dem A, Sept. 1853 über 
feine Bredigtreifen durch die Gebiete der Odfchi- und der Kierre⸗ 
pong⸗Sprache in Begleitung feiner zwei Knaben. In dem 
Dorfe Mamfe verlaffen die Schmiede Ambos und Hammer, 
nachdem der Auf fih bat hören laſſen: „bronne aba,“ d. h. 
der Weiße if gekommen, und das Hänffein erklärt: „Wir 
wonen Dein Wort hören,” und fie hören mit Aufmerffam- 
feit, In Mampong fandte der Häuptling dem von der Reiſe 
ermüdeten Prediger eine Kalabafche Palmwein zur Erfrifchung 
und zum Beweis feiner Gaffreundfchaft. Unter dem Abru- 
Voͤlklein, wo der größte Zetifchplag von Akwapim if, beſtand 
Mi. Mader eine Zetifchprobe, indem er einen Steinbaufen, 
welchen die Neger für den Sit ihres Gottes halten, anf ihre 
Aufforderung befieg, ohne Schaden zu nehmen. In dem 
Dorf Dawn find gute Ausſichten für Annahme dei Worte 
vorhanden, Miſſ. Mader beichäftigt fih unter Anderm auch 
mit Weberfeuung dentfcher Kernlieder, 3.8. „Lobe den HErrn, 
o meine Seele! 1, „Halleluijah, Lob, Preis und Epr” ꝛc. 
„Warum ſollt' ich mich denn grämen“ ıc., und theilt hier⸗ 
von einige Proben mit, 

Mi Widmann berichtet unter dem 9. Sept. 1858: 
„Am 7. Auguſt (Sonntage) durfte ich 11 junge Leute taufen, 
nämlih 6 Knaben und 5 Mädchen (die weiblichen Exklinge) 
in einem Alter von 13—18 Jahren. Es war ein Freuden, 
tag. Des Mittags gaben wir ihnen ein einfaches Een und 
Alles war froͤhlich. Rur zwei Knaben, die bei Br. Mader find, 
waren traurig und weinten bitterlich, weil fie nicht auch ge⸗ 
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tanft wurden. Gie hatten den Unterricht zugleich mit den 
Andern bekommen, aber ihre Eltern waren gegen bie Taufe 
unter dem Vorwand, fie feyen noch zu jung. So fanden 
wir für beſſer, mit ihrer Laufe noch zu warten. Nach ber Nach⸗ 
mittagspredigt machten wir einen Kleinen Ausſiug nach Abirn, 
wo mehrere Anfprachen gehalten wurden. Unterwegs hallten 
die Wälder von Lobgefängen wieder in Engliſcher und Odſchi⸗ 
Sprade. Die Täuflinge waren recht offen und bekannten 
vor Empfang des Sacraments ihre Sünden, was fonft bei 
dem Neger ſchwer halt. Ihr jugendliches Alter bedarf no 
vieler und wachfamer Pflege. Dem ältefien Mädchen Prua, 
jent Gatharina, wurde von ihrer Familie aus feierlich erflärt, 
daß fie num nicht mehr als zu ihnen gehoͤrend betrachtet wer⸗ 
den koͤnne. Die Feindſchaft der Heiden gegen unfere Chriſten 
zeigt fih immer mehr. Füngſt wollten die Br. Mader und 
Chriſtaller auf den Abiru⸗Fetiſch⸗Plat gehen in Begleitung 
einiger unferer jungen Leute; allein man fand ihnen in den 
Weg; letztere wurden verfolgt und gefchlagen, und damit war 
die Sache no nicht zu Ende. Der König Fam fogleih mit 
den Aelteſten in unferen Hof, ganz erzürnt, und verlangte 
Bezahlung einer Strafe, damit der Fetiſch verföhnt werde. 
Ich erwieberte, daß wir mit ihrem Fetiſch nichts zu thun 
baben; und wenn ihr Fetifch wirklich ſey und Macht habe, 
fo ſolle er feine Epre retten. Sie erflärten bieranf in großer 
Aufregung, es fey eine Nebertretung des Geſetzes gefcheben; 
fie ſelbſt, der Häuptling und die Aelteſten, ſeyen noch nie 
auf jenem Oboſſum⸗Pra⸗Platz geweien, und nun feyen die 
Knaben, die weiſer ſeyn wollen als die Arten, bingegangen; 
das ſey nicht zu dulden. Br. Chriſtaller entgeanete: „Ener 
Fetiſch Hat ſchon viel Unheil angerichtet, und ſchon viele 
Menſchen ſind um ſeinetwillen unſchuldig getddtet worden.“ 
Am brach der Häuptling in großen Aerger aus: „Was kannſt 
denn On fagen, Du bift ia er gekommen; haſt Du (don 
geſehen, daß mir Leute getöbtet haben? Fruͤher thaten wir’s, 
aber jetzt nicht mehr.“ Zuletzt Handen fie amf und fagten: 
Bei Euch Weißen bar nicht fo viel anf fich, aber vie Anaben 
muͤſſen geſtraft werben. Auf meine Autwort, daß die De 
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ſtrafung der Knaben zugleich uns treffe, nahm der Haͤupt⸗ 
ling ſein loſe auf dem Haupt liegendes ſeidenes Tuch, warf 
es auf den Boden und bat um Entſchuldigung: „Das ſey 
ferne, daß wir Dich firafen wollen; was wir aber mit den 
Knaben thun wollen, darüber werden wir uns beratben und 
auch den Fetiſch fragen." — Würden fie die Regierung 
nicht fürchten, fo würde et kaum ohne weitere Werfolgung 
abgeben. | 

Mif. Mader dritter Quartal⸗Bericht enthält mehrere 
interefiante Züge ans dem Miffiondieben. Ein Neger ken 
nete geradezu, daß er fierben werde, gab aber endlich doch zu, 
dag ihn der Fluch des Todes treffen werde, jedoch nur daun, 
wenn er Ehebruch treiben und den Fluch des Fetiſchs auf 
ih laden würde. In Dawa verſuchte ein Neger, ber ſchon 
öfters die Straßenprebigt der Miffionare geſtoͤrt hatte, auch 
wieder zu unterbrechen. Da rief ihm Miſſ. Mader zu: „Teufels⸗ 
Selave geh, ein Unheil wird Dich befallen.“ Das Volk aber 
fiel ein: „ein gutes Wort, ein Teufels⸗Sklave if er.” Died 
machte ſolchen Eindrud auf den Störefried, daß er, wie 
vom Blig getroffen, davon rannte und der Mifiionar fort 
fahren Fonnte. Jonathan Palmer, der Gehülfen einer, wurde 
heftig vom Sieber und den Schredien des Gerichts ergriffen. 
Mit Weinen (dieß iR ein neues Ding unter den Regern) 
befannte er feine Suͤnden und fuchte Vergebung. Auf 
den Schäher am Kreuz gewieſen, berubigte er fich, und feit 
feiner Wienergenefung if er entfchieden ernſter in feinem 
Weſen. 

Miſſ. Chriſtal ler's dritter Quartal⸗Bericht. — Der⸗ 
ſelbe bat bis 8. October woͤchentlich 5—6 Stunden mit den 
Katechiſtenſchuͤlern das Alte Teſtament geleſen und ins Odfchi 
uͤberſezt und 2 Orthographieſtunden gegeben; vom 9. Oct. 
an beſchraͤnkte er um ſeiner ſprachlichen Arbeiten willen die 
Bibelleſeſtunden auf 4, in denen er die bibliſche Geſchichte 
durchnimmt. Die neuen Zoͤglinge laſſen ſich gut an. Ya 
feinen Ueberſezungsarbeiten ſchritt er fo weit fort, daß er 
1. und 2. Samuel, 1. Könige 8 Cap. und Marc. I-138. 
Cap. zu Stande brachte. Er revidiste außerdem die bibliſche 
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Geſchichte in Sa und begann die Reviſion in Odbſchi. 
Nebenbei vermehrte er das Wörterbuch des Miſſ. Riis und 
fammelte er einige Volkslieder. Auch an der Straßenpredigt 
nahm er regelmäßigen Antheil. 


2%, Station Uffn (oder Ehriftiansborg). 


Br. Locher berichtet unter dem 20. Juli 1858: 
„Wenn auch die Befürchtungen wegen eines ausbrechenden 
Afchantee- Kriegs diefes Frübiabr Gottlob nicht eingetroffen, 
fo iR doch die Sache noch nit abgemacht. Noch fort 
während Tiegt eine Armee des Könige von Afchantee am Pra⸗ 
Fluſſe. Der Statthalter bat von England den Befehl er- 
halten, im Fall eines Angriffs den Krieg mit Energie fort- 
zuführen. Die Leute bier erwarten einen Einfall der Afchanteer 
nach der Jamsernte d. h. im September, ahnlich wie der 
König von Dabome feine Raubzüge immer in den Monaten 
November bis Januar unternimmt, wenn in Folge der Ernte 
Lebensmittel im Lande find. 

Miſſ. Stanger bittet unter dem 2. Auguſt 1853 
wegen anhaltenden Kopfleidens und allgemeiner Schwäche 
ich zur Erholung nah Europa begeben zu dürfen. 

Der Semelral- Bericht der Station Chriſtiansborg über 
die Zeit vom Januar bis Juli enthalt folgende Mittheifungen: 

Es haben fih im Lauf des verfloffenen Halbiahrs wie⸗ 
der einige Leute zur Taufe gemeldet. Am Teſſing Tonnte 
man die erfrenlihe Beobachtung machen, daß bie Leute aus 
der Schlaffpeit und Gteichgültigkeit, in die fie nach bem 
früheren erſten Anlauf gefallen waren, fich wieder aufgerafft 
haben, Die Predigt auf den Straßen wird fleißig beſucht, 
und bie und da fragt Einer: „Was muß ich thun, um felig 
zu werden?! Ein Weib, das mehrere Fahre am Fuß 9% 
fitten umd behufs ihrer Heilung ſich einen eigenen Fetiſch 
verſchafft, und viel Geld an den SFetifchpriefter verſchwendet 
batte, warf, als fie von den Miffionaren im Furzer Zeit ge- 
heilt worden war, den Zetifh weg, erkannte das Fetiſch⸗ 
weſen als Betrug und wollte nichts mehr damit zu thun 
haben. Die Beute in Teffing bitten bei jedem 
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Beſuch um die Anfellung eines europäiſchen 
Miffionars in ihrer Mitte. In Labodei wird das Wort 
gerne angehört, und hie und da Fommt auch Einer am Sonn 
tag. der Predigt zu Heb nah Uſn. In Damfa und Kwan⸗ 
tenang und den Plantagebörfern bei Abokobi vegt fich bei 
Einzelnen ein Verlangen nach chrifllichem Unterricht und nach 
der Taufe. Zu Anfang dei Halbiahrs begann der Tauf⸗ 
unterricht mit IB Perfonen. Am 20, März wurden dieſelben 
auf den. Ramen des dreieinisen Gottes getauft. Darunter 
befindet fi ein Füngling von 19 Fahren, dom eink ein Hai⸗ 
ih den rechten Arm an ber Schulter. abgebtfien bat und 
her nun mit der linken Hand fchreiben lernte. Die meiſten Reu⸗ 
getauften, 12—45 Sabre alt, genoſſen früher Unterricht in 
unfern Schulen und find ale Früchte früherer Arbeit zu be⸗ 
trachten. Auch zwei Mulatien ſchloſſen fih an die Gemeinde 
an, die nun 97 Seelen zahlt. Die Knabenſchule mit 8 ein⸗ 
gebornen Lehrem zählt 75 Schüler. Seit Miſſ. Stein- 
baufer’s Ankunft hebt fich diefelbe fichtbar, weil fie num beſſer 
beanffichtigt werden kann. Paul Menfa beweist Ach als be⸗ 
gabter, treuer umd tüchtiger Schulmeißer. — Die Maͤdchen⸗ 
ſchule unter der Leitung der Jungfr. Regine Helle zaͤblt 
46 Schülerinnen. Die Handhabung der Schulzucht wir 
durch den Kafkenfiol; der Mulattenmaͤdchen ſehr .erfchwert. 
Die Fortſchritte find bei den Mulatten oft ſehr gering. Nach⸗ 
mittags wird genäht umd gehridt. — An der Mädchen 
Anſtalt befinden ſich 3 Mädchen, die aufer in den gewöbn⸗ 
lichen Schulfaͤchern im Engliſchen und Haushaltungsgefhäften 
Unterricht erhalten und zum Theil fehr gute Fortſchritte 
machen. 

Dad Katechiſten⸗FInſtitut unter Miſſ. Zimmer 
mann's Leitung zaͤhlte im Januar 8 Zöglinge. Während des 
verfloſſenen Halbjahrs wurde Kwakoi ald Lehrer angeſtellt, dar 
gegen Aneue Schuͤler aufgenommen, die mit Theodor Wolff 
eine zweite Klaſſe bilden. Das Betragen und Die Fortſchritte 
der Schüler waren im Allgemeinen gut. Die Ankalt genieht 
große Achtung in der Stadt. Das Alter der Zoglinge if von 
17—23 Jahren. Die Anflalt hat das franzoͤſiſche Baron 

iftes Heft 1854, 
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Gebaͤude bezogen, dad bie Miſſion mn 2000 Vollar zu er⸗ 
werben gedenkt. Miſſ. Zimmermann bittet dringend um einen 
enropaͤiſchen/ Gehuͤlßen. 

Das Evangelium Matthäus und Sohannes im Ga tft 


bereits im Druck erfchienen., Das Evang. Marcus Tiegt zum 


Den bereit, ebenfo ber größere Theil der bibliſchen Geſchichte. 


Das Evangelium Lucas, die Calwer Kirchengeſchichte, Kurz 


Nekigionsiehre und biblifche GSefhichte, eine Ga⸗Grammatik 


und ein Wörterbuch find in Wrbeit. 


Miſſ. Steinbanufer. fchreidt unter dem 1. Auguſt: 
„Waren die Tage. des erſten Quartald Tage der Geſundheit 
und des Wohlfeuns, fo waren die des zweiten mei Krank⸗ 
beitätage. Gleich in den erfien Tagen des Mai ſtellte ſich 
das erſte Fieber bei mir ein. Ich hatte es nur einen Nach⸗ 
mittag und am zweiten Tag wieder eine Stunde, und doch 
waren LA Tage zu meiner Wiederberſtellung noͤthig. Im 
Verlauf der Regenzeit wiederholte es ih dann 5 Mal, we 
es dann 3—7 Tage dauerte. Einmal uͤberßel es mich beim 
Erſteigen des Late» Berges, ald wir zur Gonferenz nach Akro⸗ 
pong reisten. Das Belle war, daß meine. bandfellen Trager 
hinter mir gingen. Diefe nahmen mich nun in Die Päng- 
matte und trugen mich den Berg binan, und nad 3 Tagen 
war ich wieder hergeſtellt. Natürlich ging: es während dieſer 
Zeit nicht nach Wunſch und Willen vorwaͤrts. In der Schule 
feste ich das Lefen des Neuen Teſtaments fort. Daneben 
gebe ich den Lehrern woͤchentlich 3 Stunden biblifhe Ge 
graphie, woran die erſte Katechiſten⸗Klaße auch Theil nimmt, 
Meine Schüler haben große Fremde am diefen fin fie fo ganz 
neuen Dingen. Die Schule mußte während der Megenzeit 
öfters ausgeſetzt werden, weil das Local Feine Fenſter bat 
und dann bie Knaben zu fehr frieren. Budefien geht es mit 
der Schule doch voran. Insbeſondere erfreulich iſt es, daß 
die Kinder Tafeln, Griffel, Federn ꝛc. ſich ſelbſt anzuſchaffen 
anfangen. Auf Engliſch und Ga wird gleich viel Zeit ver 
wendet. In Ga fehlt es noch zu fehr an Schulbuͤchern. 

Duartal - Berichte vom Juli bi September. — Miſſ. 
Steinhanfer gibt von feinen Bemühungen Nachricht, mehr 
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Puͤnte ſachteit : and Gehorſam im der Mnaben ſchueeinzufuͤhren, 
und den erfteulichen Reſuituten, DIE er in dieſer Bezehung 
erzielte. ER ferner in: dieſem Quurtal das Schreiben 
auf Papier begonnen worden. Die Knaben haben große Frrude 
daran. Die A⸗B⸗C⸗Büuͤchlein nnd Wand⸗Dabellen in ber 
Ga⸗Sprache find angekommen und machen Epoche, Obgleich 
die Knaben lieber das Engliſche art ihre Mutterfprache tech 
den, kommt nah Mit. Steinhaufers Bericht beim Engliſch⸗ 
lernen nicht viel heraus. Noch iſt die Schule ein Zwitter⸗ 
ding. Sie if Feind Gemeindeſchule, weil es noch an den 
nöthigen Schulbuͤchern in Ga fehlt, und die Heiden Engliſch 
nicht Ga lernen wollen, und Feine englifche Schwie, weil die. 
Miſſion vorzügisch auf die Chriſtenkinder und nicht auf bie 
Münfche der Heiden fehen muß. Baht ver Runen im Auguf 
63, im September 58. 

Miſſ. Zimmermann erzählt die Geſchichte einer mehr» 
tägigen Predigtreife, De er mit den Schülern des Katechiſten⸗ 
Seminars unternahm. Auf berfeiben beſuchte er zu Schant- 
{hä den muthmaßlichen Thronfolger in Uſſu, Namens Fre⸗ 
derit Dawuna, der in Daͤnemark erzogen und getauft und 
mit der Brüdergemeine bekannt murbe, ſpaͤter in Verbindung 
mit mehrern unferee Miffionare biich, aber von den HErrn 
abkam und nun brod⸗, beimath--umd rechtloſe Leute ih 
ſeinem neugegrundeten Dorfe um ſich ſammelte, wodurch ſein 
Anſehen im Lande ſo wuchs, daß er ſchon einmal zum Koͤnig ge⸗ 
wählt wurde und bei der nächſten Thronerledigung ohne 
Zweifel abermals in Wurf kommt. Aelter geworden, wendet 
er ſich mehr wieder den Erinnerungen ans beſſerer Zeit zu, 
was die Bedingungen beweifen, von denen er bie Annahme 
der genamtten Würde abbhärgig machte und wieder machen 
wird. Im Ganzen wurde anf diefer Tour in 20 Dörfern 
dad Evangeltum verfündigt: 

Bei feinen fprachkichen Arbeiten ſtellt Ach Ibm ieimer 
mehr die Verwandtſchaft dei Sa und Odſchi dar. Er imartet 
mit Schmerzen auf Miſſ. Riis Odſchi⸗Grammakik und Wörter 
buch. Die Calwer bibliſche Geſchichte das Alten Teſtaments 
in Sa hat Miff. Zimmermann: vollendet. J 

3* 
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Seit dem DA. Bull bat derſelbe die regelmäßige 
GStraßen⸗Predigt wit ben Katechißenſchuͤlern begennen. Die 
Anſprachen der Zoͤglinge koͤnnten ibn zur Freude ſtimmen, 
wenn es ſich nicht neuerdings gezeigt haͤtte, daß einige von 
ihnen trog dem Predigen oder über dem Predigen ſelbſt ver⸗ 
werflich zu werden Gefahr laufen. Sowehl Kwatei, Ge⸗ 
bülfe des Miffonars, als mehrere Zoͤglinge der erſten Klafe, 
haben denſelben in der Testen Zeit durch wiederholten Un⸗ 
geherfam tief betruͤbt. Kwatei hat fogar förmlich den Dienf 
gekündigt, und dieß, daß foger dieſer vielverſprechendſe 
Schüler anf dieſen Abweg gerathen konnte, beugt den Miſ⸗ 
ſſonar tief nieder. Rach einem Poſtſcript hat die Stations⸗ 
Konferenz Kmwatei und 2 der Zoͤglinge, Jenas Malm und 
Gottlieb Anang entlaſen. Kwatei's Water erklärte indeſſen, 
obwohl Heide, fo lange er Water bleibe, muͤſſe, fage müffe, 
fein Sohn einfach ſich bemütbigen. Auf dieß bin durfte 
Kwatei im Dienk bleiben; Lehren, Brebigen und Dofmetfchen 
aber ik ibm vorerk nichergelent. 

Nach dem Bericht des Mil. Locher hatte feine Gattin 
eine Leberentzüůndung zu befichen. Nachher drohte ihr eine 
Gebirnentzündung. Doch ging es ihr bei Abgang des Briefs 
wieder gut. — Seine Leimen am Inkitut war er ge⸗ 
nötbigt zu reduciren. Die Freitag⸗Abendſtunden ſetzte er 
fort. Einer der ihm zur Erziehung übergebenen Knaben ver- 
ließ ihn, von demfelben Revolutionsgeiſt getrieben, der im 
Katechiſten⸗ Seminar ſpuckte. Die übrigen Knaben bielten 
Ach ordentlich. Joſeph Ado if manchen Verſuchungen aus⸗ 
geſetzt. Chriſtian Obobi dagegen ſcheint für den Dienſt des 
Evangeliums recht brauchbar zu werden. 

Miſſ. Stangers Arbeit war oft durch Krankheit unter⸗ 
brochen. Dennoch ging.diefelbe im Segen fort. Am 24. Iuli 
wurde ein alter blinder Mann in Teſſing getauft, der den 
Namen Simeon erhielt. Am RB. September erhielten zwei 
Männer in Uſſu, die jezt Gottlich Zäte und Sammel 
beißen, nach Jängerem Unterricht das Siegel der Taufe; am 
21. September 6 iunge Männer in Teſſing; die Letzteren 
ind innge Träftige Männer, Söhne eine Mannes, von 
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bein bereits 2 Söhne getauft Find. Ste haben zufammen 
39 Kinder. Sie wohnen in dem zu Teſſing gehörigen Plan⸗ 
tagenborf Damfa, 3 Stunden von Abokobi. Sie gedenken 
ein Feines Betbaus in Damfa zu bauen, deſſen einflußreichſte 
Bewohner fie fitd. Die Zahl der Tauftandidaten beträgt m 
dieſem Augenblick 28. 


Die Leitung und Seelſorge in der Gemeinde war im 
verfloſſenen Quartal ſehr ſchwierig. Die Erhebung der neu⸗ 
eingeführten Kopfſteuer erwecte im Ganzen einen Geiſt des 
Aufruhrs gegen die englifhe Regierung, der fich auch in der 
Gemeinde und allen Miffions-Anfalten in einigem Grad 
füpnar mahte 


u 


D. Nachrichten ans Shine. 


Miſſ. Winnes war nad einem Briefe vom 16, Full 
durch ein Btägiges Sieber, das er ſich durch eine Erkältung 
zuzog, verhindert feinen Semeflral-Bericht abzufaflen. Im 
Uebrigen war er bis dahin wohl und trog mancher Wider 
mwärtigfeiten getroffen Muths geweſen. 


Ein Eonferenzfchreisen der 3 in China Kationirten Bruͤ⸗ 
der ſtellt einige Fragen an die Committee in Betreff des 
Berichtsweſens und bes Gefchäftsgangs, und ſucht ber Com⸗ 
mittee darzuthun, daB ber unfere chineſiſche Miſſion begbei⸗ 
tende Gegen über allen Vergleich größer fey, als die Koften 
und Sorgen, die auf diefeibe verwendet worben ſeyen. Da⸗ 
gegen if die Conferenz auch jett noch nicht gewiß, daß ſich 
die Arbeit im Innern des Landes mit der Sicherheit und 
Regelmaͤßigkeit entwickeln werde, wie dieß in anderen Länbern 
der Fall if. Zwar fey Hoffnung, daß durch die neueren Ereig- 
nie in China die Verbaͤltniſſe eine durchgreifende Wende» 
rung erleiden. Nichte ſtehe dagegen in diefer Beziehung bis 
jent feſt. Schließlich bittet die Eonferenz, bie Committee 
möge auch ferner das Kreuz ber Omenfiüen Riten ragen, 
beffien Gewicht fie wohl Fühte, . 
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Miſ. Sechler wuͤnſchte nach feinem Bericht vom 18. 
Juli die Miſſions⸗Gemeinde der Heimath durch Sieges⸗ 
Rachrichten zu neuem JIntereſſe an der chineſiſchen Miſſion 
und zu nenen Auftrengungen zu Gunſten derſelben ermum⸗ 
tern zu koͤnnen. Allein er ſelbſt iſt außer Stande zu fagen, 
weiches der bee Weg fen, um zu befriedigenben Reſultaten 
gelangen zu Fönnen, Er hoffte in Verbindung mit Miſſ. 
Hamberg und an dem Ort, wo jener früber gearbeitet batte, 
nämlich in Tungfo, einen ruhigen und bleibenden Wirfungs- 
freis zu finden. Allein was die Mandarinen bier nicht thun, 
das thut der Auswurf des Volks, das Raubgeſindel. Zu den 
Raͤubereien kommt bie politifche Unordnung in Folge der Re⸗ 
volntion, die Anflöfung alter Verhaͤltniſſe. Einmal hatte er 
in der Testen Zeit einen Einbruch in fein Hans zu erfahren, 
das andere Mai wurde er amf- der Reife uͤberfaͤllen (wie dieß 
ſchon berichtet iR, fiebe voriges Heft). Bei den Raͤubereien 
iR nicht bloß das Eigentbhum in Gefahr, die Mänber ſchleppen 
auch Menfhen weg. Eine große Bande hatte einen Weber, 
fall der Stadt Tungfo projectirt; fie hatten ſich bereits eine 
Stunde vor der Stadt gefammelt; nur das ausnehmend 
ſchlechte Wetter hatte fie werbindert, den Plan auszuführen. 
Am Tage vor Abgang des Briefes drohte die Gefahr von 
Renem. Es feh deßhalb die Frage, ob Zungfo nicht aber⸗ 
mals zu verlaſſen ſey. 

uUeber die Rebellen berichtet er, daß man von ibnen bie 
Zuicherung erhalten, fie werben, fobald das Land in ihrer 
Gewalt ſey, bafielbe den Fremden öffnen. Ueberdieß theilt 
er einige Auszuge aus ihren Religionsvorſchriften mit. Von 
ſichtbaren Erfolgen feiner Arbeit in Tungfo kann Miſſ. Lech- 
ler noch nichts melden, Sein Gebülfe Tſchongbin öſt eifrig 
im Brebigen und im Sprechen mit ven Leuten. Er befommt 
viele Beſuche, durchzieht die ‚Straßen und Läden der Stadt 
und die umliegenden Dörfer mit der Predigt. In einem 
Abendgottesdienſt Fatechifirt er die Beute. Am Sonntag tft 
Vormittags Predigt in Hakka, Nadmittags in Don, des 
Abends Gebet und Bibelerklaͤrung. 

In der Schule find es 4.Echuler. 
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Miſſ. Ham berg in Pukak bericgtet im Juli von den Vor⸗ 
urtheilen, mit welchen er an dieſem Ort zu kaͤnpfen babe. Als im 
vorigen Jahr in Folge ſtarker Regenguͤſe einige Häufer ein⸗ 
Rlirzten und eine Bruͤcke zu Grunde ging, mußte ex die Ur⸗ 
ſache davon ſeyn. In dieſem Jabr mar große Därre; da 
war er ch, der Be verſchuldet hatte Dan glaubt, er. ſey 
gefommen die Schäbe des Landes zu rauben. Man wollte 
es nicht dulden, daß das Licht aus feinem Fenſter fchien, 
es bringe dem Dorf Unglück. Seinen Gchälfen wollte man 

verbieten ihn in der Gegend umberzuführen. Ganz junge 
Knaben brechen, wenn fie ihn feben, in Scheltworte aus 
und werfen mit Steinen nad ihm. Won einer freien offe⸗ 
nen Predigt Tann alfo für den Anfang nicht die Rede ſeyn. 

Mi. Hamberg’s früherer aber laͤngſt verlaffener Haus⸗ 
herr aus Thuntheu in Kweifchen machte ihm einen Beſuch, 
aber nur um eine unbegründete Forderung wegen rüdkän- 
diger Hausmiethe an ihn zu machen. NIS er nichts erhielt, 
dropte er eine Schaar Leute zu fammeln und Gewalt zu 
gebrauchen. Als auch dieß nichts fruchtete, verklagte er den 
Miffionar bei den Aeltefien des Dorfes wegen Verweigerung 
der Bezahlung und Wegnabme eines Gotzen. Der Miffionar 
verantwortete ſich aber fo vor den Aelteſten, daß diefe den 
Kläger abwiefen. Doch baten fie, Miſſ. Hamberg möchte 
dem Mann, weil er arm fey, etwas geben, und nun Konnte 
er: nicht anders, er mußte dem Dienfchen ein Zehrgeld auf 
ven Weg geben. 

Auch die Umgegend von Pukak if: von Raͤubern beun- 
rubigt. Kurze Zeit vor Abgang des Briefs zog am heilen 
Tage eine Raͤuberbande vorüber, welche allerlei Habſeligkeit, 
darımter auch Vieh fammt 2 Mädchen von AA und IB VJahren 
als Beute mit ſich führten. 

Ungeachtet aber unter folchen Umfländen Miß. Hamberg 
meiſt auf feine Wohnung beſchraͤnkt if, findet er doch viel⸗ 
fache Gelegenheit das Wort Gottes zu verfündigen. Er wird 
von ziemlich vielen. Leuten, Maͤnnern und Frauen, beſucht. 
Insbeſondere wird er now Kranken haufig angegangen. 
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Am Sonntag kommen die Chriſften in bie Capelle. Zu⸗ 
erſt predigt ein Gebuͤlfe, dann Miſſ. Hamberg. Zum Schluß 
betet der Gebuͤlfe. Am 26. Funi wurde in Pukakt das erſte 
Mal das heilige Abendmahl gefeiert, an welchem 38 Chi⸗ 
nefen Antheil nahmen. An den Wochentagen unterrichtet 
Mil. Hamberg theils feine Gebuͤlfen, theils Die Gemeinde⸗ 
glieder. 

Die Schule zaͤhlt 5 Knaben. 


Die Gemeindeglieder, obwohl noch ſchwach in der Er⸗ 
kenntniß und Erfahrung, haben doch entſchieden den Goͤtzen⸗ 
dienft umd teuffifchen Aberglauben verlaffen, und dieß ohne 
irgend einen irdifchen Vortheil, im Gegentheil trog vieler 
Hinderniffe, die ihnen die Ihrigen in den Weg Tegen, und 
trog aller Verfolgung und fogar Mißbandlung, die fie ‚am 
erfahren haben. 


Mi. Lechler fendet ans Tungfo unter vem 18. Auguſt 
1853 die Fortfesung der Auszüge ans den Büchern der 
Rebellen, fammt einem Zeitungsblatt, das außer manchen 
intereffanten Nachrichten über die Fortſchritte und das Treiben 
der Infurgenten, einen kritiſchen Artikel über den veligiöfen 
Eharafter der Inſurrection enthält, der in bohem Grade 
leſenswerth iſt. 


In Tungfo ſelbſt war eine Voltsverſammlung zuſammen⸗ 
getreten, um Maßregeln gegen die mit Pländesung um⸗ 
gebende Raͤuberbande, von der in den letzten Briefen unſerer 
Miſſionare die Rede war, zu ergreifen. In Beige davon bat 

dc diefelbe vor der Hand zerfireut. 


Sa Pukar war wegen einer Forderung von 100 Dollar 
ein Bürgerfrieg ausgebrochen mit einem benachbarten Dorf. 
Er dauerte 1O Tage. Auf Seite der Pukaker fielen 2, auf 
Seite der Feinde 10 Mann. Einem fohnitten die Pukaker 
den Kopf umd. einen Fuß ab und pflanzten fie als Sieges⸗ 
zeichen auf dem Thor auf. Weber Mi. Hamberss Haus 
fausten die Kugeln bin. Nachdem für 1000 Dollar Schaden 
angerichtet war, machte man endlich Friebe, 
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Miſſ. Winnes hatte im Full und Auguſt nach kurzen 
Futervallen A Mal Fieberanfaͤlle, die ihm Immer weiter 
binunterbrachten. teber diefe Erfahrungen macht er folgende 
Bemerkung: „Es ik mir ſchon oft wichtig geworben, daß 
ver Herr gerade den entgegengefenten Weg mit mir geht, 
als den, ven ich wuͤnſche. Während ich gerwe. frifch und freudiz 
arbeiten möchte, laͤßt Er mich krank werben und entzieht 
mir die Kraft zur Arbeit. Aber der eigene Wille und bie 
eigene Kraft muͤſſen gebrochen werben, damit dem Hrn 
die Ehre bleibe und gegeben werde. Meine bisherige Füb⸗ 
mug in China war demüthigend, aber fie war heilſam, um» 
ih kann dem HErrn für alle gemachten Erfahrungen danken. 

Mil. Lechler bedauert in einem Brief vom 20. Sept., 
daß Infpector Joſenhans im letzten Sahresbericht ihm und 
feinen Mitarbeitern nicht bie Gerechtigkeit babe widerfahren 
laſſen, daß fie wirklich als ſolche Miffionare ſich bewieſen 
haben, wie er ſie dort fuͤr China als Beduͤrfniß bezeichnet 
babe. Er will aber dieſe Demuͤthigung gerne über ſch er⸗ 
gehen laſſen. 

Rach demſelben Brief Fänge Miſſ. Winnes nach 3 
monatlihem Kränfeln am Sieber ſich wieder zu erholen an. 
Starte Dofen Ehinin vom Arzt in Honkong verordnet, fchie- 
nen ibm gut getban zu haben. Er dankt für ben ermuntern⸗ 
den Brief des Smfpectors. . 

Auch Miſſ. Hamberg hatte einen bedenflichen Anfall, 
den der Arzt für ein Herzleiden erflärte. Er und feine Frau 
And dur die Erlebniſſe der Iepten Zeit ſebr angegriffen. 
Eine Raͤuberbande hatte Ach in die Stadt eingeichlichen, bie 
den Blan gefaßt hatte, Miſſ. Hamberg’s Frau zu entführen, um 
1000 Dollar Löfegeld zu erhalten. Mehrere Nächte mußte 
ans diefem Grund gewacht werden. Die bänfig abgeſchoſ⸗ 
fenen Gewehre ſchreckten übrigens. die Nänber ab. Unmittel⸗ 
bar darauf brach der Bürgerkrieg ans, in den nun faſt bie 
ganze Gegend verwidelt iR. Eine. Ranonenfugel ſchlug bei 
den ſtatthabenden Gefechten in bie Capelle, eine zweite in 
die Küche, andere konnte man ums Hans herum anfiefen. 
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Am 4. September hatte Hamberg die Freude, 
wieder 15 Chineſen beiderlei Geſchlechts, darunter 
Alte und Junge zu taufen. 

Miſſ. Hamberg ſchreibt von Hongtong unter ven 26: 
- December: „Aus Familien⸗Urſachen find wir wieber in Hong⸗ 
„long. Am 38. Newember verliehen wir Pukak, und am 24. 
„Abends Tamen wir bier-an und wurden von Miſſ. Labfiheib 
„und feiner Frau freundlich in ihr Haus aufgenommen, Bruder 
„Winnes ik gegenwärtig in Pukak, Br. Lechler in Tungfo. Der 
nin meinen Briefen früher erwähnte Verwandte des (Rebellen⸗) 
„Kaiſers wurde neulich in Pukak getauft und wohnt jebt 
„bei mir, um etliche Monate in Sicherheit und Rube die 
achriſtliche Lehre zu ſtudiren.“ 


Anhang. 


Mittbeilungen von Basler Brüdern in fremdem 
Dienfl. 


Agra in Oberindien. Mi. €. ©. Bfander ſchreibt 
. uns den 19. Juli 1853 über bedeutſame Ereigniſſe unter 
den Muhammedanern. Drei junge gebildete Mubam⸗ 
medaner in der Mogulſtadt Delhi, deren Einer der beſte 
Araber im dortigen Gollegium ifl, haben fi in Folge red- 
lichen Forſchens von der Wahrheit bes Evangeliums über 
zeugt; und ber Worgang derfelben hat eine ſolche Bewe⸗ 
gung unter den Muhammebanern bernorgerufen, daß bie 
Geſellſchaft für die Verbreitung ded Evangeliums Delhi unter 
ihre Stationen aufgenommen und bereits einen Miſſionar da- 
bin bekimmt hat, Das Mittel zur Abwendung diefer ungen Maͤn⸗ 
ner von dem falſchen Propheten waren vornehmlich die noch in 
Schuſchi, ver früheren Basler Station, erfchienenen Schriften 
Bfander’s, „über die Gottpeit Chriſti und die Dreieinigkeit,“ 
„über die Sünde und Verfühnung“ und „Wage der Wahr. 
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beit," weiche zumaͤchſt armeniſch geſchrieben, ſodann vurch dem 
Verfaſſer auch ins Perſiſche und Hinduſtaniſche uͤberſett mor⸗ 
den, durch zwei Auflagen hindurchgegangen uns nun zu Tau⸗ 
ſenden durch Indien verbveitet find und auch von Muhams 
mehanen nie gelefen werben. In Auradidhi (in Sindh) 
iſt ein Muhammedaner, Abdallah, welcher biäben engliſcher 
Taffildar (Umtmann) war, mit einem Jäbrikchen Gebalt von 
1500 Gulden, nunmehr nad ſeiner Taufe und nach NRieder⸗ 
jegung feines Anites eine große Huͤlfe und Stäbe der dorti⸗ 
gen Miſſion geworden. Ebenſo hat bie gruͤndliche Bekebrung 
eines Perſers, Abdul Meſſih, eines ungen Kaufmanns 
aus Teheran, weicher oͤffentlich in der engliſchen Kirche 
Peſchawers (Afgbaniſtan) getauft wurde, großes Aufſeben 
unter den Muhammedanern und Perſern erregt. Auch dic 
ſem iſt die „Wage der Wahrheit” der Fuͤbrer zu Chriſto ge⸗ 
worden. So darf die vor Menſchen⸗Augen untergegangene 
Shufhi-Miffion, diefed verweſte Saatlorn, aus ihrem 
Tode aufleben in neuen Fruͤchten! — 

Nord-⸗-Amerika. Warrenton, Staat Miſduri. 
Paſtor Doͤhring berichtet und unter dem 6. Sept. 1858 
von Warrenten ans über feine und der uͤbrigen vier Brüder 
Meife nach Rew⸗Orleans und. von da den Miffifippi hinauf 
nach St. Louis. Die Bruͤder hielten während der Ueberfahrt ab⸗ 
wechſelnd Gottesdienſte, einige Taufen, auch bei mehrern Todes- 
faͤllen Leichenreden. In New⸗Orleans befuchten He Paſtor Buͤh⸗ 
ler, bei welchem vorläufig zur interimiſtiſchen Umerſtuͤzung 
Br. Muͤnzenmaier blieb. Die damals dort herrſchende Seuche 
raffte täglich 120 Menfchen weg, deren Leichen nicht mehr 
begraben, fondern haufenweiſe durch Regerſclaven ‚verbrannt 
wurden. Paſtor Nollau in St. Louis nahm fie freundlich 
anf. Br. Zimmermann fuhr auf dem Miſſiſippt noch 300 
Meilen weiter noͤrdlich nach SFreeport im Staat Illinois. 
- Den: 7. Auguſt wurde Paſtor Döhring bei feinen 2 Ge⸗ 
meinlein, St. Johannes und Lippfladt, durch Paflor Krönfe 
eingeführt. 

Ann Arbour, Staat Michigan. Paſtor Shmid 
fehreiht den 1A. Sept. 1853: „Es find nun 20 Jahre ver- 
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ſſoſen, feit ich hier meinem HErrn dienen darf, obwohl unter 
viel Mühe, Hitze und Froſt, und oft unter Gefahren nach 
innen wie außen. Ich darf «6 zu des HErrn Ehre ruͤhmen, 
daß in meinen weithin zerfireuten Gemeinden viele Herzen 
an den Nachrichten aus dem Reiche Gottes ſich erfreuen 
und in den monatlichen Miſſtonsſtunden williglich ihre Gaben 
bringen. Daß eine große Roth und Armuth in unſerm alten 
Vaterlande die thätise Liebe Für die Miſſſon hemmt, dat 
ſollte uns bier immer eifriger machen, zu erflatten von unferm 
reichen irdiſchen Segen, was Fene nicht geben koͤnnen.“ 

ReweOrleans. Bruder Münzenmaier berichtet 
unter dem 15. Juli 1853 von feiner und der andern A 
Brüder gluͤcklichen Ankunft in New⸗Orleans am 19. Juni 
nach einer zwei Monate langen Fahrt, während welcher die, zum 
Theil frivole, Schiffsgeſellſchaft von furchtbaren Todesſchrecken 
heimgeſucht, und den jungen Miſſionaren Gelegenheit zum 
freimütbigen Zeugniß gegeben war. Bereits hat der nen, 
angelommene Arbeiter das gefährlihe Klima biefer Station 
erfahren, ſteht aber unter des HErrn Schub getrof und freudig 
an feinem Tagewerk. 

London, Islington. Miſſionszoͤglinag Deimler 
ſchreibt und unter dem 27. Sept. 1853, daß feine Com⸗ 
mittee in London, welche ihn nah Oſt⸗Afrika als Unterſtuͤzung 
für Dr. Krapff befimmt bat, megen des gegenwärtigen 
ſchwterigen Standes der of, afrikaniſchen Miſſton mit feiner 
Ausſendung noch zumwarten will. Die Zöglinge der Auſtalt, 
deren es 81 find, freuen fich wieder Deutſche zu haben. 
Die nen eingetretenen Brüder, Deimler, Schwarz und Stern, 
ſtudiren mit der erfien Klaſſe Burnet über die 89 Artikel, 
mit der zweiten die Kirchengeſchichte. Obwohl fe gerne in 
biefer neuen Umgebung find, in welcher fie der englifchen 
Sprache mächtig zu merden Gelegenheit haben, auch ſehr 
liebevoll aufgenommen find, fo fehnen fie ſich dach hinaus 
im den Berufsfreis der Heidenwelt. 
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3. Die neuffen Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſionsgeſellſchaften. 


Hinterindien uud Urchipelagus. s 
Birmab. (Amerik. Baptiten.) Die Couferenz har 


amerikaniſchen Boptifien -Miffenare in biefem Gebiet malt 


einen Vorſchlag zu Befegung mehrerer michtiger Voſten, worin 
es unter anderm beißt: „Rangun bat auf die Miſſionsar⸗ 
beit ſowohl unter Birmanen ald Karenen einen ſtarken An- 
fand. Die Stabt bat, eine Bendfferung von etwa 70,000 
Setien und viele Doͤrfer um ſich ber, die fewabl au Lau 
als zu Waſſer leicht zugänglich find. Es if ber Sie der 
erſten Gemeine, die ihren eigenen ardinirten eingebornen Par 
hor bat. Zwei Stunden davon, im Dorfe Kamkbei, if 
unlängft eine kleine hoffnungsvolle Gemeinde entlonden, 
Binnen den Iegten AO Monaten find 13 Birmanen getauft 
und 3 weitere geprüft und zur Aufnahme in die. Gemeinde 
empfohlen worden. — Die Karenen-Mitfion if fehr vielen 
ſprechend. Es finden Mich über ein weites Gebiet zerſtrent 
37 ober 28 Gemeinden mit nabe an. 1200 Mitgliedern. 
Sm Lauf des leuten Jahres if das Evangelium mit Erfolg 
in drei Bezisten geprebigt worden, wohin noch nie ein Heil 
bote gefommen war. Binnen LO Monaten find 93 getauft 
worden, und viele anders fragen dem Heil ihrer Seelen 
nad. Die Felder find weiß zur Ernte — Baffein if 
ebenfalls eine Seehadt und her Mittelpunkt einer aroßen und 
fehr blühenden Miſſion unter den Karenen, ‚Aber 08 id noch 
viel Land einzunehmen, und unter den Birmanen if noch 
gar nichts gethan worden,” 

Fana. (NRiederlaͤnd. Wilken) Am 26. Zaun 1858 
hatte Mil. Hoezoo in Samaraug die Freude A Javanen 
durch Die Taufe im die chriſtliche Gemeinſchaft anfgunchmen, 
Diefeiben waren in einem 12 Stunden ven Gamasaug 
gelegenen Dorfe Kain-Api zu Haufe und durch javane⸗ 
ſiſche Chriſten, welche Miffionar FJellesma früher dabin 96 
ſandt hatte, zum Forſchen nach der Wahrbeit erwedt worden. 
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Als Hoczoo dieß vernahm, machte er fi Ende Mai mit MIE, 
van der Valk dahin auf den Weg, und fand dann große 
Freudigkeit jene A nach Samarang einzuladen, um filh im 
Ehrifientbum weiter unterrichten und tanfen zu laſſen. — 
An demſelben Tage tanfte Hoezoo auch noch 2 weitere Männer 
und 2 Braun. — Es war diefer Tag ein um fo geößeres 
Feſt für den Miſſtonat, da der Boden In feiner währen Um 
schung ſich bisder als ſehr unftuchtbar gezeigt bat.’ 


Ober⸗ und Mieder⸗Judien. u 


Hazaribagh. Diefe von der Goßneriſchen Miſſſon 
wen aufgenommene Station wurde am 22: Aptil 1853 
von MI. H. Batſch bezogen. Er ſchreibt Davon: „Da 30 
ribagh Nest 2& oder 30 Stunden noͤrdlich von Rauſchi, 
IR der Hauptort der Provinz Ramgar (Ramsfeſtung) umd 
Sig eines engliſchen Gerichte, Sechzehyn Stunden  weRike 
ik das bekannte Tſchatra. Noͤrdlich hin siehe ſich die große 
Straße, die Ealeutta mit den noͤrdlichen Provinzen verbindet, 
uud die Eiſenbabhn wird auch nicht weit von uns gelegt wer⸗ 
den. Bon Nagpor ſind wir durch große Waldungen und un⸗ 
wegſame Gebirge getrennt; um mit unſerm Wagen berzu⸗ 
kommen, muͤſſen wir große Umwege machen. 

Dada. (Engl. Baptiſten) MIR. Bion ſchreibt anter 
dem 16. Sept. 3855: „Am 25. Aug. kam ich von einer 
ſebr intereſſanten Reife gegen Often von Meimenfing bis nach 
Dutgapur am Fuß dei Garkom » Gebirge zuruͤck. Ueberall, 
wo wir binfamen, trafen wir Laufende, ja Zebntauſende won 
Hindus und Muhammedanern nicht nur geneigt, ſondern 
Degierig das Evangelium zu hoͤren. Sie hatten neh nie 
einen Miffionar geſehen oder gehört, und ich kann Ihnen 
meine Gefuͤhle nicht beſchreiben, won denen ich, bei meinen 
tuglichen Anreden an fie, faſt Hberwälige wurde. Ich mar 
von Schaaren von 6—800 aufnierkſamer md meiſt ehr⸗ 
Barer Leute umgeben. Un einigen Orten verliehen wir Leute, 
welche dem Reiche Gottes nabe frhienen, und an manchen 
Drten verfprach ich den Leiten, im Detober mit mebr Sr 
Kern wieder zu kommen.“. i on 
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. Galeutta. Me der Einſtuß nes Ehrikeatiaui: unter 
der Maſſe der Hindus, namentlich der gebildeten: Glaſſe, ſtett 
fortwirtt, und nach und nach eine gaͤnzliche Umaͤnderung 
ihres Weſens worbereitet, ‚zeigt auch folgende Erzaͤblung bei 
Miſſ. Milnes von der freien Kirche Schottland« in. Calcutta. 
Er fagt unter dem 29. Juni 1858: „Es if merkwürdig, 
wie das zunehmende Licht einem oft auf fo unerwartete 
Weiſe entgegentritt. Eines Tages hielt ich mit meinem Ge⸗ 
fährt, um mich nach einem gewiſſen Orte zu erkundigen, den 
ich nicht finden Konnte. - Da trat ein gewöhnlich gekleideter 
junger Hindu binzu, der aber ſehr verkänhig ausſad. Da 
er engliſch ſprach, fo nahm ich ihn mit, um mir ben ‚Ort 
zu zeigen, und fo kamen wir ind Sofpräch. : Er mar in einer 
der Anfalten gefchuit worden, hatte ſie aber unbekehrt ver⸗ 
laſſen, und war nun Kaufmann in einem ber Bafaare. Ah 
fchrieh feinen Namen und Wohnort auf und dachte, bier fen 
eine offene Miene, denn ſolcher mie es noch viele geben. 
Ich ſuchte einiger derſelben habhaft zu werden, und Kleid am 
Domnerfiag Racht eine Probevperſammlung mit ihnen. Et 
kamen etwa 20, meiſt junge geſchulte, ‚aber mmbelshrie Hin⸗ 
dus, nebſt einigen Oſtindiern, von denen alle entweder Wi 
Kalten befuchten oder bei Beamten oder Kaufleuten as Schrei, 
ver dienten. Ich fchrieb auch ihre Ramen und Wohnorte 
anf; dann baten wir eine kurze Bibelleetion und trafen 
bieranf eine Verabredang. Sie waren fehr dankbar, daß ich 
mich ihrer annahm. Wir kamen überein, in der Bibellection 
den Roͤmerbrief zu leſen, und den letzten Band von Merk 
dꝰAubigno, Die Reformation in England, in der Leſeſtunde. 
Einer ſchlug vor, wenn wir einen übrigen Augenblick haͤrten, 
Einiges aus Youngs „Nachtgedanken“ zu leſen; ein Anderer 
zog Milton vor; mir kamen aber überein, es zuerß mit Young 
zu verſuchen, und dann Milton vorzunehmen. Montag Nachts 
war unſere erſte Verfammiung, und der große Saal war ge⸗ 
drängt voll, fo daß ich ſah, er ange nicht Hin, und wir and vor- 
nahmen, fünftig in die Kirche zu gehen. Ich gab 25 Bibeln 
weg." — Mi. Milnes gibt Ferner Nachricht von mehreren 
Schülern in ihrer Anſtalt, welche glänbig und getauft wor 
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den find, und fährt daun fort: „te werden ſich nicht win 
dern zus hören, daß fo viele Taufen den Beach ber Schule 
bedentend vermindert haben. Die Eingebernen haben neuer 
dings verfucht ein eigenes Collegium zu gruͤnden, umd zwar 
in größerm Maßſtab und mit mehr Rachdruck und Entſchloſ⸗ 
ſenheit als je zuvor. Es heißt has „Hindu⸗Metropolitan⸗ 
Collegium,” und errichtet bereits Zweigſchulen, um Ad amd 
denſelben zu ergangen. Die vornehmen Oindus imterbalten 
es, und man gibt fich viele Mübe, bie Eltern. zu. bemegen, 
ihre Kinder aus den Miſſionsſchulen wegzunehmen und in 
ihr Eoliegium zu ſchicken. Bereits bat Ach unfere Zahl ſtit 
Mai un etwa 360 vermindert. Da wir aber immer no 
etwa 1000 auf der Like haben, fo haben wir fo viele, alt 
wir wohl beauffichtigen Tonnen. ” 


Dorderindien und Ceylon. 


Oriſſa. (Allgemeine Baptiten.) Im Bericht über 
Abſchaffung von Menſchenopfern unter ben Kbands beißt 
68: „Die Nähe der von diefem Nolte bewehnten Berge zu 
Berbampor, und der Umſtand, daß fo viele von ihnen dem 
Tode geweihten Kinder in die Mifkons-Anflakten aufgenom⸗ 
men worden find, bringen dieſelben gewiſſermaßen mit unferer 
Mifkon in Verbindung. Viele der fo befreiten ſind ber 
Gnade Gottes theilhaft geworden, und von einigen derſelben 
hoffen wir, daß fie die Segnungen des Evangeliums und der 
Gefttuug diefen verfinkerten Bergbewohnern beingen "werben. 
Bier unter Heren Willinfon’s Pflege erzogene junge Leute 
ind als Schullehrer in die Khandberge gefandt worden. Oburk 
Gampbeh, der von der Megierung zur Unterdrackung ber 
Menſchenopfer angehelt iſt, bat feine woblabaͤtigen Bemuͤ⸗ 
hungen fortgeſezt und im Lauf des Sahred weitere 120 
Sclachtopfer gerettet. Einige von dieſen waren Familien, 
welche von ihren Volksgenoſſen aufgezogen worden waren, 
um bei Gelegenheit aufgeopfert zu werden. Dieſer Herr 
und feine Mitarbeiter waren in ihrem Geſchaͤft ſo gluͤcklich, 
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meihter melden konnte, cr fey nun im Stande der Regie⸗ 
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rung zu berihten, daß in ganz Khanditta die 
Menſchenopfer abgefhafft ſeyen. Unlaͤngſt find 6 
Fleine Kinder der Anflalt zugefchidt worden, und Oberſt 
Campbell's Erzählung von der Befreiung eines netten Tleinen 
Mädchens iR fehr anziehend. Es wurde ihm durch einen 
anonyınen Brief gemeldet, daß etwa 30 (engl.) Meilen von 
ihrem Lager entferne ein Opfer gebracht werden ſollte. Ex 
wurden Leute bingefchidt, um das Opfer zu verhindern, und 
nachdem diefe die ganze Nacht durch den Buſch gereist wa- 
ven, erreichten fie bei Tagesanbruch das bezeichnete Dorf, 
und fanden Alles zu der beabfichtigten Mordbandlung bereit. 
Bald fingen die Lente an fih zu verfammeln; fie wurden 
aber dann durch die Ankunft der Leute des Oberſts über 
vafcht, welche die Hauptperfonen gefangen nahmen und das 
Heine Opfer wegführten. Schon war das Kind zur Abſchlach⸗ 
tung gebunden, und 2 Stunden fpÄäter wäre es graufam in 
Stüde zerhauen worden. Es war von feinem eigenen Water 
zu diefem ſcheußlichen Tode verkauft worden. Die Häupt- 
linge und vornehmen Männer aller Dorfer haben nun ein 
Verſprechen unterzeichnet, dieſe unmenſchliche Sitte abzu⸗ 
ſchaffen.“ (Siehe Miſſ.⸗Zeit. 1844, Heft 3, ©. 198. — 
1849, 9.1, ©. 181, und 9. A, ©. 144.) 

Die Miffionare haben auch voriges Jahr (1853) wie 
feit fo vielen Jahren, eine Erklärung an die Regierung ein- 
gegeben, mit der dringenden Bitte, ale Vetheiligung ber- 
ſelben an dem indiſchen Götzendienſt aufgeben zu wollen. 

Von dem legten Oſchaggernathfeſt zu Puri erzählt if. 
Stubbins: „Ich ging diefed Fahr nach Puri BO oder 12 
Zage vor dem Feſt. Es war von Allen, die ich ie geſehen, 
das unbedeutendſte und die Sterblichteit viel geringer alt 
font. Im Tempel jedoch begab fich ein ſchreckliches Unglüd. 
Als man die Thore oͤffnete, war der Vollsandrang fo Fark, 
daß viele Leute umgemworfen und mit Füßen getreten wur⸗ 
den, und 21 Tamen auf diefe Weife ums Leben, während 
Andere nachher an den erhaltenen Verlezungen farben. Die 
Zertretenen Fonnten nicht ans dem Tempel getragen werden, 
da fonf der Eingang verunreinigt worden wäre, daher man 
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fie wie todte Hunde Aber die Mauer warf. Sch Habe, glaub 
ich, die Pamdab's noch nie fo ſchlecht geſehen wie dieß Mal, 
War es, daß fe um fo viel fchlechter geworben find, oder 
dag der geringe Beſuch fie Abel gelaunt machte, ich weiß es 
niht. Kurz, fie verfpotteten uns, fo oft fie uns borten. 
Nicht Selten bewarf man und mit Sand, Kubmik oder 
noch ärgerm, — mit Scherben, Holzſtücken ober was fie chen 
fanden. * 

Madras. Am 18. Sept. 1858 Hatte Mif. Ander, 
fon von der freien Kirche Schottlands die Freude, ben Exrk- 
fing von den Muhammedanern nebſt 3 Hinbuiängiingen und 
einem Hindumaͤdchen dem HErrn durch bie Taufe zu meiden, 
Abdul Khader, der getanfte Moslem, if ein junger Mann 
von 25 Jahren und war feit 12 Tabren in MWerbindung 
mit den Schulen der freien Kirche Schottlands. Seine iunge 
Frau und eine Kleine Nichte waren bei feiner Tanfe zu- 
gegen. ' 

(Zntherifche Miffion.) Mil. Kremmer fohreibt unter dem 
4. Juli 1853 von Veperi: „AIG wid nun kuͤrzlich be 
merten, wie es durch Gottes Gnade in unferer Gemeinde 
flieht, und zwar zuerfi in Bezug anf die Kaſte. Geſtern theilte 
ih das heilige Abendmahl an 107 Gommunicanten ans. 
Sudras von höher Kake, dann Parias, ja fogar Totis, 
weiche die niedrige Arbeit verrichten, und dann wieber 
Sudras empfingen das heilige Mahl. Run babe ich, fo zu 
fagen, nie ein Wort in der Kirhe über Kaſte geredet, nie 
Einem befohlen, fih dahin, und dem Audern fi dorthin zu 
fegen, fondern vielfach Gottes Wort öffentlich und ſonderlich 
gepredigt, und diefes Ichendige Wort hat ſolche Weränderung 
bervorgebraht. Unſere Gegner willen das auch, wollen es 
aber entweder nicht willen, oder legen es ſich nad ihrem 
Sinne zurecht.“ 

Bombay. Der Miffionar der freien Kirche Schottlands, 
J. M. Mitchell, taufte am 23. October 1858 den ange⸗ 
febenen Afghaniſtaner Aga Muhamed Khan, welcher, wegen 
ber Hülfe, die er den Engländern im leuten Kriege geleiſtet, 
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fein Vaterland Hatte verlaſſen muͤſſen, und Aber 2%, Lahr 
im Haufe des MIR. Mitchelles gewohnt bat. | 
— Cevyvlon. (Amerik. Miffen.) Der VJabresbericht won 
1852 enthält folgende Angaben In Betreff der Landesſchulen 
in 8 verfihiedenen Orten: In Tillipally: 9. Schulen, 
9 Lehrer, 1 Lehrerin, 578 Schüler. — In Battifotta: 
16 Schulen, 19 Lehrer, 1 Lehrerin, 580 Schäfer. — 
In uUduville: 10 Schulen, 6 Lehrer, A Lehrerinnen, 229 
Schüler. — In Manepi: IL Schulen, 8 Lehrer, A Leb⸗ 
rerinnen, 116 Schäfer. — In Banditeripo: 9 Schulen, 
9 Lehrer, 391 Schüler. — In Tſchuwagatſcherri: 10 
Säulen, 10 Lehrer, 326 Shüfer. — In Warani: A 
Schulen, A Lehrer, 88 Schäfer. — An Udupitti: 8 
Schulen, 7 Lehrer, 1 Lehrerin, 351 Schüler. — Von bie, 
fen Schulen wird gefagt: „Die Landesfchuien in den Dor- 
fern find zwar weniger zahlreich als früher, aber nuͤtzlicher, 
indem fämmtliche Lehrer gebildete Chriſten find; auch find 
die Schulen immer noch, was fie von jeher waren, Bibel. 
ſchulen, deren Einfiuß anf das Gemeinweſen bedeutend if.” 
— Außer obigen Landesfchnten iſt anf jeder Station auch 
eine englifhe Schule, welche zum Zwed hat, Schüler Für 
dag Seminar in Battifotta vorzubereiten. Die Zahl " 
der Zöglinge in diefem war zu Ende 1852 103, von benen 
13 der Gemeine angehörten, und 19 waren Kinder von Ge- 
meingliedern. Ihr Unterricht ift darauf berechnet, daß fie 
fpäter ‚unter ihren Landsleuten follen arbeiten Tonnen, — 
In Bezug anf die Mädchen - Anflalt in Uduville fagt der 
Bericht: „In einem Theile war der Fortſchritt fo merklich 
als in der weiblichen Erziehung, befonders unter den boͤhern 
Claſſen. Der Andrang von Bewerberinnen um Aufnabme 
in die Uduville⸗Anſtalt war feit einigen Fahren fo groß, 
daß vie Miſſion beſchloß, den Mänchen bei ihrer Verheirathung 
feine Ausſſtener mehr zu geben. Bieß verminderte jedoch kei⸗ 
neswegs die Zabl derer, welche einzutreten begehrten. (Siebe 
voriges Heft Seite 51.) 

Miſſ. Meigs vergleicht das gegenwärtige Betragen des 
Volkes, unter welchem die Miffionare arbeiten, mit dem der 
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früheren Zeiten und fagt: „Im Jahr 1816 würden wir oft 
mit Hohn und offenem Widerſtand vom Volke behandelt, wenn 
wir ausgingen und das Evangelium predigten ; jept aber, obfchon 
nicht viele die Wahrheit in Liebe aufnehmen, verkeben fie 
doch unfre Abſicht, find höflich gegen und und baren und auf 
merkſam an. Oft Tommen fie in bedeutender Anzahl zuſam⸗ 
men, befonders am Abend, um das Evangelium zu hören.“ 


Armenier, (Amerilanifhe Miſſion.) 


Aintab. In dem in der allgemeinen Verſaͤmmlung 
ber Armenifhen Miffon im Mai 1853 abgelegten Bericht 
der verfchiedenen Stationen beißt es unter Anderm: „Die 
Miffionare von Aintab Hatten fih im verkofenen Sabre 
eines fehr zahlreichen Beſuches ihrer gottesdienſtlichen Ver⸗ 
fammlungen zu erfreuen; derſelbe betiug im ODurchſchnitt 
über 600 Zuhörer, und die Zahl der Gemeindeglieder bat 
im Lauf des Jahres um 38 zugenommen, fo daß fie jetzt 
100 Communicanten zählen. Die Sonntagsſchule ik noch 
immer in einem blühenden Zufande. Sie wird von 103 
Kindern und 30 erwachlenen Frauen beſucht, 38 mehr als 
das Jahr zuvor. Als wir anfingen dad Evangelium in Ain⸗ 
- tab zu verfündigen, war in der ganzen Stadt nur Eine 
Chriſtin, die leſen konnte; jetzt End ihrer 150 Srauensper- 
fonen, welche in dieſem Elementarzweig Unterricht nehmen. 
— In ſaͤmmtlichen Schulen find gegenwärtig 274 Schüler 
beiderlei Geſchlechts, worunter 169 Armenier (noch nicht 
Proteſtanten). — Der Zuſtand der Armenier in Aintab if 
der Verbreitung der Wahrheit noch ſtets ſehr günflig.” — 
„Der Eindrud, daß fie im Irrthum find,“ fagen die Bruͤder,“ 
„und daß die Wahrheit auf Seiten der Brotehanten fey, if 
fehr allgemein umd tief, wie wohl nie zuvor. Ya dieſe Ueber⸗ 
zeugung iſt fo entfchieden, daß eine Erörterung mit ihnen 
meiſt bald durch das Bekenntniß beigelegt if, fie hätten nichts 
zur Vertheidigung ihres Glaubens vorzubringen.” 
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Weſt ⸗Afrika. 


Quitta. Die Miſſionare der Norddeutſchen Miffons- 
geſellſchaft, Daͤuble und Pleſſing, ſollten in Quitta eine 
Küftenfiation gründen, um dann ſpaͤter von da ans ſich im 
Inneren feſtfetzen zu Tonnen. Als nun die Brüder am 7. 
December eben mit der Anlegung eines Wohnhaufes befchäf- 
tigt waren, ward Br. Däauble von einem Sonnenſtich ge- 
troffen, an defien Folgen er am 26. in feine ewige Ruhe 
einging. Br. Brntfchin war in Akropong Fran? zuruͤckgeblie⸗ 
ben. (Siehe 1853, Heft 3, ©. 44.) 

(Engliſch kirchl. Miffion.) Anfangs Mai 1858 befuchten 
die Miffionare Gollmer und Bert Otta, halbwegs zwiſchen 
Lagos und Abbeokuta, wo Ihr eingeborner Katechiſt Morgan 
ſtationirt if. Sie hatten einen Bekehrten von Abbeofuta 
mit fih, der früher als gewaltiger Krieger mit den Otta- 
leuten geftritten hatte, fo daß fie ihm fehr fürchteten. Diefer 
Mann erfchien num als ein neuer Menfch unter ihnen. Cr 
fagte ihnen, Gottes Wort habe ibn fo umgewandelt, und er⸗ 
mahnte fie zu hören und zu glauben. Es wurde eine Ver⸗ 
fammlung gehalten, die fehr zahlreich befucht wurde, und 
die Leite aͤußerten ihre Bereitwilligteit einen Miffionar auf⸗ 
zunehmen, der fie im Worte Gottes umterrichte und eine 
Schule für ihre Kinder gründe. Auf die Frage, ob fie Bo⸗ 
den hergeben wollten, um eine Kirche und ein Miſſionshaus 
zu bauen, riefen Alle einkimmig: „Fa, wo es Euch ge 
faͤllt, ſelbſt auf des Königs Eigentum.” Sofort wurde eine 
Stelle ausgeſucht und zwar innerhalb der Mauern und an 
der Hauptſtraße von Lagos nach Abbeofuta, und am naͤch⸗ 
fien Abend begannen beim Schall des Gongon die Hänpt- 
Iinge und Aeltefien mit etwa 100 Leuten den Boden des 
Meißen allen Ernfied unter Trommelfchlag zu fänbern. 

Abbeokuta. An Pfingſten, den 15. Mai 1853, 
wurden AA Erwachfene von der Ate- Gemeinde getauft, und 
am 22, Mai 12 Erwachfene zu Oſchille, die Erſtlinge 
diefer Außenkation. 
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Fhadan. Am 27. April kamen Mil. Hinderer und 
feine Sram auf diefer Station an. Frau Hinderer machte, 
als die erſte Weiße, die je in Ibadan gefeben worden, bei den 
Eingebornen großes Auffeben. Mif. Kefer kam am AL. Mai 
in Ibadan an, um Mil. Hinberer in der Arbeit in biefer 
bedeutenden Stadt beisufichen. Am 18. Mai hatten die Miſ⸗ 
fionare mit fämmtlichen Hänptlingen eine linterredung, io 
der Oberbäuptling fie im Namen der ganzen Stadt will- 
kommen bieß und fie aufforderte Land auszuſuchen und Dänfer 
zu bauen, innen er fie feines Schutzes vericherte. Er ſprach 
Das allgemeine Wohlgefallen darüber aus, dag Weiße unter 
fie zu wohnen fommen, und die Bereitwilligkeit fowohl der 
Erwachfenen ald der Kinder, ſich im Worte Gottes unter. 
richten zu laſſen. 

Idſchaii. Mil. Mann, dem diefe neue Station (fiche 
1853, 9. 2, ©. Aa.) ald Wirkungstreis zugewieſen ik, er⸗ 
öffnete am 237. März die neue Kirche, obfhon noch nicht 
ganz vollendet, durch den erken Gottesdienfl. Der eingeborne 
Katechiſt Chr. Philipp fchreibt in feinem Tagebuch unter dem 
15, Mai (Bfingken): „Es war wirklich zum Erſtaunen, wie 
zablreich die Leute heute. zur Kirche kamen. Ale Männer- 
fing waren ganz gefült, und die Leute hörten mit einer Auf- 
merkſamkeit zu, wie ich fie bier noch nie geſehen.“ — Neue 
und bedeutende Orte ind yon Idſchaii ans erreichbar. Awaii, 
mit einer Bevälferung von 10,000; Ifebin mit 24,000; 
und im fernen Rordoſten Fllorin, deſſen Bevoͤlkerung 7000 
betragen fol, wavon die Hälfte Muhammedaner. 


Süd: Afrita. 


Aus der von den Berliner Miſſionaren beabfichtigten 
Gründung einer Station zu Bootſchap (fiehe Mif.- Zeit. 
1852, 9.4, ©. 323.) follte am Ende, wie es fcheint, doch 
nichts werden, indem der Grigua - Häuptling Berend, auf 
defien Betrieb die Station begonnen werden follte, auf einem 
fernen Jagdzug in der Wüſte elendiglich ums Leben gefom« 
men if. 
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Hermon. Die franzöfifhen Milfionare haben am 26. 
Funi 1853 eine neu gegründete Station eingemeibt, welcher 
fie den Namen Hermon gaben; früber bieß der Ort Jam⸗ 
merberg. Sie if unter den Baſſutos, im Gebiete der Sta- 
tion Morija. Miſſ. M. Dyke und feine Frau baben ſich da- 
ſelbſt nicdergelaffen. — Einen Monat fpäter fchreibt Miſſ. 
M. Dyfe: „Die Umgegend von Hermon if fehr Hart be⸗ 
voͤlkert; aber auf der Station ſelbſt wohnen gegenwärtig nur 
a Familien Baſſutos und 6 oder 7 Familien Baſtards oder 
Griquas. — Alles läßt mich glauben, dag Hermon eine fehr 
volfreiche und wichtige Station werden koͤnne. Das Schwere, 
was wir zu überwinden baben werden, if der nachtheilige 
Einfluß einer großen Zahl abgefallener Baſſutos, die, nadı- 
bem fie auf andern Stationen fih zum Chriftentbum be 
fannt hatten, ſich während des Krieges zu ihren beidnifchen 
Verwandten begaben und vom Chriſtenthume fi losge⸗ 
fügt haben. Diefe Leute zeigen fich viel fchlechter als die, 
welche nie vom Evangelio gehört, und ihr Betragen gereicht 
dem ums Hier obliegenden Werte zu großem Hinderniß.“ 

Am 11, Juli 1853 hatte in Lifhatlong eine Zu- 
fammentunft von Miffionaren flatt, deren Stationen nördlich 
vom gelben Fluß liegen, um ſich über den damaligen gefahr- 
drohenden Zufand jener Gegenden zu berathen, indem cin 
Krieg zwiſchen den hollaͤndiſchen Coloniſten (Bauern) und ben 
Eingebornen iener Gegenden auszubrechen drehte, welches bie 
Zerſtoͤrung des dortigen Mifkonen zur Folge gehabt haben 
würde. Das Ergebniß der Beſprechung war ein Schreiben 
an den englifchen Commillär, der von der Regierung beauf- 
tragt war, zu prüfen, ob die brittifhe Oberherrſchaft jenſeits 
bes Vaalfluſſes fortbeſtehen oder aufboren ſolle. In diefem 
Schreiben wurden ibm bie Verbhaͤltniſſe klar ans einander 
gefent, und das Anfuchen an ibn geſtellt, auf Mittel und 
Wiege zu denken, wie den vorhandenen Uebelſtaͤnden abzu- 
beiten und die drohende Gefahr abgewendet werben Tonne, 
— Die anmefenden Miffionare waren: Von der Londoner 
Miſñfionsgeſellſchaft: Miſſ. Moffat von Karaman, Hughes und 
Roß von Griquaſtadt, Salomon von PBhiloppolis, Helmore 
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von Lifhatlong, Inglis, ein von den Bauern vertriebener 
Miffionar; der Beriiner Miffionar Maifarth von Biel und 
der Barifer Mifkonar Jouſſe von Motito, 


Madagaskar. 


In dem im vorigen Heft Seite 63 erwähnten Brief 
des Mil, Ellis beißt es unter Anderm au: „Obgleich «8 
and den angeführten Urſachen nicht leicht if, die Zahl der 
Chriſten auch nur annähernd zu beRimmen, fo bat man und 
doch anf fehr glaubwürbiges Zeugniß bin verfchert, daß 9% 
wiß in der Hauptlladt und ihrer nahen Umgebung 
tanfend Berfonen feven, bie fi unter einander 
als Jünger Fefu Fennen und anertennen. Diele kom⸗ 
men regelmäßig an Sonntagen und in ber Woche, bei Tag 
oder bei Nacht, zum Gottesdienſt und zur Feier des Abend⸗ 
mabls zufammen. Außer bielen weiß man, daß auch an 
andern Orten ihre Zabl nicht unbedeutend if. Es find 
unter den Chriſten fehr verkändige und achtbare 
Männer; viele befleiden fehr wichtige Aemter, banptfäch- 
ih, wenn nicht allein, in Folge ibrer anerkannten Züchtig- 
keit und Rechtſchaffenheit. Man glaubt fogar, man fehe 
ihrem vermutbeten, wenn nicht befannten, Chriftentbum, eben 
wegen des Werths ihrer Dienfle, durch die Finger.“ — „Wenn 
man bedentt, wie fang die gegenwärtige Verfolgung ſchon 
dauert, und wie Viele von der aͤußerſten Strenge der⸗ 
felben betroffen werden find; — wenn man weiß, daß wenig- 
tens hundert Berfonen dabei ums Leben gebracht: wor 
den find, außer der weit größern Anzahl, die noch immer. in 
der Verbannung, in Zellen und Verkommenheit leben: — 
fo Tann man fih nur dankbar wundern, daß ihre Zahl noch 
jetzt fo groß if. — Daß aber unter fo ungänkigen Verbält- 
niffen ihre Zahl immer noch zumimmt, was nad der Aus⸗ 
fage vieler. Zeugen wirtlich der Fall iR, und daß durch. Ge⸗ 
burt und Rang hochſtehende Männer und rauen, obſchon 
jest in Banden und Tag und Nacht mit grob gearbeiteten 
Ketten beladen, zur Strafe für ihre Liebe zu Chriſto, ſich 
unter den eifrigſten und wirffamfen. Evangelien befinden, 
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welche Andere zum: Heiland führen, das zeigt ums einen Zu⸗ 
hand der Dinge, wie ihn die Kirche Ehriki und die Belt 
im Allgemeinen noch felten zu fchauen bekam.“ 

Der im letzten Heft erwähnte Reffe und Nebenbubler 
des chriſtlichen Brinzen (Ramboſalama if des Erſtern Name, 
und der deschriftichen Prinzen Rakotondradama oder nur Rakoto) 
iſt als der entſchiedenſte Feind der Chriften befannt; er fev 
der einzige, ver es noch wagt, die Chriſten bei ber Königin 
zu verbächtigen und zu verklagen; auch ſoll er ver Haupt 
urheber der letzten Verfolgung gegen fie geweſen ſeyn. 


Gniana und Weftindien. 


Surinam. (Brüdergemeine.) Von dem geiſtigen Zu⸗ 
“hand der Negerſclaven in den Pflanzungen an den ufern der 
Baro, eines Nebenfinfies der Surinam, und einer unlaͤugſt 
eingetretenen erfreulichen Weränderung erzählt das Miſſtons⸗ 
Blatt ans der Brüdergemeine vom November 1853 Fol⸗ 
gendes: „Es ſchien bisher in der That, als ob ſich Satan 
mit feinen hoͤlliſchen Schaaren in dieſe finkere Gegend zu⸗ 
ruckgezogen babe, um fie, nachdem er bereits fo viel Boden 
verloren, als feine letzte Feſtung im Lande aufs Aeußerſte 
zu vertheibigen. Wo geneigte Verwalter ich fanden, welche 
die Brüder zuließen, da hatten die Neger verfchlofiene Ohren 
und felfenbarte Herzen, und manche Thräne iſt im dieſer 
Gegend Über das Widerſtreben der Heiden ansgefät worden. 
— Eine der wichtigflen Bflanzungen in diefer Gegend if die 
Dolspflanzung Hannover. Hier haben die Brüder nicht nur 
feit langer Zeit Zueritt gehabt, fondern der unferer Miſſion 
geneigte Verwalter bat ſich bemüht ihr Werk zu Förbern; die 
Neger zeigten fi aber, mit Ausnahme einiger weniger, feſt 
entfchlofen bei ihrem alten Heidenthum zu verharren umd 
„den neuen Glauben“ von ſich zu meifen. Als num Bruder 
Menze bei einer vor Kurzem ausgeführten Reife in jene 
Gegend auch anf diefe Pflanzung kam, fand er zu feiner 
Fremde, daß der Verwalter ein eigenes Haus für die Wer 
fommiungen hatte errichten lafen ; ed war ibm auch un⸗ 
terwegs hinterbracht worden, daß fih auf der Pflanzung 
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ein ſebr altes und bochberuͤhmtes Göpenbams befinde, deſſen 
Vorbandenſeyn aber von den Negern vor den Weißen fehr 
geheim gehalten werde. Diefer Gögentempel, Gatte man ibm 
geſagt, ſtehe in ſolchem Anſehen, daß er fich ja biten mochte, 
einen Angriff auf denfelben zu machen, weil bie Neger ihm 
aufs aͤußerſte vertbeibigen würden. — WS nun Br. Menze 
auf der Pflauzung angefommen mar, fand zuerſt bie feierliche 
Einweihung des neuen Verfammiungehanfes, zu welcher bie 
Stlapen berbeibeordert wurden, ſtatt. Br. Menze meihte das 
Haus mit Gebet und ſprach fid darauf fehr ernſtlich gegen 
die Neger dahin aus, dag nun endlich der Teufelsdienſt ab- 
gethan und der Goͤtzentempel vernichtet werden muͤſſe, damit 
Chriſtus, der wahre und lebendige Gott, den Sieg behalte. 
Er verlangte von ihnen, daß fie ihm ven verborgen gehalte⸗ 
nen Goͤtzentempel zeigen ſollten, wozu fie fiih denn auch am 
Ende, wiewohl fehr ungern, verſtanden. In ber That fand 
Br. Menze ein viel größeres und weit mehr mit Goͤren und 
Fetiſchen aller Art augefülltes Hans, als er noch ie gefeben, 
ein wahres Prachtſtuck unter den Göpentempeln dieſes Lau⸗ 
des, Hand am denfelben zu legen war aber Feine fo leichte 
Sache. Sobald er Miene machte, in denſelben einzu⸗ 
dringen, widerfeuten fich die Neger. Die Männer brauchten 
‚Gewalt, die Weiber fchrieen, fielen zu Boden, befamen 
ven Zanberwind und geberdeten ſich wie beſeſſen. Seine 
chriſtlichen Bootsneger jedoch, welche er bei fich hatte, und 
die Treiber der Pflanzung umringten ihn, um ihn vor Miß⸗ 
handlungen zu ſchuͤzen, und fo gelang es ihm, feinen Zweck 
zu erreihen. Er zerſchlug die Flaſchen mit Wein, deren 
gegen 50 als Opfer umber fanden, zerkörte, was fonft noch 
serbrechlih war, und warf die Zaubergeraͤthſchaften, die 
Goͤtzen und Zetifche hinaus, weiche fobann von den Boots⸗ 
negern zufammengerafft und fortgetragen wurden; nur das 
Haus blieb uͤbrig, weil ed zu fek war, um in kurzer Zeit 
niedergerifien zu werden. — Ein merkwuͤrdiger Umſtand war 
es, daß jetzt anf einmal mitten in dem fürchterlichen Tumult, 
während die Menfchen tobten und die graͤßlichſten Fluͤche 
aniſtießen, die allgemein gefannte und gefürchtete Stimme 
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der fogenannien Ereolin Mama, d. b. der alten hauptſaͤch⸗ 
lichſten Zauberin und Gotzenprieſterin der Pflanzung in ganz 
entgegengefeuter Weiſe erſcholl, nämlich zur Rube ermab⸗ 
nend und Stille gebietend. Gerade dieſes Weib, von dem 
man am meiſten Hätte erwarten ſollen, daß fie ſich winerfegen 
würde, rief nun unter die wichende. Menge, 28 ſey doch 
Alles vergebens, wozu ber Lärm, der Goͤtzendienſt muͤſſe num 
einmal fallen, es fey aus damit, wie es an andern Orten 
gegangen, fo muͤſſe es auch bei ihnen kommen u. ſ. w. Rach⸗ 
dem das Alert der Vernichtung ber Goͤtzen vollendet worden 
war, bielt Br, Menze des Rachmittags fir Alle, die lommen 
wollten, Verſammlung, und fiebe, es fanden ſich Zuhörer ein, 
die Damm auch ſtill und ordentlich fich verbielten; es war als 
od Satans Macht umd dor Trob ver Heiden gebrochen wäre; 
Weiber, die früher wie rafend geworden waren, Famen ſchwei⸗ 
gend und miedergefchlagen, aber ehrfurchtsvoll herbei; ja 
einige erklärten ſich reuig und baten um Verzeihnng. — 
Aehnliches ereignete fich auf der Pflanzung Brosperity. Auch 
dort befand fih ein Goͤtzenbaus, das vielleicht ſchon feit Gruͤn⸗ 
dung der Pflanzung vor 180 Zabren geſtanden hatte. Als 
Br. Menze in daſſelbe eindrang, fand er mehrere Neger, die 
ſich eben von einer alten Goͤtzenprieſterin behandeln ließen, 
um von Krankheit acheist zu werben. Auch hier räumte ex 
das Hand aus und zerfigrte ungeachtet eines ähnlichen Wi 
derſtandes der Heiden, wie auf der vorbergemannten Pflan⸗ 
zung, die Werkzeuge des beidnifchen Aberglaubens.“ — Hier, 
auf wird noch von drei Schwarzen, einem Mann, einer Frau 
und einem Iäjabrigen Mädchen erzählt, welche unlaͤngſt im 
Glauben an den Heiland der Sünder felig entſchlafen find. 

Trinidad, (Englifhe Baptiken.) Miſſ. Cowen ſchreibt 
unter dem 25. Auguſt 10853: „Sch befuchte Türgkich die 
Stationen zu Sawanna fe Grande und traf zwei von den 
Gemeinden in einem biühenden Zuſtand. Bei der dritten 
fheint das Wort des HErrn freien Lauf zu haben; es find 
Biele, die nad der Wahrheit fragen, und Einige find bekebrt 
worden, Bier taufte ich 7 Berfonen auf ein gutes Bekeunt⸗ 
Big des Glaubens an Zeſum. Ich freute mich recht über 
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eine Claſſe von Bibelvorleſern, die zur Gemeine geboͤren. 
Sn Scherringville ik eine große Erweckung unter dem Volt. 
Die Gemeindegiieder kommen faR täglich zum Gebet zuſam⸗ 
men. Diele haben fih als Sünder erkennen gelemt, und 
Etliche Haben im Beute Jeſn Frieden gefunden. Bier taufte 
ih 5 Berfonen. In allen unfern Verſammlungen that ſich 
die befeligende Nahe unferes Gottes und Heilandes Fund. 
— Vorige Woche machte ich einen Beſuch in Cura. Nah 
einer langen Meife kam ich in ein huͤbſches Dorfiein im 
großen Walde und fand da ein Tichliches. Gemeinlein, wel- 
het unlängf eine Zeit geiſtlicher Erquickung gehabt zu haben 
ſchien. Ich bielt 3 Verſammlungen und taufte A Berfonen, 
welche befrienigende Beweiſe gaben, daß fie wiebergeboren 
waren. Unter denen, die nach der Wahrheit fragen, find 
einige römifche Kathofiten. Eine alte Fran, die ihr ganzes 
Leben dem Map ergeben geweien war, bat das Koch der 
Knechtſchaft abgeworfen und fieht num ihrer Taufe anf den 
Namen des Waters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
entgegen. Der HErr hat auch einem verfändigen Jungen 
Mann die Augen geöffnet, der, obfchon ein Katholik, in der 
Sonntagsſchule geholfen hat. Seit meiner Ruͤckkebr fchrich 
mir einer der dortigen Brüder wie folgt: „Viele weinen in 
unferm Dorfe nach Erlöfung durh Jeſum Chriſtum. Es 
ik sin Feuer angezündet, das nie erlöfchen wird. Wir haben 
fieben Taufbewerber. 44 


Inſeln der Südfee. 


Sandwihs-Infeln. (Amerikan. Miffon.) Die Ehri- 
ſtengemeinden der Sandwichs⸗FInſeln baden beſchloſſen eine 
Milton anf den Marqueſas⸗æhInſeln anzufangen, umd 
zwei eingeborne Previger, Kekela und Kauwealoha, nebſt 
zwei eingebornen Lehrem And fiir vieles Wert beſtimmt 
worden. Gegen Mitte Funi 1853 follten diefe mit ihren 
Frauen nah Fatuhiwa fegeln. „Die meiner Pflege anver- 
traute Gemeinde," fagt Miſſ. Clark, „bat, nachdem fie voriges 
Fahr gegen 6000 Thaler (15,000 Gulden) für verſchiedene 
Zwecke beigetragen, auch diefem neuen Aufruf entſprochen, 
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und ich habe binnen wenigen Tagen A bi 500 Thaler er⸗ 
halten.“ 
Im letzten Jahresbericht dieſer Miſſion heißt es, nach⸗ 

dem der frühere Zuſtand der Eingebornen geſchildert worden: 
„Dieſes Volt aber iſt jetzt ein chriſtliches. Richt civiliſirt 
im vollen modernen Sinn des Wortes; wohl nicht im Stande, 
ih ohne fremde Hülfe im irgend einem bedeutenden Theil 
feines Daſeyns ſelbſt zu erhalten. Gleichwohl if feine Ne- 
figion jest Feine andere, ald das Chriſtenthum. Ein Vier⸗ 
theil der Einwohner find regelmäßige Mitglieder proteſtauti⸗ 
ſcher Gemeinden, und nicht. weniger ald 1600 neue Mit- 
glieder find im Laufe des vorigen Jahres diefen Gemeinden 
beigefügt worden. Beinahe der dritte Theil des Volkes Tann 
fefen. Die große Mehrzahl fämmetlicher Kinder befucht die 
Schulen. Die jährlichen Auslagen, hauptſaͤchlich der Ne 
gierung, überfieigen 50,000 Thaler. Die Bibel, von 8 Miſ⸗ 
fionaren überfegt, war ſchon vor 1840 in den Händen des 
Volks, und für Bücher zur Verbreitung anderer nüßticher 
Kenntniſſe if ebenfalls reichlich geforge. — Der erfie Artitel 
in dem im Sabre 1840 vom König und den Hänptlingen 
verfündigten Grundgeſetz der Conſtitution lautet: „Es ſoll 
fein Geſes gemacht werden, das mit dem Worte Ychovap’s 
oder mit dem allgemeinen Geſeß feines Wortes im Wider 
fpruch ſteht; « und daß „alle Geſetze dieſer Infeln mit dem 
Geſetze Gottes im Einklang ſtehen ſollen.“ Und feitbem find 
Geſetze und Regierung dieſem Grundſatz fo trem geblichen, 
als bei irgend einer andern chrifklichen Megierung in der Welt. 
Gerichtshöfe, Gefaͤngniſſe, Straßen, Brüden, Landmeſſungen 
und Vertbeilung des Landes mit fihern Urkunden unter das 
Bolt And in ſtetem Kortfchritt begriffen. — Der gegenwärtige 
Oberrichter der Infeln, Herr Lee, fagt in feinem vorjährigen 
Bericht: „Es if umfere Pflicht, die allgemeine Bemerkung 
beizufügen, daß in Seinem Theile der Welt Leben und Eigen- 
thum fo ſicher find wie auf biefen Inſeln. Mordthaten, Dieb⸗ 
ſtaͤhle, höhere Arten von Schelmereien find bier ganz unbe, 
Tannt, und zu Stadt und Land legen wir uns zur Mube 
mit dem Bewußtſeyn voltommener Sicherheit. Ein Frem⸗ 











63 Ereigniſſe auf dem Gebiete 


der kann von einem Ende der Gruppe zum anbern reifen, 
über Berge und durch Wälder, er kann unbewaffnet in Gras⸗ 
hätten fehlafen, allein und unbefchäst, mit allen Schaͤtzen 
beladen, und es wird ihm Tein Haar gefrämmt.“ — Im 
leuten Schreiben von der Miſſion beißt es ferner: „Unſer 
anfänglich fo kleines Miſſionsgemeinlein hat ſich zu einer Ge⸗ 
noſſenſchaft großer Gemeinden erweitert, die ihre eigenen 
Kirchen bauen, ihre eigenen Paſtoren ganz oder theilmeife 
erhalten, chriſtliche Miffionen nach andern Juſelgruppen fen- 
den und für ihre Primarſchulen im ganzen Reiche Steuern 
an die Megierung entrihten. So ſteht es gegenwärtig mit 
einem Volke, das vor 30 Jahren noch in tiefer Verfunten- 
beit umd in allen Laflern lebte.” Weiterhin heißt es in einem 
Beriht: „Die ganze Zahl der auf diefe Inſeln geſandten 
Prediger ik A2, von welchen 37 noch dort find. Zerner: 
7 Aerzte und 20 Laiengehülfen; umd die Wirkſamkeit diefer 
Heinen Schaar -wurde durch die Frauen und Kinder mehr 
als vervierfacht.“ — Der Bericht fpricht ferner von einem 
neuen Verhaͤltniß, in das die Gefelifchaft mit der Miſſton 
nach den leuten Befchlüfien des Ausſchuſſes getreten if. Der 
Ausſchuß fagt: „Laßt uns alfo bier im Namen der ganzen 
Gemeinſchaft, für weihe wir handen, mit dem Frendenruf 
„Gnade! Gnade !" verfündigen, daß die Sandwicht.-Fnfn- 
laner ein chriftliches Volk find und unter den pro 
teſtantiſchen Volkern der Erde mit Recht einen 
Platz anſprechen. Wäre das Volk in Bildung und Be⸗ 
fiß von Eigenthum weiter gefommen als cs if, fo Tonnten 
wir ale Miffionare von dort nach andern noch verfinfterten 
Gegenden ſchicken und die neuen Gemeinden ganz fich ſelbſt 
überlafen. Wie es ik, if die Miſſion aufgelöst: die Paſio⸗ 
ren und alle neuen Anflalten der Infeln find auf den Fuß 
eines chriſtlichen Landes gefegt; der Ausſchuß handelt nit 
mehr als oberke Leitung; er Teiflet den Gemeinden nur den 
Beiſtand, um den fie ihm unter Anfuͤßrung geniigender Gründe 
bitten’ werden. Hinfort wird die jährliche ober zwetiährliche 
Conferenz der Paſtoren umd Laiengehülfen zu Honolulu oder 
Lahaina denen gleich feyn, welche in den Stäbten New. Mor. 
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ober Boſton ftatt haben; und die Geſchaͤfte, welche bisher 
durch eine organifirte Miffion verrichtet wurden, werden bin- 
fort in Miſſtons⸗, Bibel-, Tractat⸗ und Erziebungsgeſell⸗ 
(haften verhandelt werben. 


Deiffionen unter den Juden. 


Peſth. Hr. Zauber in Berb, einer unter den an Chri⸗ 
Rum glaͤubig gewordenen Juden, ſchrieb neulich an Herrn 
Wingate, ehemaligen Diiffionar der freien Kirche Schottlands: 
„Ich würde Ihnen fchon früher geſchrieben haben, wenn mic 
nicht die Furcht vor der Polizei davon abgehalten hätte, 
weiche Keinem erlaubt, mit einem Miffionar oder einer Mif- 
ſionsgeſellſchaft im Verkehr zu leben - . » .. 6 freut mid 
Ihnen fagen zu Tonnen, daß ed mir mit des HErrn Gegen 
vergonnt if, feinen heiligen Namen unter Iſrael nad dem 
Fleiſch bekannt zu machen. Dem Herrn fen Lob und Dank 
gefagt, daß Er mir armen Sünder Liebe und Eifer zu feiner 
Sache einfiößt. Faſt täglich erlaubt Er mir, mit Juden Um⸗ 
gang zu haben, und mit ihnen von dem Wege des Heils 
zu reden, Oft laden mich Juden in ihre Häufer ein, und 
ich glaube in keinem Lande in der Welt find die Juden fo 
bereit, von der Geligkeit durch Chriſtum reden zu hoͤren, 
als in Ungarn. Trog aller Berfolgungen und Leiden, denen 
wir ausgeſetzt find, will ich lieher in Peſth als irgend anders 
wo arbeiten. Noch immer bin ich durch die Polizei der Bibeln, 
tbeologifchen Bücher, meiner Schriften und Briefe,, meiner 
Eorrefpondenz mit Ihnen und Hrn. Smith feit einigen Jab- 
ren beraubt. Roch if von Seiten der Megierung nichts 
entfchieden. Aber ich danke dem HErrn für die mir ver. 
liebene Gemütbirupe. Wäre das nicht, fo muͤßte ich mich 
wegen Mangels an Glauben und Vertrauen zu Bett demü- 
tbigen. „Es iR und gegeben, nicht allein an Ehrikum zu 
glauben, fondern auch um Seinetwillen zu leiden.““ 


Katholifche Miſſionen. 


Der nad 23jähriger Arbeit in Indien nad Europa 
zurüdgefehrte roͤmiſche Bifchof Charbonnang führt in einem. 


64 Ereigniſſe anf dem Gebiete 


Brief, dat. Paris im Juli 1858, folgende Klage über die 
Sage feiner Miſſſon in Meifur: „Zedoch ih muß es ge⸗ 
Reben, meine Herren, oft haben fich finftere Wolken in meiner 
Seele erhoben; bisweilen war ich verfucht, den Muth finten 
zu laſſen.... Was ann aber der tapferke Soldat un⸗ 
ternehmen ohne Waffen und ohne Kriegsvorrath? was fol 
ein ungindfeliger Vater ohne Brod, ohne Kleidungsſtuͤcke, 
ohne Geld, ohne Obdach anfangen, wenn halberſtarrte Kin⸗ 
der ihn um Nahrung anfehen? Kann er mit al feiner 
Zärtlichfeit, mit all feinen Thraͤnen dieſen armen kleinen 
Weſen das Leben friien? Was vermag ein armer Bifchof 
. unter elenden Nenbetchrten, bie von ihren Eltern werachtet 
und verfloßen werben, weil fie deren Goͤtzen verlaſſen haben, 
und die oft das Dorf, in welchem fie geboren worden, ber. 
laſſen, und die Stelle, von der fie lebten, abtreten muͤſſen? 
Was vermag er ohne Seminarium, ohne Waifenbang, ohne 
Katecheten, ohne Anftalt für jene Heiden, bie In der Father 
liſchen Neligion unterrichtet zu werden verlangen, ohne Spital 
für jene ſchwaͤchlichen, Franfen Chriſten, die auf der Falten 
Erde in einer Strohhitte Tiegen und Tein anderes Arznei, 
mittel, als ein wenig kaltes Wafler, befommen? - . + +» 
Was vermag Ich armer Biſchof gegen den Andrang des brit- 
tifchen, deutſchen, amerifanifchen Proteſtantismus, der unter 
Englands fchünender Flagge überall, mo die Macht der Ka⸗ 
nonen, bie Gewandtheit der Staatsbeamten oder die uner⸗ 
ſchoͤpflichen Schäge der zahlreichen Bibelgefelfchaften ihm 
freie Bahn öffnen, wie ein verheerender Krebs um ſich frißt!“ 

Madagaskar. Der Bapre Konen, apoſtoliſcher Praͤ⸗ 
feet von Madagascar, berichtet unter dem 20. Dee. 1852 
von zwei Reiſen, deren zweite er auf dem franzöfffchen Kriegs⸗ 
ſchiff Victor gemacht hat, um die weſtliche Küfe von Mada⸗ 
gascar auszufpäben und zu unterfuchen, ob es nicht moͤglich 
wäre, daſelbſt irgend eine Anflalt zu gründen. Bei diefem 
Anlaß fehreibt derſelbe: „Unter dem Beiſtande unfers Herrn 
und feiner allerſeligſten Mutter find diefe Tangen mühfamen 
Meifen nicht ohne Erfolg geblieben, und ich kann Ihnen heute 
die frohe Kunde geben, daß Ihr heißeſter Wunfch bald in 
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Erfüllung geben wird, daß ich nämlich gegen den Ausgang 
diefes Winters, ungefähr im April, mit Gottes Hülfe im 
der Bucht von Baly eine Fleine Reſidenz bilden werde, und 
daß jenes heilige Kreuz, durch welches die Welt erlöst worden, 
fich bald fiegprangend und ehrfurchtgebietend erheben wird mit- 
ten unter diefen folgen fafalavifchen Stämmen, deren unbe 
zwinglicher Muth und unüberſteigbare Verfchanzungen bis dahin 
jedem Angriff Trotz geboten. — Weiterhin heißt es in demſelben 
Beriht: „Es wurde daher befchloffen, daß wir am Ende der 
ſchlechten Jahreszeit in Baly eine Fleine Reſidenz gründen ſollten. 
Der Eontre-Admiral, Hr. 85 Guerre, ber bier die See-Divifion 
von Bourbon und Indo⸗China befehligt, und uns ſchon fo viele 
Beweife feines Wohlwollens gegeben, bat ung gütigk feiner 
moraliſchen Huͤlfe und Unterſtützung verfichert; diefer beberzte 
und thatkräftige Dann weiß ſehr gut, daß wenn einmal bie 
Miſſionare ich auf der großen afritanifchen Inſel im Schatten 
des Kreuzes angefiedelt haben, diefer Boden für Europa viel 
fiderer und dauerhafter gewonnen feyn wird, ald wenn man 
ibn, den Säbel in der Fauſt, unter dem Donner der Kano⸗ 
nen unterworfen hätte, Soll man deßhalb auf den Gebrauch 
der Waffengewalt verzichten? Nein, im Gegentheil; beinahe alle 
ernſthaften in ſolchen Dingen erfahrenen Männer find der Mei- 
nung, daß die Waffen unumgänglich nothwendig feven. „Zu⸗ 
erh das Schwert,” fagte der unſterbliche Bugeaud, als 
er AH nah Afrika begab, „zuerſt das Schwert und 
dann das Kreuz; aber das Kreuz muß unmittel- 
bar vom Himmel herab kommen.“ Mil einmal die 
Civiliſation anf diefer madagaſſiſchen Erde einen ihrer wir, 
digen Triumph feiern, fo muß fie Ach durchaus dazu ent- 
fließen, durch einen Machtfireich auf immer den Stolz die 
fer wilden Horden zu brechen, die nur das Fauſtrecht aner- 
Tonnen, deren Seele für alle feinen Gefühle ſtumpf if, umd 
die durch ein fanftes, freundliches Benehmen nur noch boch- 
müthiger und unbändiger werden, * 
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Aenntniß des religtöfen Febens der Hindu's. 





a. Die Nala⸗Geſchichte. 
(Zweiter Theil, Fortſetzung vom Jahr 1853, Heft J., Seite 49—65,) 
Yon Mif. Gundert. 


Hafer. Selam, o Lehrer. Ich babe etwas nachge⸗ 
dacht über eure geftrigen Worte, Indra und die übrigen 
Bötter betreffend. Allerdings ſcheint es, wenn man neben 
einander hält, was in der Nala⸗Sage von Göttern und 
was von Menfehen gefagt iR, daß umfere Götter fid} von 
Menſchen kaum unterfldeiden laffen. 

Schulmeiſter.“) Dieß iſt gewiß der Kal. Und zwar 
darum: wenn nur immer der Menſch Götter erdichtet, wird 
er, wie fehr er fi) and) anfrenge, ihnen eben menſchliche 
Eigenſchaften anhängen. IR er wollüftig, fo wird ihm ein 
Wüſtling mie Kriſchna am leichteften In den Sinn kommen 
und am beflen gefallen; ein Ehrgeljiger wird Helben wie 
Rama zu Göttern erheben; einem Säger wird Wappen 
einfallen; Die Waldbewohner werben ſich nach ihrer Phan⸗ 
tafte allerhand Unholde erfinden. Auf viefe Weife find Bet 
allerhand Claſſen und Völkern allerhand Götter tr Aufnahnte 
gelommen. ber gewiß gibt es feine größere Sünde als die, 
fi Gott oder Götter zu machen. 

N. ber gibt es nicht außer ven Menſchen anerhand 
Weſen, Dämonen, Geſpenſter und Teufel? Auch vie Mu⸗ 


Der Verfaſſer iR ein Württemberger. In Württemberg iſt 
Schulmeiſter der Chrentitel des ſelbſtſtaͤndigen Lehrers. 
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hammebaner haben ihre Dſchins und Engel. Es will mir 
doch nicht in den Sinn, daß unfere Vorfahren alte dieſe 
Goͤtter bloß erbichtet haben. 

SH. Das will aud) ich nicht fagen. Gewiß gibt e8 
Engel und Dämonen. Niemand weiß alle die Elaflen von 
lebendigen Weſen, die der Schöpfer erfchaffen hat. Nur 
werden ſolche Weſen nie Götter feyn. 

N. Aber haben nicht diefe Geifter mehr Kraft, Vers 
ftand und Talente, als fich bei Menfchen findet? 

SH. Es mag ſeyn. Dennoch) darf man fle nicht ver 
ehren noch anbeten. Unfer Schöpfer und HErr hat's ein- 
mal verboten. Er will allein verehrt und angebetet feyn. 

N. Wenn aber doch ein großer Unterſchied zwiſchen 
jenen Weſen und den Menſchen ftattfindet, fol man fie nicht 
darum ehren? Faͤllt's doch feinem König ein, ven Unter⸗ 
than, der vor dem Minifter einen Fußfall thut, des Hoch⸗ 
verrath8 zu beſchuldigen. 

Sch. Wie viele ſolche Gründe laſſen fich nicht finden! 
Mir aber ift das Eine Wort genug: Gott hat’8 verboten | 
Mer bedenkt, was das Wort „Schöpfer“ heißt, wird auch 
das hoͤchſte Geſchoͤpf ihm auf feine Weiſe gleichftellen. Der 
Schöpfer hat das Leben in und durch ſich felbft; allem 
Geſchoöpf aber wird Leben nur dur Ihn. 

N. Ihr fagtet, es gäbe ein Wein Satan. Der ift 
aber doch eine Art Gott? 

Sch. Er ift bloß ein Geſchöpf. Nun er aber fi 
gegen Gott empört und die Menſchen verführt hat und fte 
im Göpendienft und andern Sünden unterrichtet, iſt er frei- 
lich für diefe Welt eine Art Gott geworden. 

N. Früher fagtet ihr, die Sünde fomme vom Menfchen 
her. Sebt höre ich, fle fen ein Werk des Teufeld. Wie ver- 
halt ſich das? Haben beide zufammen fie fabricitt, oder iſt 
nicht eher Bott, von dem auch Menſchen und Teufel kom⸗ 
men, ihr Urheber? Ich möchte das Mar haben. 

Sch. Ich will fagen, was ich weiß 5; aber nicht was 
id) ausgedacht habe, ſondern was das Wort des wahren 
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Gottes ſpricht. Alles, was Gott gefchaffen hat, iſt nur 
gut. Auch jener Satan war früher gut. Der erfte Menſch 
war gut. Böfe Werke, ja böfe Gedanken kommen nimmer- 
mehr aus Gott. ES war fein Wohlgefallen nicht bloß 
wilfenlofe Dinge, wie Stein, Erbe, Bäume, oder bloß be 
feelte Wefen, wie die Thiere, zu erfchaffen, fondern Kinder, 
die fein Ebenbild trügen. Darum hat Er allerhand gute 
Geiſter erfchaffen, fie mit Verſtand und freiem Willen bes 
gabt, und ihre Verbindlichkeit, ven Schöpfer zu ehren und zu 
lieben, ihnen deutlich gemacht. Ihr Grundgefühl ift daher: 
was wir haben und find ift nicht von uns, fondern von 
Ihm. Da Er aber ihnen freien Willen ertheilt bat, ift bier 
feine Rede von Zwang. Die meiften von ihnen find bis⸗ 
ber gut geblieben und dienen ihrem HErrn. Ein Hochge⸗ 
ftellter unter ihnen ift nicht in der Wahrheit befanden, fon- 
dern hat fi) angemaßt, als Gott aufzutreten; und mandye - 
Geiſter haben ſich zu dieſem falfchen Fürften gefchlagen und 
gehorchen dem Schoͤpfer nicht. Dieß iſt eben ihre Schuld. 

N. Aber der Menſch? 

Sch. Jener Teufel hat den Menſchen betrogen und 
ſeinen Willen verlockt Gottes Gebot zu übertreten. Seit 
der Menſch in dieſer Verſuchung gefallen iſt, ſind auch alle 
feine Nachkommen und wir fündig geworden. 

N. Iſt das des Teufels Schuld oder unfere? 

Sch. Es iſt zuerft des Teufels Schuld, daher traf 
ihn der härtefte Fluch. Doc da der Teufel des Menfchen 
Willen nicht zwingen fonnte, fo ift e8 des Menſchen Schuld, 
ihm gefolgt zu feyn. Die dafür verhängte Strafe befteht in 
der Roth und dem Tod, darunter wir jetzt leiden. 

N. Wenn Gott die Sünde nit haben will, warum 
laͤßt er alle dieſe Sünder ftehen? Da würde ich mit Einem 
Mal Allem den Garaus machen und eine neue Welt, neue 
Geifter und neue Menfchen ſchaffen. Kann Er das nicht? 

Sh. Er kann e8 freilich, aber Er will es nicht. 

NR. Und warum nicht? 

Sch. Er will nicht vernichten, was Er gefchaffen hat. 

Er ift halt kein Freund vom Zerfiören, wie Euer Schiwa. 
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Sein Sinn fteht darauf, Sünder zu erretten. Darum hat 
Er feinen Sohn in die Welt gefandt, Alles zu heilen, zu 
erneuern und wieder in Stand zu feben. 

N. Schon gut. Ihr braucht die Gefchichte von Jeſus 
Chriſtus jebt nicht herein zu bringen. Ich kann's ja im Buch 
leſen. 

Sch. Wie widerlich euch dieſer Name iſt! Es iſt 
wirklich betrübt, daß dieſer Name, für ung der ſüßeſte aller 
Namen, euch ſo gar nicht gefaͤllt. Was hat Er euch Uebels 
gethan? Wer hat euch ſo geliebt, wie Er? 

N. Der Name iſt mir nicht widerlich, aber ich habe 
nicht viel Zeit. Habt ihr noch etwas über die Nala⸗Sage 
vorzubringen? 

Sch. Ja. Ich möchte wohl wiſſen, ob ihr auch Nala's 
Sünde gefaßt habt? 

N. Die ſcheint kaum den Namen Sünde zu verdienen. 

Sch. „Wie die Rothdurft er verrichtet, waſcht er ſich 

die Fuͤße rein; 
Kali aber merkt geſchwind, daß am Fuße hinterwaͤrts 
unbenetzt ein Plaͤtzchen blieb; dadurch drang er alsbald ein 
Zauberkraͤftig in den Leib des argloſen Koͤniges. 
GSinnverwirrt und ſchwer entſtellt kehrt er zumPalaſt zurüd." 

Das iſt Alles. (3 Th.) 

N. Es iſt freilich fonverbar, daß alles das große Miß- 
geſchick vom Nichtbenepen des Fußes herrühren fol. 

Sch. Glaubet mir, ſolche Dinge find nicht fündhaft. 
Sünde entfteht, wenn man den Sinn auf das richtet, wag 
Gott verboten hat, aber nicht durch Außerliches Berühren 
oder Richtberühren. 

N. Gewiß, es ſchauert Einen zu denken, daß auf diefe 
Weiſe Kali den Leib und Verftand des Königs in Bells 
nimmt. oo. 

Sch. Ohne des Menſchen Erlaubniß fann der Teufel 
nicht in ihn dringen. Hätte der Menſch nie gefündigt, fo 
hätte der Teufel feine Macht über ihn. Der Dichter bat 
bier gefehlt. Er wollte ven Nala übermenſchlich gut madjen, 
und hat daher alle feine Fehler auf den Kali abgeladen. 
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Daher läßt er auch fpäter den Nala feiner Gemahlin er- 
zählen (4Th.): 
Alles das Ungemach, welches und auferlegt, 
Schönfte, es fpringet aus Kali's Erbitterung. 
Puſchkara, glaube mir, hat dabei nichts gethan. 
Kalt allein iſt an unferem Elende Schuld. 

Da feht ihr, Nala hat feine Schuld, Puſchkara auch 
feine: Kali hat Alles gethan. Dieß ift eine Unwahrheit. 
Der Menſch ift Feine Buppe in des Teufels Hand, außer 
er ergebe ſich ihm ſelbſt. Nala's Schuld war, daß er feine 
Königspflicht, Weib, Kinder, Unterthbanen, Alles vergaß, 
und fein Reich verwürfelte. Dafür follte er befhämt fich 
felbft anflagen und Gott, Weib und Unterthanen um Ber- 
gebung bitten. Aber es ift die Sitte in euern Gedichten an 
großen Helven feine Fehler zu bemerken: fommt etwas über- 
zwerch, ſo muß Gottes Schickung daran Schuld feyn. 

N. Aber worin befteht venn Puſchkara's Schuld ? Diefer 
ift doch augenfcheinlidh eine Puppe in Kali's Hand gewefen. 

Sch. Allerdings war er eine Weile gehoben durch 
Kali's Beiftand (4): 

Puſchkara fpielte und ploglich verlor er ed. — 
Wenn fi der Wind gelegt, fliegen die Flocken nicht. 

Dennod) ift feine Schuld nit auf Kali abzumwälzen. 
Auch der ſchwächſte Menſch ift mehr als Flocke. Ihr er- 
innert euch, Kali geht nicht in Pufchfara hinein, fondern 
der Dichter läßt ihn feine Verführungsfünfte mit ihm ver- 
fuchen, wie noch jebt der Teufel es mit den Menfchen macht. 
Das Puſchkara ihm folgte, war feine That. Wir koͤnnen 
nicht einmal fagen, daß er betrogen wurbe. Kali befucht 
ihn und fagt ganz offen: ich bin Kali, id) will deine Par- 
tei ergreifen, der König Nala ift ein Schurfe (2): 
Unverzüglich lade ihn zu dem MWürfelfpiele ein, 

Edler Fürſt, da wird ibm dann Eins und Andres mitgefpielt. - 
Nimmermehr trifft Dich Verluſt während ich zur Seite ſteh, 
Sehen wirkt du dann entzuͤckt allen Reichtbum meiner LIE, 

Dieß iſt doch gewiß Fein Betrug — e8 ift bloße Ver: 

ſuchung. Laß Puſchkara entſchloſſen ſeyn, „von Betrug, 





Habfucht und anderem Sündenunmwefen will ig nichts,” und 
was kann ihm Kali thun? 

N. Berfuht ver Teufel wirklich die Menſchen auf 
folche Weife? Verführt er fie mit folchen Gefprädhen ? 

Sch. Er regt allerhand böfe Gedanken in uns an, 
indem er entweder durch den Mund böfer Denfchen zu ung 
fpridht, oder im eigenen Herzen Luftbilder auffteigen macht. 
Befonders weiß er uns beim Stolz zu faflen, weil er felbft 
überaus ftolz ift. Hierin hat’8 der Dichter gut getroffen (3): 
Puſchkara, du dauerſt mich, Deine Unterwürfigfeit 
Iſt ein unerflärlich Ding. Wie vermagft du's nur, o Held. 
Sterben dimft viel befier mir, als ein folcher Knechtſchaftsſtand. 
Aller Welt ein Spott zu ſeyn, Tommt dir doch nicht Iuflig vor. 
Rah Erhöhung Kreben muß jeder Menſch mit aller Kraft. 
Was gefcheben, if vorbei. Kräftig aber bei dir Gott! 
Weiß'ſt ja wohl: zur Hälfte ſelbſt und zur Hälfte Gott, 


fo gehts. 
Glaube mir, daß ſolch ein emo after Weisheit nimmer 
Auf ähnliche Weife macht uns der Teufel mißvergnügt 
mit unferer Lage und treibt ung an uns felbft zu erhöhen. 
Da verſpricht er au wohl, Gott werde uns Helfen, und 
verdreht wahre Sprüche nad) Belieben: 
Haſt du von Verzagtheit je irgend eine Frucht gefehn? 
Fedes Ziel erreicht der Mann mit Entſchloſſenheit und Liſt. 
Wenn er fo Hoffnungen angeregt bat, wagt der Menſch 
in feinen Wegen zu wandeln. Geräth er dadurch ing Elend, 
fo iſt's gewiß nicht mehr an der Zeit zu fagen: o! der Teufel 
hat mich verleitet, es ift nicht meine Schuld. Da er keine 
Puppe ift, fondern feinen eigenen Willen und das Gewiſſen 
hat, wird Gott ihn richten und ftrafen. 
N. Auch Puſchkara iſt ja in der Folge geftraft worben? 
Sch. Er hat’s verfpielt; Strafe aber hat ihn nicht 
erreicht. 
Puſchkara fand überwunden und zitternd da. 
Aber der König ſprach: Bruder, die Schuld iſt ia 
Deine nicht, Kali allein bat mir Leid's gethan. 
Schande und Strafe wird nimmermehr bem zu Theil 
Welcher nicht Urheber ik von der böfen That, 
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Er ſchenkte ihm Fürftenrang und reiche Schäge und 
entließ ihn völlig zufrieven geftellt. 

NR. War das nicht wohlgethan? Lehrt ihr doch im- 
mer, man müffe auch den Beleivigern Alles verzeihen. 

Sch. Freilich fol man verzeihen; aber darf man Sünde 
Nichtſünde beißen? Wenn Einer wifientlih) zum Betrug 
mithilft, fann man nicht fagen, er fey Urheber diefer That? 
Er ift ihr Miturheber. — Damit fage ich nichts gegen 
das Vergeben. Gibt e8 doch für mid) nichts Größeres, als 
das; denn id) weiß, daß mir Gott um Jeſu Ehrifti willen 
alle meine Sünden vergeben hat. Dennoch läßt Er mid 
diefe abgethanen Sünden nicht vergeflen, fonvern zeigt mir 
ihre Häßlichfeit, damit ich je mehr und mehr meine Sün- 
den haffen lerne. Wenn mir die Sünde nicht mehr fo fündig 
ift, wird mir die Vergebungsgnade auch nicht mehr fo über- 
aus gnädig erfcheinen. Wäre alfo Nala gottesfürdhtig ges 
wefen, fo hätte er mit Bufchfara ungefähr fo geredet: Bruder, 
wir beide find Sünder, ich habe zuerft gefehlt, indem ich die 
Königspflicht vergaß und dachte (3): 
Kein zu fagen geziemer nicht dem zum Spiel geladenen Fuͤrſt. 

Dieß war ein falfcher Ehrgeiz. Ebenſo haft du gefehlt, 
ba du mich zu betrügen kamſt. Geſündigt aber haft du 
nicht gegen mich, fondern gegen den Gott, der Dich erfchaffen, 
groß gezogen und vor Vielen begünftigt hat (1): 

Mer an dem Irdiſchen hängen fih aller Art 

Schäse im Haufe gefammelt und aufgebänft, 

Bitter, ach! wird er enttänfcht in der Todesſtund. 
Ich bin betrübt, dag ich gegen Gottes Gebot gehandelt habe. 
Bedenke was du gethan haft, thue Buße und fiehe wie du 
Gottes MWohlgefallen gewinnen Fönneft. Da ich felbft Sün- 
der bin, mag ich dich nicht firafen. Wiſſe aber, daß du 
Gottes Strafe nicht entrinnen wirſt, wenn du den Sinn 
nicht Anderft. 


N. Das if wirklich wahr; wir denken eben felten 
baran, dag wir felbft Urfache unferer Sünden And. — Hat 
Damajanti auch eine Sünde? 
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Sch. Wird ſie allein von dem, was alle Menſchen ha⸗ 
ben, frei ſeyn? Schon daß ſie ſich in Nala verliebt, ſobald 
fie von ſeiner Schönheit hört, und vom Liebesfieber verzehrt 
wird, fleht einer Jungfrau nicht wohl an, Ihre Gatten⸗ 
Niebe und andere Tugenden will ic) darum nicht in Wrede 
ziehen; doch taugt ſolche Eittlichfeit vor Gottes Richter 
ftuhl noch nicht viel, und daß fie fich felbft ihrer Reinheit 
rühmt, taugt auch vor Menfchen nicht. Wenn fie, faum 
erft vom Jäger aus der Bergfchlange Rachen erreitet, diefe 
Wahrheit alsbald vergißt, fobald er unſchicklich mit ihr redet, 
und ihn auf der Stelle verflucht und tödtet, wenn fie den 
Kali verwünfht und ihrem Zorn und Gram freien Lauf 
laßt, fo hat das für eure Landsleute nichts auf ſich. Doch 
iſt's nicht recht vor Gott. Wir follen fegnen und beten, 
dürfen aber nie fluchen. 

N. Wenn aber Alle Sünder find, wie fommt e8 denn, 
dag Niemand eigentlich daran denkt? 

SH. Zur Zeit, da man Sünde thut, hat jener eine 
gewiffe Ahnung, daß das nicht recht fey. Es gibt ja ein 
gewifles Etwas, das Gewiffen heißt. Diefer innere Zeuge 
bezeugt auf mandjerlei Weife: du bift fehuldig, und: bu 
biſt nicht ſchuldig. Auch. Rala bricht einmal in die Worte 
aus (4): 

Ah wie verächtlich iſt doch meine Mifiethat. 

Wahr if’, wer fünbiget, fündiget gegen fich. 

Aber es fcheint, daß fich die Scham über feine Sünde bald 
verloren babe. 

N. Seinen Fehlern nachzudenken hat man eben Feine Luft. 

Sch. Das ift die leidige Frucht unſeres Ehrgeizes. 
Und der Teufel ift immer bemüht, diefen wach zu erhalten. 
Auch Damajanti leidet an diefem falfchen Stoll. Ich will 
weiter ausholen. Zuerft als fie den Gatten in die Spiel- 
Iuft verfunfen fieht, gibt es ihr einen Stich ins Herz (3): 
Ach betrogen ift der Fuͤrſt; fonft fo edel, jetzt wie hart. 
GSicherlich der Grund hievon ruht in einer großen Schuld. 
In diefen Worten lag eine richtige Ahnung. Als er aber 
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die Gemahlin heimlich verließ, fuchte fie nad) einem andern 
Grunde: 
Srübern Lebens. Siinde weißt mir mein Loos in diefem an. 
Da muß dann eine frühere Geburt dienen, das Unglück 
dieſes Lebens zu erflären. Sie glaubt, es fey ihr chen din 
trauriged Loos beſchieden. Doch fühlt fie nody immer, daß 
ihr Gatte gefehlt hat: 

Mer der Gattin Ach entzieht, findet nirgends Seligkeit. 

Drüben wie hienieden wird Alles ibm entgegen ſeyn. 
Endlich aber läßt fie den Gedanken an feine Schuld fahren, 
und wünſcht nur: 
Möge der Werruchte, der meines Gatten Sinn verwirrt, 
Vielmal mehr als der Gemahl ſchmerzenreich und elend feyn! 
So unſicher iſt die menſchliche Vernunft, wenn fie über das 
Unglück nachdenkt. Gott gibt ihr wohl ein Gefühl, daß 
alles Uebel Frucht der Sünde if. Aber aufzufinden durch 
weflen Sünde, durch welche Sünde es entftanden, das iſt 
nur ſehr wenigen beſchieden. 

N. Doch ſteht ſo viel feſt, daß viele Nöthen, die wir 
derzeit erdulden, die Folge von Sünden einer früheren Ge 
burt find. 

Sch. Vielmehr fteht feft, o Freund, daß frühere Ge 
burt ein Unbing iſt. Sie gehört zu den Fabeln, die freilich 
auch Damajanti geglaubt hat (3): 

FJedem Welen unferer Welt ſtoͤßt nur daram Unbeil zu, 
Weil! in einer Vorgeburt irgend eine Sind gethan. 
Die Art, wie diefes Fündlein aufgefommen ift, ftelle ich mir 
fo vor: Man wußte von Alterd her aufs Gewiſſeſte, daß 
Sünde die Wurzel unferer Leiden if. Doch war man nicht 
bereit zu fagen: Geftern — heute — habe ich den und ben 
Fehler begangen, noch aufgelegt, ſich felbft ernftlich zu prüfen. 
Alfo machte man kurzen Prozeß: wenn meine Sünde Schuld 
an diefem Leiden ift, fo muß es eine längft vergefiene Sünde 
feyn. Geftern und heute war ich doch leidlich brav: ich 
erinnere mid) Feiner fo großen Schuld. Ich hab's, — ed muß 
eine Sünde feyn, die vor meiner legten Geburt datirt, Auf 

diefe Weife Fam die Irrlehre in Aufnahme, 
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N, Mag ſeyn. — Was kann fie aber ſchaden? 

Sch. Sie fihadet unermeßlich viel. Der Schöpfer bat 
feine Freude daran uns zu plagen: alfo find alle Leiden, die 
Er uns fit, zu unferm Beften gemeint. Strafe hat den 
Zweck uns zur Erfenntniß unferer Sünden zu bringen. 
Bei einem guten Kind wird der Zwed erreicht, fobald der 
Pater ernftlich droht. Wenn aber durch Sündendienft dag 
Gewiſſen hart geworden ift, dann muß der Vater jchärfer 
züchtigen. Daher die Erfahrung, welche das Sprũchwort 
ausdrückt: 

Wenn das Leiden kommt, ſo kommt's in Haufen, 
Wer verftändig ift, unterfucht fich felbft und gräbt nad), feine 
Fehler ausfindig zu machen. Iſt Einer aber einmal über⸗ 
zeugt, daß alle feine größern Sünden ſich in einer früheren 
Geburt ereigneten, fo erreicht die Strafe ihren Zwed nicht: 
er wird nicht erweicht, denkt nicht an Sinnesänderung, fon- 
dern begnügt fi) mit dem dummen Ausruf: o Sünde! 
o That! (im Gebraudy des Volks, fo viel ald: ad) Jam⸗ 
merfchade ! o welch ein Mißgefhid!) Dann ift ale — 
„Schickſal,“ „unabwendbare Fügung,“ „mein 2008," „meine 
Kopfſchrift“ Cd. h. mein ſchon in Mutterleib in den Sur 
turen des Schädels nievergefchriebenes 2008). Man prüft 
ſich nicht; das Herz verholzt, verfteinert, und der Menfch 
ſtirbt in feinen Sünden. Euer beftändiged Schidfalsgerebe 
ift eine wahrhaft teuflifche Erfindung. 

N. Das Herz der Damajanti feheint mir doch nicht fo 
verhärtet zu ſeyn. 

Sch. Das will ih auch nicht fagen. Vielmehr ge 
ftehe ich, gefällt mir ihr Charakter beffer, als Nala’s. Ohne 
Zweifel ift fie von allen Berfonen viefer Geſchichte die 
liebenswürdigſte. 

N. Nicht wahr, ganz ausnehmend ſchoͤn? 

Sch. Ueber ihre Körperfchönheit habe ich nichts zu 
fagen. -Eure Beicdjreibungen junger Leiber vom Kopf bis 
zum Fuß fiheinen mir auch das Lob der Verfiändigen nicht 
zu verdienen. Wie fchnell welft die Körperblüthel Die 
Herzensſchoönheit alfein verdient Preis, So fiheint wir z. B. 
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das ſchoͤn an ihr, daß ihr vor dem Gatten auch in feiner 
widrigen Mißgeftalt nicht efelt. Sie fagt (4: 

Iſt doch die Ranke, die ich um den Brechnußbaum 
Schlinget, dieſelbe — ein himmliſcher Lebensbaum! 
und erfläret wie zufrieden fie mit dem Gemahl in jeder Lage 
feyn werde. Eine weitere Schönheit feheint mir die zu feyn, 
daß ihr im Unglück das Herz fo weich wirb bei allem fürfts 

lichen Selbfigefühl. Sie fagt (3): 

Wohl und Web ſteh'n immer feſt für die Wefen aller Art, 
Sicht du denn des Andern Web, übe Mitleid, zeige Huld. 
Weißt ja nicht, wie bald auch du von dem Wehe wirft erreicht. 
Glaube mir, für jede Hoͤb' iſt Erniedrigung gewiß. 

Der Erniedrigte jedoch wird auch wiederum erhößt. 

Was im Leibe weilt, dem if Hoheit und Erniebrigung . 
Sicher wie am rollenden Wagenrad das Auf und Ab. 
Welche diefe Eigenſchaft unferer Erde recht erfannt, 

Die verbieten, Andere ie zu verfpotten irgendwie. 

- &o erfahren wir's ja täglih, daß man zum Spott 
über Andere nur fo lange geneigt ift, als man felbft nicht 
feidet. Wenigftens wird für Diele das Leiden dadurch zum 
Segen, daß e8 fie mild und dienftfertig gegen Andere madıt. 
So bemerft aud) Damajanti: 


Hört der Dulder, daß wer font ward durch gleiches Leid 


üft, 
Lebt er etwas auf, wie uns lehrt ine vielbemährter Spruch. 

N. Ja, das ift wahr, der Lärm der Iufligen Welt 
paßt einem nur gar nicht in Kummerzeiten. 

Sch. Eine weitere Frucht des Leidens fcheint bei Das 
majanti ſich anzufeben; nämlich, daß man, wo alle Hülfe 
aufzuhören fcheint, ſich endlich Gott in bie Arme wirft. 
So fagt fie zum Karawanenführer (3): 

Kann doch Niemand in der Welt über fih verfügen frei, 
Und am wenigften das Weib! welche Wahr breibt einem da, 
Als anf Gott zu werfen was Er gebracht hat fiber uns, 
Allem FIN zu halten und auszuharren, o Haͤndlerfuͤrſt! 
Durch die Macht des Leidens können nicht bloß Weiber, 
fondern auch ftarfe Helden innerlich gebrochen und zerfihla- 
gen werden, daß ihnen das Herz ſchmilzt, und: fie Gott mit 
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Thränen und Gebet zu fuchen anfangen. Dieß ift die koͤſt⸗ 
lichfte von allen Früchten des Leidens. Wer es fo annimmt, 
ber geht aus dem Glutofen „herrlicher ald das geläuterte 
feinfte Gold" hervor. Habt ihre wohl auch je zu Gott ges 
betet, daß Er euch aus der Roth der Sünde erreite? 

N. Wo gibts auch Menfchen, die nicht in Stunden 
fhwerer Noth ausrufen: D HErr! (Ifwara) Erhalter! 
rette mich! Halte mich! ich übergebe mich Dir! 

Sch. Ich meine es etwas anders. Vom Leiden er« 
loͤſt zu werden, wünfcht natürlich Severmann. Aber um 
Errettung vom Grunde aller Leiden flehen, bitten, daß Gott 
uns von aller Sünde erlöfe, das ift leider etwas feltenes. 

R. Sa, das ift nicht fehr gewöhnlich. Ich follte eigent« 
lich jeht gehen den Scyulzen zu fehen. Ich habe ein Ge 
fchäftlein mit ihm. Betet etwa ihr auf diefe Weiſe? 

Sch. Sa, ih bete täglih: O Gott, Du kennſt mein 
Herz; ich felbft kenne es nicht völlig. Ach prüfe mich, zeige 
mir die verborgenen Fehler, und laß mid) fie verabfcheuen. 
So oft Du mich ftrafeft, gib mir zu verfpüren, daß Du 
nur mit meiner Sünde zürneft, mic) aber liebeft. Laß mid) 
Deine Gnade reichlich erfahren, daß ich nicht an ver Welt 
flebe, fondern meine Luft an Dir habe. Um des Opfers 
willen Deines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti bitte ich Dich, 
erlöfe mich) von allem Uebel. 

R. Es wird fpät. Ich gehe. Kann ja, wenn ihr noch 
was zu fagen habt, zu einer andern Stunde fommen. 

Sch. Allerdings habe ich noch etwas zu fagen. Wie 
fehr wünfchte ich, daß ihr etwas überbächtet, was ich heute 
vom Grund und den Früchten der Sünde gefagt habe. 
Wollt ihr nicht auch den Schöpfer bitten, daß Er euch 
fündenfrei made? Etwa fo: „DO Gott, dede mir doch meine 
Fehler auf, und gib mir ein neues Herz!" Der Teufel wird 
das auf alle Weife hindern wollen, denn er kann das Ge 
bet nicht leiden. Wenn aber euch ernftlic daran liegt, fo 
werbet ihr fehen, daß er nichts vermag. Wollt ihr's probiren ? 

N. Weis nicht, Selam. 
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Die Nala⸗Geſchichte. 
(Dritter Theil.) 
Yon Miſſ. Gundert. 


Najer. Anbetung dem Meiſter! Euer Sclave iſt wie⸗ 
der da. 

Schulmeiſter. Wollt Ihr mein Schüler ſeyn? Doch 
bin ich leider nicht fähig zum Meiſter-Amt (Guru⸗Amt) *). 
Ihr folltet einem größeren Meifter folgen, als ihr an mir 
haben fönnt. 

N. Wer ift das? Einftweilen feyb ihr genug für mid). 

SH. Die Hauptfache meiner Lehre kann fein Menſch 
faffen, außer Gott felbft überweife ihn; aud kann fie Fein 
Lehrer ganz verdeutlichen. Habt ihr zu Gott gebetet? 

NR. Das habe ich wirklich vergeffen. Sonft aber habe 
ich faft alles im Gedaͤchtniß behalten. 

Sch. Heute mag's im Gedaͤchtniß bleiben; aber ohne 
Gottes Beiftand wird es ſchnell davon laufen. 

N. Wohl möglich. Was ift doc der Grund, daß 

man feine Fehler fo ſchnell vergißt? 

CH. Das gefchieht durch die Luft der Welt und den 
Trug des Teufels. Nach dem Sprüchwort ift ja ein guter 
Fremd ein Spiegel; das heißt Doch wohl, daß er Fehler 
im Sinn und Charakter unbedenklich anzeigt und zu ihrer 
Abſchaffung Hilft. Aber unferes Geſchlechtes Feind ift ein 
durchtriedener Schelm und ein wirklicher Zauberer. Der fagt 
zum Böfen: „Du bift ein großer Gerechter,“ zu Einem, der 
Ontes thun will: „Nimm dich in Acht, das ift ſchlecht,“ 
und thut, was er fann, die Menfchen zu bethören, daß fie 
Gutes und Böfes nicht mehr zu unterfheiden wiſſen. Er 
hütet fi wohl, daß wir Feiner Sünde lo8 werden, außer 
er ziehe ung damit in größere hinein. 

N. Doch heißt e8 überall: Was vergefien, wacht im 
Tode wieder auf. Ich las im Vilva PBurana: 


*%) Guru ift mehr als Lehrer, unbedingten Gehorſam anfprechen- 
ber geiftlicher Kührer, 
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Gute That und Miſſethat — keines außer dieſen Zween 
Geht in jenem Augenblick als Begleiter mit uns fort. 


Sch. So iſt's. Allen Menſchen iſt es gefetzt, einmal 

zu ſterben, darnach das Gericht. Im Nala ſagt Jama (1): 
Würdigen Thaͤtern der ewigen Gatzungen 
Wird auch ein ewiges Schätzen von mir zu Theil; 
Miſſetbat liebende Sünder nur fürchten mic. 
Wiſſe, ich treffe an Jedem den zärtefen Fleck. 
Halte nicht darum den Sama filr fürchterlich; 
Waltet er gnädig doch über die Deiligen. 

Dem zufolge hat der Menſch eben zwei Wege vor fi). 

N. Es gibt alfo einen Jama? 

Sch. Nein, Jama exiſtirt nicht; aber die Eigenfchaf⸗ 
ten, die ihm hier zugefchrieben werden, kommen dem Schöpfer 
zu. Diefem nur gehören alle Seelen an, daher auch Er 
allein fie zu richten hat. Und Er wird's thun. Er hat die 
Bücher, in denen alle unfere Worte gefchrieben fliehen (1). 

Wahne nicht, Blaͤtter, worauf Tſchitragupta *) hat. 
Seine Buchſtaben gefchrieben, vermodern je! 
Ihr verſteht's doc), daß das weder Balmblätter noch Bas 
piere find. Gewiß ift aber, daß alles Thun eines Seglichen 
auf unaustöfchliche Weife aufgefchrieben wird. 

N. Wer denkt aud) daran heut zu Tag! 

Sch. Das ift nicht nur heut zu Tage fo. Schon vor 
Alters dachte man nicht daran. Doch ftedt in jedem Her⸗ 
zen em Stachel, der die Menſchen mahnt: es gibt ein 
Gericht. 

N. Was iſt das? 

Sch. Der Stachel If die Furcht. Daher kommen 
alle die Hengften des Heidenthums, wie Nachtfurcht, Son- 
nenfinfternißfurcht, Kirchhofsfurcht ꝛec. Alle Menſchen find 
wie die Ameifen, die auf einem ſchon angebrannten Scheite . 
fpielen; manchmal fpüren fie die Hige von ferne, und dann 


— — 





) Tſchitragubia, der Geheimſchreiber Jama's, der alle Werke der 
auffehreibt, Fe 
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erſchreckt fie Die plögliche Ahnung: es gibt ein Weltende; 
auch mein Ende ift nahe. . 
Sünden allein find die Quelle von aller Furcht; 
Jegliche Webelthat mehrer die Aengfien dir. 
Was du je thater, es weicher nicht mehr von dir. 

N. Aber auch brave Leute haben Furcht. 

Sch. Es ift eben Niemand fo brav, daß es Gott ges 
nügte. Wenn Gott nad) firengem Rechte richtet, fo bat 
auch der Befte nur Strafe zu gewarten. 

N. Was if die Strafe der Sünde? 

Sch. Der Tod ift der Sünde So. Nicht nur für 
ben Leib, auch für die Seele gibt es einen Tod, ben zwei⸗ 
ten Tod. 

N. Das wird völlige Vernichtung feyn? 

Sch. Nein, fondern eine unabläffige Plage durch bie 
begangenen Sünden. 


Lügen und Trügen, Erhebung und Uebermuth, 

Gute berüden und Boͤſen zu Willen feun, 

Nutzloſe Reden, Vergeſſen des Nöthigen, 

Druck auf die Armen und Mangel an Freundlichkeit — 
Feder, der folderlei Sünden begangen, fällt 

Schnellem Verderben unrettbar anbeim, o Held! 

N. Sol das ſchon Verderben bringen, wenn Einer 
fügt oder nuglofe Reden führt? Steht e8 fo aud) in eurer 
Bibel? - 

Sch. 3a, fo ſteht's da. Wenn Gott nit aus Gna⸗ 
den vergibt, fo zieht jede Sünde, jede Lüge, ja au) nur 
eine nuglofe Rede ewige Strafe nad) fid). 

N. Das ift ein hartes Wort. ud). gute Leute glei- 
ten manchmal mit der Zunge aus. 

Sch. Hart ift nicht das Wort, fondern unfere Lage 
ift überaus hart und gefährlih. Wenn Einer das merkt, 
fo fieht er fi) ohme Verzug nad) einem Ausweg um, 

N. Wie gut wäre e8 für und, wenn wir eine ähn« 
liche Erlöfung aus diefem Gewirre fänden, wie Nala! Der 
hatte doch allerhand göttliche Gaben: den Rath, des Schwang, 
Beiſtand der Schlange, die Macht des Zauberfpruches, 
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und was nicht Alles. Mit fo wunderbarer Hülfe ſelig zu 
werden, iſt wirklich nicht ſchwer. 

Sch. Das ſtimmt mir nicht. Will der Menſch ge⸗ 
rettet werden, ſo darf er ſich doch wohl auch etwas an⸗ 
ſtrengen. Ich vermiſſe in Nala jede Anſtrengung, wie fte 
eines Mannes würdig wäre. Hätte Damajanti fi) nicht 
bemüht und ihn fucdhen laflen, er würde heute noch trauernd 
in Ajodhia ſitzen. Eben das ift feine Seelenfranfheit. Hat 
aber Einer ein rechtes Verlangen, wie Damajanti, fo übers 
benft er auch ernflidh, wie er feinen Wunſch erreichen möge, 
und firengt fi) darüber an. 

N. Soll das beißen, daß ver Menſch vermöge, fih 
felbft den Himmel zu erwerben? 

Sch. Nein, das vermag Keiner; fo lautet's (1): 

Wähnek du etwa in großen Bedraͤngniſſen 
unbeirrt und unverzagt ſelbſt zu genügen dir? 

N. Wenn ed damit fo fleht, fo thun wir beides zus 
fammen, zur Hälfte die Vorfehung, zur Hälfte wir felbft, 
wie das Sprüchwort laute. Es foll wunderbare Hülfe, 
wie bei Rala, und menfchliche Anftrengung, wie bei Dama- 
janti, zufammen ftoßen. 

Sch. Dem kann ich einigermaßen beiflimmen. Um 
uns aus der Sünde heraus zu reißen, braucht's vor Allem 
Gottes Gnade. Gewiß gelingt nichts ohne Die Gunft un⸗ 
feres Schöpfers und HErrn. Er hat aud) ſelbſt verkündigt, 
daß fein Wille ift, die Menfchen nicht zu verberben, fons 
dern felig zu machen. Das müflen wir glauben und uns 
darauf flügen. Ä 

„Kann auch der Glaube an Bott je vergeblich ſeyn?“ 

N. Diefe Ueberzeugung ift bei mir fchon feft genug. 

Sch. Dann könnt ihre nicht ohne Gebet ſeyn. Es 
gibt Feinen Vater, der Kindern, welche ihn jammernd an⸗ 
flehen, den Reis verweigerte. 

Redliche freuen des Büterermerbes ſich 
Ar um in Fülle zu geben den Bittenden. 
Wenn das fhon in der Welt gilt, fleht zu erwarten, daß 
ifles Heft 1854, 6 | 
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ber allreiche Schöpfer Keinen, ber Ihn anfleht, leer Yon 
fi läßt. 

N. Was würde and ung, wenn Er wäre wie unfere 
Königel Die find eben in ihr eigene® Intereſſe vertieft. 
An die Armen und Elenden denkt Keiner. 

Sch. Eure Götter thun ganz daſſelbe. Während fie 
gehen nach Weibern zu ſchauen oder unter ſich Händel ha⸗ 
ben, mag mand) ein Armer vor ihnen niederfallen, opfern, 
weinen und beien, fie finden feine Zeit, ihm Gehör zu ge 
ben. Sie gehören halt auch zu dem Geſchlecht der Stolzen, 
wie es Damajanti befchreibt (3); 

Wie du ſelbſtzufrieden, fol; vor mir fehl, fo merke ich, 
Daß der Roth zu feuern du nimmermehr der Man mir bik. 
Thoͤricht if, wer ſich bemüht, die Gewalt'gen anzuflehn, 

Die der eignen Sache nur fi vermögen ganz zu weihn. 
Berge find und Wälder nicht für die Mutter Erde ſchwer; 
Herzlos von den Elenden abgewandte Menfchen finds, 

Die mit ungemeßner Laſt driüden auf die Duidſame. 

N. Und euer Gott? 

Sch. Ad hab es ſchon gefagt. Er it Bater. Wenn 
feine Kinder mit Bitten zu Ihm Tommen, weist Er aud) 
dag Geringfte nicht ab. Wer nur immer zu Ihm betet, 
fjey’8 wann «8 möge, dem gibt Er Gehör. Gott iſt die 
Liebe. Er liebt feine Sefhöpfe wie fi ſelbſt. Daher if 
aud) das hödyite Gebot, das Er und vorgeſchtieben, Liebe. 
Denn natürlicher Weiſe follen Kinder dem Vater nacharten. 

Weber dem Suchen nach eigenem Wohle Taf 

Nimmer das Bee des Nächten ans deiner Acht. 
Was Gott von ung fordert, läßt Er felbft nicht ungethan. 
— Daß aber die Liebe zum Naͤchſten von allen Pflichten 
die größte ſey, merke aud) Damajanti in der Zeit ihres 
Elendes (3): | 
Selig if der Menſch, dem in diefem Leben es gelang, 
Irgend einen Anderen aufjurichten, zu erböß’n, 
Keinen gibt es in der Welt, der zu füllen feinen Bauch 
Nicht gelehrt und weile wär? — aber Tugend ift dns nicht. 
Mit dem Wort, der That, dem Leib ae Fa Nächten du 
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Diefe Eine Pflicht erfünt, ſcheint mir, reiht für alle hin. 
Wiſchnu, der Allherrſcher, der reine, ſleckenloſe Gott, 

Hat fein Wohlgefauen an Pflichterfuͤllern, glaube mir. 
Andern wohlzuthun, verlangt in der beſſere Menſch von ſich. 

R. Da habt ihre fa den Wiſchnu gelobt! ES ſcheint 
body etwas Gutes an unfern Göttern übrig zu feyn. 

Sch. So viel, ald an den böfen Menſchen, von wels 
hen fie erdichtet find. Auch die Menfchen find nicht volle 
Zeufel; es ſcheint aus ihnen mancher Reſt von Gottes 
feüherem Chenbild hetvor. Gottes Licht iſt fo ſtark, daß 
es auch bis in die Finſterniß dieſes Landes gedrungen if 
und durch Sprüchwörter und andere Mittel allerhand Wahr⸗ 
heiten verbreitet bat. Nur veicht all dieſes nicht Bin, einen 
Menſchen Gott wohlgefälfig zu machen, die Hölfenfurcht zu 
vertreiben und den Aberglauben zu überwinden (3). 

Bor der Sonne mächt'gem Strahl flüchten Finſterniſſe ich 
Aengſtlich im die Unterwelt, Harren da, fo lang fle ſcheint. 
Doch der fanfte, Fühle Mond ſchreckt mit feinem Blick fie nicht; 
Nur zur Seite zieh’n fie fih unter Baumes Schutz zuräd. 
Bringt Alles, was ihr von Göttern, Königen, Rifchl’s, 
Weiten und fonftigen großen Geiftern habt, auf einen Hau- 
fen zufammen: alles Wahre und Gute, das ſich in ihnen 
findet, gleicht doch nur dem Schein des Mondes und ber 
Sterne. Man kann das eine Art Licht heißen, aber doch 
nicht läugnen, daß es Nacht if. Um die Nacht zu vertrei- 
ben und den Tag herauf zu führen, muß der Schöpfer feldft 
über und aufgehen. 

N. Das ift ein annehmliches Gleichniß. 

Sch. Gottlob, diefe Sonne der Gerechtigkeit iſt auf 
gegangen. Gott ſelbſt iſt auf dieſe Erde herabgeftiegen; um 
unfer armes Gefchlecht zu erretten, hat Er feine göttlichen 
Eigenſchaften unter einem menſchlichen Leibe etwas verhüllt 
und nur, ſo weit es unſere Augen tragen koͤnnen, durch 
allerhand Wunderthaten geoffenbart. 

N. Oben fagtet ihr das von Gottes Sohn. Sept 
ſoll Sort ſelbſt herabgeftiegen feyn. Wie verhält fi) das? 

| . 6* 
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Sch. Gott it nur Einer. Der Sohn iR des Vaters 
Abglanz und fein ewiged Wort, das Ihn der Welt verfün- 
bigt. Der Geiſt diefer Beiden iR Einer. So ift nun Bater, 
Sohn und Heiliger Geiſt Ein Gott. 

N. Sc habe das noch nicht recht gefaßt; fagt es noch 
einmal. 

Sch. Wollte ich es auch weiter erklären, ihr würdet 
es doch nicht faflen, denn es ift ein Geheimniß. Auch mir 
ift es nicht gang deutlich, wird's auch fo bald nicht werben. 
— Ich babe vom Sohn geſprochen; das ift für ung die 
Hauptſache. Es ift nicht auszgufagen, wie Er Menſch ge 
worben ift und was Er alles gethan hat, um ven Men- 
fhen Gottes Liebe zu zeigen. Er gab den Blinden das Ges 
ficht, ven Tauben dag Gehör, den Kranken Gefunpheit, ven 
Betrübten Troft, ging umber, um wohluthun, und bat 
fogar Todte auferwedt. Weil Er aber zu Allen die Wahr⸗ 
heit, aud) die unangenehme, fagte, wurden Ihm die Prieſter 
und andern Oberſten feines Volkes überaus feind. Zuletzt 
erlitt Er unter ihrem Haß die größten Leiden und weigerte 
ſich nicht, einen bittern Tod zu ſchmecken. 

N. Nicht wahr, durch Aufhängen an einem Baum, 
mit Nägeln durch Hände und Füße? 

SH. Ganz richtig. Das Blut, dag Er damald ver- 
goß, if ein Sühnopfer für aller Welt Sünden. Denn 
wenn Einer für Alle ſtirbt, fo ift für die Strafe, welche 
Alle verdienten, genug gethan. Durch diefe Selbftaufopfes 
rung Jeſu Chriſti ift Hinfort Gottes Liebe offenbar. Gott 
it Willens, um diefes Einen Gerechten willen allen Sün⸗ 
dern zu verzeihen und ſich ihrer erbarmend anzunehmen. 

N. Warum verzeihbt Gott nicht umſonſt? Warum 
follte es nöthig feyn, feinen Sohn fo fterben zu laſſen? 

Sch. Sünden nur fo ſchlechtweg zu vergeben, wider⸗ 
firebt der Gerechtigkeit. Es war nöthig, zu zeigen, daß 
Gott kein Spieler ift, fondern die Sünde verabſcheut und 
ſtraft. Und noch etwas läßt fi) fagen: wenn Gott euch 
überall ausrufen ließe: „Sch liebe euch" die Menfchen 
würden es nicht fo Jeicht glauben, fondern fragen: „Womit 
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beweifeft Du das?“ Um es nun zu beweifen, hat Gott 
auf jenem Richtplatz feine Liebe für Jedermann verdeutlicht. 
„Kinder, feht, ich will irgend was thun, um euch zu erlö- 
fen; ich will euch meinen lieben Sohn zu eigen geben, will 
Ihn für euch in Noth und Tod fenden; glaubt doch, daß 
wenn ich den Sohn gab, ich auch alles Mebrige gerne mit 
ſchenke. Merft nun, daß ich euer Vater bin, und kehret 
zurüd zu mir." Das etwa ift die Proclamation, die aus 
jener Opfergefhichte zu und fpricht. 
N. Und was follen wir denn thun? 


Sch. Ihr ſollt glauben, daß Gott euch von aller 
Ewigkeit in Jeſu Chrifto geliebt und Ihn euch geſchenkt 
bat. Thut ihr's, fo ift Alles vergeben, die Sünde völlig 
abgethan. Seine Liebe wird auch in eud) einfehren, und 
es wird ein neuer Sinn in euch erwachen für Den, der 
euch geliebt, und für die Brüder zu leiden und, wenn es 
ſeyn muß, zu fterben. 

N. Ein folder Sinn fommt mir nicht fo leicht. 

Sch. Sehr wahr. Es iſt gar leicht zu fagen (3): 
Andern wohlzuthun, verlangt jeder beſſere Menfch von fi. 


Aber wenn es gilt, für Andere zu leiden, fo findet ſich feine 
Kraft vor, außer Gott theilt feine Geiftesftärfe mit. | 
Höre denn, Fuͤrſt, den erhabenen Weisheitsſpruch: 
Körpers Beſtimmung iſt, Andern zu Nutz zu ſeyn. 
Der Spruch ift wahr. Wir haben einen Leib geſchenkt er- 
halten zum Beften Anderer. Aber Erin Menfch hat dieſe 
Beflimmung erfüllt. Auch die Beſten vergeffen die Sorge 
für des Leibes Wohlbehagen nicht fo ganz über dem Dienft 
des Naächſten. Nur Jeſus hat ganz.und gar den Leib an- 
genommen und dargelegt (gefpendet) um Anderer willen. 
NR. Werdet ihr's etwa auch fo machen? 


Sch. Ic habe einen Anfang gemacht, fahre aber frei- 
lich in Schwachen Maaße fort. Doc) kann idy fagen, ver- 
möge der Kraft Gottes, Die Er mir gefchenft hat, daß ich 
Gott und Menjchen liebe, Dafür fen Er gelobt, Früher 
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habe id) leider nur mid) ſelbſt geliebt und nad) Geld und 
Ehre getrachtet. Deſſen ſchäme ich mich jet. 

N. Auch mich wunderte es manchmal, euch heiterer 
zu ſehen, als früher. Eure Verwandten find gegen euch, 
die Kafte iſt gegen eudy, die Welt gleichfalls. Doch ſeyd 
ihr nicht niedergeichlagen. Wie Eriegt man dieſe Gottes⸗ 
fraft, und auf welchem Wege kommt fie? 

Sch. Gottes Sohn, für uns gekorben und begraben, 
it am dritten Tag durch die Herrlichkeit des Vaters von 
den Todten auferflanden, darnach in den Himmel aufgefah- 
ten, wo Er zur Rechten des Baters fist und alle Welten 
regiert. Er ift Jedem zur Hülfe nah, der fi auf Ihn 
fügt, fpricht mit Solchen und gibt ihnen feinen Geiſt. Diefe 
Gabe von Gottes Gef iR das Angeld für unzählig viele 
Güter, die noch gefchenft werden follen. Was mid; ftärkt, 
ift diefer Geiſt Gottes. 

NR. Ich muß diefe ganze Geſchichte eines Tages zu 
hören friegen. Glaubt ihr wirflih, daß ihr bieburdy von 
der Sünde erlöst werdet? 

Sch. Ja wohl, und zwar bin ich ſchon erlöst und 
werde erlöst werben. 

N. Wie kann das, was man ſchon zu haben vorgibt, 
erft nod) erwartet werden? 

Sch. Gott hat mir um bed Todes feines lieben Soh⸗ 
nes willen alle meine Uebertretungen vergeben. Das fteht 
fett. Doch find noch nicht alfe Sünden, die fidy bei mir in 
Leib und Seele eingewurzelt haben, auögeriffen. Da gilt’ 
nun, bi6 zum Tode mit der von Ihm dargereichten Kraft 
gegen die Sünde zu kaͤmpfen. Darnad) wird derfelbe Bott, 
der meinen HErrn auferwedt und erhöht hat, auch mid 
rufen, meinen elenden Leib erneuern und ihm Herrlichkeit 
und ewiges Leben geben. Das ift gewißli wahr. Damit 
it dann meine Erlöfung vollendet. 

N. Wir haben, höre ih, allerhand Wege zur Se 
ligkeit. Biele gute Leute denken, wenn man den Verhält- 
niffen gemäß feine Pflicht thut ya chrbot wandelt, ſo reiche 
das hin. 





Die Rala⸗Geſchiote. ®# 


Sch. Etwa wie auch Damajanti 48 ausſpricht (1): 
Fe na dem Maaße gethaner Gerechtigkeit 
Erntet ein Jeglicher bimmlifche Seligkeit. 
Sie wußte eben nit, daß das Maaß bei Jedem zu Flein 
ausfällt. Das IR aber zu erflären aus ber Zeit ber Uns 
wiſſenheit. Wiſſet, daß Keufchheit und andere Tugenden 
nicht in den Himmel helfen. Keiner wird felig, außer durch 
Gottes Gnade. Sind wir doch Alle Sünder! | 

N. Aber den Armen Gutes thun? 

Sh. Wenn das in den Himmel helfen fol, if e8 ein 
falfcher Weg. Indra zwar fagt (N): 

Wer auf die Bitte ded Armen ein einziges 

Golbſtuͤck gegeben, erbätt’s iq der Nengeburt 

Tauſendfach wieder. Bedenke das, edler Held! 
Das ift aber eine Täufhung, fonft wäre es für die Reichen 
eine Stleinigfeit, felig zu werben. Was follten die Unbe⸗ 
mittelten thun? Freilich, man fol Almofen geben; aber 
nicht um des zu gewartenden Lohnes willen, fondern aus 
Liebe. 

NR. Weiter fagt man, der Umgang mit Eveln ſey 
äuserft fegensreich. 

Sch. Wer find die Edeln? Wie viele gibt e8 wohl? 
Der Eine Gott iſt gut, fonft Niemand. Freilich ift nicht 
zu zweifeln, daß der Umgang mit Ihm alle möglichen Seg⸗ 
nungen bringt (3): 

Welches Gut bleibe umerreicht, mo Verkehr mit Bauten IF! 
Diefer reinigt auch den Sinn Höfer, wie ein ſchmutzig Kleid 
Lieblich duftet, wenn berihet von der Blume Zfchampafa 

(Michelia). 
Das bewahrheitet fich, wenn Einer Gottes Sohn zu feinem 
Freund macht, Aus anderem Umgang aber wird fi we⸗ 
nig Frucht für jene Welt ergeben. 

N. Daß man göttlicdjer Gnade theilhaftig und reines 
Herzens werde, wenn man die Wiſſenſchaften lernt, habt 
ihr wohl aud) gehört? 

Sh. Ja wohl. Es ſteht auch am Ende des Ralas 
Gedichtes ſo beſchricben (4); 
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(Dritter Theil.) 
Yon Miſſ. Gundert. 


Najer. Anbetung dem Meiſter! Euer Sclave iſt wie⸗ 
der da. 

Schulmeiſter. Wollt Ihr mein Schüler ſeyn? Doch 
bin ich leider nicht fähig zum Meiſter-Amt (Guru⸗Amt) *). 
Ihr folltet einem größeren Meifter folgen, als ihr an mir 
haben koͤnnt. 

R. Wer ift das? Einftweilen feyd ihr genug für mid). 

Sch. Die Hauptfache meiner Lehre kann Fein Menſch 
faſſen, außer Bott ſelbſt überweife ihn; auch kann fie fein 
Lehrer ganz verdeutlichen. Habt ihr zu Gott gebetet? 

N. Das habe ich wirklich vergeffen. Sonft aber habe 
ich faft alles im Gedaͤchtniß behalten. 

Sch. Heute mag's im Gedaͤchtniß bleiben; aber ohne 
Gottes Beiftand wird es ſchnell davon laufen. 

N. Wohl möglih. Was ift dod) der Grund, daß 

man feine Fehler fo ſchnell vergißt? 

CH. Das gefihieht durch die Luft der Welt und den 
Trug des Teufels. Nach dem Sprüchwort iſt ja ein guter 
Freund ein Spiegel; das heißt doch wohl, daß er Fehler 
im Sinn und Charakter unbedenflich anzeigt und zu ihrer 
Abſchaffung Hilft. Aber unferes Geſchlechtes Feind iſt ein 
durchtriebener Schelm und ein wirklicher Zauberer. Der fagt 
zum Böfen: „Du bift ein großer Gerechter,“ zu Einem, der 
Gutes thun will: „Nimm did) in Acht, das iſt ſchlecht,“ 
und thut, was er fann, die Menfchen zu betbören, daß fie 
Gutes und Boͤſes nicht mehr zu unterfcheiden wiſſen. Er 
hütet fi) wohl, daß wir feiner Sünde los werden, außer 
er ziehe uns damit in größere Hineln. 

NR. Doc Heißt es überall: Was vergeflen, wacht im 
Tode wieder auf. Sch las im Bilva Purana: 


| 9 Guru ift mehr als Lehrer, unbebingten Gehorſam anfprechen 
der geifllicher Führer, 
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Gute That und Miffetbat — feines außer diefen Zween 
Geht in jenem Augenblick als Begleiter mit und fort. 


Sh. So iſt's. Allen Menfchen ift es gefetzt, einmal 

zu ſterben, darnach das Gericht. Im Nala fagt Jama (1): 
Würdigen Thätern der ewigen Satzungen 
Wird auch ein ewiged Schägen von mir zu Theil; 
Miffetbat liebende Sünder nur fürchten mich. 
Wiſe, ich treffe an Jedem den zaͤrteſten Fled. 
Halte nicht darım den FJama für fürchterlich; 
Walter er gnädig doch über die Heiligen. 

Dem zufolge hat der Menſch eben zwei Wege vor fidh. 

NR. Es gibt alfo einen Jama? 

Sch. Nein, IJama eriftirt nicht; aber die Eigenfdhaf- 
ten, die ihm hier zugefchrieben werden, fommen vem Schöpfer 
zu. Diefem nur gehören alle Eeelen an, daher auch Er 
allein fie zu richten hat. Und Er wird's thun. Er hat die 
Bücher, in denen alle unfere Worte gefchrieben fiehen (1). 

Wähne nicht, Blaͤtter, worauf Tſchitragupta *) bat 
Seine Buchladen gefchrieben, vermodern je! 
Ihr verfteht’8 doc), daß das weder Palmblätter noch Bas 
piere find. Gewiß ift ader, daß alles Thun eines Jeglichen 
auf unauslöfchliche Weiſe aufgefchrieben wird. 

R. Wer denkt auch daran heut zu Tag! 

Sch. Das ift nit nur heut zu Tage fo. Schon vor 
Alters dachte man nicht daran. Doch ftedt in jedem Her⸗ 
zen ein Stachel, der die Menſchen mahnt: es gibt ein 
Gericht. 

N. Was iſt das? 

Sch. Der Stachel iſt die Furcht. Daher kommen 
alle die Aengſten des Heidenthums, wie Nachtfurcht, Son⸗ 
nenfinſternißfurcht, Kirchhofsfurcht ꝛec. Ale Menſchen find 
wie die Ameiſen, die auf einem ſchon angebrannten Scheite 
ſpielen; manchmal ſpüren fie die Hihe von ferne, und dann 


— — 





) Tſchitragudia, der Geheimſchreiber Jama's, der alle Werke der 
Menfchen aufſchreibt. 
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erſchrect ſie die ploͤtzliche Ahnung: es gibt ein Weltende; 
auch mein Ende iſt nahe. 
Sünden allein ſind die Quelle von aller gurcht; 
Jegliche Uebelthat mehret die Aengſten dir. 
Was du je thateſt, es weichet nicht mehr von dir. 

R. Aber auch brave Leute haben Furcht. 

Sch. Es ift eben Niemand fo brav, daß es Gott yes 
nügte. Wenn Gott nad) firengem Rechte richtet, fo hat 
aud) der Beſte nur Strafe zu gewarten. 

N. Was if die Strafe der Sünde? 

Sch. Der Tod iſt der Sünde Sold. Nicht nur für 
den Leib, aud) für die Seele gibt e8 einen Top, ben zwei⸗ 
ten Tod. 

NR. Das wird völlige Vernichtung ſeyn? 

Sch. Nein, fondern eine unabläffige Plage durch bie 
begangenen Sünben. 

Lügen und Trügen, Erhebung und Uebermuth, 

Gute berüden und Böfen zu Willen feun, 

Nutzloſe Reden, Vergeſſen des Röthigen, 

Drud auf die Armen und Mangel an Freundlichkeit — 
Feder, der folherfei Sünden begangen, fällt 

Schnellem Verderben unrettbar anbeim, o Held! 

N. Sol das ſchon Verderben bringen, wenn Einer 
fügt oder nutzloſe Reden führt? Steht es fo auch in eurer 
Bibel? . 

Sch. Ja, fo ſteht's da. Wenn Gott nit aus Gna⸗ 
den vergibt, fo zieht jede Sünde, jede Lüge, ja auch nur 
eine nutzloſe Rede ewige Strafe nad) fidh. 

N. Das ift ein hartes Wort. Auch gute Leute gleis 
ten mandjmal mit der Zunge aus. 

Sch. Hart ift nicht das Wort, fondern unfere Lage 
ift überaus hart und gefährlid. Wenn Einer das merkt, 
fo fieht ex fi) ohme Verzug nad) einem Ausweg um, 

N. Wie gut. wäre e8 für und, wenn wir eine ähn- 
liche Erlöfung aus diefem Gewirre fänden, wie Nala! Der 
hatte doch allerhand göttliche Gaben: den Rath des Schwang, 
den Beiſtand der Schlange, die Macht des Zauberfpruches, 
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und was nicht Alles. Mit fo wunderbarer Hülfe fellg zu 
werden, ift wirklich nicht ſchwer. 

Sch. Das flimmt mir nicht. WII der Menſch ges 
rettet werden, fo darf er ſich doch wohl auch etwas ans 
firengen. Ich vermiſſe in Nala jede Anftrengung, wie fte 
eined Mannes würdig wäre. Hätte Damafanti fich nicht 
bemüht und ihn fuchen Iaffen, er würde heute noch trauernd 
in Ajodhja fihen. Eben das ift feine Seelenfranfheit. Hat 
aber Einer ein rechtes Verlangen, wie Damajanti, fo über 
denkt er auch ernfllich, wie er feinen Wunfch erreichen möge, 
und firengt fid) darüber an. 

N. Sol das heißen, daß der Menſch vermöge, fih 
felbft den Himmel zu erwerben? 

Sch. Rein, das vermag Keiner; fo lautet's (1): 

Waͤhneſt du etwa in großen Bedraͤngniſſen 
Unbeirrt und unverzagt ſelbſt zu genügen dir? 

N. Wenn ed damit fo fteht, fo thun wir beides zur 
ſammen, zur Hälfte die Vorfehung, zur Hälfte wir felbft, 
wie das Sprüchwort laute. Es fol wunderbare Hülfe, 
wie bei Rala, und menfchliche Anftrengung, wie bei Dama- 
janti, zufammen floßen. 

Sch. Dem kann ich einigermaßen beiflimmen. Um 
uns aus der Sünde heraus zu reißen, braucht's vor Allem 
Gottes Gnade. Gewiß gelingt nidyts ohne Die Gunft un« 
feres Schöpfers und HErrn. Er hat audy ſelbſt verfündigt, 
daß fein Wille ift, die Menſchen nicht zu verderben, fons 
dern felig zu machen. Das müflen wir glauben und und 
darauf ftüßen. 

„Kann auch der Glaube an Bott je vergeblich ſeyn?“ 
N. Diefe Ueberzeugung ift bei mir fchon feft genug. 
Sch. Dann Fönnt ihr nicht ohne Gebet feyn. Es 

gibt keinen Vater, der Kindern, welche ihn jammernd an⸗ 
flehen, den Reis verweigerte. 
Nedliche freuen des Gütererwerbes ſich 
Nur um in Fülle zu geben den Bittenden. 
Wenn das fon in der Welt gilt, fleht zu erwarten, daß 
iſtes Heft 1854. 6 | 
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der allreiche Schöpfer Keinen, ber Ihn anfleht, Teer yon 
fih läßt. 

N. Was würde and und, wenn Er wäre wie unfere 
Könige! Die find eben in ihr eigene® Intereſſe vertieft. 
An die Armen und Elenden denft Keiner. 

Sch. Eure Götter ihun ganz daſſelbe. Während fie 
gehen nach Weibern zu ſchauen oder unter fi) Händel ha⸗ 
ben, mag manch ein Armer vor ihnen niederfallen, opfern, 
weinen und beien, fie finden Feine Zeit, ihm Gehör zu ge 
ben. Sie gehören halt aud) zu dem Geſchlecht der Stolzen, 
wie e8 Damajanti beſchreibt (3): 

Wie dw ſelbſtzufrieden, ſtolz vor mir ſtebſt, fo merke ich, 
Daß der Roth zu ſteuern du nimmermehr der Mann mir-bik. 
Thöricht if, wer ſich bemüht, die Gewak’gen anzuflehn, 
Die der eignen Sache nur ſich vermögen ganz zu weihn. 
Berge find und Wälder nicht für die Mutter Erde fihwer; 
Herzlos von den Elenden abgewandte Menfchen finds, 

Die mit ungemeßner Lak druͤcken auf bie Duldſame. 

N. Und euer Gott? 

Sch. Ich hab es fon gefagt. Er ift Bater. Wenn 
feine Kinder mit Bitten zu Ihm kommen, weist Gr audı 
das Geringfte nicht ab. Wer nur immer zu Ihm betet, 
fey’8 wann «8 möge, dem gibt Er Gehoͤr. Gott if bie 
Liebe. Er liebt feine Geſchoͤpfe wie fi ſelbſt. Daher iſt 
audı das hoͤchſte Gebot, das Er und vorgeſchtieben, Liebe. 
Denn natürlicher Weiſe follen Kinder dem Vater nacharten. 

Leber dem Suchen nad eigenem Wohle Taf 

Rimmer das Bee des Nächften ans deiner Acht. 
Was Gott von ung fordert, läßt Er felbft nicht ungeihan. 
— Daß aber die Liebe zum Naͤchſten von allen Pflichten 
bie größte ſey, merlte auch Damajanti in der Zeit ihres 
Elendes (3): | 
Selig iſt der Menſch, dem in diefem Leben es gelang, 
Irgend einen Anderen anufjurichten, zu erboͤb'n. 
Keinen gibt es in der Welt, der zu füllen feinen. Bauch 
Nicht gelehrt und weife wär? — aber Tugend if das nicht. 
Mit dem Wort, der That, dem Leib u Fi Nächten du 

zu 
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Diefe Eine Pflicht erfüht, ſcheint mir, reicht für alle bin. 
Wiſchnu, der Allherrſcher, der reine, ſleckenloſe Gott, 

Hat fein Wohlgefaten an Pflichterfuͤllern, glaube mir. 
Andern wohlzutbun, verlangt ja der beſſere Menſch von Ach. 


R. Da babt ihre fa den Wiſchnu gelobt! Es ſcheint 
body etwas Gutes an unfern Göttern übrig zu feyn. 

Sch. So viel, als an den böfen Menfchen, von wel- 
chen fie erdichtet find. Auch die Menſchen find nicht volle 
Teufel; es fcheint aus ihnen mandjer Reſt von Gottes 
feüherem Ebenbild hervor. Gottes Licht iſt fo ftarf, daß 
es auch bis in die Finfterniß dieſes Landes gedrungen ift 
und Durch Sprüchwörter und andere Mittel allerhand Wahr⸗ 
heiten verbreitet hat. Nur reicht all dieſes nicht hin, einen 
Menſchen Gott wohlgefaͤllig zu machen, die Hoͤllenfurcht zu 
vertreiben und den Aberglauben zu überwinden (3). 

Bor der Sonne mäht'gem Strahl flüchten Sinfterniffe fich 
Aengſtlich in die Unterwelt, harren da, fo lang fle fcheint. 
Doch der fanfte, Fühle Mond fchredt mit feinem Blick fie nicht; 
Nur zur Seite zieh’n fie fih unter Baumes Schutz zurüd. 
Bringt Alles, was ihr von Göttern, Königen, Riſchi's, 
Weiten und fonftigen großen Geiftern habt, auf einen Hau- 
fen zufammen: alles Wahre und Gute, das fi in ihnen 
findet, gleicht voch nur dem Schein des Mondes und ber 
Sterne. Man kann das eine Art Licht heißen, aber doch 
nicht Läugnen, daß es Nacht if. Um die Nacht zu vertrei- 
ben und den Tag herauf zu führen, muß der Schöpfer felbft 
über uns aufgehen. 

NR. Das ift ein annehmliches Gleichniß. 

SH. Gottlob, diefe Sonne der Gerechtigkeit If auf 
gegangen. Gott felbft iſt auf diefe Erde herabgeftiegen; um 
unfer armes Gefchlecht zu erreiten, bat Er feine göttlichen 
Eigenfchaften unter einem menfchlichen Leibe etwas verhüllt 
und nur, fo weit e8 unfere Augen tragen Fönnen, durch 
allerhand Wunderthaten geoffenbart. 

N. Dben fagtet ihr das von Gottes Sohn. Seht 
ſoll Sort ſelbſt herabgeſtiegen ſeyn. Wie verhält fi das? 

6* 
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Sch. Gott iſt nur Einer. Der Sohn iſt des Vaters 
Abglanz und ſein ewiges Wort, das Ihn der Welt verkün⸗ 
digt. Der Geiſt dieſer Beiden iſt Einer. So iſt nun Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt Ein Gott. 

N. Ich habe das noch nicht recht gefaßt; ſagt es noch 
einmal. 

Sch. Wollte ich es auch weiter erklaͤren, ihr würdet 
es doch nicht faſſen, denn es iſt ein Geheimniß. Auch mir 
iſt es nicht ganz deutlidh, wird's auch fo bald nicht werben. 
— Ich babe vom Sohn geſprochen; das ift für uns die 
Hauptſache. Es if nicht auszufagen, wie Er Menſch ge 
worden ift und was Er alles gethan hat, um den Men⸗ 
fhen Gottes Liebe zu zeigen. Er gab den Blinden pas Ge⸗ 
ficht, den Tauben das Gehör, den Kranken Gefunpheit, ven 
Betrübten Troft, ging umber, um wohlzuthun, und hat 
fogar Todte auferwedt,. Weil Er aber zu Allen die Wahrs 
heit, aud) die unangenehme, fagte, wurden Ihm die Priefter 
und andern Oberſten feines Volkes überaus feind. Zuletzt 
erlitt Er unter ihrem Haß die größten Leiden und weigerte 
ſich nicht, einen bittern Tod zu ſchmecken. 

N. Nicht wahr, durch Aufbängen an einem Baum, 
mit Nägeln durdy Hände und Füße? 

Sch. Ganz richtig. Das Blut, das Er damals ver- 
goß, iſt ein Sühnopfer für aller Welt Sünden, Denn 
wenn Einer für Alle ſtirbt, fo if für die Strafe, welche 
Alle verdienten, genug gethan. Durch diefe Selbftaufopfe- 
zung Jeſu Chriſti ift hinfort Gottes Liebe offenbar. Gott 
in Willens, um diefes Einen Gerechten willen allen Süns 
dern zu verzeihen und ſich ihrer erbarmend anzunehmen. 

N. Warum verzeiht Gott nicht umfonft? Warum 
follte es nöthig feyn, feinen Sohn fo fterben zu laffen? 

Sch. Sünden nur fo ſchlechtweg zu vergeben, wider⸗ 
ftrebt der Gerechtigkeit. Es war nöthig, zu zeigen, daß 
Gott Fein Spieler ift, fondern die Sünde verabſcheut und 
ftraft. Und noch etwas läßt fi) fagen: wenn Gott euch 
überall ausrufen ließe: „Ich liebe euch)“ die Menfchen 
würben es nicht fo Jeicht glauben, fondern fragen: „Womit 
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beweiſeft Du das?" Um e8 nun zu beweifen, hat Gott 
auf jenem Richtplatz feine Liebe für Jedermann verveutlicht. 
„Seinder, feht, ich will irgend was thun, um eud) zu erlö- 
fen; ich will euch meinen lieben Sohn zu eigen geben, will 
Ihn für euch in Noth und Tod fenden; glaubt doch, daß 
wenn ich den Sohn gab, ich auch alles Webrige gerne mit 
ſchenke. Merft nun, daß ich euer Vater bin, und fehret 
zurüd zu mir." Das etwa ft die Proclamation, die aus 
jener Opfergefchichte zu ung ſpricht. 

N. Und was follen wir denn thun? 

SH. Ihr folt glauben, daß Gott euch von aller 
Ewigkeit in Jeſu Chrifto geliebt und Ihn euch geſchenkt 
hat. Thut ihr's, fo ift Alles vergeben, die Sünde völlig 
abgethan. Seine Liebe wird auch in euch einfehren, und 
es wird ein neuer Sinn in euch erwachen für Den, der 
euch geliebt, und für die Brüder zu leiden und, wenn es 
feyn muß, zu fterben. 

N. Ein folder Sinn kommt mir nicht fo leicht. 

Sch. Sehr wahr. Es iſt gar leicht zu fagen (3): 
Andern wohlzutbun, verlangt jeder beff’re Menſch von ſich. 


Aber wenn ed gilt, für Andere zu leiden, fo findet ſich feine 
Kraft vor, außer Gott theilt feine Geiftesftärfe mit. 
Höre denn, Fuͤrſt, den erhabenen Weisheitsſpruch: 
Körpers Beſtimmung iſt, Andern zu Nutz zu ſeyn. 
Der Spruch ift wahr. Wir haben einen Leib gefchenft er- 
halten zum Beften Anderer. Aber Fein Menſch hat Diele 
Beſtimmung erfüllt. Auch die Beten vergefien die Sorge 
für des Leibes Mohlbehagen nicht fo ganz über dem Dienft 
des Naͤchſten. Nur Jeſus hat ganz,und gar den Leib an- 
genommen und dargelegt (gefpendet) um Anderer willen. 

N. Werdet ihr's etwa auch fo machen? 

Sch. Ich Habe einen Anfang gemacht, fahre aber frei- 
fi in ſchwachem Maaße fort. Doch fann ich fagen, ver- 
möge der Kraft Gottes, die Er mir geſchenkt hat, daß ich 
Gott und Menſchen liebe, Dafür fen Er gelobt, Früher 
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habe id) leider nur mich felbft geliebt und nad) Geld und 
Ehre getrachtet. Deflen fihäme ich mich jebt. 

N. Auch mid) wunderte e8 manchmal, euch heiterer 
zu fehen, als früher. Eure Verwandten find gegen euch, 
die Kafte ift gegen euch, die Welt gleichfalls, Doch ſeyd 
ihr nicht niedergefchlagen. Wie kriegt man diefe Gottes⸗ 
fraft, und auf welchem Wege kommt fie? 

Sch. Gottes Sohn, für und geftorben und begraben, 
it am dritten Tag durch die Herrlichkeit de8 Vaters von 
ben Todten auferflanden, darnach in den Himmel aufgefah- 
ren, wo Er zur Rechten des Vaters fist und alle Welten 
regiert. Er ift Jedem zur Hülfe nah, der fih auf Ihn 
ftügt, fpricht mit Solchen und gibt ihnen feinen Geift. Dieſe 
Gabe von Gottes Geift ift das Angeld für unzählig viele 
Güter, die noch geichenft werben ſollen. Was mid, ftärft, 
ift dieſer Geiſt Gottes. 

N. Sch muß diefe ganze Geſchichte eines Tages zu 
hören kriegen. Glaubt ihr wirklich, daß ihr hiedurch von 
der Sünde erlöst werdet? 

Sch. Ja wohl, und zwar bin id ſchon erlöst und 
werbe erlöst werben. 

N. Wie fann das, was man fchon u haben vorgibt, 
erft noch erwartet werben ? 

Sch. Gott hat mir um des Todes feines lieben Soh⸗ 
ned willen alle meine Mebertretungen vergeben. Das fteht 
fe. Doc) find noch nicht alle Sünden, die ſich bei mir in 
Leib und Seele eingewurzelt haben, ausgeriffen. Da gilt 
nun, bi6 zum Tode mit der von Ihm Ddargereichten Kraft 
gegen die Sünde zu kämpfen. Darnad) wird derſelbe Sott, 
der meinen HErrn auferweckt und erhöht hat, auch wich 
rufen, meinen elenden Leib erneuern und ihm Herrlichkeit 
und ewiges Leben geben. Das ift gewißlid wahr. Damit 
ift dann meine Erlöfung vollendet. 

N. Wir haben, höre ich, allerhand Wege zur Se 
ligfeit. Biele gute Leute denken, wenn man den Verhälts 
niſſen gemäß feine Pflicht thut und ehrbar wandelt, ſo reiche 
das hin. 
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Sch. Etwa wie auch Damajanti es ausfpricht (1): 

Fe nah dem Maaße getbaner Gerechtigkeit 

Erntet ein FJeglicher himmliſche Seligkeit. 
Sie wußte eben nicht, daß das Maaß bei Jedem zu klein 
ausfaͤllt. Das If aber zu erklaͤren aus ber Zeit der Uns 
wiſſenheit. Wiflet, daß Keufchheit und andere Tugenden 
nit in den Himmel helfen. Keiner wird felig, außer durch 
Gottes Gnade. Sind wir doch Alle Sänber ! 

N. Aber den Armen Gutes thun? 

Sh. Wenn das in den Himmel helfen fol, if es ein 
falfcher Weg. Indra zwar fagt (1): 

Wer auf die Bitte des Armen ein einziges 

Goldſtuͤck gegeben, erbält?s iq der Reugeburt 

Taufendfach wieder. Bedenke das, edler Heid! 
Das ift aber eine Täufchung, fonft wäre es für die Reichen 
eine Kleinigkeit, felig zu werden. Was follten die Unbe⸗ 
mittelten thun? Freilich, man foll Almofen geben; aber 
nicht um bes zu gewartenden Lohnes willen, fondern aus 
Liebe, 

N. Weiter fagt man, der Umgang mit Edeln ſey 
äußerft fegensreich. 

SH We find die Edeln? Wie viele gibt es wohl? 
Der Eine Gott if gut, fonft Niemand. Freilich ift nicht 
zu zweifeln, Daß der Umgang mit Ihm alle möglichen Seg⸗ 
nungen bringt (3): 

Welches Gut bleibt umerreicht, mo Verkehr mit Duten if! 
Diefer veinige auch den Sinn Boͤſer, wie ein ſchmutzg Kleid 
Lieblich Yuftet, wenn berdhes von der Blume Efchampala 

(Michelia). 
Das bewahrheitet fi), wenn Einer Gottes Sohn zu feinem 
Freund macht, Aus anderem Umgang aber wird ſich we⸗ 
nig Frucht für jene Welt ergeben. 

N. Daß man göttlicher Gnade theilhaftig und reines 
Herzens werde, wenn man bie Wiſſenſchaften lernt, habt 
ihr wohl auch gehört? 

Sch. Ja wohl. Es ſteht gu am ſnde des Nala⸗ 
Gedichtes fo eſchricben (4); 


Selig die Erbenbewohner, die Nala’s Lieb 

Lefen, bedenfen und bören; fie werben los 

Aller der Kali⸗Noth, welche die Welt bedraͤngt. 
Segen an Kindern und Gütern umd reiner Sin, 
Sündenvergebung und Leidensentfernung ift 

Ewig ihr Erbe; denn Wiſchnu ift ihnen hold. 


Dieb iſt eine fehr thörichte Sache. Man leſe und höre ein 
Gedicht, in welchem Gutes und Böfes, Wahres und Fal⸗ 
fches auf allerlei Weife vermifcht ift, und nun fol auf ein 
mal die Sünde erlaffen, Erlöfung gewonnen feyn, an 
Gottes Huld fein Zweifel übrig bleiben! Wie unverbient 
find dieſe Lobeserhebungen eurer Schriften! Und doch mu⸗ 
thet ihr Einem zu, zu glauben, ob. Einer auch gelogen, ge 
faulfenzt und, ohne irgend Jemand zu mügen, liederlich 
dahin "gelebt habe, werde doch Alles recht werben, wenn er 
einmal ein Bud) leſe. Wenn die Ervenbewohner dadurch 
felig werben follen, fo muß euer Wiſchnu aud mir hold 
feyn, obgleich ich aller Kaften- und Religionsrechte verluftig 
gegangen bin und feft behaupte, e8 gebe feinen Wiſchnu. 
Das ift doch Unfinn! 

N. Daß in diefen Schriften Wahres und Falſches ge 
mischt ift, ſteht mir fe. Es ift felten der Kal, daß Einer 
beides fo aus einander liest, wie ihr thut. 

Sch. Bekanntlich hat Damajanti den Schwan aufs 
gefordert: 

Buntes und Boͤſes erkläre und fcheide mir. 

Biſt du doch, wenn fie dir Waſſer und Milch gemiſcht, 
Rein aus dem Waſſer zu fchlürfen die Milch gewoͤhnt. 
Aber Wahrheit und Lüge auf diefe Weife zu ſcheiden, geht 
über die Kräfte aller Vögel und Menſchen. Nur Einen 
Weg gibts, ſich dazu zu befähigen, indem man die wahre 
Schrift, Gottes Wort, erforfcht und Alles darnach bemißt. 

N. Sagt Ihr damit nicht, daß wenn man die wahre 
Schrift lefe oder höre, der Menſch rein und Gottes Gunft 
theilhaftig werde? 

Sch. D nein. Die Schrift hat einen Spruch: „Seyb 
Thäter des Worts und nicht Hörtr allein, damit ihr wicht 
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euch felbft betrüget." Kein Lefen, fen’ von irgend welchem 
Bud) over Schaftra, Tann felig machen. Wiſſen iſt nicht 
die Hauptfahe. Man muß auf gottgefällige. Welfe den 
guten Kampf gefämpft haben, fonft wird man nicht gefrönt. 

N. Man fagt freilich, den Helden, die kaͤmpfend fter- 
ben, fey der Himmel gewiß. 

Sh. Ah! verfieht ihr's fo? Ich meinte nicht biefen 
Kampf. Indra freilich meint e8 fo, wenn er fagt (1): 

Die von der Erde gekommen bier Wohnenden 

Weichen in nichts den im Himmel Geborenen. 

Sterbliche eigen in allerlei Weil? herauf. 

Einmal empfangen und feßhaft, find ſie uns gleich. 

Helden, die Iufig fih fürzen ind Kampfgewuͤbl, 

Werden im Tode von unferen Jungfrauen 

Ploͤtzlich erwählet, und leben nun alterlos 

Selig mit unferm Gefchlechte auf Vergesbähn. 

Fa, mit der Herrfihaft der Götter betrau' ich fie. 
Darnach ſcheint es, daß Indra fi auf dem Schlachtfeld 
durch die Himmelsjungfrauen Helden erfiest, denen er dann 
die Herrſchaft über die Götter anvertraut. 

N. Das ift ja ganz wie die Anficht der Mopla’s im 
Tſchera⸗Diſtrict. Wenn fie genug gelumpt, gelogen und bes 
trogen, und am Ende nod) Einige todtfchlagen und fechtend 
fterben, ift ihnen der Himmel gewiß. 

SH. Jenes Wort: „einmal empfangen, find fie ung 
gleich,” verdient beachtet zu werden. In eurer Religion 
weiß man nichts vom Unterfchied zwifchen Schöpfer und 
Geſchöpf, und noch weniger vom Abſtand zwifchen dem 
Heiligen und dem Unreinen. Darum ift e8 oft der Fall, 
daß ein Menſch im Nu vergöttert wird, und nichts ſteht 
den Göttern im Weg, in allerhand Weiſe herabzufteigen 
und mit den Menfchen zu fpielen. Tauſend Wege verfnü- 
pfen aufs Alferleichtefte Das Senfeits mit dem Diesfeits, 
das Diesfeitd mit dem Senfeits. Wenn ihr darüber nach⸗ 
denkt, werbet ihr bald merfen, daß eure Götter eben Men⸗ 
ſchen Ahnlidy find und nicht vermögen, Sünde zir vertreiben. 
Nach unferer Schrift aber ift es eine überaus wichtige 
Sache, daf der wahre Gott herabfommt, Menfch zu werben; 
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und eben fo außerordenilich erſcheint es, daß ein fünbiger 
Menſch zu Reinheit und Gottes Nähe durchdringt. 

N. Indra's Wort iſt wirklich fpaßhaft. Eures hat 
mir mehr Gewicht. — Aber was iſt denn der Kampf, von 
dem ihr ſprachet? 

Ch. Ein Chrift Hat zu kaͤmpfen, erſtlich mit dem Teu⸗ 
fel und feinen Heer, beſtehend aus jenen Lüftm und Affec⸗ 
ten. Er muß nicht Anderen, ſondern fich felbft auf den Leib 
gehen, feine Sünbe finden, verfluchen, verfolgen, aus ben 


Schlupfwinkeln herporziehen und tönten. Dann gibt's Haß . 


und Spott von ber Welt, und dadurch allerhand Kampf. 
Wenn ihm Rachreden und Verachtung zu Theil werben, 
hat er das wie Stroh anzufehen, feinem HErrn Jeſu in 
allen feinen Zußtapfen nachzuwandeln und, was ihm aud) 
in den Weg trete, feinen Lauf als ein Held zu vollenden. 
Manchmal wird er verſucht ſehn, ſich Durch feine Feinde 
verletzt zu fühlen, fie zu verfluchen und fich zu rächen. Solche 
Gelüfte muß er alsbald niederſchlagen und verfäjluden, und 
fi) bemühen, den Feind zu lieben, ihm zu dienen und ges 
heim und Öffentlich Gutes zu thun. Hie und ba gibt's auch 
etwas wie Kampf mit Gott felbft. Der kann ſich ſtille hal⸗ 
ten, als höre Er nicht mehr. Wie man auch bete, rufe, 
weine, ed will feine Antwort herabkommen und der Himmel 
it wie Eifen. EB fickt aus, als feige auch Teine Bitte, 
: fein Schrei binayf und hinein. Der Teufel ſteht zur Seite, 
lacht und fragt zähnefletfehenn: „Wo ift jept dein Bott?“ 
Da darf man nun nicht verzweifeln, noch verzogen. Weg 
mit dem Gedanfen; es hilft doch nichts, das ift nun einmal 
mein Loos! Da hält man feft an den Berheißungen, die 
Gott in der Schrift gegeben, und hält fie Ihm vor: „Abba, 
Bater, fo haſt Du gefagt. Mir gefchehe nach Deinem 
Wort. Bin ih nicht Dein Kind? Du Fannft mich nicht 
unerhört laſſen. Ich laſſe Dich nicht, Du fegneft wid) denn. 
Sch flehe Dicy an im Namen Deines Sohnes Jeſu. Amen.” 
Auf diefe Weile nimmt man einen Anlauf und dringt vor, 
nicht bloß ein oder zwei Mal, ſondern kaͤmpft, bis man den 
völligen Sieg hat. Wer «8 fo macht, der wächst zu einem 


Die Rala⸗Geſchichte. 9 


Helden heran, gewinnt den Preis und wird würbig, mit 
Gottes Sohn auf feinem Thron zu figen. 
N. Das ift ein fehr ſchwerer Weg. 
SH. Iſt der Sündendienſt viel leichter? 
„Gibt es auch Menſchen, zufrieden mit ihrem Gluͤck?“ 


Gewiß, wenn ihr die Tröftuugen und Freuden, die ung 
von Oben zufommen, geſchmeckt hättet, ihr würdet dieſen 
für den einzig glüdiefigen Weg halten. Auf den lebendigen 
Gott trauen und Ihm dienen, ift nicht erft drüben, fondern 
bier ſchon wahre Seligfeit. 

NR. Mir will’s wicht ein, daß man in biefer Welt fo 
überaus rein durchkommen kann. Dieß if befanntlid) das 
KalisZeitalter (eiferne Zeit), und ift ſchon oben erwähnt, daß 
gute Menſchen in biefem ausgerottet find. 

Sch. So kann man ja fi ans der Kalis Zeit fluch⸗ 
ten. Wir haben eben gehoͤrt, Leſer des Nala werden los 


„Aller der Kali-Roth, welche die Welt bedraͤngt.“ 


Sp läßt ſich alfo dieſer entriunen. Kali felbft IR nicht fo 
608, als. man ihn malt. Was hat ex nicht ſchon dem 
Nala verfprochen (4): 

Welche nur beiner gebenfen, zu denen wil 

Nimmer ich plagend mich Naben, vertraue mit, 

Selig die Eterblihen, welche an mid und pic, 

Deine Gemahlin, die Schlang’ und Yiophia’s Herrn 

Allzumal denken, andächtigen Sinnes voll; 

Groß ik ihr Reichthum, das Schmerzliche fiepet fe. 


Dem gemäß ſcheint's nicht, daß Kali Alle ohne Ausnahme 
plage. Doch wird freilich eine andaͤchtige Erinnerung an 
Nala und nicht der Plage diefer Zeit entheben. Dafür 
aber verbürge ich mich, daß Chriſtus, im Gedaͤchtniß ge⸗ 
halten, das ausrichtet, 

N. Ich Habe dazu nicht den vechten Muth. Erſt zwei 
bis drei Beute haben bieher an Jeſum ‚geglaubt, daher ih 
faum glaube, dag euere Religion ſich in dieſem Lande ftarf 
ausbreiten werde. 
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Sch. Iſt's nicht gemug, felbft felig zu werben, wenn's 
auch die Andern verfhmähen? Doc will ich etwas weiſ⸗ 
fagen: dieſer Weg wird weiter fchreiten, wird ſich überall 
hin ausbreiten, und fein anderer Glaube wird bis zum Ende 
feſtſtehen. 

N. Wie wird das geſchehen? Etwa durch Befehl 
der Regierung? 

Sch. Durch Befehl des alleroberſten Koͤnigs. Er hat 
den ſchon vor Alters ausgeſprochen, und wird ihn voll⸗ 
ziehen ſobald es Ihm gefällt. 

N. Wenn aber die Kali⸗Zeit vorüber iſt, dann, nicht 
wahr, iſt der Weltruin und Uebergang zum neuen Kalpa 

(neue Schoͤpfung)? 

Sch. Es wird keinen Weltruin geben, nad) euerer 
Vorſtellung. Auch kommt keine Nacht, in welcher der Schoͤ⸗ 
pfer ſchlieſe (wie um ſich zu neuer Anſtrengung zu ſtaͤrken). 
Aber die Erde wird verbrennen, und wird eine neue Erde 
werden. Doch iſt noch zuvor eine ſchöne Zeit zu erwarten. 
Gottes Sohn wird den Teufel feſſeln und gefangenlegen. 
Dann hört die Verführung falſcher Religionen auf. — Der 
Wunſch nad) einer glücklichen Zeit nicht bloß für den Ein- 
zelnen, fondern für die Geſammtheit, ftedt tief in jedem Mens 
fhen. Daher auch Biele fich Luftfchlöffer erbaut haben, mit 
dem Beftreben, fürs ganze Menfchengefchlecht ein rechtes 
Feftleben einzuführen. Doch wird das menſchlicher Bemü- 
hung nie gelingen. 

N. Man hört wohl, daß vor Alters überaus felige 
Zeiten geweſen feyen. Sollten foldye wieverfehren? 

Sch. Gewiß. Bon Nala’s Zeit wird gerühmt (1): 
Da war nichts von Armuth und Noth zu hören überall; 
Streit und Zümen ohne Grund y Graufamtel auch gab 

es nicht. 
Keuſchheit fehlte Teinem Weib, keinem Kinde Unterricht. 
Bon der Fugend bielt der Tod ferne fih an jedem Ort. 
Durch Parteilichkeit das Recht zu verlegen, wagte Keine. 
Noch den Guten zu entzich’n den gefeglihen Schuß, 
Noch zu ſtützen feine Sach? auf ein lügenhaftes Wort. 
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Alſo war Fein Menfch zu ſeh'n, der nicht ſtetes Glück genoß; 
Keiner, der nicht feſt geglaubt, Gott gebt allem Andern vor; 
Kein Brabmane, welcher nicht fett an Brahma haͤtt' gedacht; 
Kein Verliebter, dem es an Kleiderſchmuck je mangelte ıc. 


N. Wird es auf Erden wieder fo werden? 

Sch. Nicht gerade ſo. Das iſt nur eine Probe von 
der Art Weltzeit, wie fie wohl Jeder wünſcht. In der ſchoͤ⸗ 
nen Zeit, die wir erwarten, gibt ed natürlich Feine Brah⸗ 
manen; auch iſt fie für die Berliebten nicht fo zärtlich beforgt. 
— Ich will einige Schilderungen diefer Zeit anführen. Wenn 
Jeſus als HErr auf der Erde regiert, wird alle Welt von 
Gottes Erfenntniß vol feyn, wie das Meer von Wafler. 
Die Völker werben ſich nicht mehr haffen, noch fi) auf den 
Krieg üben. Ochfen werben weiden mit Röwen und Tigern. 
Im dürren Lande brechen Quellen hervor. Der Lahme wird 
fröhlich fpringen, der Stumme Iobfingen, dem Blinden wer⸗ 
den die Augen geöffnet, die Ohren dem Tauben. Die Er⸗ 
lösten des HErrn machen ſich überall auf den Weg und 
fommen mit Jubel zu feiner Stadt; fle werden gefättigt mit 
MWonne, und Kummer und Seufzen find entflohn. — Ad 
wollt nit auch ihr kommen und wandeln im Lichte des 
HErrn? 

N. Es wird auch mir eine Freude ſeyn, dieſe ſchoͤne 
Zeit kommen zu ſehen. 

Sch. Noch ehe ſie kommt, ſoll man mit dem Herzen 
glauben, während das Auge nichts ſieht. Keiner, der fo 
glaubt, wird ſich je von Gott getäufcht finden. Denn Er 
wird thun weit über unfer Verftehen und Bitten. Auch ich 
glaube jept ohne zu fehen. Ic habe Manches, was mich 
brüdt, wie ihr wiſſen könnt. Doch dem HErm, der fi 
felbft für wufere Sünden bahingegeben, und mid) aus biefer 
böfen Weltzeit erlöst hat und erlöst, fen ewig Lob und Preis! 

N. Ich gehe, Lehrer. Laßt ung Freunde bleiben. Möge 
euer Gott mir gnädig feyn. Selam. 





v1 


b) Gauareſiſche Gebichte, 
überſetzt von Miſſ. Weigle. 


(Das Original befindet ſich im der anf unſerer Mangalur⸗Preſſe 
gebruckten Bibliotheca carnataca,) 


l. 


Was weiß der Sünder von fremdem Freud und Leid? 
Was weiß der Zornige von der Lichlichfeit des Gebens und 
Schentens? 


1. Was der Efel von dem Geruch des Moſchus, den 
ex trägt? 

Was der Tod von dem Unterfchiede der Zeiten und Stunden? 

Was die Magd von feiner Art und Sitte? 

Was weiß die Kape, ob die Milch dem Gott geweiht fey? 


2, Was weiß die Laus von dem Wohlgerud) des Blumen- 
franges? ) 

Was der Hund von dem Unterfchiede der Melodien? _ 

Was der Fifch von dem Unterſchiede füßen und falzigen 
Waſſers? 

Was der Niedrige von der Lieblichkeit des Gebens und 
Schenfend? 


3. Was weiß der Zeige von Beldenmäßigem Kampf? 

Was der Affe von dem Preis. der Berle? 

Den Burandara Witthala ausgenommen; 

Was wifien des Landes Bötter davon, das Erbetene zu 
geben, o Menſch? 


Der in den Haaren eingeflochten iſt. 
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Ir. *) 
Verſieh dich mit Proviant, o Rufe; verfiehb dich mit Pro⸗ 
| Wenn du verfehen biß, fo wirk di nie ver Speife ermangeln. 


1. In dem Kruge Recht 

Bafle die Gangesfluth Reinigkeit. 
Mit Andacht flugs Enete als Reis 
Des Sinned einfältige Feſtigkeit. 


2. Breite das Tiſchtuch der Erkenntuiß. 

Rimm als faure Mildy die Ehrenhaftigkeit. 

Mit völliger Leidenſchaftsloſigkeit 

Sieh’ dieß als ein Opfer für Wiſchnu Lakſchmi an. **) 


3. Wenn du fo de8 Herrn Purandara Witthala's 
Tattwa⸗Reiſebrod 

Sm Vorrath bei dir haft, 

So kannſt bu immer des genießen und fatt werben. 





IN. 


Badet in der Erfenntnißfuth, 
Verlaſſend die Selbſtſucht, die da fpricht: „Ich bin's.“ 


2. Vater und Mutter ehren, das iſt ein Bad; 

Gefangene in Freiheit ſetzen, iſt ein Bad; 

Auf den künftigen Weg blicken, iſt ein Bad; 

Aber die Verſenkung in den Gatten Lakſchmi's, iſt ein Bad 
in Gangesfluth.***) 


2. Rad) fremden Weibe wicht zu gelüften, iR ein Bab; 
Andere nicht zu befihämen, iſt ein Bad; 


*) Dieſes und einige der folgenden Gedichte find der Ausdrud 
einex befondern Philoſophie, der fogenannten Tattwa⸗Lehre. 

) D. 5. Heilige es ihm und empfange es ſodann als feine Babe, 

) D, h. ein beſonders Heiligenbes, erfolgreichen, 
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Fremdes Gut nicht zu berauben; ift ein Bad; 
Aber die hohe Zattiwa » Lehre zu Tennen, if ein Bad in 
Bangesfluth. 


3. Sich felbft zu erproben, ift ein Bad; 

Unrecht nicht zu thun, iſt ein Bad; 

Unrecht nicht zu reden, iſt ein Bad; 

Aber auf die rechte Art Wiſchnu zu gedenken, iſt ein Bad 
in Gangesfluth. 


4. Der Umgang mit ſanften, guten Leuten, iſt ein Bad; 

Das Leſen der Weda's und Schaſtra's, iſt ein Bad; 

Das Wiſſen um Unterſchied und Identitaͤt, iſt ein Bad; 

Aber die Vertiefung in die Urgeſtalt, iſt ein Bad in Ganges⸗ 
fluth. 


5. An geheiligtem Orte anzubeten, iſt ein Bad; 

Richt träg zu ſeyn, iſt ein Bad; 

Des böfen Auges‘ Zauber zu zernicdhten, ift ein Bad; 

Aber Bertiefung in den Gatten der Lakſchmi, iſt ein Bad in 
Gangesfluth. 


IV. 


Wozu dem Ehrlofen Verebrung? 
Wozu dem Weisheitslofen Meifer -Untermeifung? 


1. Wozu Nectar dem, der Waflerfuppenbrühe trinkt? 

Wozu ein Byffus- Gewand dem, der den härenen Teppich 
um fi) wirft? 

Wozu der Heldenmuth dem Prahler? 

Wozu das Leben felbft dem bitter Klagenden? 


2. Wozu Gaben und Almofen dem Brahminenmörber? 

Wozu Treue und Glauben dem Wortbrecher? 

Wozu Bad in heil’ger Fluth und Wallfahrt, wenn ber 
Schmerz im Herzen fipt? 

Wozu der Büßer-Stand dem, der nicht von Lüften läßt? 
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3. Wozu Goldſchmuck dem, der in der Wildniß irrt? 

Wozu ein metallener Teller dein, der von dem Scherben ißt? 

Wozu der Stolz dem Geizhals, der nicht gibt, wenn man 
ihn bittet? 

Wozu Gefchiclichkeit denen, die nicht fingen oder dichten? 


4. Wozu Söhne dem, der fein Weib hat? 

Wozu das Großthun dem, der fi) vor feinem eigenen Weide 
fürchtet? 

Wozu Zauberſprüche dem, der mäßig nüchtern lebt? 

Wozu Ehrwürdigfeit dem, der Feine Söhne hat? 

I. Wozu die Königswürbe dem, ber feine Unterthanen hat? 

MWozu der Aderbau dem, der fein Saatforn hat? 

Mozu der Ruhm der Stärfe dem, der feinen Arm hat? 

Wozu ift der nüge, der nicht dem Purandara Witthala 
leidenſchaftlich anhängt ? 





V. 


Als Menſch geboren zu ſeyn, iſt etwas Großes. 
Vermnachläaſſiget dieſes Städt nicht fo ſehr, ihr Narren! 


1. Augen, Ohren, Hand, Fuß und Zunge habt ihr — 
Und freffet Dred, ihr Narren! 

Um der Weiber und des Dreds willen — des Hari-Namens — 
Nectar nicht genießend — darbt der Narr! 


2. Wenn bie Todesboten die Hand faflen und fortziehen, 
Werden fie warten, weil man ſchreit: Halt, Halt! 

Ehe die Noth hereinbricht, fammelt Gerechtigkeit. 

Laßt euch nicht erfaffen in dem Wirbel eitler MWeltlichkeit. 


3. Warum dod) habt ihr den Sadu s Herrn *) vergefien? 
Verden Reihthum, Korn oder Söhne euch befchügen ? 
Was ſoll's doch werben? Verehret im Herzen 

Eifrig den Herrn Purandara Witthala. 





*) Jadu⸗Herr ober Herr des Indava⸗Geſchlechts iR ein häufiger 
Rame Kriſchna's. | 
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VI. 


Was if dir lieb unter den Oreien: 
Fran — Landbehs — eder vielen Reichthums GIäd? 


1. Die auswärts geborene Frau, die man heimholt, 

Zur Herrin feines Haufes macht, 

Und, eng verbunden feine Hälfte nennt — 

Die Frau blickt nicht nad) dem Mann in feiner Todesſtunde. 


2. Der Herr, der das von hundert Königen beherrſchte Land 
Sein eigen nenut — ein Denkmal feiner Größe aufſtellt — 
Ein ſtolzes Schloß erbaut — eine Burg mit Zinnen — 
Wenn fein Leben erlifcht, fo wirft man ihn hinaus. 


3. Das Gut, durch Amt, Händel, Herrendienſt, Gewandtheit, 
Verlaͤnmdung, Diebſtahl, Schinderei 

Geſchickt zuſammengeſcharrt und aufgeſpeichert — 

Wer wird's jetzt genießen? — ſag an, o Menſch! 


4. Weib, Kinder und Verwandte moͤgen klagen; 

Aber — wenn die Beſtunung weicht, bann iſt die Habe nutzlos. 

Dagegen: Verdienſt und Sünde, die man auf Erden ange⸗ 
haͤuft, 

Werden ſie nicht (gleichſam leibhaftig) dem Sterbenden folgen? 


5. Traue und poche nicht auf den unfeſten Koͤrper! 
Eifrig gedenke — merks! — an den hoͤchſten Gott. 

In reinem Sinne nenne den Purandara Witthala 

Das allerhoͤchſte Gut — und fo ſey glücklich, o Menſch! 





vn. 


Thoren ſind'e in der ganzen Welt: 
Den Einen Sott veriaffen fe und beten falſche Goͤtter an. 


1. Wer fein Weib (unbewadht) allein läßt, ift ein Thor. 
Wer feinen Verwandten Geld leiht, ift ein Thor. 

Wer einen Schatz Andern aufzubewahren gibt, ift ein Thor. 
Doc, wer ftörrifchen Sinnes ift, iſt ein großer Thor, 
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2. Wer feine leibliche Tochter verfauft und fo feinen Bauch 
füllt, iR ein Thor. 

Wer in feines Weibes Elternhaufe bleibt,*) ift ein Thor. 

Wer fhhilt, wenn die Armuth kommt, iR ein Thor. 

Aber wer keinen feiten Sinn hat, der iſt ein großer Thor. 


3. Wer im Alter heirathet, ift ein Thor. 
Wer mit einer Schlange fpielt, ift ein Thor. 
Wer die einundzwanzig Kaften nicht aufrecht erhält, iR ein 


Thor. 
Ber nicht fagt „Herr Witthala,“ ift ein großer Thor. 


4. Wer nicht in Kac”®) feinen Leib wafcht, ift ein Thor. 
Ver den Brahminen nicht zu eflen gibt, ift ein Thor. 
Wer des Schlangenherrn Kerifchna nicht gedenkt, ift ein Thor. 
Aber, wer nicht ein Dafa wird, der iſt ein großer Thor. 


5. Wer die Mutter eines geftorbenen Kalbes milkt, ift ein 
Thor. 

Wer ohne Pfand leiht, ift ein Thor. 

Wer acht, zehmerlei Sorgen hat, iſt ein Thor. 

Wer feine leibliche Mutter fchilt, ift ein großer Thor. 


6. Wer nicht unabläffig Rama’s Namen verehrt, ift ein Thor. 
Wer Gold fammelt und nicht genießt, ift ein Thor. 
Wer nicht der Ordnung nad) dem Guru und den Alten ſich 
neigt, ift ein Thor. 
Aber wer von Leuten der Finfternig Geſchenke annimmt, ift 
ein großer Thor. 


7. Wer gegen das Haus, wo er gegefien hat, Verrath 
finnt, ift ein Thor. 
Wer Berläumbung redend umläuft, ift ein Thor. 
Wer den Lotusängigen Cri Purandara Witthale 
Erblickt Hat und doch nicht verehrt, ift ein großer Thor, o 
Herr. 
*) Im Haufe der Frau anfälfig zu werben, gilt für eine Schande, 


als Zeichen von Unſelbſtſtändigkeit. 
) Benares. 
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VIII. 
Dahin if’d, Herr! Dahin if mein Leben, Herr! 


1. In des Vaters Leib verfloffen mir drei Donate, ohne 
daß ich's wußte; 

Da kam ich in der Mutter Leib, noch immer unbewußt. 

Binnen neun Monaten reifte ich dort ohne Stillſtand. 

So ging ein Jahr dahin; höre meine Noth, o Lakſchmi⸗Herr! 

2. In folder Finſterniß Halt ich's nicht aus, — fo fagend 
gelohte ich dir ein Gelübde; 

Aber da ich zur Erde geboren warb, vergaß id) dein über 
dem Weinen. 

Im Unflath brachte ich meine Kindheit zu, 

Mic) wiederum der Hölle zumwälgend, und Dich, o Beſter, 
vergefiend. 


3. In meiner Jugend lernte ich Kinderfpiel mit Eifer. 
Mit ſechszehn Jahren wurde ich ftolz und übertrat dein Recht; 
Ich verftridte mid) in der Noth und dem Trug der Welt. 


Zu deinen Füßen wollte ich mich nicht finden; höre meine 
Noth, o Lakſchmi⸗Herr! 


4. Von Haus zu Haus lief ich um zum Zeitvertreib; ſonſt 
dachte ich an Nichts, 
Wuchs auf, wie ein Palmbaum — kümmerte mich nicht um 
die Zukunft, 
Redete mit den Leuten der Welt die gewöhnlichen eiteln Worte. 
So brachte ich die Zeit zu, o Lotosnabel⸗-habender, ohne 
an dich zu denken. 


6. Unablaͤſſig, tagtäglich fiel ich in Das Meer der Sünde, 

Eah fein Feftland in der Mitte, und fühlte Schmerz in 
meinem Herzen. 

Bringe mic) auf feften Boden in dem Schiffe deiner Erfenntniß. 

D Herr Purandara Witthala ! eile mich für Immer zu er 
retten ] 


DU 07 








Eanarefiiche Gedichte. 101 


IX. 


Kaufet Kandiszucker, ihr Alle, kaufet Kandiszucker! 
Daß Kandiszucker ſuͤß ik — wer's erfabren bat, der weiß es — 
nämlich der Name des großaugigen Kriſchna. 


1. Das ift ein Zuder, den man nicht auf Ochſen zum Ver⸗ 
faufe führt, 

Den man nicht rüttelnd im härenen Sade drüdt; 

Er zahlt aud) nirgends Zoll und Gebühr; 

Eine herrliche Waare, die viel Gewinn bringt. 


2. Kein Verluſt iſt dabei — er verbirbt nicht; 

So viel man auch davon kauft, er koſtet fein Geld; 

Die ſchwarzen Ameifen ftellen ihm nicht nad) — er wird 
nicht weniger; 

In der ganzen Stadt iR er ausgezeichnet. 


3. Da bat man feine Noth von Markt zu Markt zu gehen; 
Denn nicht auf Märkten ift er feil; 

Aber immer verfüßt er die Zungen der Frommen — 

Der Name des Herrn Purandara Witthala. 





X. 


Was weiß der Thor von der ſteten Froͤmmigkeit, die Weisheit ik? 
Was weiß der Affe von dem Werth des Edelſteins? 


1. Was der Büffel vom Lefen der Weda's? 

Was der Sack von Freud' und Leid des Ochſen, der ihn 
traͤgt? 

Was der entſeelte Leichnam von der Furcht vor Feuer? 

Was der Blinde von Tag und Nadıt? 


2. Hört’8 der Taube wohl, wenn man ihm ein Lied fingt? 
Kann der Stumme zierliche Worte fprechen? 

Wird der Hülflofe je ein Goͤttereſſen koſten? 

Wird der Schlahte wohl artige Reben führen? 
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3. Kann der Geſchickte je Brahma's Schrift”) auslöfchen? 

Aber wer e8 nicht verfteht, den auf der Weltichlange ſchlafenden 

Heiligen Burandara Witthala, ven Geber wahren Heild und 
Frömmigkeit 

Zu verehren, der iſt ein großer Sünder, o Menſch! 


c) Die Leichenceremonien der Lingaiten. 
Von Mil. Weisle. 


Bei der Beftattung der Ringaiten wird ein Unterfchieb 
gemacht zwifchen den Frommen und denjenigen, welche fo 
ganz im gewöhnlichen Weltfaufe während ihres Lebens das 
bingegangen find. Wir wollen zuerft das Leichenbegängniß 
eines gewöhnlichen Lingaiten befchreiben, d. h. eines folchen, 
der ohne befondere gottesbienftliche Uebungen feinen Lebens⸗ 
weg bahingegangen if, der nur, wenn ex zum Eſſen zu ges 
ben im Begriff war, feines Gottes gedacht, d. 5. zur glei- 
hen Zeit, da er fein Geſicht wufh, auch feinen Linga 
gewafchen, und ald er fein Geficht mit heiliger Kuhmiſtaſche 
beſtrich, auch den Linga beftrichen hat, — und nachher die 
weiteren Gebräuche erzählen, welche bei heiligeren Leuten 
üblich find. 

Der „Linga” iſt der tragbare Gott, den alle Lingaiten 
in einer filbernen oder kupfernen Büchfe an ſich tragen, et- 
liche auch nur in einem Tüchlein ſich an den Arm binden. 
Er ift, wie der Phallus der Griechen, eine Darftellung ver 
Zeugungskraft. Aber diefer Gedanke iſt unter dem gemeinen 
Bolf.der Gegenwart doch fehr in den Hintergrund getreten. 
Man befinnt ſich nicht darüber, was der Linga urfprüng- 
lich bedeute, und verehrt eben das Eleine Steindyen als leid» 
haftigen Gott. — Der Linga iſt ein etwa zollhoher ſtum⸗ 
pfer Kegel von grauſchwarzem Stein, und wird überzogen 


*) Der Hindu glaubt, die Näthe ber Schädelknochen feyen Schrift 
züge, jedem Menfchen bei feiner Geburt von Brahma anf den Kopf 
gefchrieben. Diefe Schriftzüge der saturae eranil enthalten das unab⸗ 
änderliche Schidfjel des Meufdhen, 
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mit einem Teig aus Kuhmiftafche und dem ſchwarzen, aͤtzen⸗ 
ben Saft der fogenannten Marking nut (Anacardium 
orientale), welcher fonft aud) namentlidy von MWafcherleu- 
ten als unauslöfchlide Dinte gebraucht wird. Diefer Linga 
wird dem jungen Lingaiten am 13ten Tage feines Lebens 
feierlich umgebunvden und er ſoll ſich nie von demſelben tren⸗ 
nen; wenn er ihn verliert, fo fol er fein Leben over wer 
nigſtens feine Kafte verkieren, | 

Wenn ein Mann dem Tode nahe ift, fo ruft man 
einen oder mehrere Jangams (Leute von der Prieferfafte 
der Lingaiten), und wafcht ihnen die Füße. Mit dem Bad⸗ 
waſſer ihrer Küße wird ſodann der Sterbende gewaſchen 
und er befommt aud) einen Schlud davon zu trinfen. Hier 
auf wird dem Prieſter ein Effen zugerichtet, und derſelbe 
wird mit einem Kuchen von Kuhmiſtaſche (welche er taͤg⸗ 
lich zu feiner Reinigung braucht), mit einer neuen Schnur, 
an welche das Lingakaͤſtchen auf feiner Bruft befefligt wer⸗ 
den kann, mit einem Geldſtück und fonftigen Dingen nad) 
Belieben ver Leute befchenkt. Hierauf wird er mit einem 
Fußfall begrüßt und fodann fein Fuß gegen ven Kopf des 
Sterbenden hergegugen,, bis er ihn berührt. Wer auf 
dieſe Art eingefegnet ftirbt, von dem glauben bie Leute, er 
fierbe wohl; wer aber diefer Ceremonie ermangelt, über 
defien fünftiges Schickſal IR man in Sorgen. Sollte Einer, 
an dem biefe Beremonie vollzogen worben ift, wider Erwar⸗ 
ten am Leben bleiben und wieder gefund werben, fo ift er 
verpflichtet, Häufig das Fußwaſſer, in dem eines Lingaprie⸗ 
ſters Füße gewaſchen wurden, zu trinken, und fo oft er 
ist, einen folchen Priefter bei ſich zu Gaſte zu haben. 
(Das Bettelmoͤnchweſen fpielt bei dieſer Religten, wie bei 
dem Buddhismus, eine große Rolle) Vernachlaͤſſigt er 
diefe Vorſchrift, fo ift ed, da er das auf ihm liegende Ges 
lübde gebrochen hat, mit feinem Seelenheil ſchlecht beftellt, 
Wenn dagegen zur Bollführung der Geremonie bei befchleu- 
nigtem Tode die Zeit nicht mehr reicht, fo genügt es auch, 
den Sterbenden zu waſchen und mit Aſche zu beftreichen; 
und wenn bann im legten Augenblick ein Prieſter ſich zu 
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feinem Haupte feben und ihn mit der Fußſpitze berühren 
kann, fo ift er wohl beforgt. 

Nach vem Tode wird ‚ver Leichnam aufs Beſte ange 
zogen und gefchmüdt; namentlidy Frauen werben mit Gold- 
ſchmuck und Kraͤnzen behängt. So zugerichtet, wird ber 
Todte’ auf ein Bett oder auf eine Erdenbank, wie fie in ben 
Häufern der Eingebornen anzutreffen iſt, gelebt und gehörig 
unterftügt, damit er feine Stellung nicht verändere ; nament- 
fi) wird der Kopf durch ein höfzernes Kreuz geflügt, und 
vor demfelben werden Rauchkerzen angezündet und Webe— 
opferlämpchen hin und her bewegt. Die gellende Muſtk, 
welche den Hindu durch alle Stadien feines Lebens beglei- 
tet, darf auch Hier nicht fehlen. 

Untervefien wird das Grab von hiezu beftellten Leuten 
gegraben. In dem Gehöfte einer Matha, d.i, eined Linga- 
Kloſters, deflen geheiligter Bezirk mit 4 Markfteinen, auf 
welchen Linga’8 abgebildet find, abgegrängt ift, wird eine 5 
Fuß im Gevierten haltende, 9 Fuß tiefe Grube gegraben. 
(Diefes Fußmaaß iſt jedoch nicht das europälfche, fondern 
bie Ränge eines, immer Eleinen, HindwMännerfußes ift ges 
meint, alfo etwa 9 Zoll des 12z3ölligen Maaßes.) Auf dem 
Boden hat diefe Grube eine Erhöhung, welche ein Quadrat 
von 3 Fuß bildet Calfo auf allen Seiten 1 Zuß vom Enbe 
bee Grube abftehend), welche „ver Altar” heißt, und auf 
der Süpfeite, in der ſüdlichen Wand der Grube, wirb ein 
2 Fuß breite und 3 Fuß hohes Dreied weiter in die Erde 
hinein geftochen. Da aber das Dreied nur drei Fuß hoch 
ift, und alfo noch 6 Fuß Erde über demfelben. unangetaftet 
bleiben, fo ift die Geftalt der Grube, von oben gefehen, 
ein reines Quadrat. Auf der entgegengefebten Seite leiten 
3 Stufen, würfelförmig ausgeſchnitten, in das Grab hinab. 
Wenn die Erdarbeit vollendet ift, fo wird Alles gehörig mit 
Kuhmift beſchmiert, auch der obere und Äußere Rand ber 
Grube, fodann mit Roſenwaſſer befprengt, und barauf 
werben mit Reismehl oder mit einem andern puderähnlichen, 
nicht zur Nahrung dienenden Mehl, Figuren von Blumen, 
namentlich, Lotosblumen, anf den Boden gemalt, Erdene 
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Laͤmpchen, mit Schmalz gefüllt, werden umbhergeftellt, und 
zwifchen ihnen Schüffeldjen mit Weihraud und Campher. 
Die Wände des Grabes werben mit bemalten und aus⸗ 
geſchnittenem Papier (mit Abbildungen von Ochſen und Pin» 
ga's) ausgeklebt; 4 Pfoften werben rings um das Grab 
her eingefchlagen und auf ihnen ein temporäres, flaches 
Strohdach Cover Blätter- over Mattendach) errichtet, an 
welchem Limonen, Bananen und Eocosnüffe zur Verzierung 
angebunden werden. 

Kommt nun die Leihenbegleitung, bei welcher die „fünf 
Hauptleute”, d.h. die geiflfichen und weltlichen Wuctoritäten 
des Dorfes nicht fehlen dürfen, an dem Grabe an, fo be 
rühren dieſe Auctoritäten gleichfall8 den Leichnam mit dem 
Fuße, und werden hiefür befchenft. Der Leichnam wird in 
einer Tragbahre getragen, aber mit ſchnellen Schritten, faft 
im vollen Kaufe, nicht, wie bei ung zu Haufe, in anſtaͤndi⸗ 
ger Langſamkeit. Auch Muſtk begleitet mitunter dieſen letz⸗ 
ten Gang. Aermere legen den Leichnam nur in eine abge 
nähte, „wattirte" Dede, vergleichen bier zu Lande unter den 
nieberen Claſſen fehr beliebt find, und von allen möglichen 
Kleiverabfällen oft recht nett verfertigt werden. Hat bie 


Proceffion das Grab erreicht, fo wird der Reichnam in das 


Grab hinab gefenft und dort nicht nur des Goldſchmucks 
und anderer werthvolleren Dinge, fondern feines gefammten 
Anzugs entledigt. Die Schnur, weldhe jeder Hindu um bie 
Mitte des Leibes gefnüpft hat, wird zerriffen. Der Linga 
(Steingotl), welchen der Berftorbene bis dahin an fi trug, 
wird aus der Büchfe genommen und dem Leichnam fo tief 
als möglich in den Hals hinab gefihoben, und fo wird bie 
Leiche in einen neuen baumwollenen Sad geſchoben, in wel 
chem fich etliche Kuchen heiliger Afche befinden. In diefem 
Sad wird fie in das oben befchriebene dreiedige, nifchenar- 
tige Pläschen auf der Südfelte des Grabes in der gewöhn- 
lichen fitzenden Stellung, mit untergefehlagenen Beinen, ein 
gegwängt, fo daß das Geſicht nad) Norden gekehrt if. 
Hierauf werden von den Hauptleuten ſechs Bleche, auf de 
ren jedem ein Lingabild eingeſchlagen ifl, in den 4 Eden 
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des Grades, in der Niiche und auf den Stufen befeftigk. 


Ein Tu wird fofort oben über das Grab gefpannt und 
das Fußwaſſer eined Priefterd darauf gefprengt, ſowie auf 
den Leichnam felbft, deſſen Geſicht noch zum lebten Mal 
mit der heiligen Afche bemalt wird; dann werben bie oben 
genannten Lämpchen und Weihrauch⸗ und Campherkerzen 
angezündet, Blumen werben herumgereicht, und alle Anwe 
fenden ftreuen Blumen auf das ausgefpannte Tuch, während 
die Hauptleute einen canarefifchen Vers abfingen, des In 
halts: „Nah Schiwa's Befehl bi du, im Geſchlecht Schie 
wa's geboren, auf diefe Erbe herab gefommen, haft hier 
- den Lebensgang eined Schiwabienerd durchgemacht, und 
bit nun zur Schiwaſtadt zurüd gekehrt — moͤgeſt bu nie 
mehr Schiwa verlaffen und auf diefe Erde hernieder ſteigen 
müflen." — Die Blumen werben hierauf zufammen gerafft 
und auf die Leiche gelegt. 

Nun wird den nächftlen Anverwandten der Turban bes 
Todten aufgefeßt, wobei einer der Hauptleute die Worte 
ſpricht: „Sey du jebt der Erbe der Güter des Verftorbenen.” 
Noch einmal zeigt man den Anverwandten das Geſicht bes 
Todten. Dann fommen die Leute, welche ſich bisher unten 
in vem Grabe befanden, herauf, und Jeder der Anweſenden 
wirft drei Hände voll Erde auf die Leiche, worauf das Grab 
geſchloſſen und ein Stein darauf gefegt wird. Auf diefen 
Stein ſtellt fidy der Borfteher des Klofters, in welchem das 
Begräbniß ftattgefunden hat, mit dem Geficht gegen Norden. 
Diefem werben die Füße gewafchen, und eine Cocosnuß wird 
an dem Steine zerſchellt. Auch die Angehörigen des Tod⸗ 
ten treten Teptlich auf das Grab. Nun folgen, je nad) Ver⸗ 
. mögen der Trauernden, Geſchenke und Entrichtungen von 
Gebühren an Alle, welche an dem Leichenbegängniß Theil 
genommen und Dienfte dabei geleiftet haben. Die Prorefs 
fion fehrt ſodann zum Trauerhaus zurüd, das indeſſen ge 
reinigt worden ift, wie gewöhnlich, mit Kuhmift und Fuß⸗ 
wafler. Bor dem Haufe ftellt fi) das ganze Geleite auf, 
und einer der Hausangehörigen kommt heraus, wirft fich 
vor einem der anwelenden Prieſter zu Boden und geht wie⸗ 
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ber in das Haus, ohne ſich fonft aufzuhalten. Hierauf 
zerftreut fidh die ganze verfammelte Menge. Die Einwohner 
des Trauerhaufes aber reinigen fi) von der an ihnen hafs 
tenden Befleckung durch Baden und Anlegung friſch gewa⸗ 
ſchener Kleider, womit das Gange ber Leichenreremoitie ten 
Ende erreicht hat. 


Ein heiligerer Mann, als die Leute von aewbhnltchem 
Schlag, iſt der, welcher Jahr aus Jahr ein des Tags ein 
Mal gebadet, und mit dem Baden die Gebräuche und die 
Gebetsformeln, welche daſſelbe zu einer gottesdienſtlichen 
Handlung madjen, verbunden hat. Wenn ein foldyer ſtirbt, 
fo werden ihm an Hals, Bruft und Arme die bekannten 
„Rofenfränge” von Rudrakſcha (Elaeocarpus, Ganitrum), 
eine den Lindenbäumen verwandte Pflanze, welche eine ſtein⸗ 
harte, gewöhnlich, fünffantige, Frucht trägt und in mehreren 
Theilen Indiens wächst) angelegt. Außer dieſem mehrt ſich 
die Zahl der Bleche, welche nicht nur mit Linga's, fondern 
mit Buchftaben, die Zanberfprüche andeuten, ausgeſchlagen 
find, und dem Leichnam an verfchlevenen Stellen des Koͤr⸗ 
pers angebunden werden. Die Anzahl viefer- Bleche kann 
fehr groß werden je nad) dem Grade der Heiligkeit, auf 
welche der Verftorbene Anfpruch machen kann. 

Iſt er ein ganz heiliger Mann gewefen, der des Tages 
drei Mal gebavet, gegen die Vriefter ſich fehr wohlthätig und 
wilfährig erwiefen, viel Almofen gegeben, und vielfad) 
die Borlefung heiliger Sagenbücher angehört hat, fo wird 
ihm noch eine und die andere Auszeichnung zu Theil. Seine 
Stirne wird mit drei Rudrakſcha's behängt, zum Andenken 
an das dritte Stirnenauge des Gottes Schiwa, und fen 
Kopf mit einem Roſenkranz, wie mit einer Krone befrängt. 
Sogar in jedes Ohr wird ein Rudrakſcha geftedt; Furz 
der ganze Körper mit biefem Symbol der „Augen Schiwa's“ 
(dieß ift die Bedeutung von Rudrakſcha) behangen. Bis. 
weilen wird fogar der Weg vom Trauerhaufe bis zum Grab 
mit Tüchern belegt. Bei der Beftattung wird der Leidy 
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nam des heiligen Mannes denn natürlich auch um fo reich⸗ 
licher mit Zauberblechen verfehen. — 

So beftatten diejenigen ihre Todten, die feine Hoffnung 
haben, Epheſ. 2, 12. \ 


— — — — — 


d) Malafalim⸗Sprüchwörter. 
Geſammelt und überſetzt von Miſſ. Iron. 


Eher wird Kuhmilch bitter, als daß im Spruͤchwort ſich 
Spreu finden ſollte. 

Ein ungezaͤumtes Roß iſt unbehindert überall hinzuſpringen. 

Wäre ed auch Milch — wenn Boͤſewichter es reichen, iſt's 
bitter. 

Im Krieg reicht Befehlen nicht, auch Nachdenken iſt noͤthig. 

Wenn einer Eiſen verſchlungen hat, wird es dadurch ver⸗ 
daut werben, daß er Ingwerſaft trinkt? 

Im Berlauf der Zeit erfennt man bie Wahrheit. 

Im Zuder find In» und Außenfeiten ſich gleich. 

Wenn man die Wahrheit fagt, fo tft man bald fertig. 

Wenn man mit unnüsem Holz eine Brüde baut, fo wirb 
man ed mit der Zeit erfahren. | 

Was ein Geringer fagt, findet feinen Weg zum Ohr. 

Für die Schlange ik Milch Gift, und für die Kuh iſt Gras 
Milch. 

Welchen Werth hat es, wenn man einem wild anlaufenden 
Büffel die Weda's liest? 

Wenn eine Ameiſe auch rast, fo reißt fte doch feinen Thurm ein. 

Auch ein ergrauter Tiger beißt noch. 

Ein Hundsſchwanz wird nicht gerad, wenn man ihn auch 
12 Jahre in eine Röhre ſteckt. 

Wenn der Hund auch mitten ins Meer ginge, fo würbe 
er doch nur ledend trinfen. 

Der Faden wird nur weiß, fo weit er von Baumwolle ift. 

Das Schlachtroß thut nicht mehr gut im Stall, ; 
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Für den, der einen Tempel verfhlungen bat, find Thür. 
breite Kuchen. 

Entfpringt wohl dem Tiger ein Rindergeſchlecht? 

Bann einer mehr nimmt, als ihm gehört, fo wird der Him- 
mel zerreißen und ihm auf den Kopf fallen.. 

Wenn einer nieder auf dem Boden ſchneidet, fo muß a 

mehr tragen. 

Wenn man Salz gegefien hat, fo muß man Waſſer trinken. 

Wenn einer das Stehlen gelernt bat, fo muß er auch das 
Haͤngen lernen. 

Wenn man eine Leiche iſt, liegt man gerade. 

In das, was einer graͤbt, wird er ſelbſt fallen. 

So weit es Waſſer gibt, gibt es auch Koth. 

Wenn ein auf dem Rüden liegender ausſpuckt, fo faͤllt es 
ibm auf die Bruſt. 

Wenn einer das Auge verloren bat, kennt er erſt recht 
defien Licht. 

Erft nachdem das Bermögen fort if, kommt Einſicht. 

Eine in heißes Waller gefallene Kage fürchtet fich, wenn 
fie nur altes fteht. 

Gegen den Eigenwillen gibt es Feine Arznei. 

Das, wohin der Sünder läuft, iſt bie Unterwelt. 

Hühnerfleifeh ift man; ſchmückt man fich aber mit dem Kamm 
des Hahns? 

Die, welche nad) einem Könige gelüftend, einen Dann ab» 
weist, erhält weder König noch Mann. 

Wer viel hofft, wird betrogen. 

Wer große Gedaͤrme hat, efle Tichakfrucht (eine ungeheure 
Frucht). 

Für den Schuß iſt der Wald nicht günſtig. 

Zaufend Worte wiegen fein Loth. 

Wenn's aus der Hand fällt, kann man's aufheben; wenn's 
aber aus dem Mund fällt, nicht mehr. 

Wenn ein Hund auch 10 Junge wirft, fo Hat’s doch keinen 
Werth; bei der Kuh Hingegen iſt eined genug. 

Wenn man unbebacht rebet, fo erhält man auch unverſehens 
Ohrfeigen. 
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Ben 6 Geſichtern iſt nur eines ſich gleich. 

Wenn man in den Koth ſchlaͤgt, fo wird man beſchmlert. 

Würde man auch mit einer goldenen Nadel ſtechen, fo würde 
das Auge doch auslaufen. 

Wenn einer ohne auf den Wind zu merfen ausfpudt, Friegt 
ee’8 unverfebens aufs Ohr. 

Einem die Arznei zu bereiten, gibt e8 Viele; viefelbe aber zu 
trinfen, it man allein. 

De Hund beißt nicht, während er beilt. 

Das Wort der Alten und die reife Nellifrucht ſchmecken an- 
fangs bitter, nachher aber füß. 

Für jedes Haus eine Großmutter, und für jeden Gürtel 
ein Mefier. 

Was hat die Kabe in der Golpgießerei zu thun? 

Man muß fo eflen, daß ed einen wieder hungere, und ſo 
reden, daß man es vergeſſen kann 

In ſechs Ländern 100 Sprachen. 

Dem Raben iſt ſein Kind ein Goldkind. 

Wenn man recht ſieht, wird man auch das ſonſt Unſicht⸗ 
bare fehen. 

Weis das Schaf etwas von dem Handel auf dem Markt? 

Kennt der Eſel den Safran? 

Gibt es für das Rebhuhn einen Uebergang der Sonne in 
ein anderes Zeichen des Thierkreiſes? 

Einen Schamloſen vermag bloß ein Dämon zu fefleln. 

Rad) dem Schwein im Keſſel braucht man nicht zu jagen. 

Es gibt Feine Schlange, die nit beißt, wenn man auf fe 
tritt, 

Auf den Bi der grünen Eidechſe folgt ploͤtzlicher Top. 
(Aber fie beißt eben nicht.) 

Wenn die Tichera- Schlange auf dem Rüden liegend beißt, 
fo gibt's im Malajalim- Lande Geine Arznei mehr Dar 
gegen. 

Der Zorn hat Feine Augen. 

Der Henne find Res und Reisfaamen glei). 

Dem Affen braucht man feine Leiter zu ftellen. 

Für das Geſchwür an der Hand bedarf's keiner Brille. 
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Wenn du Kleie iſſeſt, ſo poſaune es nicht aus. 

Das iſt, wie wenn man einem Tiger ein Kalb zur Erzie⸗ 
bung übergäbe. 

Den Hülfloſen iſt Gott Hülfe. 

Wenn es Fehler gibt, iſt Lift nöthig. 

Der Hunger bedarf keines Gewürzes und der Schlaf Feines 
Bettes. 

Wenn Noth da iſt, vergißt man die Auswahl. 

So lange es Goͤtter gibt, iſt's nicht nöthig, daß man den 
Altar anbete, 

Es iſt beffer den König zu fehen, als 1000 Beamte. 

Das iſt gerade, wie wenn. ein Fuchs eine Schildkrote ge 
fangen hätte. * 

Wenn man ed, nachdem man’! gefangen hat, nicht zerknickt, 
ſo beißt's, wenn man es wieder loslaͤßt. 

Für das weinende Kind iſt Milch das Einzige. 

Wenn die Zunge im Bitten ſchamlos iſt, wird ſich der 
Bauch füllen. 

Bei dem, der nicht geben will, laß nur nicht ab. 

So lange man auf der Brücke iſt, heiß“'s „Narajana“ 
(Wiſchnu); wenn man ſie aber hinter ſich hat, „Kura⸗ 

jana“ (Schimpfname.) 

Gibt's auch Bewegungen im Meer ohne Wellen? 

Kann man aud) Fifche fangen, ohne Die Hände naß zu machen? 

Wenn man naß hinabfteigt, wird man gebadet herauffteigen. 

Nimmt man auch NRegenfhirm und Spazierftod mit in die - 
Schlacht? 

Wenn du fhon nahe am Ufer bift, fo wirf doch das Ru⸗ 
der nicht weg. 

So oft die Kate auch falle, fällt fie auf die Füße, 

Wenn das Wafler über das Haus hinaus geht, iſt über 
demfelben ein Boot nöthig. 

Der viel gelaufene Fuß frauchelt. 

Das Kind deffen, der ſchnell gelaufen ift, fliegt. 

Bon dem einen Ufer feheint auf dem andern Alles grün, 





2. Predigt 
über 
I Esrinth. 9, 27, 


gehalten zur Eröffnung der unter dem Vorſitz des 
Sufpecter Foſenbans bei der Viſitation des Mabratta-Difirictt 
am 16.— 19. December 1851 in Hubli Rattgehabten Dikrictt- 
Conferenz, 


von Aiſſ. Weiste. 


Ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß 
ich nicht den Andern predige und ſelbſt verwerf— 
lich werde. 1 Cor. 9, 27. 

Lieben Brüder! Eine ſeltene und wichtige Veranlafſung 
hat uns heute hier zufammengeführt. Wir find zufammen- 
berufen worden, um und in Gegenwart unferes Iteben Herrn 
Infpertors über die Angelegenheiten unferer oberländifchen 
Miſſion zu berathen. 

Es ift das erfte Mal, dag wir die Freude haben, in 
diefem Lande einen unferer lieben Vorgeſetzten zu begrüßen, 
und fo Mandjes, was lange unfere Herzen drüdte, nicht auf 
dem vielfach behinderten Wege des fehriftlichen Verkehrs, 
fondern in dem vertrauungsvollen Worte der mündlichen 
Unterrevung auszufprechen. Gewiß Keiner von ung iſt in 
der legten Woche unangeregt, unangefrifcht geblieben, durch 
den Beſuch, deſſen wir ung zu erfreuen haben; ein Jeder 
bat Beranlaffung gehabt, manchen prüfenden Blick auf fi 
felbft, auf die Grundlage feines hriftlichen Lebens und ſei⸗ 
ned Wirkens zu werfen. — 

Lieben Brüder! Wir alle find nun ſchon mandjes Jahr 
in diefem Lande in der Arbeit geftanden, und es iſt die un 
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zweifelhafte Folge theils des ſüdlichen Klima's, unter dem 
unſere Arbeitsſtaͤtten liegen, theils unſere Abgeſchiedenheit 
von der Heimath, von dem geiſtigen und geiſtlichen Leben, 
welches in ihr waltet, daß wir oft müde werden und der 
Aufmunterung und Anfriſchung bedürfen. Eine ſolche kann 
und ſoll uns auch beſonders an dieſem Tage zu Theil wer⸗ 
den, und der apoſtoliſche Text, welcher mir vorgeſchrieben 
iſt, ſcheint mir beſonders geeignet, dieſelbe zu vermitteln. 
Schenket mir daher in Liebe Gehör, wenn ich verſuche, an 
denſelben etliche Bemerkungen zu knuͤpfen. 

Es iſt ein ernſtes aber heilfames Wort, welches der 
große Heidenapoftel bier ausfpricht: „daß ich nicht Andern 
prebige und felbft verwerflicdh werde.” — Der Apoſtel kennt 
alfo eine Gefahr — eine Gefahr, die jedem Prediger des 
Evangeliums, fogar ihm felbft, droht, und deren Vermei⸗ 
dung ungetheilte Aufmerkſamkeit und einen beftändigen Kampf 
foftet, 

Er ſpricht die Möglichkeit aus, daß Einer — fogar 
ein fo geförverter und gefegneter Mann, wie er felbft — 
während und ungeachtet er Andern prebigt, ſelbſt verwerf⸗ 
lich, unprobehaltig“ werden könne. Das iſt nun frei⸗ 
lich das gerade Gegentheil von dem hie und da im Schwange 
gehenden Glauben oder vielmehr Gerede, daß der Eintritt 
unter die Zahl der gläubigen und bekennenden Chriſten, — 
daß die Bethätigung an der Arbeit des Reiches Gottes, — 
daß insbefondere der Eintritt in das Miſſionshaus oder Die 
Arbeit im Miffionsfelde eine Sicherſtellung gegen bie Ge⸗ 
fahren der Seele mit fi bringe, 

Doch derlei Gedanken hegen wir ja nicht; wir wiſſen 
es aus eigener Erfahrung und dem Zeugniffe unfered Ge 
wiſſens, daß wir die Bosheit und Härtigfeit unferes Herzens 
mitgebracht haben vom alten Baterlande in das neue; daß 
Länder und Meere, daß die Verpflanzung in ein uns fo 
fremdes Land, wie das, in dem wir jest beifammen ftehen, 
feine Aenderung in dem Dichten und Trachten des natür- 
lihen Herzens hervorbringen. Und gewiß, auch wenn wir 
von uns felbft hinweg blicken auf Andere, auf Leute, vie 

Iſtes Heft 1854, 8 
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vor uns in dieſem unſcrem heiligen Berufe gearbeitet baben, 
oder aus ſolche, die noch neben uns, in demſelhey ſtehen, fo 
geben wig Alle zu, daß die Gefahr, von dar ker Woſtel 
vedet, allzeit vorhanden geweſen iſt une noch if. — Man 
Tann Awern prebigen und falbR verwerflih werben. dafür 
zeugt ſo manches Beifpiel nicht uur in der Geſchichte der 
heimathlichen Kirchen, fondern leider auch in der Milfious- 
geihichte; gewiß, es ift Keiner unter und, der nicht von 
folchen Beifpielen felbft Kenntniß hätte, ſey es ducch eigene 
Anfchauung oder doch durch Berichte. — Es iſt volllommen 
moͤglich, daß Einer ungehindert Jahre lang im freien Pre⸗ 
bigtberufe fortiwirkt, und body ſeine Wirkſamkeit eine wichtige 
iR, aus dem einfachen Grunde, weil ex felbft ein todter, 
leerer Menſch if. Alles Klingt wohl, was. er fagt, aber es 
iſt der Klang eined tönenden Erzes oder einer: Flingenden 
Schelle. Was er fagt und tbut, kommt aus keinem laben- 
digen Grunde und wirft fein Leben. — Sa, lieben Brüder! 
es ift bekanntlich eine vollfommen mögliche Sache, daß Einer 
mit einem gewiflen Grade yon Segen wirkt, — daß er bie 
und da einer Seele fat wie durd) Zufall oder gegen bie 
Natur der Sache, glfein durch das übermächtige Walten 
der göttlichen Rettungsgnade zum Hrn, zu faumen Die 
Beranlafjung wird — während doch er, ſelbſt kalt, leer und 
todt iſt. 
Ach, wie traurig iſt e8 doch und wie unhelmelig ge- 
mahnt e8 ung, foldyes todte Weſen mit anzufehen, und wie 
ſchrecklich wird es feyn, wenn ber Tag, jener große Tag, 
defien wir warten, offenbar machen und bewähren wird, 
weiches eines Seglichen Werk fey, und kann fa Manches, 
was ſich als edles Metall geberbet hat, als Stroh, und 
Stoppeln dem Feuer anheimfallen wird. Als Gnade wird 
es dann noch zu, rechnen ſeyn, wenn der, deſſen Werk yer⸗ 
brennt, zwar Schaden leiden, aber doch qls, durchs Feuer 
felig werben. wird. Abex wie viel ſchredlicher iſt dann dag 
2008 besjenigen, der am jenem Tage ver: Entſcheidung mit 
Schrecken finden wird, daß: er ſelbſt verwerflich geworden iR, 
daß ex feine Seele verloren hat, — Und, Vrüder, wenn 
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wir mit dem Worte Gotted treu umgehen wollen, fo 
mäffen wir es doch immer gegen uns felb ehren. So 
wendet ſich denn die Frage an uns: „Wäre es möglich, 
daß der Eine oder Anbere unter uns bier Berfammelten 
Andern prebdigte und ſelbſt verwerflich würde?" Wir ſcheuen 
uns, dieſen Gedanken za denken. Es wäre doch ſchrecklich, 
nad) Allen, was wir erfahren und zum Theil durchgemacht 
haben — nad) Allem, was unfer hochgelobter Heiland von 
Liebe und Trene an und gewandt bat — wenn wir am 
Ende finden müßten, daß mit ung Alles auf einen großen 
und entfcheivenden Bankerott hinausläuft. Wir fcheuen ung, 
fo von Anderen zu denfen, und mit Recht, denn ein jeglicher 
Kuecht fteht und faͤllt feinem Hexen, und nur bie traurigen 
Beifpiele, welche unzweifelhaft und warnend vor unfern Yus 
gen ftehen, nöthigen ung, doch den Gedanken, fo ſchmerzhaft 
er feyn mag, ernſtlich vor und zu nehmen und uns felbft 
in feinem Lichte zu prüfen. Laflet uns alſo mit Gottes 
Hülfe noch weiter darüber nachvenfen: 

1. Was die Gefahren feyen, welche dem Prediger bes 

- Evangeliums insbefondere drohen und ihn verwerfe 

lich machen koͤnnen. 
U. Worin die Mittel beſtehen, ſich dieſen Gefahren zu 
entziehen. 

1. Es ift gewiß, lieben Brüder, daß ein jever Beruf in 
dem Maaße feiner Wichtigkeit auch feine Schwierigfeiten 
hat, und fo fage ich Euch nichts Reues, wenn ich mit dem 
Sape beginne, daß, obgleid) der Beruf eines Previgers im 
Allgemeinen mit vielen Gefahren verknüpft ift, doch dieſelben 
den Beruföweg eined Miſſionars noch in befonderem Maaße 
umftelen. Bor Allem drohen und mancherlei Gefahren in 
unfexer Arbeit, im der Yührung des Amtes, das die Vers 
ſoͤhnung predigt unter den Heiden. Laſſet mid) auf etliche 

Eine der gewöhnlichen Berirnungen des Miſſtonars, 
weuigften& in: dieſem Bande‘, ifb Die, daß er der Antipa- 
thie gegen die Eingebornen Raum gibt. — Es kommt 
wohl Fein: Miſſtonar in dieſes Land, ohne einen gewiſſen 

8 * 
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Grad von Liebe für das Volk im Allgemeinen mit zu brin⸗ 
gen, und dieſe Liebe entſpringt wohl bei den Meiſten aus 
einer Miſchung eines Achten Elements, nämlich der 
Liebe des Sünders, dem viel vergeben iſt, zu ſeinen Mit⸗ 
ſündern, mit einem unächten, nämlich einer gewiſſen de 
geifterung für das fremde Land und die anders rebenden, 
„anders civilifirten oder uncivilificten Bewohner, unter wel 
hen der neu kommende Mifftonar mit dem Gefühle eines 
Wohlthaͤters aus der Kerne, eined Trägers hoher Segnun⸗ 
gen, eines nad) einem MWirkungsfreife ſich fehnenden Men 
fchenfreundes eintritt. Aber e8 kommen bie Zeiten der ſchmery 
lichen Enttäufchung. Der Mifftonar findet, je mehr ihm 
Augen und Ohren aufgehen, deſto mehr Noth und Verder⸗ 
ben, und gar fein romantifches, fondern reelles, fein fremdes 
und interefiantes, fondern das ganz gewöhnliche gemeine 
Sündenverderben, weldjes allenthalben if. Lug und Trug, 
böfe Luft, Trunkſucht und alle die Lafter, welche in ber 
Chriftenheit der Leute Verderben find, eben viefelben find 
auch hier bald in offener Schaͤndlichkeit und Aergerlichkeit, 
bald in verborgenen Gräueln anzutreffen. Dazu kommt ber 
allerdings von dem heimathlichen einigermaßen verfchiedene 
Bolfscharafter. Das Sriechende und doch Heimtüdifche, 
was manche Hindu’s, befonders der nievern Kaſten, haben, 
— der Stolz und die Abneigung gegen alles Ausländifche, 
was ſich bei höheren Ständen fo häufig zeigt — machen 


“einen höchſt unangenehmen Cindrud. Dazu kommt nod) 


das peinliche Gefühl, welches entfteht, wenn ein Bruder 
mehr oder weniger inne wird, daß er es nicht nur nicht 
mit unfchuldigen, auch nicht immer mit ungebildeten Men 
ſchen zu thun hat; daß aber die Bildung, weldye ihm ent⸗ 
gegentritt, eine durchaus fremde ift, welcher gegenüber er 
fidy öfter im Nachtheil befindet, häufig fogar feine Um 
wifienheit befennen muß. So fleht er nicht in der Supe 
tiorität da, welche er in feinen vorläufigen Gedanken fi 
zugefchrieben hat, ſondern häufig ift er in ven Augen ber 
Eingebornen der Geringere, der Mißgeachtete, der Mißkannte, 
— genug für Manchen, um ſich dem wohlfeiln Geſchwät 
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der unglaͤubigen Europäer: über und gegen die Hindu's an⸗ 
aufchließen, um fiir immer, over doch bis das Achte Ele» 
ment der Sünderliebe um des Heilandes willen wieder das 
Vebergewicht gewinnt, den rechten Mifftonsfinn zu verlieren. 
— Das Predigen fann Jahre lang fortgehen; aber wenn 
unfer Herz, unfer ganzes Herz nicht dabei if, fo kann es 
feine Srüchte Schaffen. Die Hindu's haben ein zartes und 
richtiges Gefühl für Liebe; wo fle die nicht fpüren, da ſchen⸗ 
fen fie auch kein Vertrauen. Der Miſſionar, der mit ge⸗ 
heimer oder offener Antipathie den Heiden predigt, iſt auf 
dem Wege, ſelbſt verwerflich zu werden. 

2. Aber freilich gibt es auch eine entgegengeſetzte Ge⸗ 
fahr, die der zu großen Zuneigung zu dem Volk, mit 
dem wir's zu thun haben. Nicht als ob ich glaubte, wir . 
Einnen um Jeſu willen die Seelen zu lieb haben — nein, 
da hat's freilich Feine Gefahr. Aber es koͤnnte ſich doch 
menfchlicher Seit eine ungehörige Zuneigung, eine unvor- 
ſichtig vertrauensvolle Hingabe an die Eingebornen bei dem 
Einen oder Andern finden, und auch hiegegen müffen wir 
und gegenfeltig warnen. Rod) mehr aber gegen den häu⸗ 
figeren Fehler, daß wir unfer Zutrauen einer Claſſe, 
z. B. einer Kafte fchenfen, und daſſelbe dafür Andern ents 
sichen, So wenig e8 recht geweſen wäre, in ber Apoſtel 
Zeiten einen Unterfchien zu machen zwifchen Juden und 
Griechen, fo wenig dürfen wir für die Predigt des Evange- 
liums einen Unterfchied machen zwifchen ven Leuten, welche 
und vom Herrn anvertraut werben. Tamulen und Cana⸗ 
teen, Lingaiten und Brahminen, Vornehme und Niedere 
' follen ung in Sachen des Evangeliums gleid) gelten, fo 
natürlich und entſchuldbar es feyn mag, wenn wir in Sa- 
den des gewöhnlichen Lebens eine Sympathie mit der einen 
Elaffe und eine Antipathie gegen die andere haben. Wir’ 
wiſſen aber, daß unter ihnen Allen der HErr den Lohn 
feiner. Schmerzen ſucht, und wir wären in Gefahr, verwerfs 
lich zu werben, wollten wir uns den Einen entziehen und 
den Andern ausfchließfich zuwenden. 
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3. Sind die zwei bisher genannten ®efahren mehr auf 
der Gefühlsfeite gelegen, fo gibt es auch eine, Die vornehm⸗ 
lich auf der Seite des Verſtandes liegt; ich meine bie der 
ungebührlichen Anbequemung des Miffionard an Bors 
urtheile und an ererbte, vollsthümliche oder individuelle 
Schwachheiten derjenigen, mit welchen er es zu thun hat. 
Es if wahr, der Apoftel fagt in dem Capitel unſeres Tex⸗ 
tes, er fey Jedermann allerlei geworden, auf daß er allents 
halben ja Etliche felig made. Und fo ift e8 gewiß auch 
unfere Pflicht, möglichft weitherzig zu werben, wenn immer 
es möglich ift, anzuziehen und nicht abzuftoßen, zu fammeln 
und nicht zu zerfiteuen — aber dennoch alles biefes in den 
Schranken der unwandelbaren und untheilbaren göttlichen 
Wahrheit. Es liegt nicht in unferer Macht, das Evange⸗ 
lium von Chrifte, dem Gekreuzigten, mit der Zuthat eines 
menfchlichen Fündleins zu vermehren, oder es nach Menfchen- 
weisheit zu ſchmaͤlern und etwa einen Theil, den wir für 
anftößiger in den Augen der Heiven halten, bis zu ben 
Zeiten befierer Erkenntnis zurüdzuhalten: nein, wir müflen 
fie unverfümmert geben, wie wir fie empfangen haben, bie 
thörichte Predigt von Chriſto, dem Gefreuzigten; denn es 
gefällt Gott noch heute, durch dieſe thörichte Predigt felig 
zu machen Alle, die daran glauben, und mer fie aus Anbe- 
quemung verfümmert, wer fie für jübliche oder griechifche 
Gelüfte weite machen will — gewiß, Brüder, der flebt in 
Gefahr, ſelbſt verwerflih zu werden, indem er Andern 
predigt. 

4. Eine andere hiemit verbundene Gefahr ift die, daß 
wir und auf einen weltlihen Berfehr mit dem Volk bes 
fehränfen, einen rationellen Weg fuchen, dem Bolf nahe zu 
fommen, daß wir und auf irgend eine Weiſe einen Civili⸗ 
fationsplan machen, abgefondert von dem Evangelium. Wir 
wiſſen, daß hiemit ſchon viel geſchadet worden if, — daß es 
zwar leicht moͤglich ift, dem Bolfe Wiffenfchaften und Künfte 
zu bringen ohne das Chriſtenthum, — aber daß unter dieſen 
diejenigen, zu welchen uns durch eine theilweiſe Verläugnung 
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des theuern Schahes, den wir im irdenen Gefäßen tragen, 
ein Zugang fidy eröffnet, dieſen Zugang haͤufig gerade va 
wieder abſchneiden, wo wir endlich die Hoffnung Haben, 
das, was wir von Anbeginn im Auge hatten, zur Geltung 
zu bringen, — und daß gar häufig der Mifftonar felbft den 
rechten Muth und die Kraft verliert, dasjenige nachzu⸗ 
bringen, was er zu Anfang in den Hintergrund geftellt 
bat, Gewiß, liebe Brüder, es gilt, einfältig und ernftlich 
fer zu halten an dem einfachen Evangelium, und ung fern 
zu halten von aller Mifchung defielben mit Nebendingen und 
Nebenabſichten; denn fie.alle führen und auf Bahnen, auf 
welchen wir Leicht fetbft verwerflich werben, nublos für An⸗ 
dere und fruchtlos für und felbft. 

5. Rod eine Gefahr möchte ich erwähnen, welche dem 
Miffionar nahe liegt; ich mteine, um es kutz zu fagen, bie 
ver Alleswiffereti. Es iſt bei der wirklichen Weberlegen« 
heit, welche und durch europaͤiſche Erziehung und Bildung 
zu Theil wird, fehr natürlich, DaB wir gegenüber den mei- 
ſten Eingebornen das Gefühl geiftiger Bevorzugung haben; 
aber, liebe Brüder, dieſes Gefühl trügt uns dennoch bis⸗ 
weilen, und wenn es auch ganz und immer richtig wäre, 
jo wäre es nicht wohlthuend, fondern zurüdftoßend für bie, 
mit denen wir e8 zu thun haben, wenn fie inne würden, 
daß wir dieſes Gefühl haben. Es trügt und, weil wir 
denn doch in manchen Beziehungen, in Sprache, Literatur, 
Philoſophie und Religion der Hindu's fehr wenig wiffen; 
und dieß dürfen wir ja ohne Beſchaͤmung eingeftehen, beden⸗ 
fend, dag in diefen Dingen eben jetzt erſt von wenigen gro⸗ 
Ben Korfchern die Grundfleine ſoliden Wiſſens gelegt wer⸗ 
ven; aber zugleich muß es die Hindu's zurüdftoßen; 
denn wir wiffen ja, daß ed für uns nicht angenehm ift, 
mit einem Alles wiffenden Menfchen umzugehen; fo gehts 
gewiß auch ihnen, und um wie viel ſchlimmer, ja auch) nad)- 
theifiger für unfern Beruf ſelbſt, wenn die, weldie ung hö- 
ren, hin und wieder ausfinden, daß Wir im Irtthum find, 
und zwar gerabe in denjenigen Dirigen, welche ſte am beften 
verſtehen. Berne fen es yon mir, liebe Brüder," mich zu 
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erheben; aber ich darf und muß zur Steuer der Wahrheit 
fagen, daß mir in dieſen 11 Jahren noch nie ein Hindu es 
zum Vorwurf gemadjt oder mich darum geringer geſchaͤtzt 
hat, weder ein Erwachſener noch ein Knabe, wenn ich ihm 
auf eine Frage geantwortet habe: ich weiß dieß nicht. 
Gewiß, es dient nicht zur Empfehlung der göttlichen Weis- 
heit, deren berufene Träger wir find, wenn wir ung in ir⸗ 
gend welchen Dingen menſchlichen Willens einer Unfehlbar⸗ 
feit befleißen, die fo gar leicht zerrinnt. Laflet ung zuſehen, 
liebe Brüder, ob nicht aud) dieſes und bie und da ver⸗ 
werflich machen Tönnte. 

Haben wir nun bisher von den Gefahren unferes . 
Amtes etliche befprocdhen, fo ziehen auch die Gefahren in 
der gegenfeitigen Stellung und dem Umgang. 
der Brüder mit einander unfere Aufmerkfamfeit auf fi}. 

Laſſet mich frei zu Euch reden, geliebte Brüder, von 
dem brüderlichen Verhältniß unter uns Basler Milfionaren, 
welches ich num feit 13 Jahren genauer kenne. Ich bin vor 
biefer Zeit in brüderlichem VBerhältnig mit Andern geftan- 
den, und ftehe noch in einem folchen mit Brüdern in Chriſto, 
weiche nicht zu unferm Kreife gehören. Ich kann alfo ſa⸗ 
gen, daß ich im Stande bir, eine Vergleichung anzuftellen 
zwiſchen unferer Brüderlichfeit und der, welche in andern 

Bruderfreifen beſteht. Und ich fage es heute mit Schmer- 
zen — mit einem wahrhaftigen Schmerzen, welcher ber 
wahrhaften und herzlichen Verbindung, in der ich mich mit 
Euch für Zeitlebens verfettet weiß, entſpricht — unfere Ver⸗ 
bindung ift nicht — ich meine nicht nur hier oben im ſüdli⸗ 
hen Mahratta-Land, wo befondere Störungen vorhanden 
geweſen find, — fondern fie ift überhaupt nicht, was ein 
Bruderbund feyn kann und ſeyn fol. Wir leiden an drei 
Hauptgebredden. Wir find geneigt, wenn wir in gu« 
tem Bernehmen ftehen, einander zu fehr zu heben, zu loben, 
zu bewundern; wir find in Gefahr, wenn wir überhaupt 
zufrieden find, fo zufrieden mit einander zu feyn, daß 
wir einander den Fortichritt im Guten erfchweren oder un- 
möglih machen. Zweitens find wirlgeneigt, wenn wir 
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nicht gut mit einander fahren, einander zu fehlagen, nicht 
mit Liebesfchlägen, fondern mit harten, unbarmherzigen Zuns 
gen und Federn, denen fein Wort zu fcharf, Fein Gedanke 
über den Bruder zu arg iſt. In folden Stimmungen ver 
wandelt fich die vertraute Bekanntſchaft, die unfere Stellung 
mit fi) bringt, in eine Waffe der verfolgenden, unverföhns 
lichen, zum Bergeben abgeneigten, zum Vergeſſen langſamen 
Feindfchaft. Und ob e8 auch im Dienfte der Wahrheit ges 
ſchaͤhe, ſo iſt es doch gar zu häufig, daß wir einander ver⸗ 
wunden, und dann verfäumen, mit dem Balfam der brüber« 
lichen Liebe wieder zu heilen. Zum Dritten aber gibt es 
leider nur zu häufig ein Anderes, als die ſchaͤdliche Liebe 
oder dieß liebloſe Richten, nämlih die Gleichgültigkeit. 
Wenn man nicht mit einander fortlommt, fo läßt man einan« 
ver gehen; man lebt Jahre lang in einer engen Nachbar⸗ 
Haft, in einer Außerlichen Freundlichkeit, bei der felten ein 
Anſtoß vorfommt; man ſcherzt und lacht zufammen; ja, 
Brüder, daß ich's bier im Namen des HErrn recht fage, 
man hats gelernt, fich „gegenfeitig zu belügen mit ven 
Formen eines weltförmigen Verkehrs, während bie Herzen 
fi weiter und weiter von einander entfernen. Und damit 
hängt dann vieles Andere zufammen. Man freut fich nicht 
zufammen über gegenfeitige Amtserfahrungen; man trägt 
nit zufammen die gegenfeitigen Amtslaften; man erbaut 
fi nicht zufammen; wenn man mit einander fpricht, fo iſt 
es höchſt felten das Wort Gottes, höchft felten etwas Geiſt⸗ 
lies oder Amtliches, was den Gegenfland der Unterredung 
bildet; man hält fich viel lieber an das gleichgültige, leichte, 
oft leere Geſpraͤch des Tages; — man wandelt nicht, wie 
man follte, mit einander der himmlifchen Heimath zu. 
Lieben Brüder! ich geſtehe Eu, dieß iſt das Bild, 
das ich meinem Gewiffen gemäß von unferm brüderlichen 
Verkehr entwerfen muß. Ob e8 ein richtiges Bild fen, 
darüber müffet Ihr mir, muß Euer eigenes Gewifien Euch 
Zeugniß abgeben. Sollte e8 aber nicht fo feyn, fo bliebe 
Immerhin das wahr, daß die Gefahren unferes Mif- 
fonsherufes in Beziehung auf Brüderverkehr in dieſer Rich⸗ 
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tung Heyen, glei) viel, ob wie nun mehr ober wenißer 
benfelben entgangen ſeyn mögen. Und fo laffet und denn, 
Geliebte, ernftlich zufehen, daß wir auch in dieſer Hinſicht 
nicht, Inden wir Andern prebigen, felbft werwerflich werben. 

Aber außer den Gefahren des Außern Amtes 
und der gegenfeitigen Stellung iR uns noch eine 
wichtige Elaffe übrig: die Gefahren des eigenen in⸗ 
nern Lebens. Und bier im Verfall, nämlich des innern 
Lebens, hier wurzeln ja alle Uebelſtaͤnde, welche fich in en- 
gern oder weitern Kreiſen fühlbar machen. Hier kann frei 
lich der, welcher zu Euch fpricht, am wenigften fügen; ei 
Jeder ſtelle ſich felbft in das Licht vor dem HEren und 
laffe fein Gewiſſen antworten auf die Frage: „Wie ſteht 
ed mit deinem geiftlichen Leben? Wie ftehft du zu deinem 
HErrn? Wie fieht’8 um deine erfte Lieber Wie ſteht's 
um beinen Fleiß, um deine Luft am Gebet, am Lefen und 
Bedenken des Wortes Gottes? Wie fteht’8 um deinen Ei⸗ 
fer, die Seelen zu reiten?" Brüder, ich frage diefe Fragen 
‚Amts halber, und ich frage wahrhaftig und ernftlich vor 
allen Dingen mich felbft, und ich verlange, mid) vor dem 
HErrn und vor Euch zu demüthigen wegen bed Dielen, 
das bei mir gemangelt hat und noch mangelt in alfen die⸗ 
fen Beziehungen. Und fo bitte ich Euch um Ehrifti willen, 
fraget au) Euch und gebt dem Herrn die Ehre. Unſet 
Hauptfeind, der ung in Indien, wie zu Haufe, an der Liebe 
Gottes und Jeſu, wie an der Liebe gegen die Andetn, ges 
gen Brüder, gegen Chriften und Heiden hindert, der ung 
zum Beten matt, zum Handeln lahm macht, ift die leidige 
Eigenliebe. Es iR der alte Goͤtze Ich, welcher fo tief im 
Herzen thront. Wir find fo gar geneigt, in Fleinen und 
großen Dingen, in amtlichen und privaten, zu denken, wir 
und wir allein wiſſen's am beften, können's am beften, 
machen's am beften; und wenn ſchon in den Angelegenhels 
ten dieſer Welt eine folche Gefinnung zu einer geifligen Vers 
fnöcherung,, zu einem Stillſtand und Rüdgang führt — 
wie viel mehr in geiftlichen Dingen? Nahe liegt hier die 








von Miſſ. Weigle. 138 


Gefahr, ſelbſt verwerflich zu werden indem, ja gerade 
darüber, daß wir Andern prebigen. 

Doch die Zeit erlaubt es nicht, dieſen Gebanfen weiter 
zu verfolgen. Wir. haben gefehen, daß auf vem Miſſioͤnsfeld, 
ja auch in unferem Kreiſe die Gefahr allerdings vorhanden 
ift, von welcher der Apoftel fihreibt, und e8 kommt und zu, 

I. zu betraditen, wie dieſe Gefahren abgewens 
det werden fönnen. 

Da könnte man nun freilich von allerlei Mitteln ve 
den. Es gibt Außerlihe Mittel. Das Kommen unferes 
geliebten Gaſtes in unfere Mitte iſt ein Mittel zur Abwen⸗ 
dung drohender Gefahren in unferem Miffionswerf. Die 
Einführung der Conferenzordnung, behufs welcher wir heute 
verfammelt find, ift ein anderes Mittel. Alle feine Außer: 
fiche Zucht und Ordnung hat gewiß ihren Nutzen und wirkt 
zurüd auf das Innerliche; aber doch wiflen wir Alle, daß 
das Aeußere nicht ohne das Innerliche beſtehen fann. Und 
wiederum im Junerlichen — da fünnten wir viel fagen von 
der Nothwendigkeit der Erneuerung unferer Liebe, unferes 
Glaubens, unferes Gehorſams, — von der Nothwendigkeit 
eines ernftlichen Bibelftudiums, — von der Nothwendigkeit 
eines wahrhaft kindlichen Gebetsumgangs; — aber das 
find alles einzelne Erfcheinungen und Bethätigungen, ein- 
zelne Früchte, entfprungen aus dem Trieb einer einzigen 
Wurzel. 

Und hierauf führt und unfer Tert, wenn er ung zus 
ruft: Ich betäube meinen Leib und zähme ihn. 
Der theure Bengel fagt in feiner kurzen Art zur Erfiä 
rung dieſes Spruches: „Das ift ver näͤchſte Wiverfacher.“ 
Freilich denkt ja Keiner von uns bei dem Worte „Leib” an 
das, was wir jest im heutigen Sprachgebrauch, im Gegen» 
fage gegen Seele und Geift, fo nennen; das Betäuben und 
Zaͤhmen iſt ja nicht das eines den Leib ertödtenden indiſchen 
Büßers, fondern es ift die evangelifche Lehre, welche wir 
anderswo unter dem Namen „Kreuzigen des Flei- 
ſches“ bezeichnet finden. Der Apoftel braucht bier das 
Wort Leib (zum Theil veranlaßt dadurch, daß er ſoeben im 


134 Difriettcanferenz - Predigt 


Bilde von den leiblichen Uebungen der Fechter und Ren 
ner gefprochen hat) in dem Sinne, in welchem er aud) font 
den Leib als Träger der Sünde, des Verderbens, der Sterb- 
lichkeit bezeichnet. Es iſt nichts Anderes, als das alte, 
fändenververbte, todeswürbdige Selbft, nichts Anderes, als 
eben jener Goͤtze der Eigenliebe, von dem wir ſchon gefpro- 
chen haben, weldyem der Kampf gilt. Und dieß, geliebte 
Brüder, ſtimmt überein mit dem Schluffe, zu dem wir oben 
gefommen find, daß die Eigenliebe die Wurzel aller unferer 
Uebel und Nöthen if. Gegen dieſes vabicnle Verderben 
gibt uns der Apoftel Ermahnung und Beifpiel zu einer 
Radicaleur an die Hand. Unferem ganzen natürlis 
hen Wefen foll Gewalt angetban werden. 

a) Zuerft allerdings auch dem Leib in dem eigentli- 
hen naͤchſten Sinne Wir müffen, wenn wir überhaupt 
in der Schule Chriſti ftehen, den Leib recht behandeln ler- 
nen; — wir müflen aufhören, auch im Kleinen und Beinen 
Selaven unferes Leibes, unferer Gelüfte, unferer Bequem- 
lichkeit zu ſeyn; — wir müflen um fo mehr hingegen auf 
der Hut feyn, je mehr das vorrüdende Alter, das erſchlaf⸗ 
fende Klima, die allmählig ſich einftellende Kraͤnklichkeit, 
oder auch das ſich mehr und mehr feſtſetzende Familienleben 
ung im Leiblichen und Aeußerlichen zu hemmen, zu binden 
trachtet, und manches durch dieſe Umftände nach und nad) 
fih) als ein Recht, als eine Regel und Nothwendigkeit zu 
legitimiren fucht, was, beim Lichte befehen, ein Unfug oder 
doch hochſtens eine erlaubte oder entfchuldbare Ausnahme 
ift. Gewiß, liebe Brüder, der Blick auf die Geſchichte, bes 
fonders der indiſchen Miffton, lehrt uns, daß ſchon mandjer 
Bruder verwerflid) geworden ift, weil er verſaͤumt hat, ſei⸗ 
nen Leib zu zähmen. 

b) Aber in weiterer Geltung erftredt fi) das Wort 
„Leib“ auch auf den ſeeliſchen und geifligen Theil des alten 
Menfchen, auf das ganze natürliche Weſen. Und hier denn 
gilt e8 den fortwährenden ernfilichen Kampf gegen alles 
Eigene, gegen Alles, was auf dem Boden der Ratur er- 
wachfen ift und fortwährend erwaͤchst. Es gilt den Kampf 
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gegen unfere eigenen Temperamente, Launen, Einfälle, Ge⸗ 
lůſte, — gegen all unfer Behagen und Mißbehagen, — ge 
gen Sympathieen und Antipatbieen, welche nicht ihrem 
freien Lauf überlaffen, fondern geprüft und, wo fie bie 
Probe nicht beftehen, verworfen werden follen. Wir alle 
eilen dem vollen Mannesalter unferes irbifchen Lebens zu; 
Alles ſchickt ſich natürlicher Weife zum Feſtſtehen, zum Stil⸗ 
Ieftehen, zum Stereotypwerden an; aber wehe ung, wenn 
wir in chriftlicher Beziehung ftille ftehen. Wehe ung, wenn ‘ 
wir gut heißen, was wir find und was wir thun, nur 
gerabe, weil e8 uns fo behagt, wir fo ung natürlicher Weife 
geberden, — weil es uns fo ankommt oder gefchidt iR. — 
Wir find in einem fremden Lande, Manche von uns faft 
das ganze Jahr allein, und fomit ift ein wichtiges Mittel 
der Selbfterziehung, naͤmlich die Berührung mit Andern, 
mit Freund und Feind, entzogen. Es iſt fo leicht und deß⸗ 
wegen fo gefährlich, zu denken, es ftehe gut mit uns, wir 
feyen weife, gut oder groß, weil wir Niemand haben, mit 
dem wir uns vergleichen Fünnen oder der uns anders bes 
lehrt. Gott behüte uns vor fo trauriger Selbfitäufchung. 
Aber fogar auf unfer geiftlihes Leben müflen wir das 
MWörtlein Fleifh ausdehnen. Es ift ja auch in dem geiſt⸗ 
licyen Leben, beſonders bei länger erweckt gewefenen Leuten, 
ein Außerliches oder wenigftens äußerlich) werdendes Ele⸗ 
ment; es ift ein Gebiet geiftlicher Gewöhnung , geiftlicher 
Form und Herkunft, etwas, was an und für fi) gewiß 
nicht unrecht ift, aber, wenn es feine rechte Stelle und fein 
rechtes Verhältniß verläßt, gefährlich werben kann. Sch 
meine das fogenannte Gewohnheit - Ehriftentyum. Es if 
gewiß ein Segen, wenn einer zum Chriften gewöhnt 
iſt; aber es iſt doch ein großer Schaden, wenn er eben 
nur unter die Chriften gehört, weil es ihm Gewohnheits⸗ 
ſache geworden iſt! Und aus diefem Boden bed Gewohn⸗ 
heits⸗Chriſtenthums, wo ein innerlich abfterbenver oder 
fümmerlich fortvegetirender Chrift von den Erinnerungen 
feiner lebendigen Zeiten zehrt — aus dieſem erwächst ja 
fo. viel Selbftgerechtigfeit, Liebloſigkeit, Unvertraͤglichkeit, fo 
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manches, was das brüderliche Zuſammenleben und Zuſam⸗ 
menwirken hindert, und ſo manches, was auch die Predigt 
kraftlos und erfolglos macht. 

Und ſogar im Gebiete des eigentlichen, lebendigen 
und friſchen geiſtlichen Lebens dürfen wir einander daran 


. esinnern, daß wir noch immer das Ich mit verbächtigen 


Augen anfehen müſſen. Auch unfere geiftliche Individua⸗ 
litaͤt, gelebt, fie fey wirklich gefund, iſt doch nicht Norm 
für Andere, noch auch vollkommen und preiswürbig in fich 
ſelbſt. Es if ja nur Einer der vollfommene Mann, der 
Here Ehriftus — und wir Alle find eben arme Leute, 
bie, wenn's gut geht, Ihm nachfolgen hier unten in Nieb- 
rigfeit, Kreuz und Leiden, jedod) in dev Hoffnung, daß wir 
dort oben einft bei Ihm an Seiner Herrlichkeit Theil haben 
bürfen. . 

Koch ein Wort, liebe Brüder, über die Worte, welche 
der Apoflel gebraucht, um den Kampf mit uns felbft zu 
bezeichnen. Ich betäube meinen Leib. Das Wort if 
von den betäubenden, empfindlichen Schlägen der Fecht⸗ 
fyule, in8befondere von den Schlägen ind Geſicht und un⸗ 
ter die Augen, bergenommen. Und dann: ich zähme ihn, 
knechte ihn, ich mache ihn zum Sclaven und eben damit 
mich felbft zum freien Meifter und Gebieter. Ja, das tft’, 
was wir brauchen. Das iſt's, was wir lernen müflen, 
wo mir anders Chriſti Jünger feyn wollen. Einen Eruft, 
eine Zucht, eine Selbſtzucht, etwas, das uns felbft. da 


„angreift, wo wir am verwundbarften, am empfindlichſten 


find; fo etwas müflen wie uns wünfchen, müflen wir und 
zu Theil werben lafien, wenn wir anders es redlich und 
ernftlich gut mit uns felbit meinen. Das if’, was und 
inmitten ber Gefahren durchhilft; — das iſt's, was ung für 
unfers eigenem Herzen und für das Amt. Kräfte und. Segen 
bringt; — das iſt's, was und wahrhaftig frei, was ung 
wahrhaftig, zu Meiftern macht, indem Chriſti Geiſt Meifter- 
fchaft ausübt in ung. Wir falten oben mit Wahrbeit fagen 
fännen wie der Apoftel: ich fterbe täglich; ich lebe, doch nun 
nicht ich, ſondern Ehriftus lebet in mir; denn was ich jeht 
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lebe im Fleiſch, Das lebe ich im Glauben des Sehnes Goties, 
ber mich geliebet hat und ſich ſellſt für mich dargegeben! 

Zu einen ſolchen Herzensverfaſſung wolle und der HErr 
in Gnaden helfen, und wolle auf den Grund derſelben noch 
unſerer Gemeinſchaft unter einander und wunferen Werke 
einem reichlichen Segen erwachſen laſſen. Amen. 


8. Beiträge 


zur Kenntniß China's. 





a) Mittheilungen über das Sacka⸗Vand in ber 
Provinz Quang:-tung in China, - 
Yon Miſſ. Winnes. 

Sage der Station Tungfo. — Zwei Wege dahin von Hong» 
foug aus. — Umgebung. — Zablreiche Doͤrfor. — Ball 
aqet derſelben. — Das Innere des Haufer. — Hausrath. — 
Tungfo's Kaufladen. — Der Marft-Bund. — Die A Stände 
des chinefifhen Volles. — Aderbau. — Neispflanzung. — 
Dreimalige Ernte und doch Mangel, — Fiſchfang. — Fleiß 
der. Chineſen. — Bhyfifche Befchaffenheit derſelben. 
Kleidung. — Kopfenfur der Männer. — Planmaͤßige Vers 
früppelung der Füße des weiblichen Geſchlechts. 

Die Station Tungfo liegt: in, ner Pnovinz Quang⸗ 
tung im. Kreiſe Sinon. Der Singufreis hak dir chineſiſche 
See zu: ſeiner fünlichen Grenze, während er auf feinen Oſt⸗ 
und Mefkfeie yon zwei Gliedern dieſer See begrängt wird. 
Das weikliche, größere dieſer beiden. Glieder, das aber doch 
zu Klein. iſt, um ein Meerbuſen zu ſeyn, wird von den Eng⸗ 
laͤndern Kanton⸗NRiver (Fluß) genannt. An feinem Ende 
liegt Kanten, Durch deu Kanton «River iſt der Verkehr 
zwiſchen Honglong und Kanton vermitielſt ber Schifffahrt 
jeher erleichtert, und in jeder Wache gehen 2-3 Dampf⸗ 
boote von Hongkong. über Macao nad) Kanton, und umge 
kehrt. Das öftliche, Fleinere Glied heißt. Die Mirsbay. Die 
Weſtſeite derſelben ift fehr gegliedert. Ungefähr in. ihrer 
Mitte ſtreckt fie einen Arm weſtlich ing Land hinein, der ſich 
hier nach verſchiedenen Richtungen ausbreitet, Indem das 
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Feſtland im Norden der Mirsbay einen Damm entgegen 
ſetzt, der ihr weiteres Eindringen in das Land in dieſer 
Richtung hindert, wendet fi) diefelbe nad) Welten und läuft 
bier, als in ihrem Ende, aus. Diefe Bay wird faſt aus⸗ 
fehlieglich nur von chineſtſchen Paſſage⸗, Waaren⸗, und Fifcher- 
booten befahren. Zwiſchen dieſen beiven Meerestheilen, naͤm⸗ 
li) dem Kanton⸗River und der Mirsbay, erſtreckt ſich der 
Sinonkreis ungefähr 12—13 Stunden nad) Rorden. Seine 
Breitnausdehnung ift durch die vielgeftaltige Gliederung 
der Mirsbay im Weiten und durch die Gliederung der Oſt⸗ 
feite de8 Kanton» Rivers fehr verſchieden. Die größte Breite 
beträgt 1415 Stunden, während die geringfte nur 2—3 
Stunden ausmaht. Die Bewohner diefes Gebiets find 
hauptſaͤchlich Hada’s; aber es finden fih auch Punti's 
unter ihnen, und namentlich befteht Die Bevölferung des 
nordweitlichen Theils aus letztern. Zwei Städte des 
Diftriets find Mandarinenfige, nämlih Kaulung und Ranı- 
tao. In Kaulung, einer Feftung, die gerade der Infel Hong- 
fong gegenüber auf dem Feſtlande Liegt, befindet fich ein 
Mandarin niedern Ranges; der Mandarin, ver über ben 
ganzen Kreis geſetzt it, reſidirt in Ramtao, das an ber 
Oſtküſte des Kanton⸗Rivers liegt. 

Die Station Tungfo ift im nord-Öftlichen Theile von 
Sinon gelegen. Sie befindet ſich an der See, und zwar 
liegt fie an ber Rordfeite jenes fchon erwähnten Armes ber 
Mirsbay, in welchem dieſe fi) im Norden nach Weſten 
wendet und bier ihre Ende findet. Die geographifche Lage 
Tungfo’s nad) mathematifcher Berechnung iſt ungefähr 131° 
54' öſtliche Länge und 220 33° nörblide Breite. Es if 
9— 10 Stunden von Hongkong entfernt, von weldyem es 
gerade nördlich Liegt. Die Station iſt von Hongkong aus 
auf zwei Wegen zugänglich, wovon der eine zu Waſſer geht, 
der andere über Land, wenigſtens größtentheils. BIN man 
zu Waſſer über Tungfo reifen, fo hat man die erfte Hälfte 
des Weges auf der chinefifchen See, die andere Häffte auf 
der Mirsbay zu machen, an deren weſtlichem Arme die 
Station gelegen if. Mit günftigem Wind und einem guten 
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Boot laͤßt ſich dieſe Reife in einem Tage. ausführen; fehlen 
aber dieſe Bedingungen, alsdann laͤßt ſich Feine genaue Zeit 
beſtimmen, in der man das Ziel ſeiner Reiſe erreicht. Dazu 
fommt noch, daß die chineſiſchen Gewäfler durch Seeräuber 
unficher gemacht find, und daher von Kleinen Booten nur 
befahren werben koͤnnen, indem fie fi fortwährennen Ge⸗ 
fahren ausfegen. Auf dem andern Weg gelangt man zus 
eat nach Kaulung, der Infel Hongkong gegenüber. Bon 
bier an führt dexfelbe über Berge bis an den erften von 
der Mirsbay weſtlich ins Land einpringenden Ausläufer. 
Bei dem Dorfe Saten geht man in ein Boot, das ents 
weder ein Paſſageboot oper. ein gemiethetes ift, und fährt 
nad) dem Orte Wo⸗ang⸗ tſchung, ber an der Norbfeite jenes 
Gewaͤſſers Legt. Nun bat man noch einmal eine tüchtige 
Strapatze über Berge zu machen, bI8 man endlich an den 
ebenfalls nad) Weften ziehenden Theil der Mirsbay kommt, 
in welchem dieſelbe endet. Bei dem Dorfe Kink⸗pu geht 
man wieder in ein Boot, und in ungefähr 20-25 Minuten 
bat man hier die See überfchritten und ift in Tungfo. 
Diefer Weg ift zwar fehr befehwerlich, kann aber immer in 
einem Tage gemacht werben. In Beziehung auf Sicherheit 
bürfte diefer jenem zur See vorzuziehen ſeyn. Doch wo iſt 
man in China vor Ueberfal und Plünderung ficher? 

Betrachtet man Tungfo von einem erhabenen 
Punkte aus, fo bietet fi) dem Anblid des Beobachters 
im Süden und Oſten zunähf die See, im Norden und 
Weſten eine ſchmale Flaͤche Landes dar, in weiterer Ent⸗ 
fernung aber wird fein Geſichtskreis nach allen Seiten von 
Gebirgen begrenzt. Das Gebirge im Norden ftreiht von 
Dften nad) Welten und wendet fi) alsdann in einem Bogen 
nad) Süden, fo daß es die genannte Kleine Ebene auf ihrer 
Nord⸗ und Weftfeite begrenzt, während viefelbe nach den 
beiden andern Himmeldgegenden von der See eingeſchloſſen 
wird. Diefer Gebirgszug führt feinen Gefamminamen; das 
gegen haben die einzelnen Berge, die in bemfelben hervor⸗ 
treten, befondere Namen, welche hier zu nennen wenig In⸗ 
terefie haben fan. Der höchfte derfelben, weldyer zugleich 

Iftes Heft 1854, 9 





180 Beiträge zur Kenntniß des 


für den höchften Punkt im Sinon» Gebiet gehalten wird, 
heißt Rg-ihung- fan. Seine Höhe beträgt nad) einer Meſ⸗ 
fung von engliſchen Technifern 3095 Fuß. Er befindet fidh 
gerade nörblidh von bier, und wenn id) zum meinem Fenſter⸗ 
Iaden binausfehe, habe ich venfelben vor mir. Seine Net 
gung zur Ebene iſt eine allmählige, was auch bei dem 
Gebirgszug im Ganzen der Fall if. Merkwürdig ift es, 
daß alle Biefe Berge fo arm an Gehölz find. Alle Ge 
birge, das man von hier aus wahrnehmen fann, ift an 
feinem Fuß nur an einzelnen Stellen mit Holz; bewachfen, 
und der übrige Theil ift mit Raſen überzogen. Diefer fpär- 
Tiche Holzwuchs verurſacht großen Mangel an Brennmaterial, 
das deßhalb fehr theuer if. — Was nun das Land betrifft, 
das von der See und den Bergen eingefchloffen wirb, fo 
iſt daſſelbe ungefähr eine Kalbe Stunde breit und über eine 
Stunde lang. Der Boden ift aus Lehm und Sand gemifcht, 
wobei der erfte Beftandtheil der vorherrſchende ifl. Derfelbe 
wird fleißig bebaut, liefert aber nur mittelmäßigen Ertrag, 
weßhalb auch die Befiter deffelben nur mittelmäßige Steuern 
bezahlen. Die Seefüfte ift an einzelnen Stellen weit hinein 
verfandet und daher nicht anbaufähig. 

Diefe kleine Etrette Landes MM mit Dörfern wie 
überfat. Man kann deren 12—13 zählen, wovon frei 
lic) einige nur aus wenigen Häufern beflehen. Die Mehr: 
zahl derfelben befindet fich in der Mähe des Gebirgd, wo 
fie nur in furzen Streden von einander entfernt liegen. Gin 
ſolcher Ort ift ganz unregelmäßig und plaulos angelegt und 
gebaut. Es gibt da Feine Hauptftraße, die durch den ganzen 
Ort zöge und auf deren beiden Seiten ſich ‚die Häufer an 
einander reihten, ſondern als Straßen dienen eben die GAB 
hen und Winkelzüge, die zwifchen den einzelnen Hänfern fich 
hie und da finden. Schon diefer eine YUmfland muß — 
abgefehen von allen andern — viel zur Uunreinlichkeit eines 
ſolchen Ortes beitragen. And) in größeren Orten und Städten 
find die Straßen fehr eng und unreinlich, und der in den⸗ 
felben herrſchende Geftank läßt den Wanderer, ber durch 
diefelben zieht, ahnen, wie es ungefähr in den Wohnungen 
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befchaffen fen mag. Ein oberflächlicher Blick auf ein chine⸗ 
ſiſches Dorf läßt deutlich erfennen, daß es eben feinen Ber 
wohnern darauf anfam, ein Obdach gegen Wind und Regen 
zu haben, und daß ihnen Negelmäßigfeit, Ordnung und 
Reinlichkeit als fehr untergeordnete Erforderniſſe eines Wohn- 
platzes erfcheinen, ober fie das Bebürfniß deſſelben gar nicht 
fühlen. Diefe Behauptung wird fich rechtfertigen aus folgen- 
der Befchreibung, die ich über den Bau und die Einrid)- 
tung eines gewöhnlichen hinefifhen Haufes zu geben 
verfuche, wenn ich auch meine Abficht, ein anfchauliches 
Bild von einem ſolchen Gebäude zu entwerfen, nur fehr 
unvollfommen erreichen follte. Zuvörderft fey im Allgemei⸗ 
nen bemerkt, daß fich ein Fremd in der Heimath feinen 
beſſeren Begriff von einem chinefifhen Haufe machen Tann, 
als wenn er ſich daflelbe unter dem Bilde einer Scheune 
vorſtellt. Mit diefen Gebäuden in der Heimath haben bie 
chineſiſchen Häufer die meifte Aehnlichkeit. Die Hauptbe- 
ſtandtheile eines ſolchen Gebäudes find drei Mauern, naͤm⸗ 
(ih zwei Seitenmauern und eine Duermauer, die Thuͤre 
oder das Thor und das Dad. Daffelbe ift einftödig, ohne 
Benfter, hat außer der Thüre feine Seitenöffnungen. Das 
Fundament befteht aus Stein, die Mauern und die beiven 
Giebelwaͤnde werben aus Badfteinen gebaut und find fehr 
ſchmal. Die Höhe des Haufes bis an des Dach beträgt 
25 —30 Fuß. Das Dad; felbft ruht auf Querbalken, 
welche auf die beiden Giebelmauern aufgelegt werden. Diefe 
Balken Haben im den chineftichen Häufern denfelben Zweck 
zu erfüllen, welche in den europäifchen Häufern die Sparren 
haben, Ueber die Querbalfen ziehen der Länge nad fehr 
dünne und Schmale Balken, weldye die Stelle der Latten ver- 
treten... Auf diefes ‚Gebälfe werden nun die Ziegel gelegt, 
die alle Hoklsiegel find. Das Dach befteht aus zwei Ziegel 
lagen. Zwiſchen die Bängebalfen wird nämlich eine Reihe 
Ziegel gelegt, welche mit ver hohlen Seite nach außen ge 
tehrt find und fo eine Rinne bilden, welche den Regen 
ableitet: Wo zwei: foldher Hohlziegelveihen an ihren Rän- 
been zufammenftoßen, wird eine andere Reihe aufgelegt, 

9* | 





183 Beiträge zur Kenntniß des 


die die erhabene Seite nach außen wendet und ben Regen 
in die Rinne der unterften Ziegelteihe leitet. Dadurch wird 
das Dach undurchdringlich für den Regen. Auf diefe Weile 
bauen die Chinefen deßwegen ihre Dächer, weil fie feine 
Zimmerdede haben, fondern unmittelbar unter: dem Dache 
leben, und daher vor dem Regen geſchützt ſeyn müflen. — 
Bauen fie ihre Häufer aus Holz, fo wird zwifchen die Pfo⸗ 
fen, welche das Dad) tragen, rohes Mattenwerf befeftigt, 
mit Schlamm beftrichen und geweißt. Oder fie bereiten aus 
Sand und Kalk, den fie aus Muſchelſchalen gewinnen, und 
ein wenig Del eine fefte Maſſe, welche fie zwifchen die Trag- 
pfoften befeftigen, oder diefe Maſſe zuerft zu Blöden formen 
und fie zwifchen den Pfoſten auf einander fchichten und dann 
mit Kalk anftreihen. Der obere Theil der Mauern iſt oft 
mit Landfchaften, Schlachten, Blumen, Schlangen ıc. be 
malt und durch die weit vorfpringende Dadıtraufe vor dem 
Regen beihügt. Die und da findet man Häufer, die ſchwarz 
angeftrichen find. Bei folchen Gebäuden, Die aus Badfteinen 
erbaut find, werden die Riten derfelben mit Mauerfitt ver 
Elebt und beftrichen, während der übrige Theil der Backſteine, 
bie von rother Barbe find, nicht geweißt wird, fo daß das 
durch eine geringe Abwechslung der Farben entfteht. So 
iR das Außere Ausfehen der Häufer, wenn fie neu erbaut 
find. Die alten fehen auswendig fo uareinlid) und ſchmutzig 
aus, als fie inwendig find. 

Tritt man durd die Hausthüre in ein ſolches 
Haus ein, fo ſteht man damit im Hauptzimmer. Dieß 
it ein enger Raum, der von drei Wänden eingefchloflen 
iR und das Dad zu feiner Dede bat. Der Zimmerbo- 
den iſt nicht mit Dielen belegt, fondern zuweilen findet man 
denfelben mit Badfteinen belegt oder mit Mauerfpeid aus⸗ 
gepflaftert, meiftend aber ohne dieſes alles; denn bie 
Chineſen wohnen par terre im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
te8. An der Hinterwand hängen gewöhnlich ſchwarz⸗ und 
gelbfarbige Gemälde von Gottheiten; ferner find blaue und 
gelbe Bapierftreifen, die mit chineſiſchen Charakteren befchrier 
ben find, an die Wand geklebt. Auch an den Seitenwaͤnden 
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finden ſich ſolche. Die Ehinefen wenden viefelben gerne an 
zur Verfehönerung der Zimmerwände. Bon Geräthfchaften 
finden fi) im Hauptzimmer, das zugleich Beſuchſs⸗ und 
Eßzimmer ift, ein Tiſch und einige roh gearbeitete fchmale 
Bänke. Dieß ift aller Hausrath, den ich bis jekt in einem 
folchen Zimmer babe wahrnehmen Fönnen. Auf beiven Sei- 
ten des Hauptzimmers finden ſich je ein oder zwei Neben» 
gemächer für die verſchiedenen Glieder der Familie. Cs ift 
aber ſehr ſchwer, in ein ſolches Seitengemach zu gelangen 
und e8 in Augenfchein zu nehmen. Dod) läßt fi) von ver 
Beichaffenheit des Hauptzimmers ein Schluß ziehen auf die 
bes Rebenzimmers. Don allen fann man fagen: fie find 
dunkel, feucht, ſchmutzig, rauchig. Letztere Eigenfchaft wird 
denſelben mitgetheilt theils durch das Rauchen von Tabak, 
theils durch den Rauch der Küche, in welcher in der Regel 
kein Kamin iſt. Zur Unreinlichkeit in den Wohnungen tra⸗ 
gen die Schweine und das Geflügel, die Zutritt zu denſel⸗ 
ben haben, viel bei. — Noch elender wohnt eine Familie, 
die ſehr arm iſt. Hier muß ein Zimmer, wenn man es 
noch ſo nennen kann, als Küche, Wohn⸗ und Schlafzimmer 
der ganzen Familie dienen, worin ſich oft Kinder, Schweine 
und das Hofgeflügel ven Platz ſtreitig machen. Und doch 
find diefe Leute, wenn fie nur genug Reis zu effen haben, 
mit ihrer Lage zufriedener als Mandjer, der in einem Pa⸗ 
fafte wohnt, und dem täglich die Föftlichften Gerichte zu 
Gebote ftehen. 

Dar Hausrath der EChinefen, die zu der ärmern 
Volksclaſſe und zum Mittelftande gehören, ift äußerft gering. 
Mein Lehrer 3. B., der doch dem Stand der Gelehrten ans 
gehört, hat in feinem Zimmer erftlich ein Bett. Die Bett 
ſtelle befteht aus einigen Brettern, die an einander gefügt 
find und auf Holzböden ruhen. Als Unterbett dient eine 
Matte Das Kopfkiſſen ift aus Bambus gemacht, und bie 
ganze Einrichtung ift umgeben mit einem Mustkitovorhang. 
Sodann findet fi) in feinem Gemach ein Fleines Tifchlein, 
ein oder zwei Bambusftühle ohne Lehne, eine Feine Kifte 
und einige irdene Gefäße zum Kochen, Seine Lampe iſt 
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eine Fleine irdene Schale, in welche Del gegoflen wird, das 
den dünnen, auf einer Seite über bie Schafe heraushängen- 
den Docht unterhalten muß. Bon ähnlicher Beichaffenheit 
ift der Hausrath unferer übrigen Gehülfen und überhaupt 
der Leute, mit welchen ich in Berührung zu kommen Gele⸗ 
geriheit gehabt habe. Wenn fle ein Bett haben zum Schlas 
fen, einen Tiſch zum Effen, einige Bänke oder Stühle zum 
Siten und Geſchirr zum Kochen und Efien, fo find ihre 
Bedürfniſſe in Beziehung auf den Hausrath befriedigt. Lu⸗ 
zusartifel diefer Art haben fie Feine. Yreilich nöthigen dieſe 
Leute zu dieſer Einfachheit, ja man darf fagen Armfeligfeit, 
in Wohnung und in Ausftattung berfelben ihre Vermögens» 
umftände, und bei reichen Chinefen ift es in beiden Bezie⸗ 
hungen anders. Die Wohnungen biefer find größer und 
geräumiger, haben aber aud) den europätfchen Scheunenfiyl; 
ihr Hausrath ift werthvoller und manchfaltiger. Da id 
zwar fchon reiche Chinefen, aber noch nicht genug Käufer 
von folchen gefehen habe, fo enthalte ich mich für dieß Mal, 
ein Weiteres hierüber zu fohreiben. 

In dem Orte Tungfo Cöftlicher Friede) gibt es Feine 
Familienwohnungen, weil derfelbe ein Markt iſt. Alle Ges 
bäude bier find Kaufläden und Werffiätten, worunter 
6 Apothefen. Im Oanzen find e8 SO folcher Läden und 
Buden, die enge an einander gebaut find und zwei gleich« 
laufende. Straßen bilden, die von Oſten nad Wehen ziehen. 
Wäre die eine Straße auch völlig ausgebaut, wie die ans 
dere, fo würde das Ganze ein Viereck bilden. Ein folder 
Laden ift ſchmal und dunfel. Den Tag über wird er erhellt 
durch die geöffnete Thüre, die fo breit und hoch iſt, als ver 
Laden felbft. Vor der Thüre iſt eine Reihe runder Pfoften, 
bie oben in den Querbalfen des Daches und unten in Stein 
eingefügt find. Am Tage. werden die mittlern heraus ges 
nommen, um den Zutritt zu dem Laden zu eröffnen. Un⸗ 
mittelbar Hinter diefer Pfoftenreibe befindet fid) die Thüre, 
welche aus hölzernen Schiebern befteht, die fih in Walzen 
beivegen. Mit dem Einbruch der Nacht werben bie Pfoften 
eingefegt, die Schieber vorgerückt und inmenbig mil Quer⸗ 
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balfen verrammelt. Im Innern der Bude find die Waaren 
auf einer oder auf beiden Seiten auf Breitern über einauder 
geichichtet, ähnlich wie in den europäifchen Läden. In ber 
Mitte fteht ein langer Tiſch, der als Geldkaſten dient und 
auf dem die Waaren ausgewogen und ausgemeſſen werben. 
Bon dem Dad des Haufes hängen im Innern einige Bar 
pisrlaternen herab, welche in der Nacht den Laden erleudy 
ten. Die meiften diefer Läden find Krämerbuben, die Klein⸗ 
handel treiben, und nur einige haben einen bedeutender 
Handel. Die Befiger diefer Läden und Buden wohnen mit 
ihren Familien nicht bier, fondern in einem ber benachbarten 
Orte, und treiben hier bloß ihr Gewerbe und ihren Hans 
del, oder laffen ihn durch Stellvertreter betreiben. Alle, die 
an dem hiefigen Markt betheiligt find, haben ſich in einen 
Bund vereinige, den man den Marktbund nennt. Diefer 
beſteht aus elf Fleinern Bündniſſen, zu welchen 45 Fleinere 
und größere DOrtfchaften gehören. Aus dieſen Ortſchaften 
find die Befiger ver Marktbuden. Natürlid haben nicht 
Ale, die zu dem Marfibund gehören, Antheil an dem Befig 
ver Kaufläden, fondern fie ziehen eben von dem Marfte ir 
gend ein Intereſſe und find defwegen in den Bund aufges 
nommen. Die Einwohnerzahl jener 45 Ortfchaften des 
Markthundes beläuft ſich ungefähr auf 6000, wovon fid) 
bier gegen 250 aufhalten. | 
Das Hinefifhe Volt theilt fih in vier Stände. 
Es gibt hier und in der Umgegend Leute von allen diefen 
Ständen, Den erfien Stand bilden die Gelehrten, 
wozu alle Beamte des Reiches gehören, Die niederfte 
Claſſe der Gelehrten find die fogenannten Bücherlefer, 
Sie haben die 4 Bücher des Confucius und die 5 Elaffifer 
gelefen, find aber bei dem Kreißeramen durchgefallen, haben 
feinen wiflenfchaftlihen Grad erlangt. Wenn fie eine hin- 
reichende Anzahl von Schülern zufammen bringen, gründen 
fie eine Primarſchule, deren Farge Beloldung ihnen einen 
nothdürftigen Unterhalt gewährt. Vom Staat erhalten fie 
feine Anſtellung, und es wirb ihnen deßhalb in Der Regel 
ſchwer, ihren Lebensunterhalt zu finden. Sie find in China 
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ungefähr das, was die Schullehrer in der Heimath find. 
Ihrer Zahl nad) machen fie einen großen Theil des gelehr- 
ten Standes aus. Diejenigen Candidaten, welche das Kreis⸗ 
eramen beftanden haben, erhalten ven erften wiffenfchaftlichen 
Grad und heißen „Siu tſchoi“, d. i. „elegantes Talent“. 
Dabei ift zu bemerken, daß mancher Unwürdige fich biefen 
Grad durd) Beftechung erwirbt, während mancher Tenntniß- 
reiche Dann, der fein Geld hat, einem folchen weichen muß. 
Ein Siu iſchoi erhält auch Feine Anſtellung vom Staat; 
will er eine foldye haben, fo muß er fi) noch fernern Stu- 
dien und Prüfungen unterziehen. Doch hat er als Siu 
tſchoi ſchon einigen Vortheil. Er kann nämlich Privatſchu⸗ 
len errichten, in weldyen er Studierende auf das SKreisera- 
men vorbereitet, wodurch er ſich eine ordentliche Beſoldung 
erwirbt. Auch ift, abgefehen von diefem, einem Chinefen 
die Ehre, einen wiſſenſchaftlichen Grad erlangt zu haben, 
ungemein viel wertb. Gelehrte diefer Art find viel feltener, 
als die Bücherlefer; doch finden fich in der biefigen Gegend 
einige folcher, und Br. Lechler's Lehrer und der Eigenthü- 
mer unſeres Haufes find Leute, die ſich dieſen Ehrentitel 
erworben haben. Bon Leuten der eben befchriebenen Art iſt 
der gelehrte Stand in der Umgegend von Tungfo vertreten. 
— Den zweiten Stand bilden die Aderbauern, ben 
dritten die Handwerker und ben vierten die Kauf⸗ 
leute. Zu bemerken ift biebei, daß dieſe Stände durchaus 
nicht Taftenartig gefhleden find, fo daß ein Stand von ber 
Beſchaͤftigung des andern ausgefchloffen wäre; im Gegen- 
theil herrfcht Hierin die vollkommenſte Freiheit, und es {ft 
oft der Fall, daß ein Gelehrter auch zugleich Kaufmann 
if, und ein Landwirth neben feinem Aderbau auch zugleich 
Handel treibt. — Zu feinem diefer Stände gehören bie 
Bootdleute, die Laftträger, die Knechte, die Diener ıe. — 
Da Ehre und Anfehen von den Ehinefen fo überaus hoch 
gehalten werben, fo kaufen fich reiche Leute, die ſich nicht 
durch Talent over fonftiges Verdienſt in Ehre zu fehen ver- 
mögen, einen Ehrentitel. Diefer lautet tm Hackadialekt 
Lau ten oder Lau dſcha, was fo viel it als: „alter oder 
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ehrwürbiger Vater“. Es ſteht aber ein folder Titel als 
ein gekaufter dem wifienfchaftlichen eines Siu tſchoi, der 
durdy Talent erworben ift, nah. Hat nun ein foldyer reis 
her Ehinefe neben feinem Ehrentitel auch noch eine zahl⸗ 
reiche Nachkommenſchaft, fo wird er für einen beſonders 
glüdlichen Mann gehalten. Denn ein großer Rame, großer 
Neichthum und zahlreiche Rachkommenſchaft werben in Ehina 
als die höchften Glücksgüter betrachtet. Dazu fommen noch 
Tugend und langes Leben. 

Der Aderbau ift hier in ber Umgegend eine Haupt« 
quelle ber Rahrung und des Lebensunterhaltes, wobei nur 
zu bevauern ift, daß die Leute nicht mehr Feld zum Bebauen 
haben. Die Landwirthſchaft hier fteht zwar fowohl in Bes 
ziehung auf die Bollfommenheit der Adergeräthe, als aud) 
auf die rationelle Bearbeitung und Beſtellung der Welver 
weit hinter der in Europa zurüd; aber an Fleiß und Drübe 
laſſen e8 die chinefifchen Landwirthe nicht fehlen, um ihren 
Aeckern einen reichen Ertrag abzugerwinnen. Um zuerſt eis 
-nige Bemerkungen über die Aderwerkjeuge zu machen, fo 
befteht der chineſiſche Pflug aus drei Stüden. Das untere 
Stüd oder die Sohle, in welcher die Schar befeftiget ift, 
biegt fich Hinten in die Höhe und bildet die Handhabe, bie 
nur mit einer Hand gehalten werben fann. In der Mitte 
ber Sohle ift das zweite eingefügt und befefligtz es ift kurz 
und läuft fhief in die Höhe, Auf viefem ruht das dritte 
Stüf, das mit dem untern parallel läuft, aber fich weiter 
nad) vornen erftredt, als dieſes. An das obere Stüd wirb 
das Zugthier gefpannt. Diefes Inftrument wird von dem 
Landmann auf das Yeld getragen, während das Zugihier 
leer voraus läuft. Das bat feinen Grund theild in ber 
Einrichtung des Pflugs, vermöge weldher er nicht wohl ges 
führt werden Tann, theils darin, daß in China Feine Fahrs 
wege, fondern nur ſchmale Fußpfade auf die Felder führen. 
AS Zugtbier wird entweder ein Rind over ein Büffel ges 
braucht. Die Furchen, die mit dieſem Adergeräthe gezogen 
werben, find nicht befonders gleichmäßig; es ift überhaupt 
mehr dazu geeignet, den Boden aufzureißen, während dann 
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der Egge das Ebnen und Ausgleichen überlaffen wird. 
Diefed Aderwerkzeug beftebt aus einer Reihe eiferner 
Zähne, fo Daß es ausficht wie ein Rechen. Auf den beiden 
Seiten gehen zwei eilerne Stäbe fenfrecht in die Höhe, welche 
durch ein hölzernes Stäbchen mit einander verbunden find. 
An diefem Stäbchen wird die Enge mit beiden Händen ge 
halten und von einem der genannten Thiere, zuweilen aber 
and) von Frauen, gezogen. 

Der wichtigfte Artifel, der gebaut wird, ift ber Reis, 
Dieler Tann nur in den Boden gebracht werden, wenn das 
Feld unter Wafler fleht, und er gedeiht nur, wenn er fort 
während im Wafler erhalten wird. In diefen Zuftand wer . 
den die Reisfelder verfept theils durch ſtarke Regen, theils 
durch künſtliche Bewaͤſſerung. Diefe it bier leicht zu be 
werfitelligen, weil das Feld fidy von den Bergen gegen vie 
See bin neigt. Iſt der obere Theil des Feldes unter Wal 
fer geieht, fo werben die ſchmalen und erhabenen Fußweg» 
lein, die ſich zwifchen den einzelnen Aderftüden hinziehen, 
durchſtochen, und fo Die ganze Reispflanzung vom Waſſer 
überflofien. Bleibt der Regen um die Saatzeit aus, wor 
durch. aud) die Waflergräben vertrocknen, fo entfteht große 
Noth. Der Reis fteigt ſogleich auf einen haben Preis, fo 
daß viele Leute dag Geld für den täglichen Reisbedarf nicht 
mehr erfhwingen Fönnen. In »iefer Roth nehmen Viele 
ihre Zuflucht zum Steblen, und die Diebe und Räuber neh» 
men fo überband, dag man nirgends mehr vor ihnen ficher 
it. Das verflofiene Frühjahr fchien Anfangs eine ſolche 
Nothzeit anzufünden; aber noch zu rechter Zeit ſchickte der HErr 
einen gnädigen Regen und wendete dadurch den Sammer 
einer Hungersnoth ab. Ende Juli wurde die erſte Reis⸗ 
ernte eingeheimst. Kaum hatte ein heftiger Regen die Fel⸗ 
der bewäflert, fo fah man fchon wieder den Pflug auf dem 
Ader, um bdenfelben zu. einer zweiten Saat umzubrechen, 
und Frauen wateten veihenweife in dem Schlamm des ge 
pflügten Aders, um den Reis zu ſetzen. Die jegige Saat 
wird im October reif zur Ernte, und alddann werben die 
Reisfelder mit Gexfte beſtellt, die gegen das Frühiahr ein⸗ 
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geheimst werden kann. Alſo eine dreimalige Ernte und 
doch fo viel Mangel und Armuth! Dieß rührt eines Theils 
von der flarfen Bevölferung, andern Theild davon her, daß 
der Chinefe fehr viel ißt, alfo viel braucht. Die eingeern- 
teten Früchte werden auf einem freien Blabe auf dem Felde 
oder vor dem Haufe fogleich ausgeſchlagen; denn-die Chi 
nefen haben weder Keller noch Scheune, wohin fie ihre 
Früchte fammeln. — Außer den genannten Producten wer 
den noch Walzen, Jams, Zuderrohr, Hanf, eine gewiſſe 
Delpflange und Kartoffeln gepflanzt. Lebtere find füß, fas 
ferig, wäflerig und daher ungefund. Sie werben aber von 
den Chinefen auf verfchiedene Art verwendet und genießbar 
gemadyt. — Auf die Obſtbaumzucht wird bier gar feine 
Aufmerffamfeit verwendet, und die Obftbäume ſcheinen auch 
in der biefigen Gegend nicht gedeihen zu wollen. Auch 
Früchte wie Ananas, Orangen, Mangos wachlen bier feine, 

Außer den genannten Quellen, aus welchen der Lebens⸗ 
unterhalt der Bewohner von Tungfo hauptſaͤchlich fließt, 
gewährt der Fiſchfang einer Anzahl von Leuten ein fpärs 
lihes Ausfommen.. Sie verkaufen die Fiſche entweder ſo⸗ 
gleich oder trocknen biefelben zuerft an der Sonne aus, fal« 
zen fie hernach ein, wodurch piefelben fähig werben, ſich 
längere Zeit aufbewahren zu laffen, und verfaufen fie als 
fogenannte Salzfiſche. Der Geruch der fo zubereiteten Fi⸗ 
ſche ift fehr unangenehm; deſſen ungeachtet werden fie von 
den Chinefen fehr gerne gegeffen und machen. einen ziemlich) 
regelmäßigen Beſtandtheil der Mahlzeit aus. — Die Chi⸗ 
nefen find ein arbeitfames Volk; dieß muß man ihnen 
zugeftehen. Sie fcheuen feine Arbeit, wie mühfam und ans 
Arengend fie auch feyn möge, und ſchaͤmen fich Feiner Ver: 
rihtung, wie gering und niedrig fie auch fenn möge; wenn 
fie nur Geld verdienen können. 

Da id) gerne einige Bemerkungen über die ph yfifche 
Beſchaffenheit der Ehinefen machen möchte, fo wid 
ich diefelben bier folgen laffen, ehe ih an der Beſchreibung 
ihrer Sitten und Lebensweife weiter fortfahre. Die Chine 
ſen kommen den Europäern an Körpergröße gleich, ſtehen 
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ihnen aber an Muskelkraft nad). Ihr Körper ift von ſchlan⸗ 
tem Wuchs und ebenmäßig gebaut. In Beriehung auf bie 
Geſichtsbildung ftehen fie in der Mitte zwifchen dem Neger 
und dem Europder. Der Geſichtswinkel ift daher fdhiefer 
als bei lehterm, nähert fich aber mehr dem rechten Winkel 
als bei dem erſtern. Das Hervortreten der Backenknochen 
ift milder als bei dem Neger; eben fo find die Lippen we⸗ 
niger did und aufgeworfen als bei dieſem. Die Nafe ift 
in der Regel glatt und did. Augenbraue und Augen find 
fhwarz, letztere fchief, indem fle gegen Die Naſenwinkel tiefer 
liegen als nad) außen. Die Haupthaare find ſchwarz, rauf 
und dicht; der Bartwuchs dagegen fehr gering. Die Ges 
ſichtsfarbe ift nad) den verſchiedenen Breitegraden verfchieden. 
Die herrfchende Farbe bier zu Lande ift blaßgelb, welche ing 
Braune übergeht bei folchen, pie fich viel im Freien auf 
halten und der Sonne ausgefegt find. Einen Chinefen, ber 
brauner wäre als die Portugieſen, die in Hongfong woh⸗ 
nen, habe ich bis jegt nicht gefehen. Das Angeficht eines 
Ehinefen hat wenig Leben und Friſche, was neben andern 
phuftfchen Urſachen feinen theilweifen Grund gewiß aud) 
darin hat, daß ihre Wohnungen fo finfter, dumpf und raw 
chig find; ferner in dem Umftand, daß fte ſich nicht mit 
falten, fondern immer warmem Wafler wachen. Dazu ifl 
ber Lumpen, mit dem fte ſich wafchen und abtrodnen, ſelbſt 
ſchmutzig. Wenn fie fi) gewaſchen haben, hängen fie den⸗ 
felben an irgend einen beliebigen Ort, oft vor der Haus, 
thüre, auf bis zum nächften Gebrauch. Sobald ein Feines 
Kind geboren iſt, wird es mit heißem Wafler gewafchen. 
Später fiheint das Wafchen weder mit heißem. noch mit 
faltem Waſſer zu gefchehen; denn die Fleinen Kinder, die 
ich gefehen habe, waren durchweg fehr ſchmutzig und uns 
reinlich. — Zu bemerfen ift bier noch, Daß die dhinefifchen 
Frauen dem weiblichen Gefchlecht in Europa an Koͤrper⸗ 
größe und an Kräftigkeit nachſtehen. Schmächtigfeit bei 
Frauen und Didlelbigfeit bei Männern wird für eine Schöns 
heit gehalten. 
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Die Kleidung der Chineſen hat ihre Vorzüge und 
verdiente namentlich in Beziehung auf ihre Geraͤumigkeit 
bei europäifchen Völkern mehr Nachahmung. Die Kleivung 
it zwar Sache des Geſchmacks, und ich glaube nicht, daß 
in diefer Beziehung die chinefifche Tracht Anerfennung bei 
den Europäern finden würde, wie ic) fie denn auch nicht 
empfehlen will. Aber nach einzelnen Beziehungen ift Die 
felbe nadyahmenswerth; fo befonders rüdfichtlic) der Mode. 
Denn während in der Heimath die Moden in fortwähren- 
dem Wechſel begriffen find, herrſcht in China feit langen 
Zeiten nur eine und biefelbe Mode. — Die Stoffe, aus 
welchen die Kleider beftehen, find Seide, Baumwolle, Leis 
nen. Im Winter werden auch Pelze und Zelle getragen. 
Die Karben ver Männerkleiver find weiß, gelb, blau und 
ſchwarz. Die Frauenkleidung ift in der Negel blau. “Der 
Anzug des Mannes im Sommer befteht in einem weiten 
Paar Hofen und in einer Jade. Die Hofen werden ober 
halb der Hüfte mit einem Band um den Leib gebunden. 
Die Jade reicht über Die Lenden hinab und hat lange Aer⸗ 
mel. Um den Hals herum legt fie fi an, ungefähr wie 
eine Blufe, und wird auf der rechten Seite gefnöpft. Die 
Strümpfe beftehen aus einem weißen diden Zeug und find 
genäht, werden aber nicht allgemein getragen. Leute von 
niederm Stande haben meiltend gar Feine Fußbekleidung 
oder gehen baarfuß in Schuhen, Die Strümpfetragenden 
fhlagen oft ihre Hofen in die Strümpfe ein, wodurch um 
die Gegend des Kniees eine Anhäufung der Hofen entſteht. 
Bornehmere Leute tragen einen langen Rod, der bis an. die 
Knoͤchel hinab reicht; ein Acht orientalifhes Gewand. - Er 
legt ſich ebenfalls genau um den Hals an und ‚wird auf 
der rechten Seite zugelnöpft. Arbeiter in den Werkftätten, 
auf dem Felde, Laftträger legen im Sommer bie Jade ab, 
fo daß der ganze Oberleib nackt iſt. Leute, die viel ber 
Sonne ausgeſetzt find, tragen einen roh geflochtenen Stroh⸗ 
but mit fehr breitem Rand, um fich dadurch vor den Sons 
nenftrahlen zu fchügen, und folche, die viel laufen, haben 
Sandalen an den Füßen. Im Winter ziehen die Männer 
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Aber die weiten Hofen ein enges Paar, das oberhalb ber 
Knoͤchel zugebunden und oben an den Hofengürtel befeftigt 
wird, Diefe Hofen geben dem Hinterleib ein unäftbetifches 
Ausfehen, das aber durd den langen Rod bevedt wird. 
Ueber lebtern wird gewöhnlidy noch ein Fürgerer angezogen, 
der in der Regel von blauer Farbe ift und fehr weite Aer⸗ 
mel bat. Die langen Rodärmel können im Winter als 
Handſchuhe dienen; auch ſtecken die Chineſen Bücher in bie 
felben, weßwegen ein Bud) in die Tafche fteden im Chine- 
fiichen heißt: „ein Buch einärmeln.” — Die Kleidung ber 
Frauen unterfcheidet fid) nur wenig von der Form der Män- 
nerkleidung. In Beziehung auf Fußbekleivung findet auch 
das ſchon oben erwähnte VBerhältniß ftatt. Die Hofen find 
bei beiden Gefchlechtern gleih. Der Rod der Frauen ift 
länger: als die Jade der Männer und reicht über die Ktniee 
hinab, Der Haarpug der raum ift anfländig. Das 
ſchwarze reiche Haar iſt in einen länglichten Knopf geformt 
und mit zwei Stednabeln, von denen bie eine längs, die 
andere quer geftedt wird, zufammengehalten. Im Winter 
tragen fie eine Kopfbedeckung, welche in einem blauen Band 
befteht, pas oberhalb der Stirne um ben Kopf gebunden 
wird, wobei der Scheitel frei bleibt. — Von Hemden wiflen 
die Ehinefen nichts. 

Hier mag aud) der Ort feyn, um eine Anfitte des 
- männlichen Geſchlechts und eine, die unter dem weiblichen 
berrfcht, zu erwähnen; ich meine nämlich Die Kopfrafur 
der Männer und die planmäßige Berfrüppelung 
der Küße des weibliden Geſchlechts. Das Koyf- 
zafiren der Männer ift eine Uinnatur, die den Mann feines 
Kopfſchmuches und feines männlidhen Ausfehend beraubt. 
Das Raſtren der Köpfe wurde. im Jahr 1627 von den 
Mandſchuren bei Todesſtrafe eingeführt und iſt jetzt zur ei⸗ 
teln Mode geworden. Dieſe Mode beſchaͤftigt eine zahlreiche 
Claſſe von Profeſſioniſten, nämlich die Barbiere. Wenn ein 
chineſiſcher Barbier in voller Ausrüftung auf fein Gefchäft 
geht, ſo trägt er an einem Bambusftab über der Achſel zwei 
Kaſtchen, von denen das eine hinten, das andere vornen 
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hängt. In dem einen biefer Käftchen befinden ſich feine 
Werkzeuge, in dem andern ift ein trdenes Gefäß auf Koh⸗ 
len, um Waſſer darin warm zu machen. Sein Gefchäft 
verrichtet derſelbe fowohl im Zimmer, als im freiem, 
wenn fid) ihm Gelegenheit dazu darbietet, und wenn man 
im Sommer durdy die Straßen von Hongfong wandert, 
fann man ihn oft an offenen Plägen an der Arbeit fehen, 
was dem Anfömmling fehr komiſch erfcheint. Beim Ras 
firen wird der Kopf mit warmem Waſſer eingerieben 
und alddann kahl rafirt bis auf den Fleck am Hinter 
haupt, defien Haare den Zopf bilden. Zugleich mit dem 
Kopf wird natürlich auch das Geſicht rafirt, und dabei wer- 
den Stirne, Naſe und Ohren nicht vergeffen. Ueber alle 
Stellen, die an Geſicht und Kopf rafirbar find, führt ber 
chinefifche Barbier fein kurzes, plumpes und ſchweres Mefs 
fer. Endlich werden die Ohren ausgeputzt mit dazu einge 
richteten Inſtrumenten, und zulebt wird der Zopf geflochten. 
Diefe verſchiedenen Verrichtungen dauern ungefähr 20—25 
Minuten, und dafür erhält ver Barbier 40 dyinefifche Kaſch, 
die machen etwa einen Batzen. Das Raſiren des Kopfes 
findet in Zwifchenräumen von 8 und mehreren Tagen ftatt, 
je nach Anftand und Bebürfniß. In den Zopf ift entweder 
eine dreifache feidene Schnur eingeflochten, oder eine Anzahl 
dünner Seidenſchnüre. Nrbeiter, welche ihre Zopf bei der 
Berrichtung ihrer Sefchäfte hindern würde, ſchlingen denfelben 
um ben Kopf herum oder wideln ihn hinten in einen Knopf 
auf. — Wird es der Nebellion gelingen, den Sieg davon 
zu tragen, alsdann wird dieſe Sitte ſogleich abgefchafft wer- 
den. Die -Infurgenten tragen jetzt ſchon Feine Zöpfe mehr, 
und Hang Stu ifhen hat dee Mandſchuren⸗Dynaſtie unter 
Anderm auch das zum Berbrechen angerechnet, daß fie: wie 
Chineſen genöthigt habe, „ihre Köpfe fo glatt zu rafirem, 
wie eine Melone, und ihre Haare zuzurichten gleich den 
Schwaͤnzen von Thieren, wodurch man ihre Herzen ver 
wundet babe“. 

Was die Fleinen Füße des weibliden Ge- 
ſchlechts anbelangt, fo weiß man den Grund der Eniſte⸗ 
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hung diefer Sitte nicht genau. Einige fagen, fie ſey eine 
Nachahmung einer populären Kaiferin, welche Klumpfüße 
hatte; Andere meinen, fie fey aus der Dewunberung und 
Nachahmung Kleiner und ſchwacher Füße, ald einer Schön- 
beit, nach und nad) in allgemeine Uebung gelommen; und 
noch Andere behaupten, fie fey von den Männern ihren 
Frauen auferlegt worden, um fie Dadurd) von dem Herum⸗ 
ſchweifen abzuhalten. Gewiß ift, daß diefe fonderbare und 
unnatürlihe Sitte nicht vor dem Jahr 950 auffam. Sie 
wird in den Augen der Chinefen als weſentliches Erfor⸗ 
derniß an Frauen betrachtet, welche von Stand und nad) 
der Mode, oder wie die Engländer fagen, fashionable 
feyn wollen. . Es gibt kein beftimmtes Niter, in welchem 
die Dperation mit den Füßen begonnen wird. Manche neh⸗ 
men biefelbe vor, fobald das Kind laufen faun, Andere 
warten bi8 zum 7ten und Bten Jahre oder noch länger. 
Da in diefem Alter die Knochen des Körpers noch weicher 
und die Gelenke biegfamer find, fo macht die Operation 
nicht viele Schwierigkeiten. Bei derfelben wird bie große 
Zehe rüdwärts gebogen und auf die obere Seite des Fußes 
gelegt. Die vier andern Zehen werben unter den Buß ge 
bogen und in diefer Lage durd) Anlegung fefter Verbande 
erhalten, und der Fuß bierauf in den möglichft engen Raum 
gepreßt. Die Abficht dabei if vielmehr, den Fuß an dem 
Wachsthum zu hindern, als denfelben Kleiner zu machen. 
Der Schmerz, den diefe Behandlung der Füße verurfadht, 
fol nur in den erften 6 Wochen groß feyn und hernach nur 
von Zeit zu Zeit wieberfehren, wenn nämlid) die Operation 
in der Kindheit vorgenommen wird. Anders iſt e8, wenn 
eine ſchon erwachſene Perfon Bas Opfer diefer Unfitte wird. 
Hier werden die Zehen unter den. Fuß gebogen und berfelbe 
in den moͤglichſt Fleinken Raum hinein gezwaͤngt. Der 
Schmerz, der hiedurch entfleht, fol fürchterlich feyn, und 
das fo mißhandelte Glied nimmt eine ſolche deforme Geſtalt 
an, weldye das gerade Gegentheil von der Schönheit und 
Nievlichkeit ift, die man durch ein ſolches Verfahren zu er- 
zielen wünfcht. Ein englifcher Arzt beſchreibt ein ſolches 








Hacka⸗Landes in China. 135 


verframpfte und mißftaltete Glied, wie er e8 bei einer Sec» 
tion vorfand, auf folgende Weife: „Der Fuß war 5% Zoll 
lang, das iſt völlig 18 Linien über die der Mode genau 
entfprechende Größe. Die große Zehe war rückwaͤrts ges 
bogen auf den Fuß, und die zweite kreuzweiſe unter dieſelbe 
gezwängt. Die dritte Zeche lag etwas auf ber zweiten, aber 
weniger ſchief als biefe, und reichte bis an das erfte Gelenf 
ber großen Zehe. Die vierte Zehe erſtreckte ſich ſchief eins 
wärts unter den Fuß, während pie Fleine Zehe quer unter 
ven Fuß gebunden war. Der Rüden des Fußes war fehr 
gebogen (gekrümmt) und eine tiefe Einfenfung kreuzte bie 
Fußfohle und diefe war ausgefüllt mit einem dichten zelligen 
Stoff. Die Zerfe war groß und flach, bedeckt von einem 
eipenthümlichen Stoff und bildete mit dem Yußballen und 
den beiden Fleinen unter die Bußfohle gebogenen Zehen bie 
drei Berührungspunfte beim Gehen. Der Anblid des miß- 
ftalteten Gliedes, wenn unbebedt, ift widrig; es iſt ohne alle 
Proportion und Schönheit, und überzogen mit einer runge- 
ligen und leblofen Haut, gleich der vom Seifenwafler ge- 
beisten Hand einer Wäfcherin.” Der Gang der. Perfonen 
mit fleinen Füßen ift fehr unſicher. Sie gehen in Fleinen 
ſchnellen Schritten und ſchwingen die Arme als wollten fie 
fliegen. “Aeltere Frauen nehmen einen Regenſchirm, um ſich 
beim Gehen daran zu fügen. Zur Arbeit auf dem Felde, 
überhaupt zu allen Geſchaͤften, bei denen man feſt auf den 
Beinen feyn muß, find die Frauen mit folchen verfrüppelten 
Gliedern untauglich. Hier in unferer Gegend, wo bie Frauen 
alle tüchtig arbeiten, gibt ed wenige mit kleinen Füßen. 
In der Gegend von Canton dagegen machen diefetben nad) 
einer ungefähren Berechnung die Hälfte der weiblichen Be⸗ 
völferung aus. 
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b) Aus dem Feben 
des hinefifhen Inſurgentenkaiſers 
Sung Siu tfben. 


Nah deu Angaben 
eines Berwandten und SJugendfreundes befielben, Fung, 
mitgetheilt 
von Riff. Hamberg. 





BR ormwort. 


Der anglicaniſche Biſchof Smith in Honfong, welcher, 
wie über chinefifche Zuftände überhaupt, fo auch über bie 
gegenwärtige ungeheure politifche Beiwegung in Ehina ſpruch⸗ 
berechtigt ift, hat in einem Schreiben an den Erzbifchof von 
Canterbury vom 23. Mai 1853 *) über den Chef der ine 
fifchen Inſurrection ſich dahin geäußert: 

„Durch eine Erwägung all’ der verſchiedenen Berichte 
„und Angaben über diefen außerorventlichen Dann befommt 
„man von ihm folgendes Bild: Derfelbe ift ungefähr 40 
„Sahre alt; fein Name ifk ohne Zweifel Hung Siu tfhen; 
„er it aus dem Hwa⸗Diſtrict gebürtig, etwa 25 Meilen 
„von Canton; ex erlangte den erften ober zweiten Ilterarifchen 
„Brad, ohne zu einem Amte kommen zu koͤnnen; richtete fos 
„dann feine Aufmerkſamkeit auf die Lehren des Chriſtenthums 
„und war eine Zeitlang in einer mehr oder weniger engen 
„Verbindung mit einem proteftantifhen Mifftonar in Can⸗ 
„ton, welcher zugleich Arzt war. Weiterhin gründete er in 
„Kwangft eine chriftliche Gemeinde aus Leuten von Kuans 
„tung und Kuangfi. Eine Verfolgung veranlaßte ihn und 
„feine Genoſſen die Waffen zu ergreifen. Die Erfahrung 
„einer doppelten Ungerechtigkeit und Unbill von Seiten ber 
„Regierung wirkte auf fein heftiges, ehrgeiziges Gemüth 


*) &. Church Missionary Intelligencer, September 18853,6©. 206. 
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„und ſchwaͤrmeriſches Temperament, und brachte ihn, als er 
„feine Schilverhebung mit Erfolg gekrönt ſah, allmählig 
„dahin, Daß er ſich für den Empfänger eines von Gott 
„ihm gewordenen Auftrags anfah, die Mandſchu⸗Dynaſtie 
„ſammt dem Gögendienft auszurotten und eine neue chriſt⸗ 
„liche Herrfchaft zu gründen.” 

Dieſes Urtheil des Biſchofs von Victoria, eines eifri- 
gen Miffionsarbeiter8, über die Perſon des Anführer der. 
Infurgenten galt bisher als maaßgebend. 

Wenn wir nun im Folgenden Mittheilungen, welche 
über den fraglihen Dann ein weiteres Licht verbreiten, uns 
fern Lefern vorlegen, fo wollen wir und unfer Miſſ. Ham⸗ 
berg anmit keineswegs für die Darftelung, welche ihren 
chineſiſchen Charakter deutlich genug an ſich trägt, einftehen, 
achten jedoch den Inhalt derfelben einer näheren Prüfung 
werth, und überlafien das Urtheil über Hung Siu tfhen 
der Zukunft. Wenn die Nachricht ſich beftätigen follte, daß 
gegenwärtig mehrere hundert Buchdruder unter der Aufficht 
Thai phing whang's (dieß iſt der Amts-Titel des Mannes und 
bedeutet: König ded großen Friedens) damit befchäftigt feyen, 
Bibeln und Tractate zu druden: fo würde von der Zukunft 
der gegenwärtigen Bewegung in China Befleres zu hoffen 
feyn, als es unterbefien ſchien. Der König, in deſſen Hand 
alle Nationen find, wird aud) China nicht laflen. 





Die Familie Hung oder Yung führt ihr Geſchlechts⸗ 
regifter bis auf die Zeit der Sung⸗Herrſchaft und der Re 
gierung der zwei Kaiſer Hwmi tung und Kin tfung, im 
zwölften Jahrhundert zurid. Als viele Kaiſer nämlich 
von den nörblidden Barbaren weggeführt worden, begab 
fi) Hung Hau, der getreue Staatsminifter, auf den 
Weg nach dem Norden, um feinen Dienft zu erweifen, ohne 
die große Kälte ober den tiefen Schnee zu achten. Obgleich 
er Tag und Radıt in den Wäldern umherirren und von 
wilden Kräutern leben mußte, wurde fein Leben Dennoch zum 
Erſtaunen der Barbaren erhalten, weiche ihm auch nachher 
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bie Rückkehr in fein Vaterland geftatteten. Hung Hau hatte 
drei Söhne: Hung tfun, Hung mai und Hung kwat. 
Der erfte von diefen wurde wieder Staatsminifter; die beiven 
andern waren Mitglieder des Han liu»Collegiums. Hung 
tſun's Sohn, Hung Phuf, erreichte auch dieſe hoͤchſte lite⸗ 
rariſche Würde, und zu ſeiner Zeit waren über achtzig Ver⸗ 
wandte von dieſer Familie am kaiſerlichen Hoſe. Von Hung 
Phuk bis auf Hung nien kiu lang waren 15 Geſchlechter. 
Letzterer wohnte zu Tſchau iſchu; weil er jedoch von den 
dortigen Leuten viel Schmach und Unrecht leiden mußte, 
zog er nach Kia jin tſchu. Von ihm fing die Familie Hung 
ſich in der Provinz Kwangtung allmählig zu verbreiten an 
und zahlt jebt etwa 20,000 Berfonen als feine Rachtommen, 
unter denen immer Männer von literarifchem Rufe geweſen find. 
Bon dem oben genannten Hung nien fiu lang bis auf Hung 
fung waren elf Geſchlechter. Hung fung hatte vier Söhne, 
welche mit ihrem Vater nad) Fahien, unweit Kanton, zogen, 
wo fie Felder erwarben und Aderbau trieben. Ihre Nach⸗ 
fommenfchaft beträgt jebt etwa 500 PBerfonen in Fahien. 
Bon einem der obengenannten Brüder ſtammt Hung Siu 
tfhen, und von einem andern fein Freund und Verwandter, 
den wir zum Unterſchied in diefem Bericht Yung nennen 
. werden, beide im vierten Gefchlecht. Mehrere von ihren 
nädyften Vorfahren waren wegen ihrer Rechtfchaffenheit be- 
rühmt und erreichten ein Alter von 80 bis über 90 Sahren. 
Eiu tfhen’8 Vater war ein ehrwürbiger Greis mit langem 
Bart. Wegen feiner Rechtfchaffenheit wurde er zum Neltes 
ften feines Dorfes gewählt. Bon feinem Sohne wurde er in 
der hriftlichen Lehre unterrichtet, und als er im Jahr 1848 
ftarb, ermahnte er feine Kinder, nach feinem Tode Feine 
heidnifchen Gebräuche zu verrichten, fondern ihn einfach zu 
begraben, und den wahren Gott anzubeten. Hung Stu tfhen 
wurde im Jahr 1813 geboren und zuerft Feuerglanz genannt. 
Erin Freund Yung befchreibt ihn als einen Mann von ans 
fehnlicher Größe, mit röthlichem Geficht, erhabener Rafe, 
ſchwarzem Haar, fußlangem rothbraunem Bart, metaliheller 
Stimme und bei deſſen Lachen das ganze Haus wienerhallt. 
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Er iſt mit ungewöhnlicher Kraft und feltenem Verſtande bes 
gabt, ift freundlich und aufrichtig. Sieben Jahre alt fing 
er feine Studien an und hatte bis zu feinem zwölften Jahr 
fon die claffifchen Bücher gelernt. Als ex erft 15 oder 
16 Jahre alt war, begab er ſich zu der großen Prüfung, 
und fein Rame ftand oft hoch auf der Lifte. Außerdem 
ftubierte er nachher die Gefchichte China's und verfchiedene 
andere Werke der djinefifchen Literatur ; die Lehre des Chris 
ſtenthums aber kannte er damals noch nicht. Als er über 
20 Sabre alt war, beſuchte er die Provinzialftant Canton, 
um dort dem großen Examen beizumohnen. Bor dem Amt 
haus des KinanzSuperintendenten traf er einen Fremden, 
wie zur Zeit der Ming-Herrfchaft gekleidet, welcher nicht die 
Volksſprache fprechen konnte, fondern einen chinefifchen Dol⸗ 
metfcher bei fich hatte. Eine Menge von Leuten umgaben 
ihn, und ehe fie ihn fragten, wußte er was fie wünſchten, 
und verfündigte ihnen die Zukunft. Siu tfhen nahte ſich 
dem fremden Manne und war gerade im Begriff ihn wegen 
ber Erlangung eines literarifchen Grades zu fragen, als 
der Fremde ihm zuvorfam und fagte: „Du wirft einen über- 
aus hohen Titel erlangen; aber ſey nicht traurig, denn Dann 
wirft du krank. — Ich preife deinen tugenphaften Vater 
glücklich.“ Dem folgenden Tag traf er die beiden Männer 
wieder in der Liung tfang- Straße. Der Eine trug ein 
Verf von neun Heinen Bänden in der Hand, und gab es 
dem Hung Stu tſhen. Diefer dachte damals nicht, daß 
diefe Bücher von befonderer Wichtigkeit ſeyen, und that fie 
in die Bücherfifte ohne venfelben eine genauere Prüfung 
zu widmen. Im Sahr 1837 begab er fich wieder zu dem 
großen Eramen in Banton. In der erften Prüfung wurde 
fein Rame ſehr hochgeftellt ; in der folgenden aber blieb er 
unbemerkt und fehrte betrübt und verdrüßlich wieder heim, 
mußte ſich aber, weil er fich fogleich fehr Eranf fühlte, in 
einem Seſſel tragen laffen. Zu Haufe ſogleich ſich zu Bette 
legend, war er nicht mehr im Stande aufzufteben. Im 
Traume fah er nun eine Menge Leute fommen und ihm 
aufwarten; und als ex wieber aufwachte, ließ er feine Eltern 
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und Verwandten zu fi) fommen, und rebete fie folgenver- 
maaßen an: „Mein Leben naht feinem Ende. Ach wie habe 
ich eure Liebe und Fürſorge fo übek vergolten! Nie werbe 
id) einen Namen erlangen, deſſen Glanz meine Eltern be 
ſtrahle.“ Er faß, während er diefes fagte, aufrecht im Bette, 
und zwei feiner naͤchſten Verwandten unterftüsten ihn; bald 
aber fchloß er die Wugen und wurde als todt wieder auf 
das Bett gelegt. Siu tfhen, dem äußeren Anfchein nad 
todt, fah nun wieder eine große Menge Lente mit einem 
ſchoͤn geſchmückten Tragſeſſel herannahen; fie halfen ihm 
in denſelben einſteigen und trugen ihn fort, voll Verwunde⸗ 
rung über dieſe ihm wiederfahrene Ehre. Bald kamen fie 
an einen herrlichen Ort, wo er eine unzählige Schaar von 
fhönen und gebilveten Männern und Frauen erblidte, vie 
ihn mit Freuden begrüßten. Als er aus dem Seflel flieg, 
führte eine alte Frau ihn zu einem Fluſſe hinab und ſprach: 
„Du unreiner Menfch, warum haft du mit jenen Menfchen 
Umgang gehabt und haft dich verunreinigt; — Ich will dich 
rein wafchen.” Nachdem dieſes gefchehen, trat er in eine 
große Halle, wo er eine Menge frommer, weifer und bes 
jahrter Männer vor fi) ſah. Diefe öffneten nun mit einem 
Mefier feinen Leib, nahmen Herz und Eingeweide heraus 
und vertaufchten fie gegen andere; und fogleich fah er Keine 
Spur von der Wunde mehr an fi. Die Halle war an 
den Wänden geziert mit zur Tugend ermahnenden ‘Denk 
fprüchen, welche er alle genau betrachtete. Nachher trat er 
in eine zweite Halle, deren Glanz und Pracht nidyt zu bes 
fdjreiben war. Ein Mann, alt von Tagen, mit einem gols 
denen Barte und ſchwarz gekleidet, ſaß auf dem allerhöchften 
Plage. Sobald er Siu tihen erbfidte, vergoß er Thraͤnen 
und ſprach: „Aller Welt Menſchen find von mir gezeuget 
und ernährt; fie Fleiden fi mit meinen Kleidern und efien 
meine Speife; allein fein Einziger hat ein Herz, meiner zu 
gevenfen und mich zu verehren; und was noch fehlimmer 
ift, fie nehmen meine Gaben und verehren damit die böfen 
Geifter ; fie empören ſich muthwillig gegen mich und erregen 
meinen Zorn; du aber thue nicht wie fie." Hierauf reichte 
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er dem Stu tiben ein Schwert, mit dem Befehl, die Daͤ⸗ 
monen zu vertiigen, aber der Brüder und Schweflern zu 
ſchonen; dann ein Siegel, womit er Die böfen Geiſter be⸗ 
bereichen koͤme, und endlich eine gelbe Frucht zum Eſſen. 
Als nun Siu tfhen dieſe Regalien aus der Hand des Alten 
empfangen, fing er ſogleich an, die Leute zu ermahnen. 
Etliche hörten willig und fagten: „wir haben wirklich des 
Alten vergefien.” Andere fagten: „was fragen wir nad) 
ihm, laſſet und mit einander trinfen und fröhlich ſeyn.“ Siu 
tihen fehte nun, wegen der Hartnärigkeit ver Leute, feine 
Ermahnungen unter Thränen fort. Der Alte fprady dann 
wieder zu ihm: „Falle Muth, und thue das Werk; in allen 
Schwierigkeiten werde ich dir helfen.” — Darauf wandte 
er fid) zu den anweſenden frommen bejabrten Männern und 
ſprach: „Siu tfhen wird diefes Amt übernehmen." Hier _ 
auf führte er Siu tfhen wieder hinans und Tieß ihn von 
oben binabbliden, indem er ſprach: „Siehft du die Bewohner 
diefer Erde? hundertfaͤltig ift die Verfehrtheit ihrer Herzen.“ 
Stu tiben ſah nun fo viel Frevel und Bosheit, daß feine 
Augen es nicht ertragen und fein Mund es nicht ausfpres 
chen Tonnte. — Bon großem Zorne ergriffen, Hand er nım 
pisglich von feinem Krankenlager auf, zog feine Kleider an, 
trat aus der Stube zu feinem Bater, machte eine tiefe Verbeu⸗ 
gung und ſprach: „Der Alte im Himmel hat befohlen, daß alle 
Menfchen mir huldigen und alle Schäge mir zufließen follen.* 
Als fein Bater ihn in dieſem Zuſtande fah und diefe Worte 
hörte, wurde ex von Freude und Furcht zugleich erfüllt und 
wußte nicht was thun. — Zu diefer Zeit, als die Krankheit des 
Hung Sin tfhen nod) immer fortvauerte, fah er auch öfters 
einen Mann von mitllerm Alter, den er feinen Altern Bru⸗ 
der nannte. Diefer belchrte ihn, wie er in Allem handeln 
folle, und war ihm bei der Bertilgung der Dämonen bes 
behülflih. Sin tfhen ‚hörte au, wie der Alte mit dem 
goldenen Bart ven Confucius beftzafte, weil diefer in feinen 
Schriften die wahre Lehre nicht klar dargeftelt habe, — 
worauf Gonfucius beſchaͤmt feine Sünden erkannte. — Siu 
iſhen's Kranfheit hatte aun über vierzig Tage gedauert. 
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Sobald anerfannt böfe Leute in fein Zimmer traten, nannte 
er fie Teufel und ſprach fortwährend von Bertilgung ber 
Dämonen; ferner begeugte er, daß bie Leute Feine Aufrich⸗ 
tigfeit haben; daß er der wirklich eingeleßte Himmelsjohn, 
d. h. der Kaifer von China fey. Auch fprad) er mitunter 
ganz unverfländliche Säge. Bald fang er, bald weinte er, 
bald ermahnte und bald beftzafte er, und Alles mit vollem 
Ernſte. Die Leute feiner Heimath hielten ihn für geiſtes⸗ 
frank und wahnfinnig. Als er eines Morgens die Bögel 
fingen hörte, fagte er folgenden Vers ber: 


Der Vogel gen das Licht ih ſchwingt; — 
So geht? auch mir zuletzt. 

Mir jede Sache wohl gelingt; 

Denn ich bin Koͤnig jetzt. 

Der Körper ſtrahlt von Sonnenglanz, 

Und alle Leiden weichen ganz. 

Der Drad und Tieger General 

Mir helfen allzumal. 


Man verſuchte allerlei Mittel und Arzneien, um ihn 
wieder geſund zu machen, aber ohne Erfolg. Eines Tages 
fand ſein Vater in der Fuge der Thüre einen Streifen Pa⸗ 
pier, worauf in ſieben rothen Schriftzeichen geſchrieben ſtand: 
„Die erhabene Lehre des himmliſchen Koͤnigs, des Fürſten 
Tſhen.“ Sein Vater nahm das Papier und zeigte es den 
Verwandten, welche die Bedeutung diefer Worte nicht ver- 
fiehen konnten. Bon diefer Zeit an wurde Siu tihen täg- 
(ich befier, und Viele fragten ihn über feine Erfahrungen, 
welche er in diefer Zeit durchgemacht haben mußte. Und 
nun erzählte er feinen Verwandten und Freunden ganz ges 
nau Alles, was er während feiner Krankheit gefehen und 
gehört hatte. Diefe erwiederten nur, daß es fehr fonderbar 
fey, ohne etwas Wirkliches dabei zu denken. 

Bon jetzt an ging mit Siu tfben äußerlich und inner 
lich eine große Veränderung vor: er wurde in feinen Hand» 
(ungen genau, in feinem Benehmen frei und offen; fein Koͤr⸗ 
per wurde hoch und ftarf, fein Gang majeftätifch, feine 
Anfichten großartig. Die Frevler entfernten fih von ihm; 
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aber die Redlichen folgten ihm gerne. Er beſuchte auch 
nachher das˖ Examen wie früher; hielt außerdem jedes Jahr 
eine eigene Schule. So verflofien wieder ſechs Jahre bis 
1843 im fünften Monat, da ein Verwandter ihn befuchte 
und aus feiner Bücherfifte ein Buch nahm mit dem Titel: 
„Sute Worte zur Ermahnung der Welt." Auf die Frage 
an Siu tfhen, was eigentlich dieſes Bud) enthalte, ant- 
wortete dieſer, er kenne deſſen Inhalt nicht, es fen ihm bei 
einem Eramen in Canton von einem Manne übergeben wors 
ben. Sein Freund Li bat nun um Erlaubniß, das Buch 
mit nad) Haufe nehmen zu dürfen, was ihm geftattet wurde, 
Als er nach einigen Tagen dad Ganze der neun Fleinen 
Theile durchgelefen hatte, brachte er das Buch wieder und 
fagte: der Inhalt fey merfwürbig, den gewöhnlichen Büchern 
ganz unähnlih. Siu tfhen nahm nun das Bud) auch zur 
Hand und las darin mit Aufmerkfamfeit. Zu feinem Er 
ftaunen fand er bier den Schlüffel zur Erklärung feiner 
früheren Erfahrungen. Nun verftand er, daß der Alte auf 
dem erhabenen Plage Gott fey, und der Jüngere, den er 
feinen Altern Bruder nannte, der HErr Jeſus; die Daͤ⸗ 
monen feyen die Götzen, und die Brüder und Schweftern 
bie Menſchen in der Welt: Alles flimmte vollfommen mit 
dem, was er in feiner Krankheit gefehen und erfahren hatte. 
Er fühlte nun wie ein vom Traum Erwachter und freute 
fh, daß wirklich ein Weg zum Himmel vorhanden fey. 
Dem Zeugniß des Buches gemäß, daß eine Taufe nöthig 
ſey, verrichteten die beiden Freunde nun felbft ihre Taufe, 
indem fie zu Gott beteten und verfpracdhen,, feine böfen 
Geiſter anzubeten, nichts Böfes zu thun, fondern vie zehn 
bimmlifchen Gebote zu halten. Sie goflen mit einer Schale 
Waſſer über das Haupt und fpradhen: „Reinigung von 
begangenen Sünden, Erneuerung und Wiedergeburt.” Als 
fie von der Taufe .aufftanden, fühlten fie fi) von großer 
Freude erfüllt und Stu iſhen fchrieb einen Vers über Buße: 

Wenn unfrer Sünden Zahl zum Himmel ſteigt, 

Wie wohl, zu glauben Jeſu voller Sühne! 

Wir glauben nicht dem Teufel, halten feſt 
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Die Heiligen Gebote, und verehren 

Nur Gott; und fo erbau'n wir unfere Herzen. 
Die Herrlichkeit des Himmels offen ſtrablt, 
und alle Menfchen follen darnach traten, 
Der Höfe tiefer Abgrund thut nur weh. 

O kehret um zu Fruͤchten wahrer Buße. 

Daß nicht das Herz verſtrickt im Boͤſen bleibe, 


Nun warfen fie auch alle ihre Götzen weg und riffen 
Confucius’ Namen von der Wand. Im fechsten Monat 
1843 kehrte Siu tihen aus der Schule in feine Heimath 
zurüd und unterrichtete feine beiden Freunde Fung und Phung 
jun fan in der wahren Lehre; aud) ertheilte er ihnen bie 
Taufe in gleicher Weife wie zuvor, nahm ebenfalls in ihrer 
Schule den Namen des Confucius weg und machte bei dieſer 
Belegenheit den folgenden Bars: 


Mur Sott IR Bott und Feiner mehr, nur Er allein. 
Warum glaubt denn der Thor, daß Lügen Wahrbeit fey’n? 
Nur weil fein eig’nes Herz verkehrt und ganz entkeht 

Sich ſchwerlich Iofen kann aus Banden diefer Welt. 


Siu tſhen's Iugendfreund Fung ſchrieb nun einen 
Vers zur Antwort mit bemfelben Schlußreim: 


Allmaͤchtiger Himmelsvater, nur Er iſt Gott allein. 
Gemacht von Holz und Thon — find fie wohl Götter? Nein! 
Wir glauben, Jeſus Fam und hat uns Heil beſtellt, 
Und treten dann bald ans den Banden diefer Welt. 


Nach einigen Tagen kehrte Stu tfhen wieder nach feis 
ner Schule zurück und gab beim Abſchied Fung den Auf 
teag, das Bud) genau zu ftubiren und feine Familie nebft 
Verwandten in biefer Lehre zu unterrichten. Als die Ber 
wandten ihn hörten, fagten Etliche, es fey freilich vecht 
biefer Lehre zu glauben, fie fürdhteten ſich aber von den Leuten 
ausgelacht zu werden. Andere fagten: „Dergleichen tolle 
und verfehrte Sachen muß man nicht glauben.“ Einige 
wurden um ihres Glaubens willen von ihren Eltern ge 
fdyolten, und Yung wurde von feinem Altern | Bruder fogar 
gefhlagen, 
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Im fiebenten Monat beftelten Stu tfhen und Li jever 
fi) ein Schwert von 7 chinefifchen Kin (etwa 9 Pfund) 
Gewicht und 3 dhinefifchen Fuß Länge. Auf den Klingen 
flanden drei Schriftzeichen, welche hießen: „Dämon vers 
tilgendes Schwert." Dann beteten die Brüder zufammen 
und fangen nachher: 


Mit drei Fuß Tangem Schwert in der Hand, da Rillen wir 
Flug und Land. 

Zwiſchen vier Meeren wohnen die Menfchen wie eine $as- 
milie in Eintracht. 

Wir ergreifen alle Dämonen, mern fie ind Gefaͤngniß der 
Erde. 

Sa, wir fammeln die Veraͤchter allzumal im Netze des Himmels. 

Die vier Regionen der Welt fi) wenden zum bimmliſchen Pol. 

Und von Sonne, von Mond und Gefirme ertönt das Tri 
umpblied; 

Der Tiger ruft, der Drache fingt, die Welt it vol von Licht, 

Wenn überall der Friede herrfcht — wie wird da Wonne feun! 


Im Jahre 1844, ald die Dorfälteften einen Umzug mit 
Laternen zur Ehre der Bögen anftellten, erfuchten fie den 
Siu tfhen und den Zung einige Verſe zur Lobpreifung ver 
Bögen zu ſchreiben, aber beide weigerten fich, e8 zu thun. 
Dann machten die Aelteften folgenden Vers zur Beftrafung 
ber beiden jungen Leute: 


Wir aften Greife taugen nichts, wir hoffen auf die Jungen; 

Doch heute fehen wir erft ein, wir haben Nichte gemein. 

Obgleich man viel Talente bat, hängt der Gebrauch vom 
Manne ab. 

Wer viele üble Reden glaubt, wii eigenfinnig feyn. 


Die Dorfälteften wollten fte damit beftrafen, in ver 
Meinung, Siu tfhen und Yung hätten fid) nur aus Leicht: 
finn verführen laffen, die Sitten ihrer Vorfahren zu verachten 
und zu verlaffen. Siu tfhen antwortete zuerſt durch den 
folgenden Vers: 


Nicht um uͤbler Reden willen 
Sind wir ungeborfam worden; 
Wir nur ehren Gottes Willen, 
Wandeln nur nad feinen Worten. 
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Himmelspfad und PHoͤllenſtraße 
Muͤſſen ſcharf gefchieden werben. 
Nicht wir dürfen eitlerweiſe 
Eiten hin durch diefes Leben. 


Yung ſchrieb aud) einen Bers, worin er fagte, daß fie 
immer gern den Befehl der Aelteften thun; nur in dieſem 
Galle konnten fie ihres Gewiſſens wegen nicht gehorchen. 
Die Aelteſten machten fpäter nod) einen Vers, worin fie 
das Talent der beiden Hung fehr priefen und fagten, daß 
fie gewiß einmal Gäfte des Himmels würden, und ihr Ruhm 
werde nod) lange durch kommende Gefchlechter ertönen. Sie 
mußten felbft geftehen, daß die jungen Hung's recht hätten, 
und durften fie nachher nicht zwingen, am Götzendienſt 
heil zu nehmen. Da fie in diefem Sahre aufgehört hat⸗ 
ten, den Confucius anzubeten, und feinen Ramen nicht mehr 
an der Schulwand hatten zur Anbetung von Seiten der 
Knaben, fo wurden fie nicht mehr als Lehrer angeftellt, und 
weil fie fehr arm waren, fo faßten fie den Entſchluß, als 
Tuſch⸗ und Pinfelhändler auszumandern und zugleich bie 
wahre Lehre zu verfündigen. Sie gedachten zuerft die Mian⸗ 
flämme zu befuchen. Die Verwandten des. Fung's wollten 
aber nicht zugeben, daß er weggehe, fondern verfchafften ihm 
Beſchaͤftigung als Lehrer in der Familie. Siu tfhen, Phung 
jun fan nebſt zwei Andern von der Familie Phung’s, zogen 
von der Heimat weg. Sie kamen zuerft nad) „Klarfern”, 
wo fie ſechs Männer von der Familie 2. tauften. Nachher 
wurben in biefer Gegend und in berfelben Familie über 
fünfzig Leute von Fung getauft. Weberall, wo Siu tfhen 
und Jun fan hinkamen, fanden fie willige Zuhörer. Rad 
drei Monaten kamen fie bei ven Mianftimmen an. Bier 
Tage lang Eletterten fie in dieſen hohen, unzugänglichen Ge⸗ 
birgen umher. Endlich famen fie zu dem Haufe eines Leh⸗ 
rers Kong, welcher unter den Mianftämmen eine dyinefifche 
Schule hatte. Sie gingen zu ihm hinein und verfünbigten 
die neue Lehre. Kong glaubte der Wahrheit; weil fie aber 
die Mianſprache nicht verftanpen, fo fihrieben fie belehrende 
Auffäge und ließen fie beim Volke zuräd. Kong gab ihnen 
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etwas Reifegeld, und fo begaben fie fidh) wieder nad) Kwangſi 
und wollten einen Ort befuchen, wo Siu tſhen's Verwandte 
wohnten. Sie kannten aber den Weg nicht, trafen nur 
wenige Dörfer und hie und da eine Theehütte, und fo muß⸗ 
ten fie zwanzig Tage lang in dieſer Gebirgsgegend herum⸗ 
wandern, bis fie „Thaldorf“ erreichten, wo Hung's Better 
wohnte. Hier dankten Siu tfhen und Jun fan dem HErrn, 
daß Er fie auf diefem gefährlichen Wege vor wilden Thies 
ren und andern Unglüdsfällen bewahrt hatte. 

Im fünften Monat Cdyinefifche Rechnung) 1844 famen 
fie zu Thaldorf an und trafen dort etliche Verwandte Hung's, 
welche ſchon im vorigen Jahre Kwangtung befucht hatten 
und getauft worden waren. Wong, Siu tfhen’s Wetter, 
erzählte nun, wie fein Sohn Angi durch falfche Befchuldi- 
gung ind Gefängniß geworfen fey, und bat um ihren Bei. 
Rand, mittelft einer Bittfchrift an die Mandarinen feines 
Sohnes Freiheit auszuwirfen. Siu tfhen und Sun fan 
fingen bier vor Allem an, die Lehre zu predigen, und thas 
ten dieß mit folcher Ueberzeugungskraft, daß die Zuhörer 
glauben mußten und fogar geneigt waren, zu denfen, daß 
fie vom Himmel herab gefommen feyen. Weber hundert 
Leute empfingen bier die Taufe. Nachher verfuchte Siu 
tſhen ſich für feinen Vetter bei den Mandarinen zu verwen. 
den, und binnen vierzehn Tagen wurde der Sohn aus dem 
Gefängniß entlafien. Nach diefem Ereigniffe glaubten noch 
mehr Leute an die Wahrheit ihrer Lehre und wurben ge 
tauft; befonder8 wurde der junge Wong ein eifriger Befen- 
ner der neuen 2ehre. 

Im zehnten Monat 1844, als fie ſchon lange in Wong’s 
Haufe gewohnt hatten, dachte Siu tfhen, es möchte Wong 
doch läftig feyn, fo viele Leute bei fi) zu haben, und hieß 
deshalb den Yun fan, nebft zwei andern Brüdern von feiner 
Familie Hung, nad Kwangtung zurüd fehren. Die beiden 
Hung fehrten wirklich zurüd, aber Jun fan befann ſich un- 
terwegs, und weil fein ganzes Gemüth auf Predigen ges 
richtet war, fo entſchloß er fid), in Kwangfi zu bleiben; 
und als er einige befannte Arbeiter antraf, ging er mit ih—⸗ 
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nen nad) „Dornberg” und half ihnen Erde tragen, eine ihm 
bisher ganz ungewohnte Arbeit. Zugleich verfündigte er 
ihnen die Lehre von Sefu, daß wer an Ihn glaube, das 
ewige Leben erlange. Die Arbeiter wurden von feiner ‘Pre 
digt ergriffen, und über gehn verfelben wurven befehrt. Sie 
erzählten nachher ihrem Hausheren 3., wie fie den Jun fan 
angetroffen, daß er ein guter Mann fey von ausgezeichneten 
Gaben, worauf der Hausberr T. ihn als Lehrer anftellte. 
Bald darauf wurde T. mit mehreren von feiner Familie 
und Befannten von Yun fan getauft. Unter diefen waren 
auch Jang Sin tfhin und Siau tſchau kuru, weldye nachher 
mit Jun fan den Titel von Königen angenommen haben. 
Jun fan blieb einige Jahre lang hier und previgte mit gro⸗ 
Bem Eifer, erzählte aud) von der Entrüdung der Seele des 
Hung fiu tfhen zum Himmel, nebft Allem, was dieſer dort 
geliehen habe, daß diefer ganz genau mit dem merfwürbigen 
Buche zufammen treffe. Die Wirkung feiner Predigt war 
überaus groß, fo daß in der Zeit von einigen Jahren über 
2000 Berfonen die Taufe empfingen. 

Sindefien meinte Siu tfben noch immer, Jun fan fey 
nach Kwangtung zurüdgefehrt, und verließ im elften Monat 
1844 das Haus feiner Verwandten Wong, um in die Hei- 
math zu ziehen. Erſt als er dort anfam, erfuhr er, daß 
Sun fan nody nicht da fey, und die Mutter und Frau bes 
Letztern wurden feinetwegen fehr befümmert. . Siu tihen 
blieb nun einige Jahre in feiner Heimath und hielt wieder 
eine Schule Er verfaßte in dieſer Zeit verfchiedene Aufr 
füge. und Lieder, welche jegt in dem Thai phing tfchau fchu 
zu Nanking gedrudt worden find. Er fprady in diefer Zeit 
öfters mit feinem Freunde Yung und offenbarte ihm bie 
Gedanken feines Herzend und feinen Haß gegen die Mand- 
ſchuren. „Gott,“ fagte ex, „hat die Reiche dieſer Welt ge 
theilt und das Meer als Grenze gefebt, gleich wie ein Va⸗ 
ter feine Güter unter feine Söhne vertheilt. Jeder von 
biefen muß den Befehl feines Vaters ehren und ruhig das 
Seinige verwalten. Warum nun follen dieſe (die Mand- 
ſchuren) mit Gewalt in China eindringen und das Gut 
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ihrer Brüber wegnehmen?" Später fagte er auch einmal: 
„Wenn Gott mir helfen wird, unfer Gigenthum wieder zu 
gewinnen, dann werde id) alle Nationen ermahnen, jede das 
Ihrige zu behalten, und nicht einander gegenfeitig zu beraus 
ben und zu befchäbigen; wir wollen Umgang pflegen in 
Weisheit und Belehrung; wir wollen mit Höflichfeit und 
guter Sitte einander aufnehmen; wir wollen im Frieden 
Verkehr haben und. zufammen dem gemeinfamen himmlifchen 
Bater dienen, und zufammen bem Befehle des gemeinfamen 
himmlifchen Bruders, unferes Heilandes, gehordyen; dieſes 
iR mein Wunſch geweſen, feitvem meine Seele zum Himmel 
entrückt worden.“ | 

Einmal träumte Siu tfhen, daß ihm eine rothe Sonne 
in die Hand gegeben werde, und als er aufwachte, fchrieb 
er folgenden Vers: 


Jetzt nach fuͤnfbundert Jahren die wahre Sonne fdeint, 

Und diefes arme Kaäaferlicht *) damit zu zanfen meint. 

Hoch ſteht fie dort am Himmel und Nebel ſchwinden gleich ; 

Sie ſcheint — und bald verfieden 10 die Teufel und ihr 
Reich. 

Von Morgen, Abend, Mittag, Nacht, zu ihr ſich Alles neigt, 

Und der Barbaren große Schaar ihr Huldigung erzeigt. 

Der Kugel Pracht verdunkelt ja das große Sterngezelt, 

Und nur ihr reines, klares Licht beſtrahlt die ganze Welt. 


Er ſchrieb auch einen Vers gegen die Opiumraucher: 


Die Opiumpfeife iſt eine Waffe, man ſchlaͤgt ſich ſelbſt damit. 
Wie viele Helden liegen geſchlagen auf hohem Lager. 

Im Jahr 1846, im achten Monat, als ein Bekannter 
son Ganton zurüdfam, erhielten die Brüder Hung zuerſt 
die Nachricht, daß ein fremder Miffionar, Lobau (Roberts), 
bort diefelbe Lehre, wie fie, verfündige; weil fie aber noch 
mit der Schule befchäftigt waren, konnten fie damals noch 
nicht hingehen; aber im folgenden Jahr, 1847, entſchloſſen 
fih Siu then und Yung, nad) Canton zu gehen. Indeſ⸗ 
fen war Tehu thau hang, der erite Gchülfe des Miſſtonars 


*) Des Johannlswurm. 
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Roberts, durch eine dritte Perſon, Du, mit ven frühen 
Erfahrungen des Hung’d befannt gemacht worben, und 
fehrieb an ihn einen Brief folgenden Inhalts: „Da id) von 
„Mu gehört habe, daß Sie, werther Herr, vor etwa zehn 
„Jahren ein Bud) befommen haben, ähnlich der Lehre von 
„Sefu, die in unferer Gapelle verfündigt wird, fo würden 
„wir, fowohl der Miffionar als die Brüder, und freuen, 
„wenn Sie, geehrter Bruder, und befuchen wollten und hier 
„diefe Lehre predigen.“ Nach Empfang dieſes Briefes be- 
gaben ſich die beiden Hung auf den Weg nad) Canton zu 
der Eapelle des amerikanifchen Miffionars Roberts, wo fie 
freundliche Aufnahme fanden. Sie trafen in Canton noch 
mehrere fremde Mifftonare, welche ſich freuten, fie zu fehen. 
Als fie etwa einen Monat die Lehre fludirt hatten, fanbte 
Mi. Roberts zwei Gehülfen, Tehu und Tſen, mit ihnen 
in ihre Heimat, weldye dort einige Tage prebigten und 
dann mit Siu tfhen nad) Banton zurüdfehrten. Weil aber 
der junge Hung oder Yung die Umtriebe ber beiden Wong, 
welche auch Gehülfen waren und die Anftelung neuer Brü- 
der zu verhindern fuchten, aus Furcht, felbft entlaffen zu 
werden, wohl bemerft hatte, ging er nicht wieder nad) Can⸗ 
ton, fondern ftudirte von nun an Mebicin in feiner Heimath. 
Als Siu tfhen wieder nad) Canton kam, fuchten die beiden 
Wong ihn zu entfernen, was ihnen auch gelang. Mifl. 
Roberts hatte nämlich verfprochen, den Siu tfhen zu tau- 
fen; nun aber gaben die Wong's ihm den Rath, noch vor 
der Taufe ſich von Miſſ. Robert das Verfprechen geben 
zu laflen, ihm nad) der Taufe eine beftimmte Summe zum 
Unterhalt auszufegen. Dem Siu tfhen war. diefer Rath 
um fo willfommener, da er fehr arm war und gerne län- 
gere Zeit in Canton geblieben wäre. Er hatte ſchon vorher 
in feiner geraden, offenen Weife dem Miff. Roberts einen 
Aufſatz über feine frühern Erfahrungen gegeben, ihm auch 
gefagt, daß er der rechtmäßige Kaiſer von China fey; nun 
fragte er ihn auch wegen Unterſtützung, welche Die andern 
Gehülfen ja befamen, ohne fo begabt zu feyn, wie er. Ro⸗ 
bertS, weldyer denfen mußte, Siu iſhen wolle nur um bes 
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Geldes willen ſtch taufen laffen, und damals deſſen frühern 
Erfahrungen auch nicht viel Glauben ſchenkte, verweigerte 
ihm die Unterftügung und verſchob die Taufe auf unbe 
Rimmte Zeit. Die beiven Wong hatten ihre Abficht erreicht; 
denn Siu tfhen, dem ein längerer Aufenthalt in Canton 
unmöglich war, ohne Schulden zu machen, entſchloß fich, 
wieder nach Kwangſi zu gehen, ohne auf die Taufe der 
fremden Mifftonare zu warten. Tehu wollte ihn bewegen, ' 
noch zu bleiben oder in feine eigene Heimath zu gehen; als 
lein Stu tfhen war entfchloflen, nad) Kwangſi zu ziehen 
und feinen Herzensfreund Phung jun fan, den er feit mehr 
als zwei Jahren nicht gefehen hatte, dort aufzufuchen. Tehu 
fhenkte ihm dann 100 Kupfermünze (etwa 13 Kreuzer oder 
50 Eent.), und fehrieb nachher einen Brief an Fung in Fa⸗ 
bien, um die Verwandten von der Abreife Siu tfhen’S nad) 
Kwangſi zu benachrichtigen. 

Siu tfhen, welcher nur 100 Kaſch bei ſich Hatte, durfte 
nicht im Reiſeboot gehen, fondern machte den Weg zu Fuß 
und trug fein Feines Gepäd von Kleidern ıc. felbf. ALS 
er bei Mai Hu fin anfam, wurde er von Räubern überfallen 
und ausgeplündert. Er richtete nun an den Mandarinen 
in Schaukhin eine Bittſchrift, auf welche diefer aber ant- 
wortete, der Ort Mai bu fin gehöre nicht zu feinem Bezirk, 
fondern zu dem von Tehfhin. Der Mandarin gab ihm 
jedoch 400 Kaſch (etwa 52 Kreuzer) zum Geſchenk. Siu 
tſhen's Lage war nun fehr ſchwierig. So lange der Chi⸗ 
nefe fein Kleidungspack bei ſich hat, kann er immer fortkom⸗ 
men, denn er verfeht oder verfauft dann allmählig feine 
Kleider und kommt immer weiter; aber ohne Geld und Kleis 
der wird es ihm eben fo ſchwer, vorwärts als ruͤckwaͤrts 
zu fommen. Siu tfhen hatte jebt nichts mehr bei fich, als 
feine Erfahrungen und Hoffnungen, die ihm aber nun ges 
wiß fehr getrübt waren. Als er in ſolcher gebrüdten Ge⸗ 
müthsftiimmung nicht wußte, was thun (denn auf unrechte 
Weiſe wollte ex kein Geld gewinnen), da ermunterte ihn 
en Mann mit den Worten: „Wenn das Seil zerreißt, fo 
füdt man es wieder, und wenn das Boot zur Stelle Fo, 

iftes Heft 1854, 
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fo Öffnet fich der Weg." — lu tfhen dachte bei fich ſelbſt: 
diefe Worte Kud wahr und flimmen mit der Lehre überein. 
Darauf beflieg er das Reifeboot, um nach Kwangſt weiter 
zu fahren. Er hatte, wie gefagt, wenig oder fein Geld bei 
fih, und Fonnte täglich nur Eine Mahlzeit auf dem Boote 
nehmen. Es fanden ſich unter den Mitreifenden drei Leute 
von Bildung, ‚welche ſich bald mit Eiu tfhen ins Gefpräd 
eimließen und ihn folgendermaßen anredeten: „aus Ihrem 
edeln Seficht merkt man wohl, daß Sie ein Mann von Tas 
lent find; Sie fehen aber nicht Trank aus; Sie find gewiß 
in Roth, weil Sie fo wenig eſſen.“ Siu tfhen erzähfte num, 
wie er auf dem Wege geplündert worben fey. Dann fragten 
fie ihn, in weldyer Abficht er nad) Kwangſi gehen wolle. 
Antwort: „Um vie Lehre des wahren Gottes zu predigen.“ 
Nun fingen fie an, fidy weiter nach feinen Umſtaͤnden und 
dem Inhalt feiner Lehre zu erkundigen, und Siu tſhen ver- 
fünbigte ihnen in den fieben Tagen, die fie zufammen auf 
dem Boote zubrachten, die Wahrheit des Chriftenthums. 
Als fie in Kwangſi anfamen, fagten fie ihm wieder, feyen 
Sie nur nicht traurig, auf der Reife muß man ſich auf Alles 
gefaßt machen, auch geplündert zu werden; wir haben dem 
Kapitän gefagt, er folle Ihnen Fein Fahrgeld abnehmen; 
hier aber geben wir Ihnen zufammen 600 Kaſch (1 fl. 20 fr.) 
um weiter gu kommen.” Auf diefe Weiſe erreichte Sin tiſhen 
wieder das Thakderf, die Heimaih ſeines Weiters Wog in 
Kwangfi. Hier angefommen fragte er fogleid) nad Phung 
jun fan und erhielt die Nachricht, Jun fan fey feit zwei 
Jahren Lehrer in Deornberg und habe durch feine Predigt 
viele Leute fir die wahre Lehte gewonnen. Siu tfhen 
verlor num Teine Zeit die dortigen Brüder gu beſuchen, und 
fsente fich nicht nur Yun fan dort ungutreffen, ſondern auch 
eine große Zahl neuer Bekenner, in deren Mitte er die 
Lehre Gottes predigte. Die Frau von Sinu tehau kwui, 
Jang jau Nau genammt, ergähltewen, wie im Jahre Tenju, 
1837, während einer ſchweren Krankheit, wo fie als ſchon 
geftorben auf dem Bette Tag, ihre Seele in den Himmel. 
ging, amd. fie.dort. einen alten Mann fagen hörte: „nad 
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sehn Jahren wird von Often ein Mann kommen, der dich 
ihren wird Gott verehrenz; gehorche ihm willig.” Don 
Dornderg verbreitete fi) nun bie neue Lehre nad) allen 
Seiten hin, nach mehreren Bezirken in Kwangſt; Männer 
von Einfluß, graduirte Gelehrte erften und zweiten Grades 
wurden zu den Bekennern gezählt. Diefe Alle, die bald 
nicht mehr gezählt werben Eonnten, hatten die Götzen weg⸗ 
geworfen und beteten Gott an. 

Zu diefer Zeit wurde ihnen gemeldet, daß in dem Be 
zirke Siang ein fehr berühmter Göge fey, der Kam wong 
ja, oder Kam König, deſſen Macht von Allen in Kwangſt 
anerfannt wurde. Sie erfundigten fid) nun nach feiner Her⸗ 
funft und erfuhren Folgendes: UAls dieſer Kam wong nod) 
lebte, hatte er viel Zutrauen zu der Wind- und MWafferfunft 
(Beomantie). Ein Wahrfager wählte ihm eine glüdliche 
Grabftätte mit den Worten: „durch Blutbeftattung würde 
für ihn und feine Nachkommen großes Glück entſtehen.“ 
Er tödtete darauf feine eigene Mutter und begrub ſie zuerfl 
auf dieſer Stelle. Als er nachher als Göge angebetet wurde, 
ſprach er durch einen Knaben, der von ihm befeffen wurde, 
fo daß der Knabe zu dem Tragfeffel des Bezirksmandarinen 
lief und von ihm ein Drachenkleid für den Kam wong ja 
forderte. Die Tempelhüter dürfen nicht im Tempel fchlafen, 
und jedes Mal,- wenn fie die Lichter und das Rauchwerf 
anzänden, müflen fie an die Glode fchlagen, damit nicht 
der Ram wong ja ſich offenbare. Er höre beſonders gern 
liederlicye Geſaͤnge. Er babe feine ältere Schwefter gezwun⸗ 
gen mit einem wüften KerlUmgang zu haben. Wenn Jemand 
übel von ihm rede, fo helfe ihm ver Götze zum Leibweh 
uf, w. — As Sin tſhen diefes hörte, entbrannte fein 
Zorn und er ſprach: „foldye böfe Geiſter vertilgte ich, als 
meine Seele im Himmel wandelte." Darauf begab er ſich 
mit Junſan Wong angl und Lang auf den Weg nad) dem 
Tempel des Goͤtzen. Nach zwei Tagen kamen fie an und 
fanden feinen Anblid wirklich majeftätifch und furchteinjagend. 
Allein Siu iſhen nahm einen Stod und fehlug damit das 
hölzerne Bild, indem er die gehnfachen Sünden dieſes Goͤtzen 

11* 
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aufzählte: „die erfte Sünde: der Mord feiner Mutter; zweite 
Sünde: das Höhnen Gottes; dritte Sünde: Erfüllung der 
Herzen der Kinder Gottes mit Furcht; vierte Sünde: das Ber: 
langen nach der Speife der Kinder Gottes; fünfte Sünde: 
das Gernehören liederlicher Gefänge; feste Sünde: Zwang 
feiner Schwefter zum Umgang mit dem ſchlechten Kerl; 
fiebente Sünde: die Selbfterhebung; achte Sünde: Geld» 
erpreflung von den Leuten; neunte Sünde: Forderung eines 
Dradyenfleives von dem Mandarinen; zehnte Sünde: feine 
Umtriebe als böfer Geift. Um diefer zehn Sünden willen 
verdient er wohl vertilgt zu werben." Hierauf zerfchmetterte 
er das Goͤtzenbild, zerriß das Kleid und zerbrach die Opfers 
gefäße. Dann fchrieb er folgende Erklärung in Berfen: 


Mit der Feder ſchnellen Zuͤgen firafe I den Kam Dämon. 

Er verdient vertilgt zu werden, das if feiner Sünden Lohn. 

Muttermörder, Neichöverbrecher ! wit du Gott betrügen auch ? 

Eitends fahr hinab zur Hölle und vergehe dort im Rauch. 

Ach wie manchen armen Leuten bak du zugefuͤgt viel Leib. 

Du, des Leib von Graͤueln finfet, — was brauch du ein 
ODrachenkleid? 


Als dieſe That bekannt wurde, verſprachen die Leute in 
dem Bezirke eine Belohnung von 100 Thalern für die Er⸗ 
greifung der daran Betheiligten. Der Goͤtze ließ aber wie⸗ 
der durch einen Knaben ſagen: „Dieſe Leute ſind wahrhaftig, 
ihr Fönnt ihnen nichts thun; ihr müßt nur mein Bild wie⸗ 
der zurecht madjen, und die Sache damit gut feyn laſſen.“ 

Die Mitglieder der neuen Gemeinde zerftörten ſehr viele 
Goͤtzenbilder und reisten dadurch die Einwohner gegen ſich 
auf. Ein reicher Siu tfhai (Braduirter) Wong verflagte 
fie bei ven Mandarinen des Phing man hien, daß fie unter 
dem Vorwand, Gott zu verehren, die Tempel zerftörten; daß 
fie aber in der That aufrührerifch gefinnt fenen. Der Be 
amte ließ Phung jun fan und Lulint zur Verantwortung 
holen, und weil der reiche Wong Geld fpenbete, fo wur 
den die Beiden ind Gefängniß geworfen. Siu tfhen dachte 
nun: „wenn wir um der Lehre willen foldye Verfolgung 
leiden, was Tann wohl die Abſicht Gottes feyn?" Er 











Inſurgentenkaiſers Hung Siu tfden. 168 


ſchrieb zu dieſer Zeit ein Gedicht, worin er die Empfindungen 
feines Herzens ausdrüdt. 


Ad wann werde ich wieder wahre Brüder finden 

And mit ihnen predigen das Wort am Meeresſtrand! 

AH wann werde ich gleichen —5* — gleichen Wandels 
nden, 

Da die Freudentoͤne (halten hoch bi an des Himmels Rand! 

Ah mann merde ich edein Muth umd wahre Treue finden, 

Im zuſammen Srieden zu fiften in der Welt! 

Ah von allen Gegenden der Erde, — welche Halten wohl 
mit mir! 

Ah dergleichen und der Tiger Schaar! Wann fchlägt bie 
Stunde der Verſammlung? 

Der Weg des Himmels ik ja fledenlod! Hat Bott wohl 
fein Erbarmen?! 


Als er weiter über die Verhältnifie nachdachte, erinnerte 
er fi, daß der Statthalter Kijing ſowohl für Ehinefen als 
für Fremde beim Kaifer die Erlaubnig ausgewirkt habe, 
das Chriſtenthum zu befennen und auszuüben; und nad’ 
bem er ſich weiter mit den Brüdern berathen hatte, begab 
er ſich nach Kwangtung, um dem dortigen Statthalter eine 
Bittſchrift einzureichen. Als er nach Ganton kam, erfuhr er, 
daß der Statthalter bloß zehn Tage früher nad) Pefing abge- 
reist ſey. Unterbeflen fammelten die Brüder in Kwangfi einige 
Hunderttaufend Kaſch (gegen 1000 $ranf.), um ihren Freund 
und Lehrer wieder aus dem Gefängniß zu befreien. Zugleich 
fhrieben fie einen Inbegriff ihrer Lehre nebſt den zehn Ges 
boten, zur Durdfiht und Prüfung des Beamten. Der 
Mandarin glaubte nun, daß fie Feine Verbrecher feyen, und 
wollte die Gefangenen loslaffen; aber der Siu tſhai wong 
madhte eine weitere Anklage in der Bezirksſtadt anhängig; 
die dortigen Beamten weigerten fich jedoch die Sache aufzu⸗ 
nehmen, und wiefen ihn wieder an den Bezirfämandarinen. 
Diefer hatte inzwifchen von Phung jun fan drei Verfe be 
fommen. Der erfte fchilderte die Bosheit feines Verklaͤgers 
Wong ; der zweite legte feine Unfchuld dar; der dritte bewies 
bie Pflicht, Gott zu verehren. In der Zeit war Lulinf in 
dem Gefaͤngniß geftorben, und der Mandarin fandte nun 
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zwei Gerichtöpiener, um den Phung jun fan nad) Kwang⸗ 
tung in feine Helmath zu führen, wo er gegen Bürgichaft 
freigelaffen werben ſollte. Kaum waren fie aber einige Stun⸗ 
den weit mit einander gegangen, fo hatte Phung die beiden 
Gerichtsdiener für die neue Lehre gewonnen; fie waren bes 
reit, nicht nur den Phung loszulaſſen, fondern felbft ihren 
Dienft dafür hinzugeben und mit nad) Dornberg zu gehen. 
Sp fam Jun fan mit den beiden GerichtSpienern in Dorn⸗ 
berg an. Voll Freude opferten die dortigen Brüder Pferde 
und Ochfen und priefen Gott für feine Befreiung. Jun fan 
wollte nun nach Kwangtung gehen, um ben Siu tfhen 
wieder nad) Kwangſi zu rufen, fand aber bei feiner An- 
kunft den Siu tfhen ſchon abgereist. ALS diefer nad) Kwangſi 
fam, fand er wiederum Sun fan nicht mehr da, weßhalb er 
wieder in die Heimath zog. Dort angefommen traf er fel- 
nen alten Bater nicht mehr am Leben. Siu tfhen ließ da- 
mals ſchon feine Haare und feinen Bart wachfen, Er war 
nun 35 Jahre alt. Im zehnten Monat trafen Siu tfben 
und Jun fan in der Heimath zufammen. Sie blieben etwa 
ein halbes Jahr, bis 1849 im fünften Monat, unter ihren 
Verwandten, worauf ihre Kreunde von Slarfern Geld her⸗ 
gaben für eine weitere Reife nach Kwangfi. Sie verließen 
dann wieder ihre Heimath, um diefelbe in langer Zeit, ja 
vielleicht nie wieder zu fehen. Im zehnten Monat 1849, am 
neunten Tage bei Sonnenaufgang wurde ber erſte Sohn 
des Hung Siu tſhen geboren. Gerade zu derfelben Stunde 
erſchienen plötlich viele taufend Vögel, fo groß als die Raben 
und fo Klein als die Eiftern. Sie flogen lang in der Luft umher 
und ließen ſich zulegt auf die Bäume hinter Siu tfhen’s 
Wohnung nieder. Sie blieben ungefähr einen Monat in 
der Gegend. Das Bolf verwunderte ſich fehr über Diefe 
Erſcheinung, und man fagte, die Schaar der Vögel huldige 
dem König." Sobald Fung erfuhr, daß feinem Freunde 
ein Sohn geboren war, fehrieb er einen Brief mit dieſer 
freudigen Nachricht und fandte ihn durch einen Boten nad 
Kwangii. Im folgenden Jahr 1850 fandte Siu tfhen drei 
Brüder mit Briefen nad) Kwangtung in feine Heimath und 
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berief feine ganze Familie zu fich, weil er von Bott folgende 
Offenbarung empfangen babe: Im Ofen Tau Kwang’s 
(1850) werde ich Roth und Trübfal ſenden; ihr, die ihr bes 
bartet im gläubigen Vertrauen, werdet erreitet; bie Unglaͤu⸗ 
digen aber werben mit Pet heimgeſucht werden. Nach 
dem achten Monat werben Felder fiyn, aber Feine Menfchen 
fie zu bauen; — werden Häufer feyn, aber Feine Menſchen 
darin zu wohnen. — Berufe deßhalb deine Familie und beine 
Verwandten zu Dir." Seine Mutter, Frau, Kinder, Schwäs 
Herinnen, alle feine nahen Verwandten mit ihren Kindern 
zogen num von der Heimath zu ibm nad) Kwangſt ab. 
Als der Kaiſer Tau Kwang geftorben war, wurde Die Ges 
gend wirklich von einer peflartigen Krankheit heimgefucht, 
wodurch die Zahl der Belenner noch ſchneller wuchs. 

Zu der Zeit wurde die Mube und Sicherheit ver Bros 
vinz Kwangfi fortwährend geflört durch viele Raͤuberbanden, 
die nicht nur einzelne Wanderer beraubten, ſondern deren 
Kühnheit fo weit ging, daB fe ganze Dörfer und Markt 
pläße plünderten. Die weiften diefer Räuber waren von 
Kwangtung nad andern Provinzen gefommen und werden 
gewöhnlich Khihkia oder nad ihrem eigenen Dialekt Hakka, 
das heißt Fremde oder Säfte, genannt, welche von fernen 
Gegenden gefommen find, um fich dort niederzulaflen; bie 
urfprünglichen Bewohner nennen fi Punti. Die Gährung 
unter den Punti's und ihr Unwille und Haß gegen die 
Hakfa's wurden noch mehr gefteigert als ein fehr reicher 
Mann, Namens Wun, die Braut eines Punti⸗Mannes 
von ihren Eltern Faufte und nicht mehr ausliefern wolle. 
Die Zahl der Denkſchriften und Anklagen gegen die Haffa- 
Beyölferung wurden zu der Zeit fo überaus groß, daß bie 
Mandarinen nicht mehr im Stande waren Alles zu fchlichten, 
ober auch wollten fie nid. Wan verfidhert fogar, fie haͤt⸗ 
ten den Punti's den Rath oder die Erlaubniß gegeben, felbit 
ihr Recht gegen Pie fremden Hakka's zu behaupten. Auf 
diefe Weiſe fing ein Bürgerkrieg an, worin die Punti's und 
Halka's einander tödteten, und viele Dörfer wurden in die 
Unruhen verwidelt. Im achten Monat am 28ften Tage 


168 Auns dem Schen des chineſiſchen 


fing der Krieg an, und in den erſten Tagen ſiegten bie 
Hakka's, weil fie im Kriegen geübter waren und ohne Zweifel 
viele Räuber von Handwerk unter ſich zählten. Aber bald 
wurden bie Bunti’d auch muthiger und geübter, unb weil fie der 
Zahl nad) viel lärfer waren, wurben die Hakka's gefchlagen 
und ihre Häufer verbrannt, fo daß fie Feine Ruheftätte mehr 
finden konnten. In ihrer Roth wandten fie fih nun an 
die dortige Chriftengemeinde oder an die Berfammlung der 
Gotteöverehrer, wie fie allgemein genannt wurden. Diefe 
wohnten damals weit umher zerftreut in Gemeinden von 
eins bis zwei⸗ oder dreihundert Seelen, und hatten Gäter- 
gemeinfchaft unter einander. Alle Armen, weldye fd) der 
Gemeinde anſchloſſen, wurden geipeist und gefleibet; fie 
hatten aber bis jeßt Feine Verbindung mit den NRäubern 
gehabt, aud) waren fie noch nicht in den Unruhen betheiligt 
gewefen. Die Soldaten der Mandarinen, welche gegen bie 
Räuber auszogen, hegten feinen Verdacht gegen fie, ſondern 
man kannte fie allgemein als gute und ehrliche Leute. ALS 
aber nun ſowohl von den Bewohnern der verbrannten Haffa- 
dörfer, als auch von den durch die Mandarin» Soldaten 
zerfprengten Räuberfchaaren allerlei Leute, alte und junge, 
Männer und Weiber, Blinde und Lahme, mit ihren Kindern 
und ihrer Habe ſich zu der Gemeinde flüchteten und ſich 
gerne in jegliche Ordnung und die Verehrung Gottes fügten, 
um ihr Leben erhalten zu können, da konnte die Sache nicht 
lange fortgehen, ohne die Aufmerkfamfeit der Mandarinen 
auf fich ‚zu ziehen, und ein Zufammenftoß wurde bald un, 
vermeidlidh. Hung Stu tfhen merkte wohl die ganze Stellung 
und daß jeht die Stunde gefommen fey, einen entſcheidenden 
Schritt zu thun. Feſt und entfchlofien, Fraft feiner flets 
behaupteten göttlichen Vollmacht, Tieß er nun bie verfchiedes 
nen zerfireuten Gemeinden auf dem großen Markiplatz zu⸗ 
fammentommen, wo der frühere Berfläger feiner Brüder, der 
Sin tſhai wong wohnte, defien reiche Borräthe und mit 
Kleidern gefüllte Trödelbuden den armen Hakka's fehr an- 
fländig waren. Ehe die Soldaten anfamen hatte Siu tfhen 
feine Stellung eingenommen und war feinen Gegnern ſchon 
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zu mächtig geworden. Gin Fluß umgab fein Lager und 
fhügte ihn gegen plöglichen Ueberfal. Weil aber fo viele 
taufend Leute fehr bedeutende Mundvorräthe bedurften, fo 
wurde es bald nötbig, einen andern Ort zu wählen. Zum 
Lager wurde ein großes Dorf gewählt, wo fie wahrſchein⸗ 
lich wußten, daß reiche Borräthe an Geld und Lebensmitteln 
vorhanden waren. Die Mandarinen» Soldaten wollten nun 
ihren Muth und ihre Tapferkeit zeigen, indem fie gleich 
nad dem Abzug Siu tfhen’s einen Angriff auf den Markt 
play machten und etwa 2000 Kaufläden in Afche legten. 
Alle Leute, welche als Gotteßverehrer oder als denfelben ges 
wogen befannt waren, wurden ergriffen und ohne Barm⸗ 
berzigkeit umgebracht. Biele, welche nad) ihrem Gewiſſen 
Gott dienen wollten und die Goͤtzen weggeworfen hatten, 
aber rubig in ihren Dörfern blieben, ohne Abficht ober Luft 
fi weiter in den Aufftand zu mifchen, wurben auf ihr Bes 
fenntniß bin, daß fie Gott verehrten, ohne weiters enthauptet, 
gleich als ob fie Räuber ober Aufrührer geivefen wären. 
Ein Freund Sin tfhen’s, welcher die Abſicht hatte, ihn in 
Kwangfi aufzufuchen, kam gerade zu diefer Zeit dort an, 
und fah diefen Gräuel der Berwüftung, — dieſen Beweis 
ver Tapferkeit der chineſiſchen Solvaten. Viele der unglüds 
lien Opfer gingen ruhig und voll Zuverficht in ben Tod. 
Ein Mann, Namens Tfen, fagte zu den Soldaten: „Ich 
verehre den wahren Gott; wollt ihr mich töbten, fo thut 
es nur, ich fürchte mich nicht zu ſterben.“ Er mit vielen 
Andern weigerte ſich zu knieen und empfingen ftehenn ven 
Todesſtreich. 

Gottesverehrer und Rebellen waren nun gleichbedeutende 
Worte geworden. Wer einen Eindruck der wahren Religion 
im Herzen bekommen hatte, mußte ſich entſchließen, entweder 
die Goͤtzen wieder anzubeten ober ſich mit feiner ganzen 
Familie hinfchlachten zu laſſen. So weit waren fie aber 
noch nicht gefommen in Demuth und Hingebung. Die 
Meiften, die fo weit gelangt waren, daß fie an Gott und 
feine Borfehung, feine Macht und Hülfe glaubten, ergriffen 
das legte Mittel, dag Ihnen noch übrig gelafien war: unter 
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der Fahne des göttlich berufenen Siu tfhen für ihre Bes 
freiung fowohl aus geiftlidher als leiblicher Knechtſchaft zu 
fämpfen. So wie nun in den Augen der Mandarinen Gottes⸗ 
verehrer und Rebellen gleichbebeutend war, fo wurden von 
Seiten der Lehtern ihre Feinde, die Mantfchuren, die Man⸗ 
barinen und alle Kalferlichen, welche Göpenbiener waren, 
den Dämonen und böfen Geiftern gleichgeftellt, weldge zu 
vertilgen Siu tfhen ſchon vor vielen Jahren von Gott Be 
febl befommen hatte. Durch ſolche Grauſamkeiten der Sol⸗ 
daten wurde die Bevoͤllerung fehr gereist, und Diele, die ſonſt 
ruhig geblieben wären, fchloflen fich den Aufflänbifchen an. 
Die Feſtigkeit und Entfchievenheit der Anführer flößten ben 
Gottesverehrern Muth und Zuverficht ein. Die Sache war 
nun fo weit gefommen, daß «8 fi um Alles over Nichts 
handelte: entweder China zu befreien und dann ſelbſt frei 
ju werden, oder Untergang Aller. 

Im Herbft defielben Jahres wechfelten die Infurgenten 
wieber ihr Lager und zogen in bie Stadt Jung gan in 
Kwangſi ein. Sie blieben dort, bis Mangel an Scjießvor- 
rath oder Lebensmitteln fie zum Weiterziehen nöthigten, Ihr 
langer Zug durch Kwangſt, Hunan, Hoopeh, Kiangfi, Ngan⸗ 
hwuel, Stiangfn, wo fie die alte Hauptftabt China's am 19. 
März 1853 eroberten, und ferner durch die nörblichen Pros 
vinzen Honan, Shanft und Tehihli, wo Peking gelegen ift, wird 
ſchon aus den Zeitungen befannt feyn. Doc) fünnen alle 
Nachrichten, weldye aus ber Peking Gazette genommen find, 
eigentlich) nur in Bezug auf die Plaͤtze als zuverläffig bes 
trachtet werben. 

Indem wir nun bie weitere Entwidlung biefer wid) 
tigen Greignifle der weiſen Fürforge unfers gnaͤdigen Gottes 
überlaffen mit der Bitte, daß Er doch Alles zum Heil des 
hineftschen Volkes und zur Ehre feined Namens gereichen 
laflen möge, bleibt und noch übrig ein Bli in die innere 
Einrichtung der neuen Chriftengemeinde zu werfen. 

Was Phung jun fan durch Beredtſamkeit und großen 
Eifer gefammelt hatte, bedurfte, um zufammengehalten und 

einem geordneten wirkjamen. Körper gebildet zu werben, 
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der ſtrengen Machtvollkommenheit und weifen Anordnung 
Hung Siu tfhen’s. Siu tfhen gebot ſtrenge Enthaltfam« 
fit: Wein, Tabaf und Opium durften nicht mehr genoſſen 
werden; Spiele. mit Würfeln ober Karten wurden nicht ger 
duldet; die Gefchlechter wurden getrennt und in Clafien ge 
theilt, wo fie von Auffehern und Lehrern unterrichtet wurden, 
In den Verfammlungen, wo beide Geſchlechter verſchiedene 
Plaͤtze hatten, pflegten fie gewoͤhnlich Gott durch den Ge⸗ 
ſang eines Liedes zu preiſen. Eine Anſprache wurde gehalten, 
und wenn Leute anweſend waren, welche ihren Glauben 
bezeugten und die Taufe verlangten, ſo wurde ihnen dieſe 
ohne Rückſicht auf laͤngeres oder kürzeres Anhören der Pre⸗ 
digt ertheilt. Bei der Taufe wurde auf folgende Weiſe ver⸗ 
fahren. Wahrſcheinlich um der ſinnlichen Anſchauungsweiſe 
der Chineſen entgegenzukommen, ließ Siu tſhen drei Taſſen 
Thee und zwei brennende Lampen auf einen Tiſch ftellen, 
Die Täuflinge wurden gefragt, ob fie verfprechen wollten 
feine böfen Geifter anzubeten, nichts Böfes zu thun, und 
die zehn himmlischen Gebote zu Halten. Darauf wurde 
ein Sündenbefenntniß im Namen der Täuflinge gefchrieben 
und verbrannt, womit die Ueberreichung deſſelben an Gott 
bezeichnet wurde. Nachher Enieten Alle nieder und Jedem 
wurde eine Schale Waflers aus einer großen Schüffel über 
da8 Haupt gegofien mit den Worten: „Reinigung der bes 
gangenen Sünden, Erneuerung und Wiedergeburt." Wieder 
aufgeftanden tranfen fie gewöhnlih von dem Thee oder 
von dem Waſſer, wufchen nachher auch die Bruft und die 
Herzgegend, um damit die innere Reinigung ihrer Herzen 
anzudeuten. Zum Schluß wurden den Täuflingen die er- 
forderlichen Gebetsformeln übergeben, weldye fie Morgens, 
Abends und beim Efien zu fprechen haben. Diefe Weife 
war bei Männern und Frauen gleich. 

Bei feierlichen Anläffen, 3. B. Heirathen, Begräbnifien, 
am Neujahr u. |. w. wurden Thiere zum Opfer geſchlachtet 
‚und nachher verzehrt. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß Sin tfhen wohl wußte, daß die hriftlicde Kicche jetzt 
feine berartigen Opfer Gott darbringe; aber weil er ſolches ſo⸗ 
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wohl in den alten dyinefifdyen Büdyern als im Alten Te 
Rament fand und er wohl dem Bedürfniß des ungelehrten 
rohen Bolfes zu entfprechen glaubte, fo führte er anfangs 
die Opfer ein, um dann fpäter, wenn bie äußern Berbält- 
niſſe nicht mehr zu ſolchen Anbequemungen nöthigten, biefe 
Mißbraͤuche wieder abzufchaffen. 

Beim Gebet knieten Alle nieder, gegen die Deffnung 
des Zimmers hin gerichtet, wodurch das Licht herein fam; 
dabei hatten fie gewöhnlich die Augen zu, und einer fprad) 
das Gebet im Ramen aller Anweſenden. Es geſchah hie 
und da, — ein oder aud) etlidhe Male im Monat, — daß 
der eine oder andere von den Brüdern während des Gebets 
vom Geiſt ergriffen wurde und in befondere Entzückung ge⸗ 
rieih. Beſonders merkwürdig ifl ed, was man von Jang 
fin tfhin erzählt. Er foll früher ein fehr armer Mann ges 
weſen ſeyn, ſchloß fid) aber mit ganzem Herzen den Ber- 
chrern Gottes an und iſt nun al8 König des Oſtens befannt. 
Als er nämlid) in der Verſammlung war, verlor er plöß- 
lich die Spradye und blieb etwa zwei Monate ftumm; nach⸗ 
ber aber erhielt er den Gebrauch ber Zunge wieder und 
wurde öfters fo vom Geiſte ergriffen, daß er zu Boden 
fiel und fein ganzer Körper in Schweiß gerieih. In biefer 
Entzüdung, worin er alles Selbfibewußtfeyn verlor, aber 
im Namen Gottes des Vaters redete, beftrafte er die An- 
wefenden, nannte fogar die Leute bei ihrem Namen, ermahnte 
fie zur Gottesfurcht und redlichem Wandel, oder gab Bes 
fehl, was fie thun follten, oder weiffagte, was fid) hernach 
begeben würbe. Seine ernfle Rede machte gewöhnlich einen 
gewaltigen Eindruck auf die Berfammelten. Stau tehau kwui, 
welcher jebt als weftlicher König befannt ift, fol auch bie 
und da ergriffen worden feyn, wo er dann im Namen Jeſu 
ſprach. Seine Worte waren gewöhnlidy milder und hatten 
nicht das herbe des Jang's. Man erzählt aud) von wun⸗ 
derbaren Hellungen verfchiedener Krankheiten, von wunder- 
barer Hülfe im Kriege. Es ift aber fehr ſchwer bei diefen 
Geſchichten den wahren Verlauf der Sache zu ermitteln, 
und man thut deßhalb befier, nicht viel davon zu reden. 
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Bon einer Beier des heiligen Abendmahles hat man bei 
den Rebellen noch feine gewiffe Nachricht erhalten. 


Neber den Charakter des Hung Siu tfben. 


In feiner Jugend war er fehr beliebt wegen feines offes 
nen und geraden Weſens. Er war freundlich und fröhlich, 
aber nicht ausgelaffen. Jedermann ſprach gerne mit ihm. 
As er aber anfing Gott zu verehren, wurde er ernfter, 
firenger und oft abftoßend in feiner Rede und Weiſe. Er 
pries die Lehren des Chriftentbums, meinte aber, man dürfe 
heut zu Tage nicht zu demüthig und geduldig feyn, — man 
fonne fo mit biefem verkehrten Gefchlecht nicht gut durch⸗ 
fommen., Wenn er mit Berwanbten und Nachbarn zu: 
fammen traf, fo beftrafte er fie oft und bielt ihnen ihre Sün- 
ben vor. Seine Freunde ermahnte er mit vielen ernften 
Worten, an die wahre Lehre zu glauben. Obgleich er ſich 
nit von den Verwandten und Freunden trennte oder fie 
von fich fließ, konnten fie doch nicht mehr fo vertraulich 
mit ihm feyn. Kam er von einem Gefpräd mit Freunden, 
welche feine Lehre nicht annehmen wollten, wieder nach Haufe, 
fo pflegte er zu fagen: „wer bie wahre Lehre Gottes und 
Jeſu nicht glauben will, if, wenn auch ein alter Bekannter, 
doch nicht mein Freund, fondern ein Dämon; hingegen Alle, 
welche an die wahre Lehre Gottes und Jeſu glauben, find 
wahre Brüder des Himmels, find wahre Freunde; die, welche 
mir nicht glauben, fann ich ja nicht in den Himmel führen, 
auch Fönnen fie mich nicht in die Hölle ziehen; Jeder muß 
feinen eigenen Weg gehen. Wenn Vater und Mutter, 
Weib und Kinder mir nicht glauben, fo kann ich mich nicht 
mit ihnen verbunden fühlen; — wie viel weniger mit 
andern Freunden. Rur himmlische Freundſchaft ift wahr, 
alle andere ift im Grunde falſch. Kurzes Glück ift fein 
wahres Glück; nur ewiges Glück ift wahres Glück. Was 
fie finden, fönnen fie mir nicht mittheilen; was ich finde, 
kann ich mit ihnen nicht gemeinfam haben. Ich wünfche 
nur, daß Viele in den Himmel kommen, und bedaure, daß 
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fie zur Hölle fahren; deßhalb kann ich ihnen nicht Die wahre 
Lehre vorenthalten.” 

In feinen Reden zeigte Siu tfhen fowohl das Wahre 
als das Verkehrte der chinefifhen Philofophie im ihren 
Faffiichen Werten und ermahnte zur Annahme der Wahr: 
heit. Er fuchte durch die fichere Hoffnung einer ewigen 
Seligfeit die Leute zum Eifer zu ermweden und führte öfters 
Berfe oder Denkſprüche an, die er zu beftändigem Anbenfen 
empfahl. Zum Beifpiel: 


Glaube feſt an Bott; am End’ wird Gluͤck erfcheinen. 
Stande nit an Bott; am End kommt bitteres Weinen. 


Oder: Ihr Brüder fürchtet nicht; Bott forget gewiß für Alle. 
Wer nur bat wahre Zuverficht, Reigt zu der Himmels. 
Dale, . 


Oder: Halte die heiligen Gebote; bete an den wahren Gott, 
und zu der Stunde der Zrennung wirſt du Teicht zum 
Dimmer feigen. 
Hange feR an ſchlechten Sitten; glaube Teufel und 
Dämonen; und zum Schluß wirk du der Hole nicht 
entgehen. 


Die, welche wahrhaft an Gott glauben, find Gottes 
Söhne und Töchter; wo fie auch berfommen, fie fommen 
vom Himmel; wohin fie auch gehen, fie gehen zum Him- 
mel. Die Verehrer der Dämonen find Knechte der Di 
monen; zur Stunde der Geburt vom Teufel verführt, zur 
Stunde des Todes von ihm weggeführt. Stritt Jemand 
mit Siu tfhen, fo wurde er aufgeregt und fprady: „Diefer 
Menſch hat Fein Gewiffen; er vergift der großen Gnade 
Gottes, übertritt die himmliſchen Gebote, und verachtet das 
Verdienſt Jeſu. Ich bemühe mich angelegentlichft dich zu 
belehren, und du hoͤrſt mich nur mit Leichtfinn an; du bift 
wirklich von gemeiner Geburt; du bift wahrhaft vom Teufel 
verfiridt. Das iſt in der That Glück haben, aber es nicht 
genießen wollen.” — „Die jetigen Gelehrten trennen nicht 
das Wahre vom Falfchen, das Verkehrte vom Rechten; 
Wahrſagerei, Geſichtſchauen, (Phyſtognomie), Wind⸗ und 
Waſſerkunſt (Geomantie) werden für wahr gehalten, und 











Inſurgentenkaiſers Hung Stu tfhen. 175 


bie verſchiedenen Künfte find nur fo viele Nahrungszweige 
geworden. Die gebildeten Gelehrten, welche mehr Erleuch⸗ 
tung haben, wagen e8 nicht, die Wahrheit zu befennen ; die 
weniger rleuchteten Tonnen ſie nidyt unterſcheiden; ſelbſt 
blind und verfehrt, lehren fie auch verkehrt. Die ganze Welt 
liegt verftricht im Nebe des Teufels. Ste fünnen nicht los⸗ 
fommen von Geld und Ehrgeiz; fle fuchen ein kurzes Glück, 
als dauerte e8 ewig; fle fehnen fich nach weltlichen Sachen 
und vergeflen, was himmlifch if. — Allein indem fie Glüd 
fuhen, nehmen fie den Teufel ins Haus; fie denfen an 
den Himmel und fahren zur Hölle; fie wollen Frieden haben 
und befommen doch Teinen Frieden; fie wollen felig feyn 
und werden body nicht ſelig. So iſt es mit dieſem ſelbſt⸗ 
gefälligen, felbfifiugen und hochmüthigen Geſchlecht, das nur 
nad Ehre und Reichthum trachtet. Ste meinen, die Götzen 
verhelfen zu dieſem Glück, oder dee Himmel ftehe ihnen bet, 
und wiflen nicht, daß ber Himmel auch den Böfen Reid)» 
thum und Wohlſtand geftattet, die Heiligen - aber burd) 
viel Kummer und Sorgen vollendet.” 
Zum Schluß noch ein Lied von Siu tfhen: — 


„Do erhabener Water im Himmel, Du Gott der Nationen, 
Dun erhält alle Menfchen der Welt mit unendlicher Wohl- 
t. 


tha 
In ſechs Tagen ſchufſt Du das AU ſammt Bergen und Meeren; 
Schenkteſt Güter uns, um ſie mit einander zu theilen. 
Vater! mit uns biſt Du innigſt verwandt. Du vertreibſt die 
Daͤmonen. 
Gabſt Dein Geſes zur Belehrung der unverſtaͤndigen Voͤlker. 
Rachdem Du Zefus geſandt, fein Leben zur Guͤhne zu geben, 
GSandteſt Du auch Siu tfhen, zu —A— daß dieſes iſt 
Wahrheit,“ 


Diefes find die hauptſaͤchlichſten Nachrichten, die ich 
Ihnen mittheilen wollte. Beinahe Alles babe ich nad) den 
Angaben des in Pukak getauften Freundes und Berwanbten 
des Hung Siu tſhen berichtet. Ich brauche wohl nicht zu 
fügen, daß diefe Schilderung hinefifch ift, und daß 
es mir darum zu thun war, die Darftellung gemäß ver 
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chineſiſchen Auffaffung der Thatſachen zu geben, und ber 
Kritif über das Ganze für jebt mich zu enthalten. Der 
eine Leſer wird viel, der andere wenig davon halten; aber 
das Mitgetbeilte curfirt im chinefifchen Volke. Ohne Zweifel 
haben Sie beim Durchlefen obiger Blätter öfters Urſache 
zue Freude gefunden über das wahrhaft Chriftliche und 
fittlicd Reine, das Sie darin gefunden, aber auch dabei geftehen 
mülfen, daß Vieles Fehlerhafte und Unlautere noch mit unter 
lauft. So viel ift aber gewiß, daß wir nicht das Ganze 
als ungoͤttlich oder teuflifch verbammen Fönnen, wenn wir 
nicht in das Urtheil der Pharifäer einftimmen und behaupten 
wollen, der Teufel zerftöre fein eigenes Reich und ermahne 
die Leute zum Halten der zehn Gebote. Vielmehr laͤßt 
ſich eine göttliche Kührung durch das Ganze wahrnehmen, 
die Hand der erbarmenden Liebe, die das Heil der ganzen 
Menſchheit will. Eine fo große, abgefchlofiene und ganz 
eigenthümliche Nation wie die Chinefen, mußte auch auf 
eine befondere, ihrem Charakter entiprechende Weiſe geführt 
werben, 


Bibelblätter, 


berausgegeben 


von der Bibelgefellfchaft in Bafel. 





Die Bibel in Rupie. —1. —* von 
Land und Leuten. — 2. Die größte Armuth. — 
Nro. 1. 3, Ein Fürſt nach Gottes Herzen. — 4. Das 1854. 
Verbot. 





Die Bibel in Rußland. 


In unfern Tagen find Aller Augen auf die großen 
Dewegungen gerichtet, die im Dften Europa’8 vorgehen. 
Der mächtige Kaifer Nikolaus bat von dem türfifchen 
Sultan verlangt, daß alle griechiſch-katholiſchen Ehriften, 
die in der Türkei leben, unter feinen Schuß geftellt werben; 
und da der Sultan dieß verweigerte, fo hat ſich daraus ein 
Krieg entwidelt, welcher ganz Europa wie eine furchtbare 
Seuersbrunft in Brand zu fleden droht. Da iſt es nun 
wohl der Mühe wertb, daß wir den religiöfen und Firch- 
lichen Zuftand des ruffifchen Reiches etwas näher fennen 
lernen, und in&befondere fragen, wie e8 mit der Bibelver- 
breitung in demfelben ſtehe. Davon follen die folgenden 
Abſchnitte Einiges mittheilen. | 


1. Etwas von Land und Leuten. 


Das rufftfche Reich iR das größte und ausgevehntefte, 
das je die Welt gefehen hat. Das Neid) des Ahasverug, 
der „ein König war von Indien bis an bie Mohren über 
127 Laͤndet,“ war nichts dagegen, und das gewaltige 
römifche Reich unter Kaiſer Auguftus war faum ein Viertel 
jo groß, als Rußland heutzutage if. Wenn man von Bolen 
aus, wo das ruffifche Reich beginnt, immer gegen Sonnen- 
Aufgang reifen würde, fo müßte man zwei Dritttheilg 


des ganzen Erdenumfanges durchwandern, bi8 man an das 
andere Ende des ruflifchen Reiches fame. Und was für ein 
Völfergewühl Iebt in diefem Reichel Man zählt über hun⸗ 
dert Völferfehaften, die im Reiche wohnen, und mehr als 
vierzig Sprachen, die darin geredet werden. Und was für 
Spradyen das find, das Fönnen Einem ſchon die Namen 
der Völfer fagen, die fie reden, als da find: die Tſchuwaſchen, 
Motjäfen, Kametfhingen, Bafchliren, Tfchetfchenzen und wie 
fie Alle heißen! Darunter find nun nicht nur Ehriften aller 
BDefenntniffe, fondern auch Muhamedaner, Juden und Heiden 
aller Art. Die Hof- und Staatsreligion ift die ruffifch- 
griechiſche, zu der fi) etwa 49 Millionen Seelen befennen, 
während e8 außerdem etwa 6%, Million römifche Katholifen 
und ungefähr 3% Million Proteftanten im Reiche giebt. - 
Wir fehen, die griehifche Religion iſt die herrſchende. 
In Beziehung auf die Lehre ift da fo ziemlich Alles wie in 
der römifch » Fatholifchen, ganz eben fo viel Irrthum und 
widerchriftliches , unbiblifches Wefen. Nur in der Kirchen 
verfaffung und in den religiöfen Oebräuchen ift Vieled an⸗ 
ders. Das Chriftenthum ift nämlich etwa in der Mitte des 
10. Sahrhunderts aus Konftantinopel, da dieſes noch Sitz 
des griechifchen Kaiferreiches war, nach Rußland gefommen. 
Da war denn anfangs der Patriarch von Konftantinopel, 
der mit dem römifchen Bapft immer in Hader lebte, das 
Haupt auch der ruffifchen Chriften; fpäter aber erhob ſich 
der oberfte Bifchof in der ruffifchen Hauptflabt Kiew zum 
geiftlichen Oberhaupt von Rußland und nahm den Titel 
„Metropolit vom ganzen ruffifchen Reich," fpäter den Namen 
eines „Patriarchen“ an. Aber aud) das dauerte nicht lange; 
denn Peter der Große, ber das ruffiiche Neid; groß ‚gemacht 
hat, erklärte im Jahr 1699 nach dem Tode des lebten Pa⸗ 
triarchen fich felbft zum Haupt der ruſſiſchen Kirche, und 
fo find feitvem die Kaifer von Rußland auch zugleich die 
Paͤpſte in ihrem Reiche. Unter ihnen fliehen nun die Me 
tropoliten, Erzbifchöfe, Bifchöfe, fammt der ganzen ſogenann⸗ 
ten ſchwarzen und weißen Geiftlichfeit, d. h. ver Klofter- 
geiftlichen, die fümmtlid) unverheirathet find und in Klöftern 








. 


Ichen, unb den Weltgeiftlichen, welche einmal verheirathet 
fein müffen , aber auch nur einmal. Mit diefer Geiftlichfeit 
fieht e8 aber fehr betrübt aus, wohl noch viel fehlimmer als 
mit der roͤmiſch⸗katholiſchen. Denn die meiften Pfarrer auf 
bem Lande find fo unwiſſend, daß Taufende von ihnen wohl 
faum in ihrem Leben ein anderes Buch gelefen haben, als 
das Kirchengebetbucdh, aus dem fie allfonntäglich das Vor⸗ 
gefchriebene vorzulefen haben. Das ift aber auch fein Wuns 
der; denn fie find in der Regel fo arm, daß fie ihre Aeder, 
auf deren Ertrag fie angewiefen find, mit eigener Hand bes 
bauen müffen, um nur ſich und ihre Familien ernähren zu 
Finnen. Da ift weder Geld da, um Bücher zu kaufen, 
noch Zeit und Luft fie zu leſen. Beim Gottesdienſt aber ift 
immer die Hauptfache nicht etwa bie Predigt, — denn biefe 
fällt entweder ganz weg, oder fie ift fo kurz, daß fie faum 
des Erwähnens werth ift, — fondern das Borlefen von 
unermeßlich langer Gebeten und biblifchen Abfchnitten, fo- 
dann der Gefang und die Geremonien. Ich fage, jene Vor⸗ 
lefungen feten unermeglic lang. Und das muß ben Ruſſen 
felber fo vorfommen; denn, um ed abzufürzen, lefen meift 
zwei Geiftliche, oder der Pfarrer und Küfter, zugleich 
verfchienene Theile der vorgefchriebenen Lectionen, und zwar 
fo unglaublidy ſchnell, daß e8 unmöglich iſt, etwas davon 
ju verfiehen. Dazu kommt noch der Webelftand, daß die 
bibfifchen Abfchnitte und @ebete, die gelefen werden, nicht 
in der gewöhnlichen neuruffifchen, fondern in altflavonifcher 
Sprache vorgelefen werben, wovon die Leute fo wenig ver: 
ftehen, al8 unfere Bauern vom Lateinifhen. Wie es aber 
an einem großen Heiligenfeft in der Kirche zugeht, und 
zwar in der Hauptſtadt Peteröburg, das will ich aus dem 
Munde eines Augenzeugen erzählen. 

Treten wir hinein in die prachtvolle Nikolauskirche, 
ſtellen uns in eine Ecke und betrachten uns die Dinge, wie 
fe ſich unſern Augen darſtellen. Bor uns breitet ſich bie 
mit Schmud aller Art, mit Farben und Vergoldungen ganz 
überladene Kirche, mit ihren Gewölben, Säulen und Kup- 
peln aus, An den Wänden hängen zahllofe Heiligenbilder 

* 


4 


auf Boldgrund gemalt, mit Perlen und Foflbaren Steinen 
geſchmückt, und vor jedem berfelben brennen Hunderte von 
großen und Heinen Wachskerzen. Gefchnipte, gegoflene oder aus 
Stein gehauene Heiligenbilder haben die Ruſſen nicht, fon- 
dern nur Gemaͤlde. Zu den glänzenden Altären nun fohreiten 
die hohen Geiftlichen, in verſchwenderiſch prachtvolle Ges 
wänder gehüllt, die mit Goldverbrämungen, mit Eoftbaren 
Etidereien und Edelſteinen befegt find. In ihren Händen 
find goldene Weihrauchkefiel, aus denen Wolfen von Föft- 
lidyem Duft vor den Heiligenbildern auffteigen, während 
aus der Tiefe ein geheimnißvoller Gefang mit hinreißender 
Gewalt ertönt, Bor den Heiligen aber fteht und liegt uns 
zaͤhliges Volt aus allen Ständen, — Niemand ſitzt in den 
Kirchen; die Einen wenden ſich flehend zu ihren Schuß 
heiligen und werfen fi) dann unter allerlei Formen auf den 
Boden nieder. Andere handeln an den Buben, die in der 
Kirche ftehen, Wachskerzen ein, zünden fie an, und ftellen 
fie unter vielfachen Bekreuzen vor ihre LieblingSheiligen als 
Dpfer ihrer Andacht. Dort wirft fih ein 80jähriger Greis 
langfam und mübfelig vor feinem Schußpatron nieder, und 
feine altersfhwachen Beine und Arme zittern ihm, bis er 
mit feiner Stirne und feinen fohneeweißen Loden den Stein 
boden erreicht hat, — und das thut er an Einem Morgen 
40 und 50 Mal, Dort lehrt eine Mutter das Kindlein, 
das fie auf den Armen trägt, mit der kleinen Hand das 
Zeichen des Kreuzes machen, indem fie ihm den Daumen 
und die beiden erflen Finger zufammenbält und damit zu⸗ 
erſt feine Etirne, dann die Bruſt, dann die rechte Schulter 
und zulept bie linfe berührt. Und während die ganze Menge 
ber AUndächtigen immer wieder den Gefang und das Vor⸗ 
lefen der Priefter mit dem tauſendſtimmigen Gospodi Po- 
milui (HErr, erbarm’ Dich unfer!) unterbricht, ſtammelt 
aud) das Kindlein auf dem Arm der Mutter nad): Gospodi 
“ Pomiluil Wenn aber nun endlidy der Prieſter das Kreuz 
berausbringt aus dem inneren Heiligthum, um zum Schluß 
den Eegen zu ertheilen, — ſiehe da drängt ſich aud) bie 
Mutter mit dem Kinde durch die Menge, um andaͤchtig 


die Füße des Gefreuzigten zu berühren, — und das Kind 
fein folgt ihrem Beifpiel. Und nun leeren ſich nad) langen, 
langen Stunden die weiten Hallen und es wird ftille. Was 
mögen wohl bie armen Seelen aus ſolchem Gottespienft an 
göttlichem Licht und göttlicher Lebensfülle mit fih nehmen? 

Ad) in die Taufend und Millionen armen Hütten des 
Volks Teuchtet Fein Licht aus der Höhe, Fein Strahl ewigen 
Friedens aus der herrlichen Segensfülle des Evangeliums! 
Da liegt und lungert Groß und Klein in der raudjigen 
elenden Hütte entweder auf dem mächtig breiten Ofen, oder 
auf den rings an den Wänden hinlaufenden Bänfen, oder in 
Schaffelle gewidelt am Boden, — ſchwazt, lacht und fchläft. 
Das einzelne trübe Licht, das in dieß elende Leben hinein⸗ 
faͤllt, iſt das Bild des Schuphelligen, das alt und verraucht 
an der Wand hängt, vor dem tauſendmal des Tags der 
Hausbervohner das Kreuz fhlägt und: vor welchem immer 
ein trübes Lämplein brennt. Daneben geht er gedankenlos 
in feinem mühfeligen Leben dahin, und die einzige Erfrifchung, 
bie er ſich gewährt, iſt das ruffifhe Bad in der Eeitens 
fammer, wo er in ungeheurer Hitze fid) den Schweiß aus⸗ 
treibt, dann nadt für ein paar Augenblide hinausläuft und 
im Schnee ſich wälzt, um dann wieder in feine Schwitz⸗ 
fammer zu ellen. Woran es aber diefem armen, fonft fo 
reich, begabten Volke eben vor Allem fehlt, das foll uns der 
naͤchſte Abſchnitt fagen. 


——— —— —— 


2. Die größte Armuth. 


Ein engliſcher Geiſtlicher, der einſt die Grafſchaft Wales 
beſuchte, rief bei feiner Rückkehr von dort aus: „Gicht es 
aud) eine Armuth gleich der Armuth dieſes Volkes, das 
da8 Wort feines Gottes nicht haben kann?“ — a, 
das ift die größte Armuth eines Volfes, und das iſt auch 
die größte Armuth der ruffifchen Nation! Sehen wir ein« 
mal, wie e8 mit der Bibel in ruflifcher Sprache ergieng. 


Die Urfprache, aus der die Ruſſiſche nad und nach 
entftanden ift, ift das Alt-Slavonifche, das jegt, wie das 
gateinifche, von feinem Volk mehr als Lanbesfprache ges 
ſprochen wird. Nun gefchah es, daß in der Mitte des 
9. Jahrhunderts in Theffalonicy zwei Brüder lebten, bie 
einer angefehenen adeligen Familie angehörten. Der jüngere, 
Eyrill mit Namen, hatte in feiner Jugend eine ausgezeich⸗ 
nete Erziehung empfangen, indem er mit einem jungen Prin⸗ 
zen am Faiferlichen Hofe zu Konftantinopel aufwuchs und 
mit ihm unterrichtet wurde. Aber der Unbli des gottlofen 
Weltlebens am Hofe erfüllte ihn mit einem tiefen Abfcheu, 
und fo zog er ſich in ein einfames Kloſter am ſchwarzen 
Meer zurüd, wo er in der heiligen Schrift und in den Kir 
chenvätern mit fleigender Begeifterung fludirte. Mittlerweile 
war der Ältere Bruder Methodius in das kaiſerlich grie- 
hifche Heer eingetreten und Statthalter an den Grenzen 
des Reiches geworden; aber auch er fand babei feinen Frie⸗ 
den, und gieng gleichfalls in ein Klofler auf dem Berg 
Dlymp. Aber dieſe beiden edeln Männer fanden auch in 
ihren Slöftern feine Ruhe. Ein unwiberftehlicher Zug des 
Geiftes trieb fie aus den engen einfamen Mauern wieder 
heraus, und ums Jahr 860 finden wir Beide gemeinfchaft- 
lich auf einer Miffionswanderung unter den benachbarten 
heidnifchen Mähren, Ihnen das Heil in Chriſto zu predigen, 
war nun ihre Luft geworden. Aber bald fanden fie, daß 
die mündliche Predigt feine dauernde Frucht bringe, wenn 
fie dem Volke nicht die Bibel in feiner Mutterfprache in die 
Hände legten. Und fo gieng's denn an dag Studium ber 
flavonifchen Spradje, die von al’ jenen Stämmen weithin 
geſprochen wurde, und in vier Sahren angeftrengter Arbeit 
hatten fie das RN. Teſtament, den Mfalter, die 5 Bücher 
Moſe und mehrere andere Schriften des Alten Teftaments 
fertig. Bald wurde diefe Ueberfegung in Hunderten von 
Abfchriften verbreitet, und von nun an hatte ihre Predigt 
wunderbaren" Erfolg. Ganze Stämme mit ihren Yürften 
und Häuptlingen ließen ſich taufen, und das Chriftenthum 
verbreitetesfich unter ‚jenen ſlaviſchen Völkern mit erfiaunlicher 
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Schnelligkeit. So fam das Evangelium und mit ihm- bie 
Bibel auch zu den Ruffen, die gleichfalls einen Dialect 
der ſlavoniſchen Sprache rebeten. 

Aber im Laufe der Zeit veränderte ſich bie ruflifche 
Sprache fehr bedeutend. Gleichwie aus dem Nitlateinifchen 
nad) und nad) das Italieniſche ſich gebildet hat, fo geftaltete 
ih aus dem Altflavonifchen nach und nad) das jetzige Rüfs 
ſiſch, ſo daß allmählig der gemeine Mann jenes nicht mehr 
verſtand, während nur no die Gelehrten mit jener alten 
Urſprache vertraut blieben, gerade wie e8 bei und mit dem 
Lateinifchen gegangen if. Nun wurde zwar feitdem bie 
ganze altflavonifche Bibel, namentlidy feit Peter dem Großen, 
auch gedruckt, und jeder ruffifche Geiſtliche muß eine ſolche 
haben, um allfonntäglicy lange Abfchnitte aus den Evange- 
lien, Epiſteln, Pfalmen und andern Büchern vorzulefen, — 
aber wer verfteht das? Nicht einmal die unwiffenden Land⸗ 
pfarrer find im Stande diefe alte Sprache vollftändig zu 
verftehen. Und vollends das gemeine Volf? 

Nun iſt e8 aber merkwürdig, daß gerade in den Jahren, 
wo der HErr in Deutfchland einen Luther erwedte, aud) in 
Rußland ein Mann ſich vom Geifte Gottes getrieben fühlte, 
dem dortigen Bolfe die Bibel in feiner Mutterfpradje zu 
geben. Es war ein frommer Arzt, Namens Sforina, der 
zu Wilna das theure Bud) ing Ruſſiſche überfegte, und zus 
naͤchſt das Neue Teſtament in den Jahren 1517—19 druden 
ließ. Im Jahr 1525 erfchien die ganze neuruffifche Bibel 
zum erften Mal zu Wilna. Allein das Buch war fo theuer, 
daß es hoͤchſtens in die großen Staatsbibliothefen kam oder 
von den reichften Leuten gefauft wurde. Das Volk hatte 
nichts davon. | 

Da lebte ums Jahr 1680 ein Sachfe, Namens Ernft 
Slüd, der — ih weiß nicht wie? — Decan der Iutheri- 
ſchen Kirche im ruſſiſchen Livland wurde. Dem gieng die 
Unwiffenheit feiner ruffifchen Nachbarn fo nahe, daß er bes 
ſchloß, die ruſſiſche Sprache zu lernen, und die heilige Schrift 
in diefelbe zu überfegen. Er nahm einen alten, aber ges 
iehrten ruſſiſchen Priefter zu ſich, und ließ ihn unter feiner 
unmittelbaren Leitung die Arbeit vornehmen. Schon war die 
Veberfegung nahezu vollendet, als im Jahre 1702 in feinem 
Haufe Keuer ausbrach, und mit Allem, was darin war, ' 
auch feine Bücher und die Handfehrift der neuruffifchen Bibel- 
üderfegung verzehrte. Der theure Mann war nun zu alt 
und zu muthlos, um das Rieſenwerk nochmals zu beginnen. 
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Eo ftanden die Sachen bis in den Anfang bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts herein. — Im Jahr 1807 
Flagt ein Freund des Wortes Gottes in Rußland: „Die 
Maſſe der ruflifhen Nation fteht fo tief in Beziehung auf 
Bildung, daß die niederen Stände (Bauern, Handwerker 
und Soldaten) weder lefen noch fhreiben fünnen. Kaum 
Einer unter Taufend if im Stande zu lefen. In Mosfau 
befuchen von den 400,000 Einwohnern kaum Taufend bie 
öffentlichen Schulen. Bon der ruffifchen Bibel, die im Jahr 
1525 in Wilna gedrudt wurde, findet man faum noch als 
höchſte Celtenheit da und dort ein Eremplar. Im vorigen 
Jahrhundert wurde eine fehr fehöne Ausgabe verfelben neu 
aufgelegt, aber das Cremplar Foftet 150 Franken. Weber: 
dieß wurden davon im Ganzen nur 4000 Eremplare ge 
druckt; aber was ift dag unter ein Volk, das (damals) AO Mil 
lionen Seelen zählt! — Daher fommt e8, daß die Bibel 
in Rußland die allergrößte Eeltenheit ift, und man weiß es 
auf hundert Stunden im Umkreis, wenn ſich irgendwo 
eine findet!! — 
| 8 ſtand es am Anfang dieſes Jahrhunderts in Ruß⸗ 
and! 


3. Ein Fürſt nach Gottes Herzen. | 


Im Sommer des Sahres 1812 fah man ein unabfeh- 
bares Striegsheer, zufammengefekt aus 24 Bölferfchaften 
Europa’s und mehr als eine halbe Million Kriegsleute zäh- 
“ Iend, wie eine Meeresfluth gegen die Grenzen Rußlands ſich 
heranwälzen. An feiner Spibe zog der unerfättliche Dränger 
Europa’s, Kaifer Napoleon, voll welterobernder Plane. Es 
galt nicht8 Geringeres als, nachdem faft alle übrigen Staaten 

uropa's ſich unter fein Schwert gebeugt, nun aud) das 
mächtige ruffifche Reich unter feinen Fuß zu treten. Ein 
ſchöneres Heer hat die Welt nie gefehen. Am 24. Juni 
überfchritt es fiegeStrunfen den Niemen, den Grenzfluß Ruß- 
lands. Die ruffiichen Heere, ohne ſich in eine größere Schlacht 
einzulaffen, wichen fechtend ins Innere des Landes zurüd; 
ihnen nad) wälzten ſich Napoleon’d Heereömaflen. Zwei 
mal zwar — bei Smolensf und an der Moskwa — fam 
e8 zu blutigen Schlachten, in weldyen die Ruſſen unterlagen; 
im Uebrigen aber war der ganze Feldzug nichts als ein unab- 
läßiges Weichen der Ruſſen nad) dem Innern, und ein flürs 
miſches Nachdraͤngen der napoleoniſchen Heere. Im Sep- 
tember ſchon ſchien der franzoͤſiſche Kaiſer am Ziel feiner hoͤchſten 








Wünſche zu fein; denn er zog triumphirend in Nußland's 
Daupiftabt — Moskau — ein. Europa fchien von einem 
nde zum andern ihm zu Füßen zu liegen. Laflen wir ihn 
dort für ein paar Wochen, und fehen und nad) einer ans 
dern Sriegsfchaar um, die ganz um die gleiche Zeit einen 
Feldzug anderer Art in das gleiche Reich unternahm. 

Freilich diefe Schaar beftand nicht aus Hunberttaufenben, 
die mit fleifchlichen Waffen zur Welteroberung auszogen. 
Es waren zwei Freunde, — die Engländer Baterfon und 
PBinferton, — die im Auftrag der brittifhen und aus» 
ländifchen Bibelgefelfchaft mit dem Schwert des Geiftes, 
dag ift mit vem Worte Gottes, dieß mächtige Reid) ihrem 
ewigherrlichen Könige Jeſus erobern wollten. Schon feit 
einiger Zeit waren fie an Rußland’8 Grenzen erfchienen, 
nämlich im fchwebifchen Finnland, hoch oben im Norden, 
um den dortigen Chriften das Wort Gottes zu bringen. 
Aber es zog te hinüber über dDiefe Grenzen, um auch den 
zahllofen Völferfhaaren Rußland's das Brad des Lebens 
darzureichen. Um diefelbe Zeit etwa, da Rapoleon den Niemen 
überfchritt, traten auch fie auf ruffifchen Boden — ins rufs 
ſiſche Finnland. Die Univerfitätd- und Biſchofsſtadt Abo, 
dort auf der Halbinfel gelegen, den der botnifche und fin⸗ 
nifche Meerbufen bildet, war der erfte Bunft, wo fie ihr 

eiftliches Eroberungswerf begannen. Denn fie hatten ges 
—* daß unter den 200,000 Chriſten jener Provinz ſeit 
30 Jahren keine heilige Schrift mehr gedruckt ward, und 
daß kaum noch Ein ganzes Exemplar davon im ganzen Um⸗ 
kreis mehr zu finden ſei. Sie wandten ſich an den Ober⸗ 
ftatthalter der Provinz und an den Bifchof mit ihrem An⸗ 
liegen, und boten fogleich im Ramen ihrer Geſellſchaft 12,000 
Franfen an, um damit die finniſche Bibel zur unenigelt- 
lichen Bertheilung unter das Volk zu druden. Der Statt« 
halter wagte nichts ohne des Kaifers Befehl zu ihun. Und 
follte er jett, in der Zeit der höchften Kriegsdrangſal, mit 
einer foldyen Sache an den Kaifer zu fommen ſich erlauben? 
Kun, er wagte e8! 

Damals faß der Zöfährige Kaifer Alexander zu 
Wilna in feinem Palaft, von ſchweren Sorgen geängfüigt. 
Der nahende Kriegsfturm hatte ihn fehr ernft geftimmt. ' 
Alle verfügbaren Schäge und Gelder wurden zu Kriege 
rüftungen verwendet; man jagt, daß felbft das Silbergeräth 
aus den Faiferlichen Schapfammern in die Münzftätte ge- 
fhidt ward, Siehe, da fommt die Anfrage von Abo in 
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Betreff der finniſchen Bibel, Der Kaifer liest die Bittſchrift, 
feßt fi) an den Schreibtifch und fchreibt: 


An den Generalgouverneur von Finnland. 


Wilna, den 13. Mai 1812. 
In der Meberzeugung, daß die Religion das mädhtigfte 
Mittel ift, die guten Sitten des Volfes zu heben, und daß 
fie, wenn fie rein und lauter bewahrt wird, die ſtaͤrkſte Stüge 
ber Staatswohlfahrt ift; — in Betradht ferner, daß es Un⸗ 
fere Bflicht ift, Unfere getreuen Unterthanen in Finnland in 
den Stand zu ſetzen, daß fie zu einer richtigen Erfenntniß 
des hörten Weſens und ihrer herrlichen Religion gelangen, 
haben Wir zu diefem Ende in Gnaden geruht, den Drud der 
finnifchen Bibel mit ſtehenden Leitern zu genehmigen. Und 
da ein foldye8 Unternehmen nothiwendig die Mittel uberfteigen 
muß, welche Unfere armen finnifchen Unterthanen felbft das 
zu beizutragen vermögen, fo wollen Wir in Gnaden hiemit 
verorbnen, daß ein Theil des Kornzehnten auf fünf 
Sabre zu obigem Zwed verwendet werde, 
Alerander. 


Sp hat Kaifer Alexander in dem Augenblid gefchrieben, 
da alle Sträfte des Staates in Spannung mußten gefebt 
werden, um den übermächtigen Feind zu überwältigen, ber 
im Begriff ftand, fein Reich zu überſchwemmen. Aber, „wer 
Mic ehret," fpricht ver HErr, „ven will Ich wieder 
ehren!“ — In denfelden Tagen, da unter unbefchreib- 
chem Dankesjubel in Finnland dieſe Eaiferliche Borfchaft 
vernommen, und der Drud des Neuen Teftaments begonnen 
ward, fliegen in Moskau, wo der franzöftfche Tyrann das 
Ziel feiner Wünfche erreicht zu haben fchien, die Rauch⸗ und 
Flanımenfäulen auf, die als göttlicdye Feuerzeichen ven Unter 
gene des prächtigen Heeres der Feinde anfündigten. Am 

8. October fah man die angftvollen Kriegshaufen, von 
—* und Kälte erſchreckkt, aus der brennenden Kaiſer⸗ 
adt aufbrechen, um — den Rüdzug anzutreten, und von 
den ftreifenden Kofaden geängftigt, von Hunger und Kälte 
erftarrt, von allen Gerichten Gottes verfolgt, löste ſich bald 
der Zug in unaufhaltfame Flucht auf. Von einer halben 
Million Soldaten erreichten feine 80,000 wieder die Grän- 
zen Deutfchlands, und der folge Tyrann, der fo flegestrunfen 
im Frühjahr über den Niemen gezogen war, fuhr in eins 
famem Schlitten voll des Schredens Gottes in unaufhalt⸗ 
famer Eile von dannen. Denn Gott widerſtehet den Hof- 
färtigen, aber den Demüthigen giebt Er Gnade, 
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Am gleichen Tage, wo Napoleon in Moskau einge 
zogen war, waren auch die beiden Freunde, Paterſon und 
PBinferton, in Petersburg eingetroffen, aber nidyt um 
nad) wenigen Tagen einen ſchmachvollen Rüdzug anzutreten, 
fondeen um nun erft Sieg um Sieg zu erringen für die 
Sache Gottes. Sie wandten fid) unverzüglich mit ihrem 
Plan an den Minifter für Religions- Angelegenbeiten, ben 
frommen Fürften Galigin, den perfönlichen Freund des 
feommen Kaiſers. Schon nach wenigen Wochen, während 
die fterbenden Trümmer des fliehenden Feindesheeres alle 
Straßen Rußlands bevedten, ſchreibt Paterſon: „Sie koͤn⸗ 
nen ſich kaum vorſtellen, mit welcher innigen Theilnahme 
der Fürſt Galitzin und ſeine Umgebung unſere heilige Sache 
aufgenommen haben. Bereits iſt ſchon davon in allen höhern 
Kreiſen die Rede, und überall wird fie mit größter Freude 
vernommen." — Schon am 14. December 1812 erfchien 
ein Faiferlicher Ukas (d. h. Erlag), daß in Petersburg eine 
ruffifche Bibelgefellichaft folle errichtet werden. „Es 
it unmöglich,“ fehreibt Paterfon, „Ihnen zu ſchildern, was 
mic und Alle bewegt. Chriften und Juden, Ruſſen und 
Armenier, Katholifen und Proteftanten fprecyen es laut und 
mit Einer Stimme aus, daß nur durch eine Bibelgeſellſchaft 
die Welt civilifirt und erneuert werden könne. Hallelujah ! 
Der HErr figt im Regimente.“ 

Am 23. Januar 1813 ſah man im Palaft des Fürs 
ten Galigin eine glänzende Verſammlung in praͤchtigem 
Saale verfammelt. Es war der Stiftungstag der ruffifchen 
Bibelgeſellſchaft. Der Fürft ſelbſt war Bräftvent; bie 
Mitglieder waren aus den höchften Ständen. „Es war 
wahrhaft ergreifend,“ fchreibt Baterfon, „die Einmüthigfeit 
wahrzunehmen, mit der dieſe Berfammlung , beftehend aus 
ruſfiſch⸗griechiſchen Chriften, aus Armeniern, Katholiken, 
Eutheranern und Reformirten, insgefammt entſchloſſen waren, 
das Evangelium von der Gnade Gottes weithin ertönen 
au laffen, von den Küften des baltifchen Meeres bis zum 
öftlichen Dcean, vom Eismeer bis zum ſchwarzen Meer und 
bis an die Gränzen von China, und das Wort des Lebens 
in die Hände der Chriften und Muhameraner, der Lama- 
iten und Schamanen, und fo vieler anderer heidniſcher 
Stämme zu bringen. Was hat doch der HErr gethan!“ 

Der edle Kaifer felber aber fandte zum Beginn ein Ge 
ſchenk von 25,000 Rubel (A 4 Franken) und unterzeichnete 
eine jährlidte Gabe von 10,000 Rubel! Ja, was hat 
doch der HErr gethan! 


Freilich, faſt möchte unfere Freude getrübt werben durch 
eine Befchränfung, die gleich von vorne herein in die Stas 
tuten der neuen Bibelgefellihaft aufgenommen werden mußte, 
Denn fie follte zwar für die 15—20 Millionen Einwohner 
des Reiches, die nicht zur ruffifch « griechifchen Kirche ges 
hören, — für die Katholiken, Lutheraner, Armenier, Juden, 
Muhamedaner und Heiden, — ohne Beſchraͤnkung Bibeln 
in deren Mutterfpracdhe drucken und verbreiten, fo viele fie 
wollte; aber für die 40 Millionen Angehörigen der griechifch- 
ruffifhen Staatskirche follte fie die heilige Schrift nicht in 
der Mutterfpracdhe drucken ober verbreiten bürfen! Wohl 
fol e8 ihr geftattet fein, die altflavonifche Bibel, wie fie in 
der ruffifchen Kirche angenommen ift, zu druden und aus 
zugeben; — aber ach, die ward ja eben vom Volke nicht 
verftanden ! 

Doch was follte dem HErrn unmöglich fein? Die 
Sreunde giengen fröhlid and Werf! Hatten fie doch Frei⸗ 
beit, an 15— 20 Millionen Eeclen bis nad) "China das 
Wort Gottes zu verbreiten. Und fiehe, ſchon nach drei 
Jahren war die Bibel in zehn Spracden gedrudt und in 
Taufenden von Eremplaren verbreitet. Taufende von Rubeln 

ingen von allen Seiten ein, um das Werk zu unterftügen; 
n Moskau, Riga, Mitau, Jaroslam und andern Städten 
entftanden Fräftige Hülfsvereine, und das Wort Gottes lief 
unaufgehalten nach allen Richtungen. 

Doc Fangen aud) wehmürhige Stimmen durch! So 
fam ein ruffifcher Kaufmann zu dem Schagmeifter ver Ge 
ſellſchaft mit einer reichen Gabe in der Hand und ſprach 
feine Hoffnung aus, daß auch die ruffifche Bibel werde 
gedrudt werden. Es wurde ihm geantwortet, daß nur die 
altflavonifche, nicht aber die ruffiiche Bibel zu bruden er 
laubt ſei. „Wie?“ rief der Kaufmann, „für Juden, Ars 
menier und Türken wird das Wort Gotted in ihrer Mut 
terfpradje gedrudt, für ung Rufen aber nicht?" Da nahm 
er feine Gabe wieder und gieng betrübt von dannen. Hun⸗ 
derte von Beifpielen diefer Art famen vor. 

Da geichah es im Februar 1816, dag Fürft Galitzin 
im Auftrag der ruffifchen Bibelgefelfchaft dem Kaifer je ein 
fehöngebundenes Eremplar von jeder Bihelausgabe, die bi8 
dahin von ihr gedrudt worden war, vorlegte und als Ges 
fhenf anzunehmen bat. Der Kaifer fah, mit großem Ins 
tereffe die verfchiedenen Sprachen durch, in welchen das Wort 
Gottes vor ihm lag. Da fand er au ein Neues Teſta⸗ 
ment in neugriechifcher Sprache — in der Spradje, welche. 
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feine eigenen Glaubensgenoſſen in der Türkei und Griechen⸗ 
land reden. Er fragte, was der griechifche Patriarch in 
Gonftantinopel zu diefer Ausgabe iaget Fürſt Galipin ers 
wiederte, daß verfelbe felbft feine Biligung dazu gegeben 
und fie empfohlen habe. „Wie?“ rief der Kaiſer, „und 
meine Ruffen follen das Wort Gottes nicht in ihrer 
Mutterfpradhe haben?" — Unverzüglich fehrieb er einen 
Befehl an den „heiligen Synod,“ d.h. an die oberfte Be⸗ 
hörde der ruffifchen Kirche, daß fofort eine neue, tüchtige 
Ueberfegung der Bibel in die neuruſſiſche Sprache veran- 
ftaftet und ſodann durch Die Öibelgeleifaft gebrucdt werde 
Schon am 28. Febr. erfchien ein Erlaß des Synod, worin 
eö unter Anderem heißt: „Seine Eniferlihe Majeftät weiß 
aus eigener Erfahrung, wie ſegensreich das Leſen der heil. 
Schrift für Jedermann ift, und wie nur durch fie die wahre 
Sottfeligfeit entſteht, auf welcher die Wohlfahrt des Einzels 
nen und der Nationen beruht; bedauert aber aufs tieffte, 
daß feine ruſſiſchen Unterthanen diefes Wort Gottes bisher 
nur in der altflavonifchen Spradye, die fie nicht verftehen, 
nicht aber in ihrer Mutterſprache befigen. Deshalb befiehlt 
Seine kaiſerliche Majeftät, fofort eine getreue und gute Ueber⸗ 
ſchung zu veranſtalten“ ıc. 

ieß geſchah denn auch unverzüglich. Es wurden fromme 

und gelehrte Männer von den Univerfitäten mit dem gefeg- 
neten Werfe beauftragt, und nad drei Jahren erjchien 
juerft eine Außerft Belingene, trefflidje Ueberfeßung der vier 
Evangelien in 15,000 Eremplaren im Drud. Und fo er 
ſtaunlich war die Nachfrage darnach, daß ſchon im folgen- 
den Jahr (1820) 50,000 Exemplare der vier Evangelien 
und der Apoftelgefchichte gevrudt wurden. Im J. 1823 
erichien das ganze Neue Teftament; 1824 wurde e8 flereo- 
typirt (d. h. der Sag der Kettern blieb ftehen), und fogleich 
wurden 20,000 Exempl. gedruckt und verbreitet. Schon zuvor 
hatte der Kaifer befohlen, vom Alten Teftament zuerſt bie 
Palmen, fein Lieblingsbucdh, zu — Sein erſter Theo⸗ 
log, Dr. Pavsky, erhielt dazu den Auftrag. Im Jahr 1822 
lagen 15,000 Exemplare fertig da; aber ſo reißend ſchnell 
giengen fe ab, daß in 2 Zahren mehr als 100,000 Exem⸗ 
plare gedrudt werden mußten. In denfelben Jahren erſchie⸗ 
nen die fünf Bücher Mofe, Iofua, Richter und Ruh. Es 
ing ein Jubel der Freude und des Danfes durch Das ganze 

and, und Alte und Junge fingen an dad ABE zu lernen, 

um nun felbft das theure Sotteswort lefen zu fönnen. Bis 
um Jahr 1826 waren bereits 250,000 Exemplare der 
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neuruffifgen Bibel, fo weit fie bis jetzt erfchtenen war, ge 
druckt und in Umlauf gefeht. Ein Morgenftrahl des ewigen 
Lichts war in die taufendjährige Finfterniß Rußlands herein» 
gebrochen, und da und dort fing eine junge Saat der Ge 
techtigfeit zu fprofien an. Da gelang es plöglich dem Teufel, 
fie wieder zu vernichten ! 


A. Das Verbot. 


Die Zwanziger Jahre waren für Deutſchland eine Zeit 
finfterer, geheimer Aufregungen und Berfchwörungen. Des 
magogifche Umtriebe aller Art fchlichen im Dunkeln. Der 
Umfturz der beftehenden Staatsverfafiungen und die Eins 
führung radifaler Regierungen war das Ziel biefer finftern 
Bewegungen. Auch bis nad) Rußland verbreitete ſich dieß 
unfelige geheime Treiben. Ja es war dort fo weit gefom- 
men, daß namentlich im Heere eine weit verzweigte Ver⸗ 
fhwörung beftand, deren Ziel die Ermordung des Kaiſers 
Alerander und der Umfturz der ruffifdyen Staatsverfaffung 
war. Im Mai 1826 follte der Kaifer bei einer Truppen⸗ 
mufterung ermordet werden. Aber Gott fam zuvor und 
nahm den frommen Fürſten in Seinen ewigen Frieden hin- 
über. Am 1. December 1825 verfthied er zu Taganrog in 
der Krimm, wohin er in Reichsgefchäften gereist war. Er 
farb kinderlos. Sein Bruder Niko laus beftieg den Kai⸗ 
ſerthron. Aber in diefem Augenblid brach auch die längft 
im Geheimen brütende Verſchwörung los. Am Tag nad 
dem Chriftfeft erhoben ſich in Petersburg einige Garde 
Regimenter gegen den jungen Fürſten; Pöbel aller Art ge 
felte fich zu ihnen und ein furdhtbarer Aufruhr erfüllte die 
Stadt mit Blut und- Mord. Aber mit feltenem Muthe 
ftellte ſich Nikolaus felbft, trotz dem Flehen und Weinen 
feiner jungen Gemahlin, an die Spige einiger treuer Re- 
gimenter, ritt mitten unter die wüthenden Aufrührer hinein 
und warf fie unter furchtbarem Bfutvergießen niever: Die 
Hauptftadt und der Kaiſerthron war nereiet, Aber noch 
waren anderwaͤrts einige Militaͤr⸗Abtheilungen im Aufſtand. 
In Nowgorod hatten die Grenadiere ihre Offtziere ermordet 
und ſich zu den Verſchwoͤrern geſchlagen. Der Kaiſer ritt 
mit heldenmüthiger Unerſchrockenheit faft allein mitten unter 
die Empörer hinein, befahl ihnen mit fefter Stimme, augen⸗ 
blidlich niederzufnieen und die Rädelsführer nusiulieben 
Ein Schreden Gottes Fam über Alle. Die Häupter ber 
Verſchwoͤrung überlieferten ſich felbft vor der knieenden 








Kriegſſchaar und wurden auf der Stelle erſchoſſen. Furcht⸗ 
bare Stenfen wurden ſodann über Alle verhängt, vie an 
dem Aufruhr Theil genommen, und nad kurzer Zeit war 
das Reich, das eben in einer allgemeinen Yeuersbrunft des 
nufrußre zu Grunde zu geben fchien, wieder in Frieden und 


ube. 

Aber an diefe Errettung, die eine eben fo wunderbare 
und gnädige war, ald die vom Jahr 1812, da der HErr 
bie unabfehbaren Heerichaaren Napoleon's vernidjtete, — 
an diefe Errettung knüpfte fich bei Nikolaus fein Abn- 
liches Danfopfer, wie einft bei feinem frommen Bruder Ale 
sander. Diefer hatte zum Dank für die erfahrene göttliche 
Rettung feinen Bölfern dad Wort Gottes freigege- 
ben, — Nikolaus nahm es ihnen wieder. Schon 
in den erften Monaten feiner Regierung (im Jahr 1826) 
erſchien ein kaiſerlicher Befehl, purdy den mit Einem Schlag 
bie ruffifche Bibelgefellfhaft aufgehoben wurde. 
Wohl geftattete der Kaiſer, die bereits gedrudten Bibeln 
und Neuen Teſtamente vollends zu verbreiten; — ach, es 
waren wenig genug! Denn die ungemeine Nachfrage hatte 
biefelben, wenn fie eben. frifch von der Druderprefle famen, 
alle fogleich hinweg genommen! Aber neue Auflagen zu 
druden, war von nun an verboten. 

In zwölf Spradjen, in welche Die Bibel bereits über⸗ 
fest war, hatte die ruffifche Bibelgefellfchaft in ven 13 Jah⸗ 
ren ihres Beſtandes dad Wort Gotted gebrudt; in vier⸗ 
sehn Spradyen hatte fie ganz neue Ueberſetzungen veran⸗ 
Raltet, diefelben gedrudt und verbreitet; und in zwei und 
vierzig Spraden hatte fie im Ganzen gegen eine Million 
beiliger Schriften im ruſſtſchen Reiche in Umlauf gefeht. 
Haft 3 Millionen Rubel waren dafür verwendet worden, 
wozu Die brittifhe und auslaͤndiſche Bibelgefellihaft nicht 
weniger als 425,000 Sr. beigefteuert hatte, Sieben und 
fünfjig Hülfs⸗Bibelgeſellſchaften waren gegründet worden 
und hatten in allen Theilen des Reiches bis nach Sibirien hin 
die heilige. und große Sache der Bibelverbreitung befördert, 

tten dody drei heidniſche Fürften von Sibirien 
ch als Mitglieder der Bibelgefelfchaft einfchreiben laſſen 
und ihre regelmäßigen Beiträge von 150 Rubel gefandt. 
— Das Alles war mit Einem Schlag vernichtet! Außer 
der Muttergefelichaft in London felbft gab es Feine Bibels 
gefelfchaft, die fo wichtig, ſo thätig, fo gefegnet in ihrem 
Wirfen war, und die für die Zukunft fo unabſehbaren Se 
gen verfprady, als die ruflifche. Denn von ihr aus war 


der Weg zu allen muhamebanifchen und heidniſchen Völker 
fchaften Aſien's leicht, und Fein Volk ſchien zur Evangeli- 
fation der Welt mehr Beruf und mehr Mittel und Gele 
genheit zu haben, als das ruſſiſche. Aber der fonft fo edle 
und heldenmüthige Kaiſer, der heute noch auf dem Thron 
Rußland's figt, hat dieſen Beruf nicht erfannt. Doch nein, 
er glaubt denfelben wohl erfannt zu haben, — aber in ei- 
nem andern Sinne, ald das biblifche Evangelium ihn be 
zeichnet. Er flieht die evangelifch- proteflantiiche Kirche an 
als die Duelle revolutionärer Umtriebe, als die Urfache 
falfcher Kreiheitsbeftrebungen, als das Treibhaus bes Un- 
glaubens und als das Brutlager verwirrender Sekten. Die 
ruffifchegriechifche Kirche aber mit ihren flarren Formen und 
ihrem den Geift verbumpfenden Aberglauben ift in feiner 
Anfhauung die einzig vollberedhtigte Form des Chriften- 
thums, bie einzig wahre Mutter des Voͤlkerfriedens und 
Bölferglüdes. Daher das unabläßige Streben, bei aller 
fheinbaren Religionsduldung dennody alle anders gläubigen 
Kirchen möglichit ferne zu halten und zu unterprüden; das 
ber der firenge Befehl, bei fchwerer Strafe Feine neu⸗ruſſi⸗ 
ſche Bibel zu druden, zu verbreiten oder anzunehmen; daher 
bie fortgehenden Bemühungen, mit allen Mitteln der Lift, 
der Einfchüchterung und Lodung die Lutheraner in den Oft- 
feeprovingen, fowie die Römiich» Katholifchen in Polen und 
andere Belenntniffe in den Schooß der ruffiich- griechifchen 
Kirche hinüber zu ziehen; daher das firenge Verbot, bei 
irgend einem Religionswechſel in eine andere als die ruffi- - 
fhe Kirche überzutreten; daher endlich das Begehren, bie 
Defenner der griechifchen Kirche aud) in andern Ländern 
(der Türkei namentlich) ganz und gar unter die rufftfche 
Oberhoheit zu ziehen. 

Gott ift ein wunderbarer Gott; feine Wege find tiefer 
als das Meer, und feine Gedanken find höher als aller 
Menſchen Gedanken. Aber was auch Menfchen, die doch 
Fleiſch find, beabfichtigen, — der HErr wird Seinen. eivigen 
an dennod) ficher und mit feiter Hand zum Ziele 
ühren 


— On 
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Vorwort. 


Ich babe mich wegen der fo ſehr verſpaͤteten Erfchei- 
nung biefes zweiten Heftes bei ven Lefern unſeres Magazin’s 
vecht angelegentlich zu entfchuldigen. Ein heftiger Krank, 
heitsanfall, der mich für zwei Monate arbeitsunfähig machte, 
und nicht allein den bereits weit vorgefchrittenen Drud, 
fondern auch die Vollendung des Manuferiptes unterbrach, 
iR die Urſache diefer mir fehr fchmerzlichen Verzoͤgerung. 
Mögen unfere Freunde in der gleichzeitigen Ausgabe des 
dritten Heftes ein Zeichen erfennen, daß es uns ein befän- 
diged Anliegen if, unſern Verbindlichkeiten immer befler 
nachzufommen. Im Lauf des Jahres 1855 hoffen wir es 
endlich dahin zu bringen, unfere gelben Hefte je zu Anfang 
des Quartals ausgeben zu Fönnen. Möchten doch diefeiben 
in der Hand des großen Hauptes der Gemeinde immer mehr 
wieder ein Mittel werden, der Miffionsfahe neue Freunde 
zu gewinnen umd die alten treu zu erhalten! Die evange- 
liſche Miſſion if in ein neues Stadium ihrer Geſchichte ein, 
getreten. Die Zeiten der erſten Begeiſterung find vorüber, 


der rofige Schimmer, der ihre Wiege und Jugendtage um⸗ 
gab, iR verbleicht; ihre Unvollkommenheiten und Mängel 
fommen allen an ihr Betheiligten immer mehr zum Be 
mußtfeun. Arbeit, vermehrte, harte, beiße Arbeit; große, 
neue, ſtets vermehrte Anfrengungen und Opfer, beides, 
auf Seiten der Miffionare und anf Seiten der Miffions- 
gemeinde der Heimath werden erfordert, ſoll der große, 
heilige und felige Zweck der Miffon erreicht werden. In 
der Heimath aber Tiegt ein ſchwerer Druck auf aller Her. 
zen; Nöthen über Nöthen brechen herein; Hoffnungsloſig⸗ 
keit bemächtigt fi vieler Gemuͤther. Die Liebe erfaltet 
oder if in Gefahr zum erfalten. Kann es anders feun, als 
dag die Miffionsgefeufchaften unter ſolchen Werbältnifien mit 
wachfenden Schwierigfeiten drangen und zu Haus zu Tämpfen 
haben? Sie tragen billig mit an der allgemeinen Lafl. 
Auch wir beugen uns unter die gewaltige Band’ Gottes, 
Was fol aber aus den Miffionsankaften und dem Werke 
draußen werden, wenn die Noth wächst und feigt? Sch 
antworte: „Run if die Zeit gefommen, wo das Wort feine 
Anwendung findet: Hier iſt Geduld der Heiligen und Glaube, 
Ich fage: Nun wird es ſich zeigen, wer fein Leben lieb hat 
und es verlieren wird, und wer ed baßt, um es zu gewinnen. 
Ich fage: Run find fie da, die Tage der Trübfal, wo Viele 
werden zurüdgeben, und beides, den HErrn und feine Sache 
verlaſſen; die Andern aber fih entſchließen müflen, Alte, 
ich fage, Alles zu verlaffen, Alles zu opfern; gewißlich aber 
auch fih dazu entfchließen werden und fih feſt zuſammen⸗ 
ſchaaren, treufich einkehen fir den HErrn und für die Sri 
ver, anhaltend im Gebet, ringend und kämpfend um den 
Sieg, treu im Andenken, brünflig in der Liebe, entſchloſſen 
im Ramen des HErrn zu jeglichem Dienk. 





Dog dieß aber der einzige Weg fen zur Rettung der 
eigenen Seele und zur Mettung der beilisken und theuerſten 
Snterefien unſeres Volkes und der Kirche Chriſti; das bange 
Warten der Dinge aber, die da kommen follen, und bie 
Furcht, weiche fo Vielen die Glieder erſtarren macht, den 
Heiligen Gottes nicht ziemt, dieß erkennen fehr Viele noch 
nicht. Allein es gibt Leine Auferſtehung für die Kirche EHriki 
ohne den glänbigen Entſchluß, mit Ehriko zu Kerben. Darum 
nur friſch hinan die fanre Kreuzesbahn. 

Auf, ſchwacher Sinn! wirf allen Kummer bin 
Und ſchicke dich, die Tiefe zu durchwaten. 
Kommt fon ein Sturm, 
Dein Jeſus wird dir rathen 
Und helfen ans; 
Der Tod ik dein Gewinn; 
Auf, ſchwacher Sinn! 

Diefen Entſchluß bewirke und befeflige der heilige Geiſt, 
der Geiſt der Herrlichkeit in allen Gläubigen diefer Zeit. 
Und damit dieß auch an allen Gliedern der Basler Miſſionsge⸗ 
meinde gefchebe, erlaube ich mir, ale Lefer diefer Blätter 
dringender als je um ihr Andenken vor dem HErrn umd 
ihre unabläffige Fürbitte fiir unfere Miſſion, unfere Anflalten, 
unfere Stationen und unfere Committee im Namen des 
HErrn Jeſu Chriſti, unferes bochgelohten HErrn, zu bitten. 


3. Joſenhans, Inſpector. 
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1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. October bis 31. December 1853.) 


A. Nachrichten aus Batel. 


Committee. Sitzung vom 5. October. Zögling Schle⸗ 
gel, der in ben Dienſt der Bremer Miffionsgefenfchaft tritt, 
wird verabfehiedet. Für die Brefie in Mangalur wird ein 
weiteres Quantum englifcher Leitern verwilligt. Hr. Major 
Straith, Seeretaͤr der kirchlichen Miſſtonsgeſellſchaft in Lon- 
bon, fchreibt über die neulich in das SElington- Collegium 
eingetretenen Brüder, Schwarz, Stern und Deimier, ſowie 
über den Fortgang der oſt⸗afrikaniſchen Mifiion, und über 
ſendet die Geſchichte der Krankheit des MIR. Carl Schreiber’s. 
Erwiederung auf das Schreiben der Diſtriets⸗Conferenz Süb- 
mahratta (febe A. Heft 1858, ©. 15). Miſſ. Moͤrike er⸗ 
hätt die nachgeſuchte Erlaubniß, ſich zu verheirathen. — 
Sitzung vom 12. Oct. Berathung über die Verlegung eines 
Sehrzimmers an einen flilleren Ort. Entlaſſung des Comp⸗ 


toriſten Ruoff. Berathung der den nach Oſtindien abgehen, 
Ztes Heft 1854. 1 
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den Zoͤglingen, Kaufmann und Kittel, zu ertheilenden In⸗ 
Aruction. Afrikaniſche Berathungsgegenſtaͤnde. Das Geſuch 
des Weſtindiers Miller in Afropong, ibn nach Jamaika zu⸗ 
rüdzubringen, wird der beſtebenden Uebereinkunft gemäß 
abgefhlagen. Mit der Errichtung einer Schule in Abude 
fol zugeſehen werden. Die Bereinigung der beiden Kate 
chiſtenſchulen in Eine, fo gewiß fie fpater geſchehen mug, if 
noch nicht ausführbar. Die Errichtung einer Schule in Date 
wird genehmigt. Die Kleideraustheilung an nadte Schul⸗ 
finder ſoll auf die Aermſten befchränft werben; die Vermoͤg⸗ 
licheren follen weggewiefen werden, wenn fie nadt Fommen. 
Abänderung einiger Punkte in der afrikaniſchen Eonferenz 
Ordnung. — Gisung vom 19. Oct. Verabſchiedung der 
Brüder Kaufmann und Kittel. Hr. Cand. Oftertag theilt 
eine Stelle des Madras Herald über Miſſ. Mögling’s Stel- 
Iung auf den Kurg- Bergen mit. Ein Brief des Hrn. Oberſi⸗ 
heifer Linder in Bafel, enthaltend verſchiedene Nachrichten und 
Anträge, wird berathen. — Gisung vom 26. Det. Sufpector 
theilt die Nachricht mit, daß Hr. Spittier ven Hrn. Ehrikoph 
Hoffmann anf dem Salon zum Sufpector feiner Anſtalt auf 
St. Ehrifhona berufen babe. Dem Voranſtaltszoͤgling Jo⸗ 
ſeph Dieterle wird anf den Wunſch feiner Mutter der Aut. 
teitt ans der Ankalt bewilligt. Der iunge Kaufmann Mott- 
mann if bereit als Spediteur auf unferm Comptoir einzu⸗ 
treten. Ein Brief des Hm. Collector Robinſon non Palghat, 
derzeit in Haflings, wird mitgetheilt. Miſſ. Weigle in Ohar⸗ 
war erhält die Weifung, an die Stelle Miſ. Mögling’s nad) 
Mangalur fih zu begeben, Miſſ. Moͤrike in Käty dagegen, au 
des Erkeren Stelle nach Dharwar zus ziehen. Von der Stif- 
tung der Frau Bfr. Le Grand für Agrieultur und Iupufrie- 
zwecke follen 2000 Zr. zum Ankauf eines Meisfeldes in 
Codacal vermenbet werden, auf welchem bie 20 in Codacal neu⸗ 
beransgetretenen Hindn?s befchäftige werben Können. — Gisung 
vom 16. November. Inſpeetor berichtet über feine Reiſe in 
Wurttemberg, die Nadrichten ans Afrifa, melde ihm Oerr 
Dr. Barth mitgetheilt, und ben Erfolg feiner Berathung mit 
Hofrath Dr. v. Zeller über die Geſundbeittrumſtaͤnde des Miß. 
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Earl Schreiber. Brief von Hrn. Taechella in Richmond im 
Betreff des Zoͤglings Richter. Erfreuliches Schreiben des 
Hrn. Decan Marti aus Glarus. Afrikaniſche Angelegenheiten. 
Berathung über die eigenmaͤchtige Ueberſiedlung des Miſſ. Suͤß 
von Akropong nach Giadam. Die non der General⸗Conferenz 
der afrikaniſchen Stationen vorgelegte Katechiſtenſchulordnung, 
fowie der Lectionsplan und die Hausordnung der beiden 
Katechiſtenſchulen in Uſſn und Akropong werben mit Modi⸗ 
Keationen genehmigt. — Sitzung vom 28. Nov. Schreiben 
Ihrer Maieſtäten des Könige und der Königin von Wälrttem- 
berg werden mitgetheilt. Der Zögling der Voranſtalt, Fehr, 
wird anf feinen Wunfch bin entlafen. Ein Brief Miſſ. Hau 
bergs in China, vom 13. Juli, über einige Grundfäge der 
Miffionspraris in China, wird berathen. Eine Meihe von 
Fragen, die äußeren Verbältniie der Gemeinde Guledgudd 
betreffend, wird beantwortet. Die von Miſſ. Bühler in Käty 
beantragte Tamil⸗Miſſton in Connur wird abgeichnt, dagegen 
bie Errichtung einer Erziehungsankalt für. Babaga -Yüng- 
linge in Käty angerathen. — Eisung vom 80. Nov. Die 
Antwort Mi. Schreiber’d anf die von Hofrath Dr. v. Zeller 
ihm ertheilten Nathfchläge wird berathen. Ein Legat aus 
Philadelphia wird angefündigt. Die Antworten der Brüder 
aus Dfindien fiber die in der Miffionskinder - Erziebungsfrage 
ihnen gemachten Vorfchläge werden in Berathung gezogen. 
Beſchluß: Zweien der Brüder ihre Briefe, wegen des Tons, 
in dem fie gefchrieben find, mit der Bemerkung zurückzu⸗ 
fenden, daß ſolche Briefe nicht angenommen werben Finnen. 
Sitzung vom 7. December. Ein Freund in Bafel erbietet 
ich, zum Anlauf eines Feldes für das Waiſenbaus in Man- 
galur 2000 Rupies darzuleihen. Fortſetzzung der Berathung 
über die Miſſtonskinder⸗Erziehungsfrage. Beſchluß: 1) Et 
ſoll eine Anflalt zur Erziehung der Kinder unſerer Miſſio⸗ 
ware in der Heimath errichtet werden. 3) Es I den Miſ⸗ 
konaren davon Keuntniß zu geben; jedoch mit dem Beiſatz, 
daß wenn in fpäterer Zeit die Errichtung von Erziehungs, 
anſtalten in Indien follte für möglich und zweckmaͤßig erachtet 
werden, die vom Mai 1853 an In bie Ehe getreieneg 
{ % 
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Miſſltonare ſich den dießfallſigen Beſchluͤſen zu unterzieben 
haͤtten. 8) Es fol eine Erziehungs⸗Commiſſion beſtellt wer⸗ 
ben, welche der Committee die Grundſaͤte vorzulegen bat, 
nach welchen die Anfalt eingerichtet und überhaupt bei der 
Erziehung der Miffionstinder verfahren werden fol. Aber- 
malige Berathung über Miſſ. Schreibers Zukunft. Schließ⸗ 
lich wird Mill. Leonberger’d Wahl der Fungfrau Earoline 
Hauſer zu feiner zufünftigen Gattin genehmigt. — Sitzung 
vom 1A. Dee. Die Zeit der Verabſchiedung des von der 
Induſtrie⸗Commiſſion für Ofindien berufenen jungen Kaufe 
manns Pfleiderer ans Waiblingen wird angefündigt. Der 
Präfident nennt die Namen der von ihm in bie Erziehungs 
Commiſſion berufenen Männer. Sie find: Pfr. Le Grand, 
Bräfes, Inſp. Foſenhans, Pfr. Saraſin, Cand. Oftertag, und 
außerhalb der Committee: Pfr. Cramer, Courvoiſier⸗Von der 
Müuͤhll, Martin⸗Schmerber und als Secretaͤr Cand. Guͤnzler. Die 
Herren Pfr. Le Grand, Earl Saraſin und Inſp. Voſenhans 
erhalten den Auftrag, ein neues Logis für die Voranſtalt zu 
ermitteln, da «8 jetzt außer Zweifel ik, daß die bisherige 
Mietbwohnung des Bahnhofes wegen abgerifien wird. Zwei 
Studierende and Brag melden ih um Aufnahme in die An- 
“ falt. Die Gemeinde Lafayette in Ren Orleans bittet dem 
Zögling Müngenmaier, ihr Prediger zu werben. Die Bitte 
fol dem proteflantifhen Hülfswerein vorgelegt werben. Die 
Gemeinde Earofton bei Reu⸗Orleans erbittet ſich gleichfalls 
einen Prediger. Der Zogling Otto wird für diefen Borken 
beſtimmt. Ihm ſollen fih die Zoͤglinge Lenfhan und Ober 
meier für die norbameritanifchen Gemeinden anfchliegen. 
Dfiindifche Angelegenbeiten. Auf die Anzeige Miſſ. Hebich's, 
daß er in Palghat, in Uebereinſtimmung mit Collector Robin⸗ 
fon, aus dem von demfelben gefifteten Fond ein Haus ange 
kauft, wird geantwortet, daß man erwartet hatte, Miſſ. He⸗ 
bich würde zuvor die Zuffimmung ber Committee eingebolt 
baben. Der Infpector referiert über den Stand der englifchen 
Schule in Mangalur, und es werden die früheren Beſchluͤſe 
vom 16, und 21. März, welche eine Wereinfachung bes Lehr⸗ 
plans bezweden, aufs Neue beſtaͤtigt. — Afrita. Miſſ. Mader 
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in Akropong wird angewiefen, in der Gemeindeſchule bloß 
Odſchi und nicht zugleich Englifch zu Ichren. — 19. Dee, 
Verabſchiedung des Herrn ©. Pfleiderer als techni⸗ 
ſchen Vorſtandes der Werkſtätten in Mangalur und Agen⸗ 
ten der Induſtrie⸗Commiſſtion für die oſtindiſchen Stationen 
der Basler Miffionsgefelifchaft. — Sitzung vom 28. Der. 
Herr Robiner-Eprikt, etlich und 30jaͤhriges Mitglied der Com⸗ 
mittee, erklärt in einem fehr freundlichen Schreiben feinen 
Ruͤcktritt wegen feines vorgerückten Alters und der immer 
größer werdenden Verantwortlichkeit der Committee- Mitglieder, 
Der Bramdent fordert die Colportage- und Induſtrie⸗ Com⸗ 
miſſion auf, moͤglichſt bald ihre Sahresberichte vorzulegen. 
Es wird von dem Präfidenten beantragt und befchloffen, mit 
den Miffionsfreunben in Bafel, die bei den Selten gewoͤhn⸗ 
lich Hinter die Fremden zurücdtreten müflen, einige Special 
conferenzen zu haften. Der Zogling Schäfer aus der Vor 
anftalt wird wegen Kraͤnklichkeit anf feine Bitte hin entlaſſen. 
Die Miffionstinder- Erziehungs „Eommiffion Tegt einen Ent⸗ 
wurf des fire fie aufzuſtellenden Statuts vor, das von der 
Sommittee mit einigen Mobificationen genehmigt wird. 
Vermaltungs-Eommiffion. Sigung vom 10. Oct. 
Hr. Eand. Oftertag bittet um Verlegung des Lebrzimmers in 
der ſuͤdlichen Ede des Hanfes, wegen der unerträglichen Stoͤ⸗ 
sungen, welche von dem hart anſtoßenden Badhanfe ſtuͤndlich 
ausgeben und das Interrichten beinahe unmöglich machen. 
Der Zufpector wird beauftragt, Vorſchlaͤge zur Abhuͤlfe nor, 
zulegen. Berathung über die Frage, wie die Meifegelver für 
Fräulein Nordſtedt nah China und für die vier nach Indien 
gehenden Geſchwiſter zu beſchaffen ſeyen. Einige Fragen des 
General-Eafhers in Afrika, in Betreff des Neifegeives heim⸗ 
kebrender Miffionare, werden beantwortet. Die Rechnung des 
Armenfondd Mangalur wird vorgelegt und einige Reviſions⸗ 
Bemerkungen an die Stations⸗Conferenz zu richten befchloflen. 
Bitte der Station Tſchompala um Erhöhung der Vermwilligung 
für die Gemeinde auf 370 Rupien. Es werden 210 Rup. ver 
willigt, und Auftrag ertheilt zum Anfauf eines Cocoſsnußgar⸗ 
tens, der am bie Reubekehrten verpachtet werden koͤnnte, wodurch 
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dem ſchreiendſten Beduͤrfniß wenigſtens abgeholfen waͤrde. — 
Sitzung vom 12. Dee. Trottoirs in der Miſſionsgaſſe. Bitte 
einer zur Bezahlung eines Legats verpflichteten Schuldnerin 
um RKachlaß. Major Straith erkundigt ſich um die Finanzen, 
einiger englifher Miffionard- Wittwen. Beſetzung der er 
ledigten Stelle eines Agenten unferer Geſellſchaft in Nord 
Amerita. Eine Reihe von Bitten der afrifanifchen Stationen 
am Nachverwilligung kleinerer Boften wird erledigt. Oſtindiſche 
Angelegenheiten. Das Ziegeldach der Balmattha, obwohl 
1800 Mupies erfordernd, fol der Feuersgefahr wegen voll⸗ 
endet werden. Weber das Dach des Waiſenhauſes Hat bie 
Stations-Eonferenz Beſchluß zu faſſen. 

Chronit des Miffionshaufes. 3. Ort, Monatliche 
Miffionskunde von Inſp. Joſenhans. Ueberblick über die 
Geſchichte Her vheinifhen Miſſon. — 6. Ott. Miſſ. 30, 
remba gebt nad Neuchatel. — 7. Oct. Abſchiedeſtunde für 
den Miſſionszoͤgling Schlegel Aber Hof. 2, 20. — 16. Dt. 
Ordination der 3 Brüder Schlegel, Kaufmann und Kittel 
in Stuttgart. Miffionsfer in Riederbipp, an welchem Bir. 
Geß Theis nimmt. — IT. Oct. Igfr. Regler aus Straßburg, 
Fünftige Lehrerin der Maͤdchenanſtalt in Calicut, kommt an. 
— 18. Oct. Verabſchiedung der Brüder Kaufmann und 
Kittel in der Kirche zu St. Eliſabeth. Inſp. Joſenhans 
fpricht über 1 Cor. 9., Zögling Kaufmann über Foh. 16, 38., 
Kittel über Joh. 12, 33. Dr. Bfr. Nefpinger nahm an⸗ 
Fmüpfend an Sohannes 15, 16. die Einſegnung vor — 
19. Oct. Inſpeetor unwohl. — Den 20. Oct. kommt Gran 
Leitner mit ihrer Tochter, der Braut des Mif. Würth in 
Bettigeri, and Stuttgart bier an. — Freitags, den 21. Oct, 
ſollte die ofindifche Reiſegeſellſchaft abgehen; da aber Br. 
Kittel's Paß aus Hannover noch nicht angelommen if, muß 
die Reife um LA Tage verfchoben werden. — 2. Nov. Bor 
mittags, Abſchiedsſtunde für die beiden nach Indien reifenden 
Aungfrauen im Frauenverein, von Hrn. Pfr. Saraſin und 
Hm. Cand. Oftertag gehalten; Abends 5 Uhr Abſchiedsſtunde 
für die beiden Brüder über 2 Mofe 33, LI-—18. von Pfr. 
Geß. Um 7 Uhr geht die Reiſegeſellſchaft über Luzern und über 








vom 1. October bi 31. December 1853. 7 


den Gotthardt nach Trieſt ab. — 8. Neu. Miſſionsfeſt in 
Eimeldingen im Badifhen, an dem Hr. Pfr. Peter Theil 
nimmt. — 7. Nov. Monatlihe Miſſionsſtunde über das Ende 
der Frau des Br. Hermann Kaundinia, von Hrn. Cand. Oſter⸗ 
tag. — 16. Nov. Schriftliches Examen. — Den 27. ber 
ziebt Miſſ. Zaremba die Winterquartiere. — 8. December, 
Mündliches Eramen. — Den 10. kehrt Hr. Pfleiderer ans 
England zurüd. — Den LA. kommen zwei Rotterdbammer Mif- 
fionszöglinge auf Beſuch bei uns an. — Am 19. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, Verabſchiedung von Herrn Pfleiderer; Hr. In⸗ 
fpector fpricht über zwei Stellen der Apoſtelgeſchichte, Eapitel 
4. und 6., indem er mit der Einrichtung der apoflolifchen 
Gemeinde die Stellung unſerer Induſtriebrüder vergleicht, 
bie, im Lichte jener Schriftſtellen betrachtet, eben fo wichtig er⸗ 
fcheine, wiedie der Miffionare ſelbſt, und darauf hinweist, wie für 
unſere Brüder der Bericht über Stephanus eben fo viel Ermuthi⸗ 
gendes ald Demüthigendes habe. Hierauf verlad Hr. Earl Sarafın 
die Inſtruction, und ſchließlich richtete auch noch Hr. Rathsherr 
Chriſt einige Worte der Ermahnung und Stärfung -an den 
Scheidenden. — 20. Des. Abreiſe Hr. Bfleiverer’s über 
Marſeille nach Indien. — Am 26. Abreife der Holländer. 
— Den 31. kommt Zögling Hofer fchieimfichertrant von 
Hauſe zurück. Jahresſchluß durch Inſp. Joſenhans. 


Ueberſicht aller Einnahmen und Ausgaben 
der Miſſtonscaſſe der evang. Miſſionsgeſellſchaft in Bafel 
in den lezten 3A Jahren 1820— 1883. 

(Nah neuen Schweizerfranfen berechnet.) 

Einnahmen. Ausgaben. Ueberſchuß. Ausfall. | 
1820 44,553 - 23,120 21,433 — 


1821 87,652 49,105 38,547 — 
1822 68,497 93,965 14,932 — 


Latus 200,702 125,790 74,912 _ 


Quartal⸗Ueberſicht 
Einnahmen. Ausgaben. Ueberſchuß. Ausfall. 


Transport 200,702 125,790 74,912 — 

193 76,740 41,840 34,900 — 

124 67,55 71,477 _ 3,82 

1825 88,108 106,658 - 55 

16 65,14 56 8,833 _ 

1827 79,709 7400 5,659 _ 

128 74,308 108,581 _ 34.2783 

1929 88,380 88,588 — 08>E 

130 80239 774 9515 _ 

1831 101,294 7780 23,454 _ 

132° 102,271 92966 9300 — 

183 89,857 78404 11,458 _ 

1834 123,011 96,605 26,476 _ 

1835 130,377 107133 23,194 — 

1836 155,378 110,667 44,711 — 

187° 10590 94,94 10,976 _ 

1838 168,837 459,040 9,797 _ 

189 126,785 145,768 = 00 1° 

1800 163,447 125,349 38,098 —_ 

181 145,204 147,203 — 1,999 

1842 151,561 213,790 — 62,229 

183 200,900 221,883 — 20,983 

1% 231,498 245,473 _ 13,975 

1855 293,318 268,058 25,260 _ 

1846 266,275 337,194 — 70,919 

1847 248,850 223,598 25,252 — 

1848 277,990 239,665 38,3% — 

189 287,820 252,990 — 15,170 

1850 265,377 255,290 10,087 —_ 

151 445 271,721 — 27,296 

18552 304288 312,812 — 8,514 

18538 333,537 363,755 — 30,218 
5,289,185 5,186,187° 430,207 327,200 
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B. Nachrichten aus Dftindien. 


Mil. Mögling antwortet unter dem 12. Rovember 
von Mercara aus auf die Eommittee -Befchläffe vom 26. Ang. 
ber Eommittee Folgendes: 

„hr Schreiben vom 16. Sept., begleitet von einem 
Auszug ans einem Briefe von Ahnen an Br. Hebich unter 
demfelben Datum, if vor einigen Tagen bei mir angekom⸗ 
men, gerade ars ich im Begriff war, eine Predigtreiſe durch 
den Werten und Norden Kurg’s anzutreten. Hier angeloms 
men, babe ich Zeit und Ruhe gefunden, Ihnen zu antworten. 

„Mit Freuden nehme ich Ihre beiden Beſchluͤſe an. 
Obgleich Sie die Vorſchlaͤge der Brüder Hebih und Gundert 
night annehmen, fo ik mir Ihre Zufage in Ihrem Brief an 
Br. Hebich, daß in Beziehung auf die Aufnahme der Kurg⸗ 
Miffon meinem Rüuͤcktritt Feine abfolnten Hinderniffe mehr im 
Wege ſtehen, hinreichend. Ich erkläre biemit nad Ihrem 
Wunſche meinen Nüdtritt in den Dienft der Basler Miſſions⸗ 
geſellſchaft ohne irgend eine Bedingung zu machen, indem 
ih überzeugt bin, daß die verehrte Committee für die Kurg⸗ 
Miſſion thun wird, was recht if. 

„Meine Wünfche in Beziehung auf die Miſſion und 
mich ſelbſt find einfach: die Gebänfichteiten zu Almanda bei 
Viraraiendrapete werden in einigen Monaten vollendet ſeyn. 
Dort, möchte ich die verehrte Committee bitten, mich zu ſta⸗ 
tioniven und mir einen verbeiratheten Katechiſten zur Inter 
Rügung zu geben. Die Errichtung einer guten englifchen 
Schule erſcheint mir ald das wirkſamſte Mittel, Einfluß auf 
eine größere Anzahl junger Leute aus den been Hänfern 
zu gewinnen. Eine ſolche Schule zu errichten, und die Bw 
freitung der Koſten englifchen Mifionsfreunden zu überlafien, 
wie bei den Schulen zu Mangalur und Calicut, moͤchte ich 
der verehrten Committee dringend empfehlen. 

„Was meinen eigenen Unterhalt. betrifft, fo Hat mich bie 
Erfahrung von 9 Monaten gelehrt, daß ich.bier, allein lebend, 
mehr brauche als in Mangalur. Meine eigenen Ausgaben 
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4 
belaufen ſich auf ungefähr AS Rup. des Monats, und mein 
Pferd, das mir unentbehrlich iR, Toket hier monatlich 15 Rup. 

„In Beziehung auf die Einreibung Kurg’s in die Con⸗ 
ferenzordnung würde ich es mit vielem Dank annehmen, 
wenn die verehrte Committee befchliegen wollte, die neue 
Miſſion vorderband als befondern Difrict zu behandeln. 
In diefem Falle bätte ih mich ordnungsmafig in denjenigen 
Angelegenbeiten, welche nicht unmittelbar von der Gene⸗ 
tal» Eonferenz beforgt werden, direct an die verehrte Com⸗ 
mittee zu wenden, wie Sie es, für die jet vorliegenden 
Fragen, in ihrem Briefe namentlich angeordnet. haben. 

„Die Einnahmen der Kurg⸗Miſſion werden fih bedeu⸗ 
tend verringern, ſobald mein Rüdtritt in die alte Verbindung 
befannt wird. Allein ich begreife wohl, daß Eie eine Aus⸗ 
nahmsftelung, wie ih fie im Juni durch Br. Hebich vor- 
flug, nicht für zufäffig haften, auch wenn eine bedeutende 
Einnahme durch die Aufgebung der Sonderfielung verloren 
ginge. Perſoͤnlich habe ich natürlich in diefer Beziehung Feine 
Einwendung zu machen. 

„Mit der naͤchſten Poſt hoffe ich über einige der eben 
berührten Punkte ausführlicher berichten zu koͤnnen. 

„Es freut mich von Herzen, und ich danke dem Herrn 
dafiir, daß ich die angefangene Arbeit fortſetzen darf, ohne 
genoͤthigt zu feun, ans einer Gemeinfchaft anszutreten, welche 
ich feit fo vielen Jahren als meine Heimath betrachtet babe. 
Wenn Sie, vercehrtefle Committee, mich mit bemfelben Ver⸗ 
trauen aufnehmen koͤnnen, mit welchem ich zurüdtehre, fo 
wird die kurze Interbrechung des gewohnten Verkehrs bald 
in Wergefienbeit geratben. Das ih den Willen des HErrn 
the, indem ich Ihrer treuen und freundlichen Einladung 
folge, darüber bin ich gewiß. Das Uebrige fey Ihm und 
Seiner Gnade überlaffen.“ 

Der Praͤſes der General» Eonferenz, Miſſ. Hebich, 
hatte, nad) einem Schreiben vom 16. Dec. , die Mitglieder 
derfeiben anf den 16. Januar 1854 zur Aten Verſamm⸗ 
kung nad Mangalur beſchieden. 
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Mi. Albrecht berichtet unter dem 1. Rov., daß er 
nach südlich vollbrachter Operation feines Geſichtsgeſchwuͤrs 
am 17. September von Dharwar aufgebrochen fey, um auf 
- den blauen Bergen fich wieder zu erbofen. Er langte am 
23. Det. in Connur an, mietbete fih aber am 1. Nov. im 
Utacamund ein, weil dad Haus, das er in Eonnur bezogen 
hatte, wegen der ſtarken Ausdünſtung des Waldes und der 
nahen Thalgründe feiner Geſundbeit nicht zuträglich war. 
Die Aerzte glaubten, daß er vor einem Jahr nicht nad 
Oharwar zurüdichren könne; dennoch hoffte er, vor Ablauf 
diefer Zeit auf fein Arbeitsfeld zurüclkehren zu können. Nach 
einem fpateren Brief vom 16. Dec. war er zwar noch nicht 
voöllig wieder genefen, aber doc der freudigen Zuverſicht, daß 
er in Indien wieder gefund werden Fönne, obne nach Europa 
reifen zu muͤſſen. 

Unfere oſtindiſche Reiſegeſellſchaft af. Kaufmann und 
Kittel, fammt der Braut des Mil. Würth und Igfr. Kegier, 
Lehrerin fiir Calicut), landeten am 18. Dec. glüuͤcklich in 
Bombay. Mi. Kittel, obwohl früher niemals leidend, be⸗ 
trat aber den indifchen Boden krank. Am 18. Dec. ſchifften 
Ach die Reiſenden jedoch dem ungeachtet auf einem englifchen 
Boot nach Honor ein, von mo die Einen zu Land nach Dhar⸗ 
war, die andere Bartie direct nach Calicut auf demſelben 
Schiff ih begeben ſollte. Allein nach einem Brief Miſſ. 
Ammanns in Honor, langte Miſſ. Kittel fo krank in Honor 
an, daß er feine Reife nah Dharwar nicht fortfegen Tonnte, 
und nach einem Brief Miſſ. Kaufmann’, vom 7. Januar, 
verfhlimmerte fich der Zuſtand des Kranken fo fehr, daß der 
Arzt eine Zeitlang faſt alle Hoffnung für fein Leben aufge 
geben hatte; doch Hand es bei Abgang dieſes Briefes wieder 
befier, das Fieber war gebrochen, der Kranke aber noch fehr 
ſchwach. Jgfr. Kegler Fam am Chriſtabend mohlbehalten in 
Calicut an. 


I. Brovinz Canara. 
1. Station Mangalur. 


Mi. Kullen meldet unterm 6. Oct., MIR. Alb recht 
von Dharwar habe in Mangalur auf feiner Durchreife nach 
den Hills gepredigt. Er ſelbſt hofft allmaͤhlig num auch einen 
Anfang im canareſiſch Bredigen machen zu koͤnnen. 

Mil. Hoch berichtet, daß die englifche Megierung in 
Madras nun auch beabfichtige, überall in der Präfiventfchaft 
Volksſchulen, an geeigneten Blägen fogar höhere englifche 
Schulen zu errichten, da aber, mo ſolche fchon befeben, die 
einer Unterſtuͤzung würdig wären, Geldbeiträge zu verwilligen. 
Den Vorſtehern der unterküsten Schulen fol freigeſtellt ſeyn, 
neben einer Anzahl vorgefchriebener Fächer zu lehren, was 
fie wollen. Collector Maltby in Mangalur babe in Kolge 
davon bereits Regierungs⸗Unterſtuͤzung für unſere englifche 
Schule in Mangalur beantragt. 

Rah einem Brief Miſſ. Kulfen’s vom 3. Nov. hat MIR. 
Kaundinia feinem Freunde Miſſ. Moͤgling erflärt, daß 
er, wenn Mogling von der Basler Miſſion getrennt bleiben 
ſollte, ich gedrungen fühle, Ach an ihm anzufchließen. 

Unfer Uhrenmader, Sebaſtian Müller, erzähft 
um diefelbe Zeit eine interefante Bekehrungsgeſchichte. Schon 
feit Sänger als einem Jahr Fam Ignatius Salbanhae, 
ein eingeborner Katbholik, zu ihm. Diefer war früher 5 
Sabre im Fatbolifchen Prieker- Seminar in Mangalur ge 
weſen, aber wegen des Eolibats ausgetreten. Hierauf 
wurde er Schreiber bei der Regierung und verlor da nicht 
bloß fein Bischen Froͤmmigkeit, fondern fiel auch in allerlei 
Sünden. Br. Müller ſprach nun bei feinen Befuchen mit 
ibm über das Heil feiner Seele. Als derſelbe die Frage 
anfwarf: wie fo fhlechte Leute, wie die Reformatoren, die 
Kirche haben verbeffern können, wies Muͤller ihn mit Um⸗ 
gehung aller Streitfragen darauf bin, daß es fih einzig dar 
um bandle, ob er fagen koͤnnte, Seins fey auch fein 
Heiland. Bei einer fpäteren Unterredung, in welcher Ignaz 
ans Bovier's Institutiones (8 Bände) zu beweiſen ſuchte, 
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die Brotekanten haben am Heiland keinen Theil, weil fie 
außer der Kirche feuen, führte ihm Muͤller zu Gemüth, «6 
bandie ſich nicht um die Kirche, fondern darum, ob Er ein 
mahrer Chriſt fen. Diele Geſpraͤche machten Eindrud anf 
ben jungen Dann; er befuchte den Miffionar fleißiger, betete 
mit ihm und Ternte beten. Nun aber begann der Kampf 
in. feinem Innern. Lange ſchwebte er zwiſchen Chriſtus 
und der Welt. "Als fein Umgang mit Müller dem Biſchof 
befannt wurde, eitirte er ibn umd verbot ihm zum protekatt- 
tiſchen Uhrenmacher zu gehen. „Die Proteſtanten ſeven ein⸗ 
gefleifchte Teufel.“ Von nun an wurde er dann bewacht, und 
Fam lange nit mehr nach Balmattha. Als er wieder kam, 
erzählte er feine Geſchichte, weinte über die Blindheit feiner 
Zente, sing ab umd zu. Allmaͤblig erkannte er, er Tonne 
nicht in der katholiſchen Kirche bleiben. Er verfuchte unter 
ven Seinigen ald Proteſtant zu eben; alein die Briefter 
ließen ihm Feine Ruhe; die Seinigen ſchlugen Ibn, und ſperrten 
ihn ein. In der Racht aber entfloh er und Fam zu Br. Müller. 
Am naͤchſten Morgen eitirte ihn der apoſtoliſche Miffioner 
(der paͤpſtliche Legat) mit den freundlichſten Erbietungen. 
Ebenſo behandelte er Ihn bei der Unterredung, zu der ſich 
Ignaz ſtellte, ſehr freundlich. Er ſprach feine Freude dar, 
über ans, daß er durch Muͤller auf einen beſſeren Weg ge 
bracht ſey, gab zu, daß er bei den eingebornen Fatbolifchen 
Briekern nichts lernen Fönne, ermahnte ihn aber, fih an 
ihn zu haften, an ihm werde er einen Water finden. Dem 
noch ging Ignaz noch einmal weg, ohne fich fangen zu laſſen. 
Den andern Morgen fuchte er abermals den Legaten auf, 
und da brachte ihn der letztere dahin, daß er verſprach, am 
nähen Sonntag in der Metropolitankirche öffentlich zu wie⸗ 
derrufen und den Proteſtanten abzuſagen. Bald aber Fam 
Ignaz feine Sände zum Bemußtfeun; er verfuchte, ſich durch 
Serfreuung zu beiten. Der Legat Tieß ihn Kaufen; aber 
Ignaz hatte Feine Ruhe. Endlich faßte er den Entſchluß, 
die Seinigen zu verlaſſen und anf Balmattha eine Zuſluchts⸗ 
ſtaͤtte zu ſuchen. Dieſen Vorſat führte er ans, und ſeit zwei 
Monaten iR er bei Br. Muͤller. Wie er nun innerlich ſteht, 
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mag folgende Aeußerung darthun. Er ſagte zu Br. Muͤller 
wenige Tage vor Abgang des Briefs: „O welche Gnade hat 
mir der HErr ergeigt, dab Er mich aus einem ſolchen heid⸗ 
nifhen Chriſtenthum und Sündenichen beransgerifien und 
ans mir elenden Sünder ein Kind Gottes gemacht bat.“ 
Aus dem Jahresbericht der Station Mangalur Heben 
wir Golgendes and. Die Gemeinde bat im Jabr 1858 
aufer den 20 in der Gemeinde geborenen Kindern einen 
Zuwachs von 7A Reubekehrten (Fein und groß) erhalten, 
unter denen Leute von Mangalur, Gurpur, Banambur, Bolma 
und anderen Ortſchaften find. Der Kaſte nad find die 
Neubekehrten Weber, Billawer, Vokilmes, Konkanis. Sie 
haben meiſt ihre Heimath verlaſſen und ſind nach Mangalur 
gezogen. Dagegen ſind auch mehrere Glieder der Gemeinde 
wieder abgefallen. Drei Perſonen wurden katholiſch: ein 
junger Menſch, der früher katholiſch geweſen war, ging wie⸗ 
der zurüd; ein wegen Ehebruch Ausgeſchoſſener, der, ohne 
Buße zu thun, wieder aufgenommen feun wollte, wendete Ach 
an die Katholiken, und endlich ließ fich eine Webersfrau, in 
der Hoffnung, dort befiere Zage zu bekommen, gleichfalls 
verloden. Zwei Fünglinge, von denen der Eine nicht ar- 
beiten wollte, der Andere wegen Hurerei ausgefchloffen wurde, 
baben das Weite gefucht. Das innere Wachsthum der Ge- 
meinde fällt nicht in die Augen, fpricht fich aber in manchen 
anzuerfennenden Zügen aus. Die Gottesdienſte werben gut 
befucht, namentlich der Haupt⸗Gottesdienſt Sonntag Mittag 
11 Uhr, die Frauenbibelſtunde Freitag Mittag, und bie 
Mittwoch Abend „Predigt. Bon beidnifchen Sünden, die voll⸗ 
Wacht wären, if den Miffonaren nichts zu Obren gefommen. 
Das eheliche Leben wird mehr und mehr georbnet. In Handel 
und Wander genießen die Chriſten im Allgemeinen das Zu- 
trauen der Heiden. Sie gelten für Leute, bie nicht Lügen 
und betrügen. Der Stand der Gemeindeſchulen if. be 
friedigend, die Kinder haben Luft zum Lernen und find fleifig. 
Die Maͤdchenanſtalt und das DiſtrietsWaiſenbaus 
And ihren ſtillen Gang dahingegangen, Die Mehrzahl der 
Kinder machte. pen Hanseltern umd. Lehrern Freude durch 
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Fleiß und Anhaͤnglichkeit, Einzelne durch wahren ſittlichen 
Ernſt. In der Knabenanſtalt hat man neben den andern 
Arbeitszweigen angefangen, Zraftate zu falzen, zu heften und 
zu überziehen. Am meiſten Arbeit und Roth machten bie 
allmaͤhlig in das Sünglingsalter hineinwachſenden Knaben. 
Die Wertkätten entfprechen nicht in jeder Hinficht un⸗ 
fen Wuͤnſchen. Doch fchreitet wenigſtens die Weberei cher 
und in erfreulicher Weiſe fort. 

Der Schulbericht Mi. Hoch's enthält folgende Notizen: 
mDie englifhe Schule zählte beim Fahresſchluß 83 Schüler, 
nämlich 7 Brotelanten, LI Muhammedaner, AL Brabmanen, 
18 Billawer und 5 Hindu's von andern Kaflen. Die vier cana⸗ 
reſiſchen Schuien zählen 142 Schäfer, namlich A Proteflanten, 
B Katholifen, 37 Muhammedaner, 38 Brabmanen, IB Bil⸗ 
lawer und AA Hindu's anderer. Kafklen. Das wichtige Ereigniß 
des verloffenen Jahrs war der Sieg, den der HErr unfern Bruͤ⸗ 
dern nach langem Kampf gegen die Kaflenvorsrtheile der Brab- 
manen in dieſer Bezichumg ſchenkte. Was den Geiſt der Schüler 
betrifft, fo ik namentlich unter den Aeltern eine entfchiebene 
Wendung zum Beſſern zu bemerken. Es if auffallend, wie 
fie, wentigfiens ihren Worten nad, alles Vertrauen zum Hin- 
duismus fcheinen verloren zu haben. Einige wollten fich dem 
Bantbeismus der Wedantifien in die Arme werfen, Tamen 
aber von diefem Wege durch eine Predigt des befchrten 
Brahminen Narajana in Bombay, die man mit ihnen las, 
zurück. Den meiſten fehlt es nicht an der noͤthigen Einficht 
und Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit, aber an der Liebe 
zur Wahrheit, und an der Kraft, fie zu bekennen. 

In Puttwur, Bantwal und Eafergode errichtete Herr 
Colleetor Chamier einige Schuien, weiche Miſſ. Doch gleich⸗ 
falls beauffichtigt. 

Der Jabresbericht der Katechiftenſchule aͤußert unter 
Anderm: „Wir haben Über das Betragen der Zoͤglinge, unter 
denen manche den HErrn wahrhaftig kennen, andere 
Fon ſuchen, auch dieß Mal wenig zu klagen; auch duͤrfen 
wir uns ihres Eifers im Lernen und ihrer Fortſchritte im 
Ganzen freuen. Die Entlafiung eines trägen Schülers zu 
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Anfang des Fahrs, umd eines zweiten, der es am killen georb- 
neten Wandel fehlen Ließ, in der Mitte des Fahre, bildet Dagegen 
für uns einen betrübenden Abſchnitt in der dießmaligen Jahres- 
gefchichte. In den Lectionen wurde die heilige Gefchichte nach 
Kurs beendigt, einige biſtoriſche Bücher des Alten Teſtaments im 
Deutfchen, die Sprüche und der Prediger Salomo’s und Hiob 
canareſiſch gelefen, die meffianifchen Pſalmen und ein Theil 
des Propheten Jeſaias erklärt. Im Neuen Teſtament wurde 
die zweite Hälfte des Evang. Johannis, die Apoſtelgeſchichte 
und die apoflolifchen Briefe gelefen. Memorirt wurden die 
zweite Hälfte der Reden Feſu bei Johannes, einige Neben 
der Apofel in der Apoſtelgeſchichte und einige Pfalmen. Im 
Canareſiſchen wurden 75 Ältere Gedichte durchgegangen, und 
die Lehre vom einfachen Satz erörtert. Im Deutfchen wurde 
die Beugung bes Zeitworts und Hauptworts vollendet, fo daß 
nur wenig von der Formenlehre zurüdgeblichen ik. Das 
Ueberſetzen gebt noch ſchwer; Einzelne verſtehen aber dennoch 
Vieles von dem, was fie Tefen und hören. Im Nechuen 
wurde die Lehre von den Brüchen eingeübt. Im Gingen 
nach Zahlen haben die Meiften ziemliche Fertigkeit erlangt. 
Viele der zwei- und dreiſtimmigen Arien und Ehoräle des 
Malaialim Liederbuches find durchgeſungen. 

Die Zahl der Gemeindeglieder zu Mangalur beträgt 
1853 500 Seelen. 


2. Station Multi. 


Rah einem Brief Miſſ. Buͤhrer's vom 2. Dec. find unter 
Anderen in Gudde 5 Familien (etwa 15 Berfonen) auf Einmal 
beransgetreten. Der Betfaat ik an Sonntagen num ganz ange- 
fünt, und der Saal in Multi bietet, wenn die Filialiſten 
von Utſchilla und Gudde zur Kirhe kommen, nicht Raum 
genug dar. Für die nen zu erbauende Kirche find bis jetzt 
1000 Rup. zuſammengeſteuert worden; der Bau erfordert 
jedoch wenigkens noch einmal fo viel, wenn nicht 2200 Run. 
Einſtweilen werben die Steine und das Holz berbeigefchafft 
und zubereitet. 
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Der Yahresbericht der Station bietet Stoff und Urſache 
zum freubieflen Dauf gegen ben. HErrn. Das Arbeitsfeld 
unferer in Multi fationirten Brüder erweitert fich zuſehends. 
Die Gemeindeglieder von Mulki find bis Kobitur, 2%, Stun- 
den von Multi im Ofen gelegen, zerfirent. Auf dem Filial 
Gudde hat Kch die Arbeit ums Dreifache vermehrt, 2 Stun- 
den nördlich von Gubde haben Ah in Beilur IN Seelen 
an die Gemeinde angeſchloſſen, und chenfo fängt es 2 Stun- 
den nordlich von Beilur in Ralianpur an zu tagen. Die 
Station Multi hat unter diefen Umſtaͤnden eine Ausbehnung 
von 9 Stunden von Süden nad Norden, und von 2 Stun- 
ven von Wehen nach Often gewonnen. Die Zahl der Ge⸗ 
meindeglieder fiteg in Mulki von SB auf 90, in Utſchilla 
von 82 auf A3, in Gudde von 29 auf Bi. Weberdieß find 
a3 Tauf-Gandibaten da. Beſonders erfreulich aber ik, daß 
ſowohl in Gudde als in Kalianpur einige der Nenbefehrten 
nah wie vor mit ihren Verwandten unter Einem Dach woh- 
nen Finnen. Außerdem hebt der Bericht namentlich hervor, 
daß die Bemeindeglieher viele Liebe gegen einander an den 
Tag legen. Die älteren Eprifien nehmen Ach ber Neube⸗ 
Schrten mit befonderer Hingebung an. Kein Weg if ihnen 
zu weit, um fie zu befuchen. In Gudde bheifen die Ehrifien 
einander bei Feldgeſchaͤften, leihen einander das Feldgeraͤthe 
und die Zugochſen. Einer verforgte in der Megenzeit meb- 
rere Aermere mit Reis; einer Familie gab er einen Theil 
von feinem gepachteten Land. Als die Cholera⸗Furcht auf 
die Heiden fiel, Weiber floben und Kante ohne Pflege blie- 
ben, eilten mehrere Ghriken den verlafenen Kranken mit 
Weneien un» Zuſpruch zu Halfe, ſchliefen ſogar det Nachts 
bei den Kranken in ihren Haͤuſern. In den monatlichen 
Mifkonshunden Tagen die Gemeindeglieder, wenn fie. zum 
öffentlichen Gebet aufgefordert werben, oft ein recht inniges 
Berlangen nach der Bekebrung ihrer heidniſchen Verwandten 
und Nachbarn an den Tag. Schmerzlich faͤllt dagegen ben 
Mifionaren das Bekenntniß, daß in Deulfi im vergangenen 
Sahr Ausbruͤche von Fleiſchesluſt vorgedommen find. Das 
ſchmaͤhliche Hanfrauchen, das beſenders auf ven Nebenkationen 
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fruͤber noch hoimlich von Gietzelncen getrieben wuede, ſolb durch 
die eruſtlichen Bemũuͤbhungen ber Miſſtonare unterdruͤdt fen. 
Auch ebliche Zwiflo gehörten im Ganzen zu von Geltenbeiden. 
Das Äußere Durchlommen der imgen Gemelnden bat viele 
Sckwierigteit 

Die Gemeinde. Schuler auf den verſchiedenen zum Sta⸗ 
tion geboͤrigen Prägen ſtehen verſchieder. Die Schule im 
Gudde macht den MiKonaren Feoube; der Kadechiſt Hank 
ba chem fo viel Goſchick im: Unterrichton ald im Bebandeln 
der Anuber, Din Wlgemeinen hab bie Fortſchritte dev Kin⸗ 
der bofriedigend. Die Kinder von: Cap fiad oft: am Schul⸗ 
beſach verbiudert, da fe 2 Fluͤſſe darchwaden mäfen, um in 
die Schule zu ſommen, and diefe oft auſchwellen. Gin be 
merkeutweribhes Beiſpiol ven Lernbegierde gab in Gubde ein 
heidniſches Maͤdchen, das, ehe ſein Vater herauetrat, ſich nim⸗ 
mer abbalten ließ, im die Schule zu gehen, und num beueits 
ſchoͤne Fortſchrette im Leſen und in der bibliſchen Geſchichte 
gemacht Gab. 

Beh em Bazaarpredigten in Mulli finden die Miſſtonare, 
wenn auch keine freundliche Geneigtheit, doch Gehoͤr Im 
Kodhur bemerken fe viele Empfaͤnglichteit und Aufmorkſam⸗ 
Hei auf das Wert. 


3. Station Honor. 


Mi, Ammaun beſmdet fich nach omem Scheiben nom 
Da. Oct wieder iR Honor und iſt wiedor bedeutend Weiler; 
doch fſuͤhle er Ach aoch immer goſchwaͤcht. 

Cette Sto Los in Madraßt, der gem vor eines Reibe 
von Vahren dev Badlor Miſſtenkgeſellſchafo fein Dans um 
ſein Behifte e Schim oga Abergab wit der Bitte, ine Miſ⸗ 
ſtonar Dora zu Ratiewiven, bittet Mi. Ammanıt: wiederholt 
am Erfuͤllung biefer Feiner Bitte Konne die Commitete 
nach dießonn absrafkgm Aufruf ſich noch nicht entſchteßen, 
eine Statten in Schimoga zu errichten, fo woiie ev fein 
Sam er wieder abnehmen. j 

Nah dem Buhreäbericht dev Station hat: die Soapieruug 
Me ſchow vor buie 8 Jahren erfolgte Schenkung der Bonus 
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Kirche duch Orn. Lascelles noch nicht beſtaͤtigt. Hr. Maltby 
ſchenkte das ihm gehörige Schulhaus im Bazaar unſerer 
Mifkon. Fran Miſſ. Ammann befand Ah am Schluß des 
Sahres noch auf den blauen Bergen. Die Arbeit Mil. Am⸗ 
mann's beſtand das Jabr 1853 hindurch in Folgendem. 
War er zu Haufe, fo hielt er regelmäßig die vorgefchrie- 
benen Sonntags » Bottedbienfe, predigte möchentiich zwei 
Mal auf dem Bazaar, machte Hausbeſuche in der Stadt 
und in den umliegenden Dörfern, beaufſichtigte Miſſions⸗ 
und Privat, Scuien, unterrichtete feinen Katechißen, lie⸗ 
ferte Meberfegungsarbeiten und widmete fih den Katechu⸗ 
menen. Bier Monate des Jahrs durchzog er predigend das 
Land. An Honor feibk hörten lieber Fremde als Einheimifche 
den Predigten auf dem Markte zu. Bei den Hausbefuchen 
ſtieß der Miſſionar auf fehr viele Widrigkeit. Auf den Reiſen 
Dagegen durfte er bie und da zu feiner Freude bemerken, 
Daß das gepredigte Wort unter dem Wolfe fortwirkt. Die 
Fleine Gemeinde auf diefer nengegründeten Gtation beſteht 
jest eigentlich nur aus Tamulen, Knechten und Maͤgden der 
Europäer; eben deßhalb nimmt fie bald ab, bald zu. Am 
Schluß des Jahrs befand fie aus 323 Seelen. Diefe Zahl 
wird fi aber wieder vermindern, wenn die Familie La 
celles die Station verläßt. Die Gemeindeglieder hielten ſich 
in diefem Bahr beſſer als im vorigen. Obgleich auch dest 
noch nicht ihr ganzes Verhalten den chriklichen Charakter an 
ſich trägt, if doch nicht zu verfenuen, daß ‚ber Hlrr auch 
an diefen Seelen arbeitet. Ein katholiſches Ehepaar wid 
in Die proteſtantiſche Gemeinde eintreten; ein beibnifches Ehe⸗ 
mar ans dem Tamilland will ſich gleichfalls an fie auſchließen; 
endlich wit auch eine Brahminenfamilie aus Kariki, J Stunde 
non Honor, zum Chriſtentbum ühertreten. Die Miſſions⸗ 

ſchule im Bazaar bat einen erfrenlicheren Fortgang als im 
vorigen Jahr gehabt. Der Miffionar erhält meiſtens frifche 
Antworten anf feine Fragen under bibliſche Gefchichten. Auch 
im Rechnen, Schreiben und in der Geegrarhie seht es beſſer. 
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I. Provinz Südmahratta. 


Die Difrlets -Eonferenz von Suͤdmahratta, gehalten zu 
Guledgudd am 3. December, beantragt: 1) die Einführung 
europaͤiſcher Werbefferungen in den Weberwerkſtaͤtten von 
Bettigeri und Guledgudd und bittet, Bruder Haller möchte 
behufs der Leitung der erfien Einrichtung für einige Zeit 
nach Guͤdmahratta beordert werden. 2) In Beziehung anf 
Malfappa’s zwei Weiber if die Eonferenz der Meinung, daß 
feine derfelben von ihm getrennt werben koͤnne, aber der Ge⸗ 
meinde die nöthigen Erlänterungen fiber die Geſtattung dieſer 
fon vor dem Webertritt des Mannes zum Chriſtenthum ein- 
gegangenen Doppelche gegeben werden mäflen. 8) Die Frage 
wegen der Ehe der Prafadi, deren heidnifcher Mann fie nicht 
ohne Rückgabe der Morgengabe entlaffen, und doch auch als 
Chriſtin nicht mehr als Fran behalten will, fol der General. 
Eonferenz vorgelegt werden. A) Miſſ. Würth wird zum Abge- 
ordneten auf die General» Eonferenz gewählt. 

Miſſ. Weigle, der fatt des Franfen Präfes des DI. 
firictö die Stationen von Südmahratta vifitirte, berichtet, es 
Habe ihm in Guledgudd und Bettigeri ſehr wohl gefallen. 
nSie haben,“ ſchreibt er, „an biefen beiden Stationen ge⸗ 
wiß fehr hoffnungsreiche Arbeitspläge, und an ben Brüdern 
befonders tüchtige und treue Arbeiter.“ 


1. Station Subli. 


Sreitags, den 23. December, traf Miſſ. Kaufmann mit 
Fräul. Leitner, Braut des Mi. Würth, in Hubly ein, fand 
aber Miſſ. Müner und feine Kran, beide Trank, das Bett 
hütend. Sie hatten das Sieber, waren aber doch bereits 
etwas beſſer. Ä 

Weitere Berichte Fehlen. Der Jahresbericht ſcheint unter⸗ 
wegs verloren gegangen zu ſeyn. 


2, Station Dharwar. 


Ray dem Jabresbericht der Station find bie Abend⸗ 
fiunden mit erwachfenen Heiden wieder eingegangen; Mif- 
honar Weigie hofft aber in Bälde wieder etwas Aehnliches 
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zu Stande zu bringen. Der Katechiſt Fohann Bonawafl er⸗ 
biert fortwährend Unterricht in einigen Fächern und bat das 
Eramen befanden. Obgleich Fein Held, ik er doch ein gut- 
gehunter und nah dem Maaße feines etwas ſchwachen Ver⸗ 
ſtandes eifriger Mann. Won den heidniſchen Schulmeiſtern if 
ber alte Tichennabafappa der beſte Mann. Man bat Urſache 
mit feinen Leitungen zufrieden zu ſeyn. Der jüngere, glei⸗ 
ches Ramens, if nicht ohne Kenntniſſe, aber ein Fuchs. Ob⸗ 
gieih er indeſſen, da er unter befländiger Aufſicht fand, 
wicht ſchaden Tonnte, wird er vom A. Vanuar an entlaflen 
werben. Raiappa iſt regelmäßig und willig, aber von ge⸗ 
ringen Gaben und Beiflungen. Der Tamil- Schulmeifter 
Joſeph, ein Chriſt, iſt ſchlaͤfrig, aber non unbefcholtenem 
Wandel und der beſte, den man haben kann. Die Gemeinde 
Bat ſich im Lauf des verfloſenen Jabrs in Folge des Ab⸗ 
zugs mehrerer Dienfiherrfchaften, in deren Dienſt die Dhar⸗ 
war⸗Gemeindeglieder (lauter Tamulen) meiſt eben, abermals 
verringert. Miſſ. Weigle fuͤhrt nur noch 18 Gemeindeglieder 
auf, dagegen 10 Katechumenen, wieder alle Tamulen. Dieſe 
Tamil⸗Chriſten, obwohl zugegeben werden muß, daß die Gna⸗ 
denzucht nicht gaͤnzlich bei ihnen fehlt, haben doch wenig 
ſelbſtſtaͤndiges goͤttliches Leben, und von den Mahratta⸗ 
Lenten iſt bis jetzt in Oharwar nur Wenigen Heil wider⸗ 
fahren. Bor Kurzem wurde eine Kleinkinderſchule in der 
Gemeinde eingerichtet. - Fe Line der Mutter huͤtet während 
des Gottesdienſtes alle kleinen Kinder; damit. ift ben oft 
maligen Unterbrechungen deſſelben durch die Kleinen vorge» 
beugt. Den Müttern macht die Sache Freude. In Be 
ziehung auf das Verhaͤltniß der Leute zum Miffionar, bemertt 
Miſſ. Weigle, er vermiſſe einen hoͤbern Brad herzlichen Zu⸗ 
tramens, wie er ihm andermärts doch oft zu Theil geworden. 
Die Oberlaͤnder betrachten den Miffonar immer als Frev—⸗ 
den. Hin und wieder gebe es durch Gottes Guade befier, 
aber das Eis fey noch nicht gebrochen. Nor groben Sünden 
faͤllen find die Gemeindeglieder im letzten Jabr bewahrt ge⸗ 
blieben. Mit ehelichem Leben, Kindererziehung und chrikfichem 
Manbel geht ch ſchwach ber; doch wäre es Unglaube up 
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Undauk gu verkonnen, daß ber KHErr denn doch Mauchet im 
Stillen wirkt. Die Bazaarpredigt if durch Miſſ. Albrechts 
Erkraukung und Abzug eine Zeitlang unterbrochen weorden. 
Die Katechumenen aus dem Lamil- Volt fiheinen zum Theil 
der beſern Claſe dieſer Leite anzugeboͤren. Saͤmmtliche 
Katechumenen ans ben Canareſen, bie Im Lauf des Zabrs 
ſich genaͤhert und zum Unterricht gemeldet haben, und zum 
Theil viel Noth bereideden, haben ſich als unlauter über 
tobt ausgewieſen. Bor dem Abgang Miſſ. Albrecht's war 
Miſſ. Weigle, wie immer, vorzüglich mit literariſchen Arbeiten, 
naͤmlich der Ueberarbeitung und noberſetzung dei Calwer Bibel⸗ 
werbs ind Canareſiſche beſchaͤftigt. Zabl der Geweinbeglicher 
18; Katechumenen 10; Schulen A, von welchen die Ba⸗ 
zaar⸗Schule 50, bie Schule im Kalappa- Tempel 50, bie 
Maͤdchenſchule im Miſſſonsbaus 15 und die Tamil⸗Schule 
18 Schuͤler zaͤhlt. 


3. Station Bettigeri. 


Keine Rachrichten. Auch der Bettigeri Kahresbericht 
ſcheint verloren. 


4. Station Malaſamudra. 


Nach einem Brief Miſſ. Leonberger's vom. A, Wet. 
machte derſelbe eine Reiſe im Suͤden und Suboſten mon 
Malaſamudra, voren Grgebniſſe ibm ſelbſt ſehr tereſſant 
waren und auch fuͤr uns In bebem Grad wichtig ind, fo fern 
fie ‚zeigen, mode wuͤnſchenswerthees if, daß die Miſſſonnre he⸗ 
ſtaͤndig das Land wit der Predigt des Evangeliums durch⸗ 
zieben. 

Die Ernte fiel, wie der Bapreberiät erzählt, außer⸗ 
ordentlich reichlich aus. Die Colonie Tieferte deßbalb vinen 
Meinertrag von 1500 Rupien. Die Schule ging einen reiht 
netten Bang; mehrere der Knaben machten evrfreuliche Fort⸗ 
ſihvitte; nur Schade, daß gerade diefe, ber Feldgeſchaͤfte we⸗ 
gen, won den Eltern wieder weggenommen wurden. Der 
alte Petrus, früher ein Ofchain (ſ. Atee Deft 1858), ſt 
m ernſter und eifriger Finger Coral, Beſuchen Yeabhere 
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Batanuse ton zuweilen, fo tweilt cu ibren renderoll mid, wis 
wunderbar ibn der Herr geführt, und wie @ ds Melna- 
mndra ‚orfunben habe, was su im KHeidentlaun vargebtich ge⸗ 
ſucht. Die Gonntags/ Gottesdieagde senden mei ie Ge⸗ 
meinſchaft mit Der Aettigeri ccemainde an leſtenem Oate ae⸗ 
feiert. Wohrend ben Mongen⸗ und Abendandachten guweilen 
KKuechte nd KTagelaͤhner beiuehnen, wenden aie Sonntagi⸗ 
Gptteäkienhe won Remand nid von ham kleinen CEhrißan⸗ 
hbaufitan beſucht. Die Deinengschiat im MDorke WMihR dm 
zufenem, if faſt unmoͤglich gaworden. Minen) ‚ill paͤren, 
oder mird die Anste Bemerkung geracht: „das Willen Mir 
ſchen Jange.“ Zwei Schullaeben auagenanmen, ſcheint 
and laine Seele nur einigerwaßen um etwes mahr ſich zu 
kumm ern, azs daß dar Bauch voll werde. Din der Qefenomie 
ging im Aufang des Jahres Alles gut. Zwei er Knechte, 
obmeht Haiden, mars ſo tüchtige, ebrliche, furchtloſe Beute, 
daß e deu Maftenor ofen ab fvei alle Ertaſſe der Knechte 
und Tagelsbner meldeten; dieß hatte aher eine Verſchwoͤrung 
unter den Arheitern zur Folge, welche die Entſernung jener 
zwei tacrtigen Gebuͤlſen zum Zwect batte und am Munde des 
Wabyes ſo wenig uͤbarwunden war, Dos Mil. Leqnberger nicht 
mußte, wie AB bie Sache meicer geſtalten mad, :DaS Buder 
fiehen nn obne Zmmmital aufhoͤren, Bei dem Ituien Garni⸗ 
ſonß⸗ Wechſel Ta sin Ragiment nam Belgaum, das satt 
Rehsuder ingſiſchen andis verlaͤngt. Domit iſt her Linzige 
für lerne ıfhalare Ealonie in Malaſamudra aufzuſindende ſb⸗ 
(nee ar Parwartbung ‚ned dant ewonn auen Zuckers abage⸗ 
ſchnitten. Es wird alſo michts uͤbrig bleiben, alß ſtatt ber 
Zud exyflazuug andare Arten einträglicher Gawoͤchfe zu niet 
mm Dahl her Ammriudeakisäaer im norisen Habs 4., in Hit 
few Fabr Al. Heidenſchule mit 12 .Schitem. 


3. Station Guledgudd. 

Mas Kleine Milfionsbeus mar noch dem Zabreahericht 
bes Mil. Kies am Bude des Fabrs Keinen Molemdung unbe. 
Drau Rips hotte in den leten Mona⸗en a Iabrs wine He⸗ 
meindeſchule exoiſſatt, in eier ſie cr Fatechiß Ebrißan 
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bei ihrer Arbeit unterſtützte, da fe der Gprache noch nicht 
voͤllig Meiſter iR. 

Die im Jahr 1858 gemachten Gemeinde⸗Erfabrungen 
harakterifiren daſſelbe mehr als eine Zeit der Begründung 
und Befekigung nah Innen als der Ausbreitung nach Au⸗ 
fen. Außer der 6 Glieder zaͤhlenden Familie Malkappa's, 
die am Chriſtfeſt getauft wurde, bat die Gemeinde keinen 
neuen Zuwachs erhalten. Dagegen bat biefelbe durch bie 
Einverleibung dieſes Träftigen, verſtaͤndigen und wahrhaft ber 
kehrten Mannes viel gewonnen. Von großer Bedeutung für 
die innere Befekigung der Gemeinde if ferner die nummebr 
ermöglichte Anſtedlung derfeiben um die Wohnung des Mil, 
fionars her. Die Wirkung derfelben iſt zwar zunaͤchſt Feine 
dem Ange wohlthuende; denn die zu machenden Bemerkungen 
find nicht immer lieblicher Art; aber eine beilfame, fofern 
der Miffionar von den feiner Pflege anvertrauten Kanten 
ein viel vollſtaͤndigeres Krankheitsbild erhalten bat, ſeitdem 
fie fo unter feinen Augen wohnen, als zuvor. Died iR in 
der That aber ein um fo größerer Fortſchritt, als auch in 
Guledgudd, wie fo oft bei Erweckungen, nach der Zeit maͤch⸗ 
tiger Anregung und Bewegung num ein Zukand ber. Stille 
und beziehungsweife der Abfpannung eingetreten zu fern 
ſcheint, der Teicht bei Einzelnen Berſchlimmerungen und üd- 
fäne nach ſich ziehen koͤnnte. Wirklich zeigen fich bei einzel⸗ 
nen: Gemeindegliedern jetzt erſt recht die tiefer liegenden 
Schäden. Daß aber, ungeachtet all des Betruͤbenden, das 
zum Vorſchein kommt, die Genefung der Geiſter ſichere Fort⸗ 
ſchritte macht, zeigen die Bekenntniſſe, welche in ledter Zeit 
mehrere Gemeindeglieder ans wirklich bebrängtem Herzen. ab⸗ 
gelegt haben, fo wie die Bemuͤbung derſelben um bie Wieder⸗ 
gutmachung begangenen Unrechts. So hatte 3.8. der Aa 
techiſt Chriſtian feinen ihn. befuchenden noch heidniſchen Sohn 
wegen der in der Familie früher vor der Belehrung dei Va⸗ 
ters obmwaltenden Streitigkeiten etwas fpröde und kalt be⸗ 
handelt. Alt aber der Sohn abgereidt war, Tam es dem 
Vater zum Bewußtſeyn. Alsbald entfchloß er fich num, dem 
Sohn naczureifen. In feiner Heimaͤth bekannte er dann vor 
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allen den Seinen feine frühen Suͤnden, bat um Berzeifting, 
und bezengte zugleich die ihm widerfahrene Barmherzigkeit. 
Die Seinigen föhnten ſich vollig mit ibm aus. Er kehrte 
nach 1A Tagen nach Guledgudd zuräd, Gott dankend für 
den Segen, den Er anf fein Bekenntniß und Zengniß gelegt 
hatte. 

Ein großes Anliegen iR es dem Miſſtonar, die ehelichen 
Verhaͤltniſſe der neugepflanzten Gemeinde vollends in Ord⸗ 
nung zu bringen. Die Eltern in der Gemeinde ſind fehr dank⸗ 
bar für den Anfang von Kindererziehung, den bie nenankom⸗ 
mende Miſſionarsfrau unter ihnen gemacht bat. Erſt jetzt 
gebt ihnen ein Gefühl ihres Zuruückgebliebenſeyns in dieſer 
Beziehung auf. Mit dem Benehmen der Ehriken in Handel 
und Wandel ik Miſſ. Kies zufrieden. Obgleich noch Man- 
ches als fündig erkannt nnd ansgefchieden werben muß, wer 
den Wahrkaftigteit und Ebrlichkeit noch bereits als leuchtende 
Chriſtentugenden ſelbſt von Heiden anerkannt. 

Viel Sorge bereitete das leibliche Fortkommen der Ge⸗ 
meinde. Die meiſten Gemeindeglieder ſind Seideweber und 
arbeiteten auch nach ihrem Uebertritt heidniſchen Fabrikanten 
um Bohn. Mallkappa, jeht Friedrich, betrieb ein. eigenes Ge⸗ 
ſchaͤft, aber mit fremdem Geld. Bei feinem Uebertritt ſielen 
num alle feine Glaͤubiger über ihn ber. Es wurde ihm Wed 
verfanft. Die Chriſten, welchen er Arbeit gegeben hatte, 
wurden brodlos. Da fandte der Herr eine englifhe Dame 
in der Zeit der hoͤchſten Noth der Gemeinde zu Hülfe. Dur 
„ Ihre Fuͤrſprache ließ ein engliſcher Kaufmann in. Bombay 
für 2000 Rup. baumwollen Garn und Seide auf Credit 
ab, und ſchoſſen engliſche Freunde ſo viel zuſammen, daß 
davon eine Weberei errichtet werden konnte, in welcher 
nun faͤmmtliche Chriſten unabhängig von den Heibnifchen Fa⸗ 
brikanten Beſchaͤftigung finden. 

Sobald der Betſaal vollendet ik, ſoll eine Tagſchule für 
bie Kinder und eine Nachtſchule für die Erwachfenen im 
regelmäßigen Gang gebracht werben. Die Gemeindeglieder 
verlangen fehr nach Unterricht. 
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Natechumenen waren am Schtuß des Wahre A san ii 
tevritht. E And mei Verwandte von Ehniflen. Won bes 
Anderen, die Hg eingeſtellt haften, nahm ber Eine von ſelbſt 
Abſchied, ver Andere wurde weggeſchickt; eine Frau wurde 
in den Soital nach Oharwar gebracht und ſtarb dort. 

Mehrere Heiden, die oͤfters in die Gottesdienſte kommen, 
umb zum Theil won ber Wahrheit ned Evangeliums über, 
zeugt And, Almen Ay noch wicht eutſchtießen, am die Ce 
meinde ſich auzuſchließen. 


IH. Provrduz Malabae. 
1. Station Cannanux. 


Miſſ. Hed ich Schreibt unter ben 17. Repember: „Mit 
dieſem Habe ich die Gnade, Ihnen meine Ude Vabresvech⸗ 
nung gu uͤbermachen. Die Unſertigung derſelben hat mir 
von Allen am weisen Mähe gemacht, indem Des liche 
Br. Dies ſich ganz zu ber Arbeit hergegeben Sat. Dagegen 
wird mir die richtige Verſorgung ber Stationen und Brüder 
mit baaren Seld in den Konten zwuei Fahren immer ſchmovor. 
Mein Caſſenvorraeh iR um TODD Rum. geringer, als ar 
bitigerwelſe ſeyn muß. Bis jert habe ich mir zu einemn 
beſendoren Autiegen gemacht, Ihnen LTeine ZDinſen zu herech⸗ 
nen, und aberbaupt geſucht, GSie mit ‚allen Koſtenhonech⸗ 
wungen zu werſchenen. Nun Tamm ich s aler wicht wahr 
erſchwingen. Mre Quartalſendungen Lomuen givas auf dat 
Datum an, aber bie Wechſel worden erſt nach inem Nerteal⸗ 
jahre auf den verſchiebenen Statienan Hüffig, was mich im 
fortwägrende Roth bringt. Entweder muß ich xinen mollen 
Saldo von 15,000 Nun. haben, ober ich muß dae Wochſel 
dißcontiren Jaſſen. Sie werben sie Reachnvng necch Bd 
ausgefertigt ſinden. Gott Lob mad Mank, daß wir wieder 
fo weit find! Wie viele Beusiſe der Treue und Wahrhaf⸗ 
tigkeit at der treue OErr und Gott uns allen wieder in dem 
zuruͤckgelegten Fahr and Guaden erzeigt! Wir warken sans 
FIhm noch mehr hingeben mit unſerm ganzen. Bach. Km 
fey Ehre und Anbetung in Ewigkeit! 


“ 
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„Wir danken auch Ahnen, geliebte Wäter und Brüder 
im HErrn Jeſus, für Ahr trenes Aushalten am Werke des 
Hören. O werden Sie nicht müde, auch aicht bumb un, 
fere Klagen und das Auftaweben mander Unzufriedenhanit 
Er wird Alles herrlich hinausſuͤhren. 

„Wir danken auch beſonders ber edein Frauen⸗Committee, 
die ſich fortwähsend fo eifrig unferer Beduͤrfniſſe annimmt, 
wie in der Erziehung unſerer lieben Hindu⸗Maͤdchen, fo rm 
auch aufs Mene im der Fuͤrſorge für bie eigenen Kinder un. 
ferer Miſſionare. Der HErr fegue dieſe cheuren Schweden 
im HErrn mit feinen ewigen Segnungen zum Pretſe Feier 
berrkichen Gnade! Ich bitte vieler theuern Frauen⸗Com⸗ 
mittee meine Hochachtung und Liebe im KHErrn Jeſus zu 
bezeugen. Amen.‘ 

Die ſonſtigen Schreiben Miſſ. Hebich's beziehen ſich anf 
Me Verwaitung. Der Vabresbericht der Station If mit 
mehren ‚andern, mie es ſcheint, verloren. 


2. Station Tellitſcherri. 


Rap einem Brief DIE. Gundert's aus Caunnanur ver⸗ 
We Miſſ. Fr. Müller von Lellibſcherrx Caunanur, mo er 
einer Kur wegen ſich aufgehalten hatte, mit einem aͤrztitchen 
Zeugniß, das ihm vorſchreibt, zuerſt eine Seoreiſe und dann 
einen Aufenthalt in Kurg zu verſuchen, dann aber, wenn 
ſeine Leber dadurch nicht wieder hergeſtellt wird, denſelben 
für mindeſtens zwei Fahre nach Guropa weist. Zunaͤchſt 
wollte derſelbe nun nah Bombay fahren, und etwa im Fa 
nuar Kurg befuchen. 

In einem Brief vom 3. Dec. ans Tellitſcherrt bittet 
Miſ. Mauer um die Erlaubntiß nad Eutopa reifen zu Din 
ven, wem ſeine Geſundheit fich nicht wicher before. Mach 
einem Schreiben vom BB; Deosmber aus Bombay langte 
derſelbe am 28. dort am, konnte aber noch nen beinem Ev, 
folg der Soereiſe reden. Die von ber.mit Ihm worgenom⸗ 
menen Operation berrührende Wunde im Marelt if moch nicht 
geheilt, ungeachtet 2 Menate fett ver Meratian verfifen ind, 

Der Jahresbericht won Vollitſcherri chlt gitich unit. 
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3. Station Tſchombala. 


Miſſ. Chr. Muͤller berichtet unter dem 26. Derember über 
den Ibm aufgetragenen Anlauf eines von dem chemallgen 
Statthalter von Mahe zum Verkauf außgefenten Cocot⸗Palm⸗ 
garten. Die Erlaubniß kam zu ſpaͤt, und fo war das Land 
bereits um einen Spottpreis einem Mapla in die Hände ge, 
falten. 

Er bezeugt ferner der Basler Freundin, welche feine 
Gemeinde mit einer Physbharmonika beſchenkt bat, den herz 
lichſten Dauk der Gemeinde. 

Am 23. Ron. gebar feine Frau eine gefunde Tochter. 

Weitere Nachrichten fehlen. 


4. Station Calicut. 


Rah einem Schreiben des Miſſ. Zris vom 17. Oet. 
bat die Station Calient Ansficht, von Freunden in Indien die 
nöthigen Mittel zu erhalten, um eine größere Eapelle bauen 
zu koͤnnen. Frau Huber iſt noch auf den Bergen, ohne daß 
fie eine weſentliche Beſſerung verfpürt. Frau Fris hat fih 
wieber erholt und if in ihre regelmäßige Arbeit am Inſtitut 
wieder eingetreten. Diefed zählt jeht AO Mädchen; eine 
baldige Aushilfe wäre daher ſebr wünfdgenswerth. 

Der Jabresbericht feblt gleichfalls. 


WW. Nilgberry⸗Gebiet. 
1. Station Käti. 


Nach einem Brief Miſſ. Mörites vom 80. December 
mwohte er am. 2. Januar 1854 der Weiſung der Committee 
gemäß nach Dharwar aufbrechen. Es wurde ihm fchwer, 
feinen bisherigen Poſten zu verlaffen, dagegen war er als. 
bald gewiß darüber, daß er dem Muf der Eommittee folgen 
mühe. Nicht eben fo ergeben nahmen bie Verwalter der Caſa⸗ 
majorfhen Stiftung feine Verſetzung bin. Sie bitten drin, 
gend, Miſſ. Moͤrike möchte der Badaga⸗Miſſion wenigſtens 
nicht fr Immer genommen werben, 
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Frau Bühler befindet Ach feit dem 3. Dec. in Cauna⸗ 
nur, um Dr. Fowlis zu gebrauchen. Derfeibe hat zwar 
Hoffnung anf ihre Wiederberſtellung, glaubt aber, daß ihre 
Genefung nur ſehr langſam erfolgen werde, weil bie bisherige 
verfehlte Cur ihre Conſtitution zu fehr gefchwächt babe. 

Sapresbericht fehlt. 


C. Nachrichten and Afrika. 
1. Station Akropong. 


Den Brotocollen der Stationt - Eonferenz entnehmen wir 
folgende Mittheilungen. Am 19. Sept. fand der feierliche 
Eintritt neuer Zöglinge in die Katechiſtenſchule ſtatt. Es 
wurden aufgenommen: Koranke, 27 Sabre alt, feit ber 
Zaufe Georg Hanſon; Akyampong, 16 Jahre alt, feit der 
Zone Fonas Wilfon; Afante, 1A Jahre alt; jest 
Chrikian Immanuel; Ofei Kwaky, etwa 18 Jahre 
alt, int FJoſeph Beniamin Am 7. October wurde 
bie Beauffichtigung und Beſorgung der Schule und Bra 
digt in Date den Miſſtonaren Widmann und Mader 
ingetheilt. An demſelben Tag murde die von Miſſ. Wid- 
mann ausgearbeitete und von den übrigen Miſſionaren revi⸗ 
birte Weberfeuung einiger Kirchengebete gutgeheißen. 

ME. Dieterte bittet unter dem 15. November um 
die Erlaubniß, zu feiner Erholung nad Europa reifen und 
den Neger -Füngling David mitbringen zu dürfen, den er 
für tüchtig und würdig hält, ins Miſſſonshaus in Baſel auf⸗ 
genommen und dort für den Miſſionsdienſt ausgebildet zu wer 
ben, Bei diefer Veranlaſſung ſendet Miſ. Dieterle eine kurze 
Gelbſtbiographie dieſes Koͤnigſohnes ein, die wir autzuge«⸗ 
weiſe in einem unſerer Blaͤtter mitzutheilen Gelegenheit neb⸗ 
men werden. 

Nach einem Schreiben vom 28. Rov. wollte Miſſ. Die⸗ 
terle am 19. September die regelmäßige Straßenpredigt im 
Akropong beginnen. Nach des Königs Wunſch wurde: bie 
Stunde von 3—3 am Montag und Freitag bafür keßgeſest. 
Vorher hatte der HErr feibk eine maͤchtige Borherciktungd« 
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predigt au bat Volk gehalten. Der Schatrmeifler weh Koͤnigs 
ſtarh ſchnelß binweg; ein dem König befonders licher Knabe 
ans der koͤniglichen Familie wurde im Wald von einem Baum 
evſchtagen, was bie ganze Stadt in große Trauer verfehte. 
Bei des Leyteren Beerdigung hielt Miſſ. Dieterle auf des 
Königs Einladung bin, trog dem, daß der Geſtorbene ein 
Heide war, eine Leichenrede. Man fang in Odichi das Lied: 
„er if wohl, mie Du; “ dann ſprach der Miffonar über 
1 Eorinth. 15, 21; am Schluß wurde gebetet und wieder 
gefungen. Nach der Feierlichkeit ſprach der Konig und die 
Verwandtſchaft ihren Dant and. — Ein meiderer merkwür⸗ 
diger Zug aus dem Akroponger Leben iß der Abzug aller 
Fetiſchprieſter. MIR. Dieterie hatte deu Hauptfebifchpricher 
von einer ſchweren Krankheit geheilt. if. Suͤß hatte wäh 
voud Keiner Krankheit, mit feiner Einwilligung, feine Fetiſche 
alle weggebracht, und den Panptfetifch zerkort, Run er 
kannte das Bolt, nicht die Fetifche, ſondern die Mediein nes 
Miſſionars habe den Fetiſchprieſter gefund gemacht. Deßhalb 
begab er ſich nach feiner Wiederberſtellung nach Abude, und 
die uͤbrigen Prieſter mit ihm, den Fluch uͤber Akropong aus⸗ 
ſprechend. Erſt ſeit einigen Wochen hatte ſich der Haupt 
prieſter wieder eingeſtellt. — Ferner berichtet Miſſ. Dieterle 
im Einzelnen über die oͤronomiſchen Beduͤrfniſſe der Katechiſten⸗ 
ſchule, was die Committee gewuͤnſcht hatte, um bie Werwilli⸗ 
gung für dieſelbe genauer fehzufelien. 

Miſſ. Widmann melder in feinem Quartalbericht, daß 
unfere Miffionare bis jetzt nicht im Stande waren, in Date 
Kindes für vie beabfchtigte Schule zu erhalten, weil die 
Einwohner (fie ind Kvaͤraͤpong⸗Reger) dem Fetiſchdienſt noch 
mehr ergeben find ald die Odſchi⸗Reger. Die beiden Behrer 
David Dieterie und John Rocheſt er nahmen einen Opite- 
Knaben in Dienft und wollten ihn daneben unterrichten; 
allein fein Vater proteflirte dagegen mit den Worten: „Mein 
Kind fo euch dienen, aber ihr folt es euer Wort nicht 
lehren.“ Doch bören einige ältere Leute der Predigt des 
Erangeliums mit Aufmerkſamkeit zu. In Alropang felber 
urußten die: Miſſſonare es erfahren, daß mehrere Eltern, bie 
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iur Kinder in die Schuls geſchickt oben den Millonaren zur 
Eryeumg überkafien batten, fe wegnahmen, fe bald bie 
Kinder anfingen; den Fetiſch wicht mehr zu achten, Werd 
wiehig iſt folgendes reiguiß. inter den Taufeandidaten, 
welche neulich getauft wurden, war ein Mädchen Ama Dede, 
eine: Enkelin des fruͤhern Hanptlings Ado Denkoa, etwa: k2 
VFabre alt; allein ihre Mutter gab es nicht zu, dab fe ge⸗ 
tauft wurde. Nun kraͤnkelt das Mädchen ſeither. Reaulich 
kam deßhalb die Mutter und fagte, bie Freundinnen der Ama 
feyen alle geſund, dieſe ſeis der Taufe der erſteren brank, fie 
babe num nichts mehr dagegen, wenn Miſſ. Widmer. fe 
taufen wolle. Ein Regen, Koalu Sal, der ſelbſo dem Fetiſch 
nicht mehr dient, fam um Weihnachten und fante zu Miſſ. 
Widmann: „BA wuͤuſche, daß Du mein nengaborenes Kind 
taufeſt, ebe fo viel Boͤſes in feinen Kopf kommt! Ci wurde 
ihm: geantwerbst, wenn or ſolber Chriſt werde, fo werden auch 
feine Kinder getauft. Darauf erwicherte derſelhe? ah will 
Choiſt werden, aber ich bin mis meinen Angelegenheiten noch 
wie im Neinen; wenn Ein Mann von bier voraugeht, ſo 
wir ich der zweite ſeyn.“ (5. Luc. kA, 26.) 

Rad dem Protokoll der Stations⸗Conferenz waren am 
10, Gest, Georg Hauſon, Jonas Wilfen, Chriſtian Imma⸗ 
nuel und Joſeph Benjamin als Katechiſtenſchüler nen in 
dad Seminar aufgenommen werden; nad dem Quartalbericht 
Miſſ. Dietorleꝰs kam am A Dec. Johann Ehriflian und Adolph 
Burckhardt woch hinzu. Meben dar Katechiſtenſchulern be 
Anden ih auch no Gpreki und Afivhfi, zwei Söhne 
deo Könige Ata won Kiebi m Alim, im Ankitat zur Erzie⸗ 
hung. Die Gaben: ber Zoͤglinge werden als mittelmäßig be⸗ 
zeichnet mit Auswabne non FJonas Wilſon, der ſohr gute 
Aniggen beſitzen fol. Ruͤckſichtlich ihres religisfen. Lehens 
wird von ihnen bezeugt: lc haben. einen Anfang in der 
Beichrung gemacht, und die reinisende Kraft der göttlichen 
Gnade erfahren, fenen aber noch fehr ſchwache Kindlein, fo da, 
wenn auch nichts iiber fie zu Hagen, doch visit für fie zu 
fuͤrchten ſey. 
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Die Leetionen werben im neuen Anſtalts⸗FJabr folgende 
fen: Befen der gefchichtlichen Bücher des Alten Teſtaments 
A Stauden, Lefen der geſchichtlichen Sicher des Neuen Teſta⸗ 
ments 2 Stunden, erteilt von Miſſ. Dieterle und Chriſtaller; 
Katechismus mit Auswendiglernen von Sprüchen 3 Stunden, 
Miſſ. Dieterle; Engliſch 5 Stunden, Miſſ. Dieterle; Schön- 
ſchreiben 8 Stunden, Paul Staudt, Puͤlftlebrer; engliſche 
Orthographie 8 Stunden, Paul Staudt; Odſchi Orthogra⸗ 
phie 3 Stunden, Miſſ. Cbriſtaller; Rechnen A Stunden, 
Miſſ. Dieterle und Wilhelm Hoffmann, Huͤlfelehrer; Geſang⸗ 
unterricht 2 Stunden, Miſſ. Mader. 

Die Statiſftik der Station am Ende des Fahrt gibt 
folgende Reſultate: 

Miſſions⸗Eigenthum. Ri onsgehäfte, 1Y, wärtt. 
Morgen, mit mehreren Drangebaumen, 2 fruchttragenden 
und 3 noch nicht fruchttragenden Cocosnußbaͤumen, 1 jun⸗ 
gen Brodfruchtbaum, 2 Zwergbirnbaͤumen bepflanzt. Cine 
Alee von SA Orangebäumen und 5 Tamarindenbäumen. 
4 Gärten, in welchen Gemüfe gebaut wird. 1 Kaffeeplan⸗ 
tage von 3 württembergifchen Morgen mit 7800 Bäumen, 
20 Drangebäumen und 29 Mangobäumen; 2 Graspläge 
von 2 Morgen; 1 Bifangpflanzung; 2 Arrowrootgärten von 
3 Morgen; 1 Begräbnißplas von 3 Morgen. 

Gebaͤulichkeiten. 5 Steinhänfer fir die Mifffonare; 
1 Schulhaus, das zugleich als Kirche benügt wird, nach 
Neger-Urt gebaut; 2 Häuschen für die dem Mifkonar zur 
Erziehung uͤbergebenen Mädchen; A Hänschen für die Dienk- 
boten; 3 Küchen. und Borrathifammern; 5 Steinhänfer für 
die weſt⸗ indiſchen Chriſten; 2 Stodhäufer für 1 Behrer und 
1 Gehuͤlfen; 8 Stockbaͤuſer für eingeborne Chriſten; 1 Schrei⸗ 
nerwerkſtaͤtte; 1 Schmiede; 1 Kubſtall. 

Mifftons-Berfonal. 5 Miſſionare mit 3 Grauen 
und A Kindern. UI. Clerk, eingebormer Schullehrer, ver- 
beiratbet, mit 3 Kindern. Jonathan Balmer, unverbeiratheter 
Neger - Schuliehrer. Gehälfen: Paul Standt mit Gattin, 
Wilh. Hoffmann, beide Neger. Hülfsichrerin: R. A. Mäder, 


Regerim, 
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Gemeinde Erwachſene 83, Kinder 18, zufammen 
Sl, darunter IA Neubekehrte. 

Ankalten. Knabenſchule: Lehrer: A. ciert und J. Pal⸗ 
mer; Schüler: Al, von denen A Miſſ. Mohr ganz zur Er- 
ziehung übergeben find. Mädchenfchuie: Lehrerinnen: Frau 
Widmann und Mohr; Hülfslchrerin: R. X. Millar; Schü⸗ 
lerinnen: 32. Bon diefen bat gr. Widmann 6, Frau Mohr 
3 ganz zur Erziehung übernommen. 

Katechiſtenſchule: Vorſteher: Miſſ. Dieterle; - Lehrer: 
Mi. Chriſtaller; Hülfsiehrer: P. Staudt und W. Hoffmann; 
Neger-Zöglinge: 10; Bälle: 2 Söhne des Königs Ata von 
Kyebi in Akim. 

Außenſtation: Date, ober die beiden Dorfer Abinafe 
und Kukubaͤaſe, 1Y Stunden füdlich von Akropong. Be⸗ 
fuchende Miffionare: Widmann und Mader; Lehrer: David 
Dieterle und Bohn Rocheſter, beide Neger. Schule im Bau 
begriffen. 

Regelmäßig befuchte Ortfchaften: Mare, Amanıı- 
krowm, Mampong, Amambrobi, Abru, Daw, Aukukwa, Ado- 
krowm, Aperate. 


3. Stativn Ehriftiansborg (oder Uſſu). 


Das Brotocoll der Stations⸗Conferenz vom B., 6. und 
7. October enthält Verhandlungen über den Friedbof, 
den Ankauf des franzoͤſiſchen Factorei⸗Gebaͤudes und die 
Unterbringung der Mädchen. Anſtalt. 

Nach dem Protocol vom 29. Oct. ik die franzößfche 
Factorei von unfern Mifionaren um 2000 Dollars gekauft 
worden. 

Miſſ. Stanger, obwohl der Erholung in hohem Grade 
beduͤrftig, will von der Erlaubniß, die ihm die Committee 
ertheilte,, eine Erholungsreife nah Enropa zu machen, in 
diefem Augenblick noch keinen Gebrauch machen, weil Ach in 
der leuten Zeit an verfchiedenen Orten Thüren für dad Evan- 
gelium eröffnet haben, und fchon jeut die vorhandenen Ar⸗ 
beitskraͤfte der Station des Arbeit bei Weitem nicht mehr 
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gewachſen ſind. Dagegen bittet die Station nun dringend ihr 
Huͤlfe zu ſenden. 

Der General⸗Caſſter, Miſſ. Locher, fragt an, wie bei 
der neuen Rechnungsführung die Gelder an die einzelnen 
Miſſionare ausbezahlt werden ſollen; wie er’ es bei noͤthig 
werdenden Ueberſchreitungen der Sahresverwilligungen halten 
ſolle. (7. Oct.) 

Nah einem Brief Miſ. Zimmermann’ vom 3. Der. 
ik feine Weberfegung der bibfifchen Gefchichte ind Ga dem 
fehr dankenswerthen Amerbieten des Calwer Verlags⸗Vereins 
zu Folge an Hrn. Dr. Barth in Calw abgegangen, um von 
dem Erfleren auf feine Koſten herausgegeben zu werden. Das 
Evangelium Matthäus und Fohannes hoffte Miſſ. Zimmer; 
mann mit der nächften Poſt von der brittifchen: Bibelgeſell⸗ 
ſchaft gedruckt zurückzuerhalten. 

Miſſ. Stanger berichtet unter dem 6. Dee., Miſſ. 
Zimmermann, fen zu ihm gekommen, ſich ſchwer beklagend, 
daß er das Katechiſtenſeminar nicht fortführen Tönne, wenn 
er nicht Bülfe befomme, und bittet daher dringend um Hnife 
für denfelben, da entweder die fo dringenden. Heherfegungs- 
Arbeiten oder das Inſtitut aufgegeben werden müſſe. MIR. 
Stanger ſelbſt ift geflärkt von: Motobt zurückgekommen, und 
vermochte fo feine Arbeiten wieder aufzunehmen. Abofobi ſchil⸗ 
dert er als einen ganz befonderd gefunden Ort: Während 
feines mehrwoͤchigen Aufenthalts daſelbſt Tamen faſt täglich 
Taufcandidaten zu ibm; auch taufte er den ſchon oͤfber ge⸗ 
nannten Fetiſchprieſter. Auch in der Umgegend, beſonders 
in Damfa, zeigt ſich inneres Leben. Die Zabl der in dieſem 
Jahr getauften beläuft ſich auf 20, und haͤtte die Station 
mehr Arbeitöfräfte gehabt, fo koͤnnte dieſelbe, wie Miſſ. Stan⸗ 
ger glaubt, AO: betragen. Insbeſondere beklagt er, daß für 
das weibliche Gefchlecht nod fo wenig gethan werben koͤnne; 
deßhalb beantragt er denn auch die Herausſendung einer 
Lehrerin. 

Der Quartalberiht des MI. Steinbanfer enthält 
die Beſchreibung eines -Walamansfiugs, den er im November 
nach den Plantagen machte Er reiste mit den Geſchwiſtern 
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Stanger am 8. November in der Fruͤhe von Chriſtiansborg 
ab; nah einigen Stunden trennten fih ihre Wege, und 
gegen IR Uhr kam er in dem freundlichen Dörflein Damfa 
an, wo 5 getanfte Mänıter wohnen. Der ältefle derſelben 
empfing den Miffionar als feinen Sal. Das Gemach, in 
dem er einlogirt wurde, war 8 Fuß lang und 6 Fuß breit, 
anf einer der Langfeiten offen. Der Teppich am Boden Bil 
dete das Bett, der Koffer den Tiſch. Alle Chriſten bezeugten 
große Freude über den Beſuch, befonders als ihnen bemerkt 
wurde, es fey mit dem längeren Aufenthalt des Miffionars, 
der heabfichtigt war, nicht fo gemeint, als ob fie nun LA Tage 
nicht arbeiten dürften. An den Abenden wurde dann Lefen 
gelernt, was die Männer fehr fchwierig fanden, nichtödeflo- 
weniger mit ſolchem Eifer betrieben, daß fe am Ende leich- 
tere Worte wohl berausbrachten. Kerner wurde das Vater⸗ 
unfer gelernt, ein Liedervers eingeübt und gefungen. Das 
Singenfernen war eine ſehr fchmere Arbeit, weil die Neger 
nur zu reeitiren pflegen; doch ging es and. An den Sonn- 
tagen wurde gepredigt. Faſt ale Männer des Orts nab⸗ 
men Theil; von den Weibern Famen nur einige, und auch 
: diefe blieben von Ferne leben. Sie halten am fefteflen am 
Fetiſch. Auch die Weiber der 5 Chriſten find noch nicht 
Üübergetreten. Ausflüge nach Adotäimang, Otinibli, Lamea⸗ 
mang, Kolmefamang, je eine halbe Stunde von Damfa, In 
Koimefamang am meifien Aufmerkſamkeit. 

Eines Tages Tamen die 5 Chriſten mit der Bitte, Miſſ. 
Gteinbauſer möchte ihnen behuͤlflich ſeyn, nunmehr den Grund 
zu dem laͤngſt projectirten Bethaus zu legen. Es ſollte anf 
einer Heinen Anhöhe erbaut werden, auf ber früher das 
Fetiſchhaus Hand, das fie mit Einwilligung der übrigen Dorf- 
bewohner niebergerifen hatten. An einem beflimmten Tag 
wurde mit der Arbeit begonnen, bei welcher das ganze Doͤrf⸗ 
ein Huͤlfsmannſchaft fendete. Der Platz wurde geebnet 
und ein Viereck, 30 Fuß lang und 15 Fuß breit, abgeſteckt, 
der Lehm genetzt und gefnetet, dann die. erfien Schichten 
der. Lehmmaner anfgefegt, und fo fort, bis die Dauer mann! 
hoch da fand. Nach 14tägigem Aufenthalt, während deſſen 
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ber neuangehende Miſſionar in der Theemaſchine meiſt ſelbſt 
für ſich kochen mußte, war er recht froh, wieder in ein regel⸗ 
maͤßiges Geleiſe zu kommen. Den Rüͤckweg legte er zu Fuß 
zurück, und dieſe erſte groͤßere Fußreiſe hatte keine uͤblen Folgen. 

Die beiden Lehrer Paul Menſa und Sam. Quakoi 
machten den Miſſionaren eine Zeitlang viel zu ſchaffen: bei⸗ 
den lag eine finanzielle Verbeſſerung ihrer Lage im Sinn. 
In neuerer Zeit waren fie aber beide wieder zurechtgebracht: 
der Eine durch freundlichen Zufpruch, der Andere durch nach⸗ 
baltigen Ernſt. 

Rah einem Brief Mill. Locher’s befindet fich feine Fran 
feit ihrer am 16. October erfolgten Niederfunft mit einem 
Mädchen, das fchon am 17. Oct. wiederum farb, in bopem 
Grade leidend. Deßhalb machte er mit ihr im November 
einen Ausflug nach Abofobi. Am A. December feierte er 
mit den dortigen Ehriften das heilige Abendmahl, zu dem fih 
der Franke Friedr. Adama ans Otfirehantang in einer Däng- 
matte berbeitragen ließ. Auch der ehemalige Fetiſchprieſter, 
Immanuel Knablang, nabm bad erfie Mal daran Theil, und 
außer diefen beiden noch 6 andere Chriſten. Am Abend be 
ſuchte Miſſ. Locher Aſchi anf feiner Blantage, die, wie ber 
ſelbe hofft, bald ein chriſtliches Dörflein werden dürfte, da 
manche Leute des Aſchi dem Evangelium geneigtes Gehoͤr 
fhenfen. Auch nach Blaͤkuſä, dem erſten Odſchidorfe, machte 
berfelbe einen Ausflug. Am 8. Advent Predigt in Abokobi; 
in der darauf folgenden Woche Beſuch in Damfa und Aichi’s 
Plantage. Der Aufenthalt in Abolobi hat Fran Locher wefent- 
lich gedient. 

Mill. Zimmermann erzählt in feinem Quartalbericht, 
daß die Brüder in Chriſtiansborg gerade während des Gottes⸗ 
dienfies am Sylveſterabend die Nachricht von dem Tode Mill. 
Daäuble's in Kwita erbieiten. Er felbit wurde in neuerer 
Zeit zweimal gnädig vor dem Stich eines Skorpions bewahrt. 
Bei einem Sturm in ber Nacht wedte bie Magd ibn und 
feine Grau, und bat um Licht. Er war ärgerlich; als er 
aber das Licht angezündet hatte, erblidte er einen Skorpion, 
der eben neben ihm an ber Wand binauftroh. In Beziehung 
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auf die Stimmung des Volks fhreibt er: „wo mir immer 
binfommen, find wir willkommen; wenn wir nur häufiger 
ausziehen und laͤnger an einem Ort verweilen Tönnten! Die 
Fetiſchprieſter werben immer entfchiedener als Betrüger ange- 
feben. Reulich wurde einer als Dieb ind Fort abgeliefert. 
Wäre das Volk nicht an die ärztliche Hülfe der Fetiſch⸗ 
prieher gewiefen, ihr Einfiuß würde bald vernichtet ſeyn.“ 
Auch in Beziehung auf Gewerbe und Aderbau glaubt er 
Anfänge von etwas Beſſerem bemerfen zu Tonnen. Eben⸗ 
deßwegen wünfcht er fehr, daß einige chriſtliche Auswanderer 
den Mifäonaren im Acera-Lande zu Hülfe eilen mochten. 
Ferner berichtet er von einer Zufammentunft mit Miſſ. Chri⸗ 
halter, in weicher diefe beiden Brüder über ſprachliche Fra⸗ 
gen ſich beriethen, umd, wie er überzeugt if, einige für ihre 
Weberfenungsarbeiten fehr wichtige Punkte bereinigten, 

Im Katechiſten⸗Inſtitut machte Miſſ. Zimmermann fchwere 
Erfahrungen. Sein Gehülfe, Th. Duatei fammt feinem Bru⸗ 
ber und Jonas Malm, (letztere find Katechiſtenſchuͤler), muß⸗ 
ten wegen Unbotmaͤßigkeit entlaſſen werden. Quatei's Vater, 
obwohl noch Heide, bat aber, den Fünglingen mit aller Kraft 
iu widerfiehen und fe nicht zu entlaffen. Sie wurden deß⸗ 
halb beibehalten, aber nicht wieder in ihre Stellen einge 
fest, ſondern anderweitig befchäftigt. Wirktich haben fie ſich 
fpäter gebemäthigt, und es if Hoffnung, daß fie wieder ganz 
aufgenommen werden Tonnen. Dagegen if der Jüngere Ka⸗ 
techiſtenſchuͤler, Theodor Wulff, entlaufen. Sehr betrübt if 
Miſſ. Zimmermann darüber, dag die Committee vor der Hand 
ibm Feine Ausficht eröffnen Tonnte, ihm einen Gebuͤlfen am 
Seminar fenden zu Fönnen, weil er, mit Arbeit überladen, 
den Zöglingen nicht glaubt bieten zu Tonnen, was fie bedürfen: 
unausgeſetzte Anfficht, Leitung und Befchäftigung. 

Miſſ. Stanger befchreibt in feinem Quartalbericht 
eine Fleine Tour, die er im October machte. Er befuchte 
zuerſt einen kuͤrzlich getauften Mann in PBantang, eine halbe 
Stunde von Abokobi; fein Name ik Immanuel. Diefer 
zeigte dem Miffionar einige neu entſtehende Hiitten mit ven 
Worten: „Pier lege ich ein Dorf an; da darf es nur weiße 
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maͤnniſch (er meinte hriklih) zugehen; das ˖ Schwarzmaͤnniſche 
leide ich nicht.“ Drei La-Lente, die gerade bei Immanuel auf 
Beſuch waren, und neulich zur Taufe fih gemeldet hatten, 
waren befonders zutraulih und aufmerffam. Sehr interef: 
fant if Miſſ. Gtanger’s Schilderung der Lebensweiſe, der er 
ih während feines Beſuchs in Pantang unterziehen mußte. 
Er ſchlief 3. 8. in einer Scheune, die auf Brählen ſtand, 
und einem aus Gitterwerk beſtehenden großen Hühnerkall aͤhn⸗ 
Kid war. Bon Bantang begab ih Mi. Stanger nach Damfa. 
Dort meldete ih ein junger Schreiner zur Taufe. In Afchong- 
mang fagten einige Lente zu Lomote, Mil. Stangers Ge⸗ 
hülfe: „Bald Fommen wir zu deinem Meifler und laſſen ns 
taufen.“ Lomote: „Dann birft ihr aber nicht mehr dem Fetiſch 
dienen.’ Die Neger: „Wir dienen ibm ſchon jest nicht mehr; 
Fetiſchdienſt if Unſinn und Betrug.” Lomote: „Aber ihr duͤrft 
auch nicht mehr Selbſtbefleckung treiben.“ Die Neger: „Sp, das 
ik Schwer; nun da müflen wir uns eben zuvor verheirathen.“ 
Diefe Erzählung dharafterifirt den Stand der Miſſion unter 
diefem Volt am beften. 

Im November machte Mill. Stanger, wie bereits oben 
erzählt, einen Aufenthalt in Abokobi zur Staͤrkung feiner 
ſehr geſchwaͤchten Geſundheit. Da zeigte eimmal der alte 
Chriſt Abraham mic Befümmerniß anf feine Kornpflanzung, 
die gerade anfing von der Dürre zu leiden, was ibm um fo 
fchwerer war, weil er fie in der Reujahrswoche gepflangt hatte, 
was nad dem Ausfpruche der Zetifchpriefier den Tod des 
Landmanns zur Folge bat. Am folgenden Tag aber Tam 
ſehr ſtarker Regen. Da fagte Abraham: „Das hat mir wohl⸗ 
gethan.“ Ein ander Mat forderte Mi, Stanger zum Graben 
eines Sobbrumnens auf; allein Niemand wollte daran, bis 
er ſelbſt Hand anlegte; da fingen die Neger auch an Muth 
zu faſſen. Nun fol, fo oft ein Miſſtonar hinaus Fommt, fort- 
gegraben werben. Es if Hoffnung, daß man Waßer findet, 
und wenn dich gelingt, fo ik der Ehrik Abraham, nach feiner 
Bemerkung, ein Für; denn an der ganzen Kühe ik kein 
Sodbrunnen. Die leute Woche feines Landaufenthalts fing 
Min. St. fein Miſſſonswerk wieder an. Er begab ſich nach Damfa, 
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um Miſſ. Steinhanfer’s Moheit fortzuſetzen. Alobald kamen 
vie Beate mit ihren Buchern. Mater dem Vorſprung eines 
Dachs wurde dann Jautirt und buchflabirt, dag es eine Luft 
war, bis der Miffionar müde war, ja, troß feiner mehrmali⸗ 
gen Berſuche fortzukommen, bis zur Nacht. Die übrige Zeit 
beniite Mil. Stanger zum Unterricht des Ketifchpriefters, 
ber am 37. Dec. getauft wurde, nachdem er fih mit feſtem 
Muth und entſchiedenem Wilken durch alle ihn aufhaltenden 
Hinderniſſe binburchgernngen hatte. 


D. Nachrichten aus China. 


Miſſ. Lechler beriihtet unter dem 22. Dctober, daß 
die Rebellen anf verſchiedenen Punkten Niederlagen erlitten 
baden, anf der andern Seite aber durch das Verfahren der 
Karferlichen gegen das unrubige Volk immer größere Maſſen 
den Rebellen zugeführt werden. 

Berner ſchreibt er, er habe einen Schulmeiſter engagirt 
gehabt, der früher zum Güglafffchen Verein gehörte. Diefer 
babe nun neulich einen Brief von etlihen Freunden, die 
ſich an die Nebellen angeſchloſſen, erhalten, worin er einge- 
laden worden fey, zu ihnen zu kommen, und fie in ber Lehre 
FJeſu zu unterrichten. Derfelbe Brief babe fermer die Notiz 
enthalten, daß 3—A ehemalige Glieder des chineſiſchen Ver⸗ 
eins im Lager ſich beſinden. Sogleich ſey der Schulmeiſter 
nun entſchloſſen geweſen, dahin aufzubrechen. Miſſ. Lechler 
babe ihn wicht zu balten vermocht und ihn deßhalb gehen 
laſſen, nachdem er ibm eine Angzabl chriſtlicher Bücher auf 
den Weg gegeben. Beſuche von auslaͤndiſchen Miffienaren 
haben ſich die Rebellen verbeten, bis die Ordnung hergeſtellt 
fm. Ueberhaupt glaube er, daß die Rebellen weit ent- 
fernt feyen, Chriſten im eigentlichen Sinn werben zu wollen. 
Dom Haft er es fr etwas Großes, Daß fie nur ihren Bögen 
entfagen nad dem Einen wahren Gott dienen wollen, 

Die Mifkensarbeit unferd Freundes Winnes befchräanfte 
ſich nach einem Schreiben vom 34. Det. bauptfächlich noch anf 
dat Studium der Sprache, und zwar ſowohl der Umgangs, als 
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der Schriftſprache. Bon Zeit zu Zeit geht er mit feinem Sprach⸗ 
lehrer sınd dem Predigtgehuͤlfen Tſchong⸗hin in die benachbarten 
Drte, um zu predigen. Bei ſolchen Befuchen ſprach gewoͤhnlich 
Tſchong⸗hin, den er trog feiner Schwächen für einen anf 
richtigen Dann bält. Da diefer wenig begabt ik, find feine 
Vorträge obme Ordnung und Zufammenbang; doch if 
feine Rede immer frifh und Ichendig. Er if geeignet, die 
Leute anzufaſſen, fie zu erweden und zum Suchen der Wahr- 
beit zu veranlaſſen. Der Sprachlehrer dagegen Tönnte bei 
feiner Begabung ein gefegnetes Werkzeug für die Miſſion 
werben; er gebt aber mit feinem Herzen noch nicht in bie 
Wahrheit ein umd if freitfüchtig, ob er gleich getauft ik. 
Dieß iſt nach MIT. Winnes Erfahrung überhaupt ein allge 
meiner Zug auch bei den beſten chineſiſchen Chriſten, daß fe 
das Chriſtenthum mehr nach dem gewöhnlichen Verſtand als 
mit dem Herzen auffafien. Wahrbaft wiebergeborene Leute 
find eine große Seltenheit. Dennod ik bei Vielen der Einfluß 
des Evangeliums auf ihr Herz und Leben nicht zu verfennen. 

In Beziehung anf feine Geſundheit fchreibt er, daß er 
fi wieder ziemlich wohl befinde. Ende des Monats wollte 
er wieder nach Pukak ziehen, um in Zukunft dort zu biel- 
ben, und ich in der Schule zu verfuchen. 

In feinem Semeſtralbericht ſagt Miſ. Winnes: 

„Da ih im verfloffienen Halbiahr dur Krankheit in 
„meiner Arbeit vielfach gehört, zum Theil gänzlich verhindert 
„worben bin, babe ich dieß Mal wenig zu berichten. Die 
„Monate Juli, Auguf und September waren fowohl in Bw 
nziehung auf mein Sprachſtudium, als auf jede andere Thaͤ⸗ 
tigkeit verlorene Zeit. Im October Fonnte ih meine Sprach⸗ 
„ſtudien almäplig wieder anfangen und am Ende dei Mo- 
„mats zog ih nah Pukak, wo ih aufs Neue vom Fieber 
„beimgefucht wurde, an defien Folgen ich immer noch Teide. 

„Hier in Pukak bin ih nun zunächſt wieder Schu 
„iehrer geworden und ich babe damit vor der Hand genng zu 
„thun. Die Zahl der Schüler beläuft fh auf 9, melde 
„ale getauft und Kinder chriklicher Eltern find. Die Ramen 
„derſelben ind: Lai Sin fat, d. b. „nen hervorgeben“ mit 
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„Beziehung anf die Wiedergeburt im Bad ber Laufe, 16 
„Jabre alt, begabt, aber nicht brav; Tſhiengi, d. h. 
nmatoei," der zweite Sohn der Eltern, 15 Jahre alt, gut⸗ 
nmütbig;, Kong fang, d. h. „Leben,“ 12 Jahre alt; 
„Tſchong fi, d. h. „vier,“ 12 Sabre alt; Lin Fon 
ntfhong; er ik nämlih der Göttin der Ehe, Kon iim, 
nempfoblen worden, damit er ein Zfchong werde, d. h. lang 
„lebe und zu Ehren komme; fein chrikliher Name ik Tſchong 
„bin, d. h. „glücklich,“ 10 Sabre alt; Kong fat, d. b. 
nubervorfommen,’ 9 Fahre alt; Kong fuk, d. h. „Glück,“ 
n9 Zahre alt; Eihong ng, d. h. „fünf,“ 8 Jahre alt; 
„Kong mut tfea, d. h. „Holzſchweſter,“ ein Knabe von 
nT Fahren; die Ehinefen geben nämlich den Kindern vor 
nder Geburt ſchon öfters weibliche Namen, damit die Ge⸗ 
„burt leichter von Statten gebe, und diefe behalten fie dann 
„auch, wenn fie männlichen Geſchlechts find.“ 

Als ehemaliger Lehrer fühlte Miſſ. Winnes bald das 
dringende Beduͤrfniß eines Schulgefeges und eines Lectiond, 
plans, um Ordnung und Methode in den Unterricht zu bringen. 
Die bibliſchen Sefchichten von Dr. Barth werden auswendig 
gelernt und daran die chinefifchen Schriftcharattere zugleich ge⸗ 
lehrt. Täglich wird zwei Stunden gefchrichen, weil das Schrei. 
ben der chineſiſchen Schrift viel Zeit und Uebung erfordert. 

Außer der Schule hat Mil. Winnes die Katechefe am - 
Sonntag Mittag in der Eapelle übernommen, die auch von 
den Erwachſenen befucht wird. 

In Beziehung auf den Geſang ſchreibt er: „Wir find 
nient im Stande an den Sonntagen in deutſchen Melodien 
„dem HErrn unfere Lieder zu fingen; nur gewährt es noch 
„keine volle Befriedigung, daß nicht die ganze Gemeinde, ſon⸗ 
„dern nur die Schulknaben zu fingen vermögen; bie Alten 
nnoch ordentlich fingen zu lehren, halte ich für eine Unmoͤg⸗ 
„lichreit." 

Was die Begabung der Schüler betrifft, fo bemerkt er: 
„Auffallend iR nur, daß die Dentthätigfeit bei den chineſi⸗ 
„Then Kindern ſehr zurädtritt. ragt man fe and dem 
„Gedaͤchtniß, fo bleiben fe felten eine Antwort ſchuldig; will 


42 Quartal⸗ Ueberſicht 


„man aber einen Sehrſatz mit ihnen beſprechen, fo erbaͤlt man 
„ſelten eine gute Antwort.” 

Die Errichtung einer weiteren Schule ik in Silong, 
eine Stunde von Pukak, nöthig geworden, wo gleichfalls eine 
Anzahl Gemeindeglieder wohnt. 

Miſſ. Lechler im Tungfo fehildert in feinem Semeſtral⸗ 
bericht die gegenwärtige Stellung der im Innern des Landes 
unter den Chineſen ſelbſt mohnenden Miffienare als eine in 
vielfacher Beziehung fehr ſchwierige. Roch immer bat der 
Miffionar vom Fremdenbaß, von der Indolenz, Betrügerei 
der Ehinefen viel zu leiden. Bei der Miffionsarbeit bat er 
mit der unglaublichften Gleichguͤltigkeit in religiöfer Beziehung 
zu kämpfen. In Tungfo, wo DU. Lechler der Zeit Katie 
nirt if, beitebt noch Feine Gemeinde, Dagegen verfammelt 
er jeden Sonntag feine Hansgenoffen um fih, um ihnen eine 
Predigt zu halten. Seinen Hoklo⸗Knaben Tas er Mittags eine 
Hollopredigt vor. Während der Abweſenheit Mi. Hamberg? 
von Pukak predigte er in der Mifffonscapelle daſelbſt. Ben 
der Gemeinde in der Gegend fihreibt er: „Seit ven letzten 
Zaufen, welche Br. Hamberg verrichtet bat, baden fich wieder 
A neue Samilien für das Chriſtenthum entſchieden. Ihre 
Bögen find und ausgeliefert worden und Kiming befindet ſich 
num ganz in Lilong, um die Leute dort weiter zu unter 
- richten und zu flärfen. Gegenwärtig feiern die Chinefen 
ihre Neujahrszeit. Dies if eine fehr ſchwere Zeit fir die 
Gemeinde. Sie muß fih ale moͤgliche Schmach und Mif- 
handlung während derfelben gefallen laſſen. Einen ganzen 
Monat lang iſt die Thaͤtigkeit der Obrigkeit ſuspendirt. Was 
ber Weltbrief ausweiſt, wird ungefheut getban. Sebhr er 
frenfih war es für uns Deshalb am letzten Sonntag, alt 
am Neujahrstag, unfere Capelle mit einer Zuboͤrerſchaft von 
Männern, Weibern und Kindern angefüͤllt zu ſehen.“ — Zür 
die Schule in Pukak, wie für die nem zu errichtende in Li⸗ 
long, find viele Bewerber um die Aufnahme da. Seine Schüler 
in Tungfo md theild der Schufe wegen nach Pukak verpflanzt 
worden, theils (nämlich die beiden ihm ganz zur Erziehung 
aͤbergebenen Kuaben) wegen der Gefahr, deren fie ausgeſedt 
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warn, entführt zu werben, in die Schule des englifihen 
Biſchofs in Hongfong gebracht worden. Die Schweſter ver 
Iegtern bat Frau Mi. Johnſon in ihr Hans aufgenommen. 

Mil, Hamberg in Pukak theilt in feinem Semeſlval⸗ 
bericht die ihm von einem Glied feiner Gemeinde uͤbergebene 
Lebenoͤgeſchichte des Inſurgentenkaiſers Hung Sin tf ben mit, 
die wir bereits im erſten Heft diefed Jahrgangs ©. 2A6 1. ff. 
haben abdrucken Taffen. Weber feine eigenen Arbeiten berichtet 
er Folgendes. „Während des verKoffenen Halbjahrs brach zwei 
Mar eine blutige Fehde zwifchen den Dörfern Pulak und Tſaupa 
aus, weiche nur eine Viertelſtunde von einander entfernt liegen. 
Die Veranlaffung war eine Schuldforderung der Kaufleute von 
Pukak und die Mißhandlung beffen, der abgefendet worden war, 
um Die Schuld einzutreiben. 60 Menfchen wurden dabei ge⸗ 
toͤdtet; Fein Haus war, das wicht von den Kugeln der I55pfuͤnder 
beschädigt wurde; manche Haͤuſer wurden niedergebraunt; Ein⸗ 
zelne wurden gefangen genommen, und ihnen die Ohren ab⸗ 
geſchnitten. Zwei Monate dauerte der Krieg, waͤhrend deſſen 
unfere Miſſionsgeſchwiſter Vieles auszuſtehen hatten. Es war 
dieß aber nicht das Einzige. Am 1. Gept. war eine Bande 
sen 30 — 40 Mänbern Willens unter Anführnng einiger 
Leute von Pukak Frau Damberg zu rauhen, um ein Löfe- 
geld von 1000 Dollars zu eriagen. Mil. Hamberg bewuffnete 
ib mit 16 feiner Diener und Gemeindeglieder, und gab 
durch Abipießung der Gewehre zu erkennen, daß. er bereit 
fey, die Raͤuber, welche bereits anf dem Marktplatz ſich ſam⸗ 
melten, mit einer Salne zu empfangen. Ueberdieß that ein 
Kaufmann fein Möglichkies, den Ueberfall abzuwenden. So 
wurde die Unthat verhindert. Nachts 2 hr zogen die Raͤuber 
ab. Naturlich wachte man nun aber fortwährend. Weber, 
dieß legte man Dornzweige und zerbrochene Flaſchen umher, 
was die baarfuß gehenden Raͤuber fehr fuͤrchten. Ungeachtet 
dieſer Unruhen ging jedoch das Miſſionswerk fort. Mur einige 
Mate mußte der Gottesdienſt wegen des Kanonenfeners ent 
weder aufgerhoben oder aufgegeben werben. Yudeflen waren 
die Gemuͤther freitich von den Tagesbegebenheiten febr im 
Anſpruch genommen, Mitten in diefen Unruben wurden aber 
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dennoch am A. Sept. 15 und am 20. Oct. 6 Perſonen 
auf den Tod Zefu getauft. Inter den Iehtern if Fung, ein 
Berwandter und ZJugendfreund des Inſurgentenkaiſers, SL 
Zahre alt, Lehrer und Arzt, der zuerſt von diefem nunmeh- 
rigen Haupt der Infurgenten mit dem Chriſtenthum befannt 
gemacht und nah feiner Vorfchrift getauft wurde. Im Fahr 
18344 wollte er mit feinem älteren Bruder, d. h. Verwandten, 
anszieben, um das Evangelium zu verfündigen. Seine Ver⸗ 
wandten verhinderten ihn aber daran. 1847 ging er mit 
feinem Freunde nah Canton, und hörte den amerifanifchen 
Miſſionar Roberts; aber biefelben Gründe befkimmten ihn, 
wie jenen, ſich wieder wegzubegeben. Run ſtudirte er Mediein, 
Band einer Schule zu Klarfern vor und tanfte 50-60 
Berfonen. 1850 und 1851 fandte Hung Siu tſhen nad 
ibm; aber dba biefer bereits weiter gezogen, und die Manda⸗ 
rinen ihn nnd feine Begleiter verfolgten, mußte Fung wie 
der umkehren. 1852 verſuchte er von Neuem ins JInſur⸗ 
gentenlager zu kommen. Dießmal aber wurde er ergriffen 
und ins Gefängnif geworfen. Nur durch eine merfwirbige 
Fügung gelang es ibm ans demfelben zu entfommen und 
nach Honkong zu entfliehen, mo er am 26. April jenes Jab⸗ 
res bei Mil. Hamberg eintraf. Da diefer Ach ihm in jenen 
Tagen aber weniger widmen Fonnte, und Mangel ihn drückte, 
begab er fih wieder ins Innere, und verdiente als Wahr, 
fager fein Brod. Indeſſen ſchlug ihn darob fein, Gewiſſen; 
deßhalb ließ er fih wieder als Lehrer anſtellen. Zugleich 
verfündigte er den Leuten, fo aut er es ſelbſt verkand, das 
Evangelium. Später fließ er wieder zu Mi. Hambers, und 
da er aufrichtige Neue bezeugte, und ein lauteres Verlangen 
an den Tag legte, das Chriſtenthum nun in Wahrheit ken⸗ 
nen zu fernen, wurbe er an dem gedachten Tage getauft. 
Am 13. Nov. wurde in Pukak das Abendmahl mit 50 
Communicanten gefeiert. Nicht eben fo erfreulich lauten 
die Nachrichten über Mi. Hamberg’s perfönliches Befinden. 
Derſelbe hatte am 23. Auguſt einen plöglihen Anfall von 
Herzerankheit. Der Puls blieb plögtich nach 7 oder B Schlä- 
gen Ein Mal ans, und er fühlte Schwindel. Später hekam 
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er bei der geringfien Anfrengung oder gemütblichen Bewegung 
ſtarkes Herzklopfen. Die Unruhen während des Kriegs ließen 
ihm nicht geneſen. Es trat öfteres Stechen im Herzen ein. 
Deßhalb reiste er am 23. Nov. mit feiner Frau nach Pong» 
fong, wo Miſſ. Lobfcheid und feine Frau die Reiſenden 
freundlich aufnahmen. 


Anhang. 


Mittheilungen von Basler Brüdern in fremdem 
Dienſt. 


Miff. Dr. Krapf, ſeit 10 — 12 Monaten ernſtlich 
leidend, mußte ſich zu dem Schritt entſchließen, Oſt⸗Afrika 
für jetzt zu verlaſen. Um die Mitte Octobers 1853 trat 
er die Heimreife an, Fam mit günfigem Suͤdwind in 20 Tagen 
nah Macalla in Arabien, von dort in 3 Zagen nad Aden. 
Dr; Bilhartz aus Sigmaringen, welchen er in. Eairo traf, 
rieth ihm entfchieden, nicht in Egypten feine Herſtellung 
verſuchen zu wollen, fondern behufs einer gründlichen Wieder, 
genefung in die Heimath zurückzukehren. In 55 Tagen 
fam er von Alexandrien nach Trieſt, reiste von da auf der 
Eifenbahn über Wien, Brag, Dresden, Leipzig, Frankfurt 
nach Württemberg. Und von bier aus fchreibt er aus Da- 
gersheim unter dem 24, Dee. 1853: „Weder Krankheit 
noch Ungemach, Eurz nichts von außen, was ich in Afrika er⸗ 
fahren babe, darf, kann und fol mich abhalten von der Ruͤd⸗ 
kehr nach Afrika. Doch, folte der HErr mid in Europa 
haben wollen, fo bin ich auch bereit, Ihm bier zu dienen, 
wenn und wo Er wid. Ich babe nur einen Wunſch, welcher 
in der Bitte befiebt: Herr, Dein Wille geſchebe. Ih bin 
nicht müde der Leiden und Entbehrungen in Afrika, fondern 
bin bereit noch viel größeren mich zu unterziehen, wenn die 
Ehre Gottes umd das Heil der Seelen es erfordert. Der 
Friede Gottes im Herzen kann alles Bittere unendlich ver⸗ 
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füßen und feine allmaͤchtige Hand Tann unter den- größten 
Gefahren wunderbar erretten um» (chüsen, ſo daß ich nad 
allen gemachten Erfabrungen noch bereitwiliiger bin, die Bot- 
ſchaft des Friedens im das grauenvolle und infernale Innere 
von Afrifa bineinzutragen.“ — Für den Fall der Müdtehr 
nach Afrika dat Mif. Krapf den Wunſch, ein oder zwei Jahre 
im Innern reifen zu dürfen, weil er gerne die verfchiehenen 
Wakuaſi⸗Stämme befuchen möchte, welche fih unter dem 
Aequator zwifhen OR- und Weſt⸗Afrika weithin ausbreiten. 
Sie find zwar noch wilder als die Gala, aber es iſt doch 
eine fehr merkwuͤrdige Nation, deren Sprache mit dem Mr. 
arabiſchen auffallend verwandt iR. Krapf bat ein Vocabu⸗ 
larium diefer Sprache geſammelt. Die Wafnafi (die fi 
ſelbſt El⸗Loikob nennen) find es auch, welche Sie Länder, in 
denen der weiße Fluß (NIT) entfpringt, im Beſitz haben, In⸗ 
tereffant if feine Mittheifung von einer katholiſchen Miſſion 
am oberen Nil, A Grade nordlih vom Aequator. Gegen 
30 Prieſter, vom Marien- Verein in Wien unterſtuͤtzt, follen 
dort feyn und beabfichtigen nach Bombay oder Zanzibar vor, 
zudringen. Dr. Knoblocher fol 2 Grade noͤrdlich vom Ae- 
quator den Nil noch bedeutend gefunden haben; auch babe 
er bobe Berge gefehen, was Krapf's Berichte nur beflätigt. 
— Eine Feine Verſammlung von 10— 15 Seelen bat 
Mif. Krapf in OR-Afrifa zurüdgelaffen, welche täglich zur 
Anhörung des Wortes Gottes ſich verfammeln und die num 
Mi. Rebmann weiter Teiten wird. 

Nord-Amerika. — Paſtor Will in St Louis 
preiſt in ſeinem Brief vom 2. November 1853 die Güte 
des Herrn, der ihn, ausgenommen ein Unwohlſein von: acht 
Tagen, wo er in Folge einer Erfältung an den Augen 
litt, Bisher ſtets geſund erhalten. — „Auch binfichtlich meiner 
Wirkſamkeit,“ fagt er, „Tann ich zur Ehre meines Heilandes 
betennen, daß Er feit meinem Hierfeun über Bitten und 
Verſtehen an mir gethban hat. Mit großer Freudigkeit Fonnte 
ih von dem Gekreuzigten predigen, in der freudigen Hoff- 
nung, daß manches Saatforn auf gutes Land fällt.” — 
„Den Eifer meiner Gemeinde für bie Ausbreitung des Neiches 
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Gottes, hat Er nach wachſen laſſen, indem ſich in ihm noch 
ein Frauen⸗Miſſionsverein gebildet, welcher under der Leſtung 
meiner lieben Frau flebt, und in wenig Monaten ſchon gol⸗ 
dene und filberne Früchte getragen bat. Am vergangenen 
25. Sept, wurde das Miffionsfer bei uns gehalten; meine 
ziemlich große Kirche war gebrängt Hol, und mir waren 
reichlich gefegnet.” Endlich berichtet er noch feine Gründung 
einer neuen Gemeinde im nördlichen Theile der Stadt, Neu⸗Bre⸗ 
men genannt, wo noch keine evangeliſche Kirche befand, fo wie 
ven Bau einer Kirche daſelbſt, weiche im September eingeweiht 
wurde. Baflor Rieß wurde zum Geelſorger dieſer neuen Ge⸗ 
meinde berufen, und von Br. Willb in fein. Amt eingefegnet. 

Br. Schmeifer Berichtet aus der Naͤhe von Burking- 
ton, Staat Yomwa, unter dem 29. Nov. PB53, daß er ſich 
durch den Wunſch und die Bitte des dortigen Paſtors Dreſel 
befimmen ließ, in deſſen Naͤhe den: Verſuch zu machen, eine 
oder mehrere Gemeinden zu: gründen. Am IE. Nov, hatten 
die Brüder Drefel, Krönlein, Rieß und Schmeifer das erſte 
Miſſtonsfen in Burlington gebalten. „Das Heben bier in 
einem unabfehbaren Gichwald, wenn man: keinen Ssenzentfsennd 
bag, nem: man fich. mittheilen kann, if nicht beicht. Aber 
doch bin ich freudig, deun mein Veruf in der eines Miſſib⸗ 
nars, obwohl mir auch oft bange werden will, wie ich ohne 
Schiffbruch durchkommen werde.“ 

Br. Bühler in Rew⸗Orleans fuͤrchtet unter feiner 
Amtslaſt bald erliegen zu muͤſſen. Gr. ſchreibt unter dem 
29. Nov: „Ob ich's in Rew⸗Orleans noch lange aushalten 
werbe, bezweifle ich ſelbſt. Meine Bruſt hat mir fchon manch⸗ 
mal bange gemacht; Braft und Stimme bat mie auch (en 
mehrmals ganz nerfagt; jenen. Sonntag fol ich drei Mal pres 
digen. Die meiften Kinder muß man in den Häufern taufen.“ 
Befonderd fehwer war feine Amtsführung während das gelbe 
Fieber fo ſchrecklich graffirte und Zaufende binmegraffte — 
Er ruft aus: „Welch ein Anbli aber war es vollends in 
den A Monaten, Juni bid September, wo 1,000 Perfonen be- 
erdigt. wurden! — Ich weiß Familien von &—B Berfonen, 
von denen Feine einzige am Leben: blieb. — Am 5. ANuguſt 
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erfranfte leider auch meine liche Frau; es war ein ſtarker 
Anfang des gelben Fiebers; fie war aber nad 3 Zagen wie- 


3. Die nenflen Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſionsgeſellſchaften. 


JIndiſcher Archipelagus. 


Java. (Goßner'ſche Miſſion.) Miſſ. Adolf Mühlnickel 
it anf der kleinen Inſel Bil liton, einige Tagereiſen von 
Batavia, angeſtellt, wo er die beſte Aufnahme gefunden, um 
unter den einbeimifchen Arbeitern der Zinumienen zu wirken; 
von dem Eigenthůmer, Hrn. Lemdon, im Geiklichen aufs 
Beſte unterküst, bat er anf deſſen Antrieb eine Schule be⸗ 
gonnen und Sonntags „Bottesbienke für Holländer gehalten. 
— Augufk Mühl nickel hat ven Unterricht der malaifchen 
Kinder in Bat avia übernommen, und hat in dem weiten Um⸗ 
kreis der Stadt, in den Dorfen, ein großes Feld der Wirkfam- 
keit. — Die Verhaͤltniſſe der Miffion zur Regierung find 
jent günkiger; ihre Gegner fchweigen icht, und es wagt 
Niemand ihr Hinderniffe in den Weg zu legen, aus Rüuͤck⸗ 
ficht auf den Oberkatthalter, welcher der Miſſion günfig if.“ 
— Michaelis if ald Katechet und Krantenbefucher in einer 
verwahrlosten malaifhen Gemeinde in Batavia angefelt. 
„Diefe Gemeinde beſteht aus Mifhlingen, erzeugt von En- 
ropaͤern mit inländifchen Frauen. Diefe Stelle wird vom 
Kirchenrath vergeben, wodurch er eine fee Stellung vor 
bem Geſet und die bee Brüde zu den Malaien bekommt.“ 


Bengalen.. 


Saleutta. Der Miffonar der englifch - kirchlichen 
Miſſlontgeſellſchaft, T. Sand vs, fchreibt unter dem 20. Ang. 
1858: „I finde in meinem Buch, daß im Laufe vieles 
Monate 80 Junge Beute für beilige Schriften eingelommen 
And; im Bull waren es folher 189, und bei Jedem babe 
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ih mich erſt verſichert, daß er leſen Tonnte und verkanb 
was er las. Bit an 29 in bengalifcher Sprache waren es 
lauter englifche Schriften.“ 

Das leute Quartalheft (G. AB) enthielt die Nachricht 
von der Gründung eined Seminars durch Eingeborne mit 
der Benennung: „ Hindu- Metropolitan, Collegium. — In 
einem fpätern Bericht heißt es davon weiter: „Diefe Anſtalt 
gedeiht über ale Erwartung und Liefert. und einen neuen 
Beweggrumd zu größern Fleis und Ernk im der Arbeit und 
im Gebetseifer, um anf Feinerlei Weife von den Heiden 
überfügelt zu werben, und dag die und anvertraute Sugend 
die feligmachende Kraft des großen Gottes erfahren möge, 
Wie wir hören, follen gegen 1100 auf der. Like des Hin- 
du⸗Collegiums feyn, welche Alle bezablen, was ein Beweis 
ik, daß es den Hindu mit-der Sache ernk if.” 


Vorderindien. 


Tinnewelli. Nah der letzten von der Megierung 
peranfalteten Volkszählung betrug die Hindubevoͤlkerung die⸗ 
fer Provinz (mit Einſchluß der Muhammebaner) etwa 
1,250,000 ; die Zahl ver Chrien aber 26,047, von denen 
gegen 20,000 Proteflanten: 25,000 der engliſch⸗kirchlichen 
Miſſion und 15,000 der Geſellſchaft für NWerbreitung bes 
Evangeliums angehoͤrend. 

Madura. (Amerikan. Miffon.) Mi. Reudall bu 
richtet unter dem 31. Auguß 1853 von einem Beſuch in 
5 Dörfern im Tirumungalum⸗Diſtrict und erzählt von einem 
berfelben folgendes: „In einem diefer Dörfer erwarteten 
nnd die Leute und hatten Alles zu unferm Empfang bereit 
gemacht. Da das Schulhaus fehr. Hein war, fo wurbe die 
Abendverfammiung in dem Haufe eines Mitgliedes dieſer 
Gemeinschaft gehalten. Sch. babe nie eine aufmertſamere 
Zuhörerfhaft in Indien geſehen. Viele unſrer Beute bat 
ten Bibeln bei ih, um den Text nachzuleſen, und fie waren 
nicht zufrieden, bie fe ale Miſtonare (ed waren ihrer vier) 
gehört hatten. — Am folgenden Morgen erfuhren wir, es 


Künden 14 Familien von der Schanartafe mit biefer 
Ates Heft 1854. 4 
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Gemeinfhaft in Werbinsung, 4 weitere Familien ſeven be 
seit, ſich an uns anzuſchließen; in bemfelben Dorfe ſeven 
noch 50 Familien derſelben Kafe, die ſich noch nicht für 
Anſchluß an uns erklaͤrt haben; es feyen in 10 16 Dir 
fern bit zu anderthalb Stunden Entfernung von biefem Ort 
150 Familien derſelben Kaſte uns zugänglich; auch feven 
manche Familien von andern niedern Kaken geneigt mit den 
Schanars das Chriſtenthum anzunehmen. Manche der Er- 
wachfenen im vieler Verſammlung koͤnnen lefen und baben 
in ber Schrifterfenutmig gute FZortichritte gemacht, — Die 
Urſache, wodurch dieſe Leute und nahe gebracht wurden, IR 
ebenfalls anmerienswerth. Es fcheint, der heidniſche Lehrer 
bes Ortes habe fie gelehrt, daß Goͤtendienſt eine Thorheit 
fen; es gebe nur Einen wahren Gott, den man allein an 
beten müfle. Vor etwa vier Jahren, als gerade einige Ein- 
geborne ſich zu diefen Wahrheiten befannten, befuchte einer 
unferer Katechiken dieſes Dorf und wurde freudig aufge 
nommen. Die Leute wunderten fih über die Aehnlichkeit 
der Lehre des Katechiſten mit der ihres Gurus. Da num 
anf diefe Weiſe der Weg bereitet mar, fo nahm Mill. Her⸗ 
rick fe unter feine Pflege und unterrichtete Re weiter.“ 


Neſtoriauer. 


Gawar. (Amerikan. Miſſion.) Auf nachbrückliches 
Verwenden des britiſchen Geſandten in Conſtantinopel, Lord 
Stratford de Redeliff, iſt endlich am 80. Sept. 1858 der 
ungerecht in Gefangenſchaft gehaltene Diakon Tamo aus ſei⸗ 
ner langen Haft befreit und in die Heimath entlaſſen wor⸗ 
den. Miſſ. Coan, der ihn von Baſchkalla nach Haufe be⸗ 
gleitete, erzaͤhlt von ihm: „Tamo's Freude über feine Be⸗ 
freiung war groß, aber doch gemäßigt. Er ſagte: ned war⸗ 
ten meiner wieleicht andere Truͤbſale, gegen welche meine 
Gefangenschaft nichts war." Als er die fchöne Ebene feiner 
Heimath mit dem fie durchſchlaͤngelnden Fluß wieder erblidte, 
vergoß er Thraͤnen und blich zurüd, um feinem vollen Her- 
zen durch Lob und Dankfagung Luft zu machen. Mührene 
war es dann die guten Leite zur Begrüßung ibres alten 
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Freundes und Bruders herauskommen zu feben. Als wir 
das Dorf zu Geſicht befamen, kam Alt und Yung ibm ent 
gegen, und als er am folgenden Sonntag mit feiner herz 
lichen Beredſamkeit in der Kirche auftrat, blieben wenig 
Augen ver Zuhörer trocken.“ (Siehe 1858, Heft I., ©. 29 
u. Heft II., S. 39.) 


Armenier. 


(Amerikan. Miſſion.) Die Miſſionare in Conſtantin o⸗ 
pel hatten vor einiger Zeit bei ihrer Committee um eine 
Verſtaͤrkung von wenigen: 12 Miffionaren angehalten, um 
nur die allerdringendſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen. ie 
wurden ihnen verfprodden, wenn folde zu erhalten wären. 
Zuletzt kamen ihrer 6, von denen einer bereits geforben if. 
Die Folgen forher Zögerung beffagt Miſſ. Dwight in Eom- 
kantinopel in feinem Brief vom 22. Auguſt 1853 wie folgt: 
„Schon fangen die traurigen Folgen dieſes Verzuges an, fich 
Fund zu geben. Miele von denen, die Ach zu ben Brote 
anten gehalten haben, find zu ihrer alten Kirche zurüdige- 
kehrt. In Kaͤſarea find nur noch fehr Wenige übrig, die 
am Sonntag mit unferm Bibelhaufirer zufammen kommen. 
Er vermag als ungebildeter Mann fie nicht länger anzuzie⸗ 
ben, und fie haben ſchon lange um einen Miſſtonar angebal- 
ten; nun haben fe allen Muth verloren, weil ihnen Rie⸗ 
mand zu Hülfe kommt. Einige haben den Ort verlaflen, 
weil fie verfolgt wurden; andere find zu ihrer alten Gemein 
(haft zurückgekehrt. — In Arabfir fol es raſch rüdwärts 
sehen. Es iſt noch gar nicht lange, daß AO und mehr jeden 
Sonntag zufammen kamen, um im Worte Gottes zu leſen 
und zu beten; jest find auch diefe bis anf ganz wenige zu⸗ 
fammen gefchmolzen und Außen ſich ganz verzagt, — In 
der Pleinen Gemeinde in Simas haben fih auch Schwie⸗ 
rigkeiten erhoben; fie And noch immer wie Schafe, die kei⸗ 
nen Hirten haben. Geht das noch länger fo fort, fo fürdte 
ich, die Feine Bande werde ſich auch außoͤſen.“ — Geit 
Kundwerdung diefer Klagen If Kafarca von ben Miffonaren 
W. A. Farnsworth und J. N. Bau nebſt ihren Frauen und 
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einem Nationalgehütfen befekt worden; eben fo Arabkir 
von Mit. WIN, Clark und deſſen Fran und einem einheimi- 
ſchen Prediger. — Sn der leuten Sabresüberfcht beißt «es: 
„Die protefiantifhen Gemeinden haben fh von 10 auf 15 
vermehrt, und die Zahl der Gemeindeglieder if bis auf YO 
angewachſen. Allein die unter allen Elafen der armenifchen 
Bevoͤlkerung eingetretene Veraͤnderung läßt ſich kaum nad 
Zahlen bemeſſen. Eine raſche Vermehrung der Proteſtanten 
wäre nicht einmal zu wuͤnſchen und iſt dermalen auch nicht 
zu erwarten. Der Walzen wird durch ſchwere Truͤbſale ge⸗ 
ſichtet. Es iR daher ein günfiger Umſtand, daß die Orts⸗ 
bebörden ſolche Verfolgungen, die nicht unter das Gefeh 
falten, nicht verhindern koͤnnen.“ 


Syrien. 


Aleppo. (Amerifan. Miffon.) Miſſ. Benton, der 
im Fahr 1848 diefe Station gründen half, ging Tentes 
Spätiahr wieher dahin, um den Winter daſelbſt zuzubrin⸗ 
gen. In einem Schreiben vom 25. Nov. ſtellt er nun ei. 
nige Vergleichungen über die Zuſtaͤnde zwifchen damals umd 
jest an, worin es unter Anderm beißt: „I) Vom bürger- 
lichen Standpunkt aus betrachtet iR der Proteſtantismus 
in Aleppo jest eine beſtehende Thatſache. Kor weniger als 
5 Zahren war deſſen Vorhandenſeyn vom Statthalter ſelbſt 
noch gelengnet. Bent bat ein Zerman von Conſtantinopel 
den Proteflanten das Recht eingeräumt, eine befondere Ge⸗ 
meinſchaft, die ihre befondern Abgaben bezahlt u. ſ. w. zu 
bilden. Indeß if eine ſolche Gemeinſchaft bis jebt noch 
nicht gekifter: die Brotelanten genießen umter den andern 
Gemeinfchaften zerſtreut ihre bürgerlichen Nechte wie früher. 
Das Vorhandenſeyn der Proteſtanten iR indeß eine unbeſtrit⸗ 
sene Thatſache. — 2) In geſellſchaftlich er Beziehung 
Bat der Brotefantismus in der Iffentlichen Meinung beden- 
tend an Anfehen gewonnen. Wir haben jeut zu allen Ge⸗ 
meinfhaften Zutritt. Anfangs würde uns Fein eingeborner 
Chriſt eine Wohnung gemietbet haben; jetzt wohnen wir in 
dem Haufe einer der angeſebenſten, einfiußreichtien Familien 
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in Aleppo, und der. Eigenthuͤmer hat uns bafelbe für fo 
lange als wir wollen zugefagt. In diefem Hauſe iſt unfere 
proteflantifche Capelle. — 3) In firtliher Beziehung 
Tann man wohl fagen, daß der Name Proteſtantismus jest 
gleichbedeutend mit Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit und Maͤßig⸗ 
Feit iR. Und bei den Kanflenten gilt das einfache Wort des 
Nechnungsführers dieſer Station fo viel als feine Unterfchrift. 
unſere Wechſel find die gefuchtefien. — A) Yu religioͤſer 
Hinſicht, in der Belehrung der Sinder zu Gott und dem 
nachherigen Wachsſthum des neuen Menſchen, worauf alles 
unfer Beſtreben abzielt, finden wir fehr erfreuliche Beweiſe 
des Fortfchritts, den das Evangelium gemacht. Viele haben 
die Wahrheit gehört und willen was fe thun mülen um ſe⸗ 
fig zu werben.” 


Oft: Afrika, 


(Engl. kirchl. Miſſion) Mil. Erhardt Hat num die 
von Dr. Krapf ſchon früher beabfichtigte Miſſion in Ufam- 
bara angefangen. Mill. Rebmann fchreibt davon unter 
dem 15. Sept. 1853 von Kiſulutini aus: „Erhardt ik am 
9. Auguk nah Uſambara abgereist, und ſeitdem haben 
wir Nachricht von feiner glüdtichen Ankunft erbalten. Faſt 
ante feine Träger find Testen Sonntag zurüdgelommen und 
haben einen Brief vom SL. Auguſt mitgebracht, worin er 
uns von feinem ſebr günfigen Empfang beim König Nach⸗ 
richt gibt. Der König nannte ibm 2 Difricte, wo er feine 
Wohnung anffehlagen koͤnnte. Es war feit meiner unglück 
lichen Tegten Reiſe nach Oſchagga (1850) ſtets meine uUeber⸗ 
zeugung, daß Uſambara das Land ſey, von dem unſere Miſ⸗ 
ſionare ausgehen muͤſſen, um das Innere mehr zu erforſchen. 
Der erſte Arbeiter, den Sie befommen Tonnen, follte dahin 
geſchickt werben.“ Ä 


Weſt Afrika. 


Elarence, auf Kernandopo. (Engl. Baptiſten.) 
Bon diefer Station wird berichtet: „Im September (1853) 
wurden 5 Bebkehrte in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenom⸗ 
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men. MIN. Saker ſchreibt von feinem Befuch in Elarence 
im November: „Sch erwartete nicht einen fo weit verbrei- 
teten Einfluß des Wortes Gottes unter ber Tugend wahr- 
zunehmen. Die Tugend gibt ſchoͤnere Hoffnungen für die 
Zukunft, als wir bisher gehegt. Alles von 16 bis 22 Jah. 
ren ſcheint mehr oder weniger angeregt zu ſeyn“ — „Pr. 
Safer Hat die Ueberſetzung und den Oruck der Apoſtelge⸗ 
ſchichte vollendet.“ 

Gambiafluß. — Am 9. Nov 1853 kam der wes⸗ 
leyaniſche Miſſ. Fohn Bridgart auf feiner Station, Bathurf, 
an. Am 15. deſſelben Monats fchreibt er: „Es oͤffnen ſich 
für unfere Thaͤtigkeit viele neue Thären nm uns her; und 
alles was bier anf die Sache Gottes Bezug bat, ſcheint fehr 
vielverfprehend. Wir haben Gelegenheit, mehrere: neue 
Predigtpläge zu eröffnen, und der Statthalter ift bereit, ums 
ane ihm moͤgliche Hülfe zu leiſten; er wünſcht, wir moͤchten 
an verſchiedenen Orten Kirchen errichten, wozu cr uns Land 
anweifen wit. An Oſchalufſtatt, wo alles Land ver- 
theilt worden if, Haben vie Eingebornen genug Beiträge 
unterzeichnet, um ein angemeſſenes Stüd zu kaufen, und 
wollen fogleich eine Capelle errichten." 

Sierra-Leong — Ron der Wichtigkeit der Miffion 
in Sierra⸗Leone Tann man ſich einen Begriff machen, wenn 
man weiß, dab, — mie Miſſ. Kölle durch ſprachliche For⸗ 
ſchungen ermittelt hat — unter der ſchwarzen Bevölkerung 
biefer Colonie nicht weniger als 208 verfhiedene Volks⸗ 
flämme des afrikaniſchen Continents vertreten find, welche 
151 ganz verfihiedene Sprachen reden, ander einer großen 
Menge von Mundarten. Diele Wolter wohnen auf einer 
Kükenfiree von 8—900 geographifchen Meilen, von jen⸗ 
ſeits des Senegals bis ſuͤdlich der portugieſiſchen Riederlaſſun⸗ 
gen. Auch weit im Innern lebende Stämme haben ihre 
Vertreter in Sierra-Leone. Nun if zu erwarten, dag Schaa⸗ 
ren von denen, die in Sierra-Leone durch die Arbeiten der 
Miſſtonare zum Glauben an Chriſtum gelangt find, im ihre 
feübere Heimath, ans der fie als Sclanen weggeraubt, von 
den Englaͤndern aufgefangen und in GSierrasßeone befreit 








anderer Miſſlonsgeſellſchaften. 55 


worden Und, zuruckkehren und dort als ein Sauerteig des 
Reiches Gottes wirken werden. 


Süd Afrika, 


Scheppmannsdorf. Die rheinifhe Miſſtonsge⸗ 
fellſchaft fast in Bezug auf diefe ihre Station: „Seit ei⸗ 
niger Zeit if unfere Verbindung mit Scheppmannsderf da- 
durch ſehr erleichtert worden, daß ſich etwas fühlich won der . 
Wallſiſchbai in Sandwichbafen eine KZifcherei etablirt bat, 
welche häufigen Verkebhr mit der Capftadt unterhält. Leider 
lebt es auch in Scheppmannsdorf wie überal im Lande: 
es ik, mindeſtens gefagt, eine Zeit fehr geringer Dinge, — 
Milli. Bam Hatte fi, nachdem die Gehäuse der Station im 
Febr. 1852 dur eine Ueberſchwemmung zu Grunde ge- 
sangen waren, zur Neth eingerichtet; an das Bauen Fonnte 
er nicht denken, ba er Feine Gewißheit Hatte, ob wir den 
Bias ferner beſetzt Halten wollten. Seine Bedenken mehrten 
fi, ats im Auguſt die Topnaar, welche auf dem Play und 
in feiner-Rähe Jagen, ihm erElärten, fie müßten mwegzichen, 
Sonter Habe erklärt, es folle auch Fein Mann dest unten 
an der Bai bleiben, fie möchten alle zu ibm kommen. Bald 
war Bam nur noch mit einigen Kranfen und Alten auf dem 
VPlatz. Am meiſten kraͤnkten ihn die Aeußerungen, weiche 
auch von Getauften gethan wurden, wie 3.8. fie hätten 
num lange genug Gottes Wort gehört, fie wollten nun auch 
durch das Rauben veich werden u. vergl. Nun fand aber 
Kirche und Schule ſtill, mit wenigen Interbrechungen faſt 
ein ganzes Wierteliahr lang. Bam hielt jedoch Stand und 
hatte nach einem Vierteljahr die Freude, dag die meiften 
Leute wieder zuräd kamen und Kirche und Schule wieder 
ihren Anfang nehmen konnte. Schon zu Weihnachten hielt 
er mit ven Kindern, ihrer 50 bi8 60 an der Zahl, ein froͤb⸗ 
liches Feſt. Des geiſtliche Stand der Leute war indeſſen 
nit erfreulich. „Meine abgewichene Gemeinde“, fchreibt 
Bam unterm 6. März 1853, „ſcheint Feine Reue über 
ihre Verirrung zu baben. — Darum baben wir einen Tag 

fegefent, um mit den Leuten beſonders zu ſprechen. Dem 
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5. März hielten wir dieſe Zuſammenkunft, und einige vom 
den Leuten Famen zur Erkenntniß ihrer Sünden.” — Ben 
da ab fing Bam auch wieder an, die Gebäude der Station 
anfzurihten; er hatte mehrere gefegnete Tage zu Oſtern 
and Biingfien des vergangenen Jahres (1853), klagt jedoch 
im Juni, daß mehrere von den Leuten der Nahrung wegen 
den Platz wieder verlaſſen haben.” 

Die in letzter Zeit von der Berliner Miffonsgefell- 
ſchaft verfehene Station und Gemeinde Zoar in der Eap- 
Colonie it eigentlich das Eigenthum der in der Capſtadt noch 
bekebenden ſuͤdafrikaniſchen Miſſtonsgeſellſchaft, werde fie, 
da ihr die Mitten fehlten, dieſelbe zu befegen und zu erbal- 
ten, im Auguſt des Jahres 1843 vertragsmäßig auf LO 
Fahre dem Berliner Miſſionar Pebmoͤller zur Bedienung 
überließ. Schon vor Ablauf des Vertrags hatten bie Miſ⸗ 
fonare ein gutes Stuͤck Land in der Nähe von Zoar kaͤuf⸗ 
lich am fich gebracht und eine neue Kirche darauf gebaut, 
welche am 17. Sept. vorigen Jahrs (1853) feierlich ein- 
gemeiht worden il. Zoar wurde dann, nachdem der er, 
wähnte Vertrag von Seiten der füdafrifan. Geſellſchaft mit 
“der Erflärung gekündigt worden, daß die Geſellſchaft Zoar 
von num an wieder felber zu befegen und zu verforgen fort- 
fabren werde, von den Miffonaren und der Gemeinde auf 
gegeben und nach der neu angelegten Station, welche fie 
Amalienflein nannten, übergefiebelt. Miſſ. Mevfarth 
ift mit den Seinigen zur Bedienung diefer Gemeinde von 
Pniel bingezogen. | 


Weſtindien. 


Jamaika. — Die engliſchen Baptiſten haben auf die⸗ 
fer Inſel 38 Miſſionsſtationen oder eigentlich fo viele chriſt⸗ 
liche Gemeinden. Ihre erſte Station wurde im J. 1819 
in Spanifhtomn gegründet. Die Zahl fämmtlicher Gemein⸗ 
glieder auf diefen 38 Stationen betrug nach Ihrem Testen 
Fahresbericht 15,353, von denen 835 im Lauf des leuten 
Jahres getauft wurden. — In Calabar haben fie eine 
Anſtalt zur Bildung von Nationalpredigern, d. b. von 
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Schwarzen und Farbigen. Die Zabl der Zöglinge war nach 
dem Testen Bericht 6. Am 6. und 7. Dee. 1858 wurde 
das FJahresfeſt diefer Anſtalt gefeiert, wobei eine Brüfung 
der Zoͤglinge fat hatte. Von dieſer Prüfung wird gemel 
det: „Am erflen Tage wurde nad) verrichtetem Gebet die 
erfie und zweite Claſſe im Lateinifchen und Griechiſchen ge⸗ 
prüft: die erſte Claſſe hatte im Lauf des Jahres das erfle 
Buch von Virgils Aeneide gelefen; die zweite bie. Conſtruc⸗ 
tions⸗ Vebungen der Charterhonfe Grammatik und das Sehen 
von Miltiades im Cornelius Repos; im Griechiſchen den 
Ienten Theil des erfien Buchs der Anabafi von Eemopbon 
und den leuten Theil des erſten Capitels des Evangeliſten 
Johannes. Im Hebräifchen hatte die erſte Claſſe 9 Capitel 
des erſten Buchs Samuels geleſen und wurde nun uͤber das erſte 
und zweite Capitel befragt. Sämmtliche Zoͤglinge waren 
auch in der engliſchen Grammatik und in Auffägfchreiden 
gehbt worden, fowie in Naturwiſſenſchaft und Arithmetik. — 
Am zweiten Tag las der Seniorzögling einen Aufſas über 
die Zürbitte Jeſu Ehrifi, worauf dann in geifiger Willen- 
ſchaft und über die Beweiſe der göttlichen Offenbarung ge⸗ 
prüft wurde. in anderer Zögling Tas bieranf einen Auf⸗ 
ſatz über chriſtliche Wachſamkeit, worauf die Prüfung über 
Schriftauslegung, Schriftanalyſe, bibliſche Geographie und 
jüdifche Alterthümer folgte. Das Leſen eines Aufſabes über 
die Wirkfamkeit des Gebets, von einem dritten Zoͤgling, ſchloß 
die Prufung. — Weber das Ergebniß der Prüfung wird be 
merkt: „die Art, wie die iungen Leute die verichiedenen 
uebungen verrichteten, namentlich in den theologifchen Faͤ⸗ 
chern, machten ihren Lehrern und ihrem eigenen Fleiß Ehre. 
Sie waren offenbar wohlgegründet umd ihre Antworten wa⸗ 
ven klar und verfländig, weniger mechaniſch. Die Auffäge 
über theologiſche Segenflände zeugten von gutem Styl, Nach⸗ 
denfen und Forſchung. Es war ferner erfreulich zu willen, 
daß die jungen Leute die erworbenen wiſſenſchaftlichen und 
literariſchen Kenntniffe nur als Mittel betrachteten zu Er- 
langung jener boͤhern Wiſſenſchaft, die fie befähigen fol, 
Serien für den Hrn zu gewinnen. Der Bericht fagt 
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fermer, daß feit Errichtung der Anhalt 16 inuge Leute in 
derſtiben gebildet worben find, von welchen faſt alle als Ba- 
horn und Lehrer wichtige Stellen auf der Fnſel bekleiden. 


Inſeln der Südfee, 


SGaudwicht⸗Fuſeln. (Amerikan. Mifion) Bon 
einem Aufang gefegueter Rückwirkung der Miffenen auf bie 
Heimath berichten die Mifkonare im Juni 1853, indem fie 
fügen: „Seit der Müdtehr der Miſſtonare Clark und Kekela 
von Mifronefia (f. 1858, Heft L., ©. AS.) befuchte 
leuterer und prebigte in allen Gemeinden zu Oahu, Mani 
und Hawaii und ſprach von der fittlichen Verſunkenheit, die 
er da getroffen. Als fihtbare Beweiſe der Gottloſigkeit und 
Blöße des Landes zeigte er ihnen Schwerter, Sperre, den 
Mare, Schürzen, Matten u. f. m. — Aus dem von der all. 
gemeinen Verſammlung erflatteten Bericht erſehen wir, daß 
dieſe Bredigtreife zeitgemäß war, und daß die Gemeinden 
an dem Mitgetheilten lebbaften Antheil nahmen.” — Der 
bier genannte Kekela if einer von den A ordinirten Predi⸗ 
gern aus den Eingebornen, welche mit der Miffon in Ver⸗ 
biadung eben. Die 3 andern find: S. Waimallu zu Wair 
anae, S. Kauwealoha und David Maro zu Keokea. Bier 
weitere Fünglinge feben baldiger Ordination entgegen und 
boffen dann ald Miffionare ausgeſandt zu werden. „Wir 
baben viele tüchtige Nationalgehülfen in unfern Gemeinden,“ 
fagen die Brüder, „welche durch Bezirksverſammlungen ſich 
ſehr näglih machen und zu jedem guten Wort und Werk 
ſtets Bereit find.“ 

Den Begian einer Miſſion auf den Marqueſas⸗gIn⸗ 
fela melden die Miffionare wie folgt: „Im Mount März 
(1853) kam ein Marauefas-Häuptling, Namen? Makunmi, 
niit feinem Tochtermann Puu aus Maui mit dem Manffc- 
fänger Zamerlane auf Lahaina an. Gie kamen in der Ab⸗ 
Acht, Miffionare einzuladen mit ihnen zu geben, um fi bei 
ihm amd feinem Bolt auf der Inſel Fatubiva niederzulaſſen 
und fie das Wort Gottes zu lehren. Er verlieh Fatuhipa 
gegen Ende Februar unter Genehmigung feiner Haͤuptlinge 
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und feines Volks, aber mit dem Einverfländnig, daß wenn 
er binnen 5 Monaten nicht zuruͤck fey, fie ihn für tobt hal⸗ 
ten und demgemäß handeln würden. Darum drang er fehr 
auf baldige Entfcheidung feines Anliegens. Sein Wunſch 
ift, es möchte doch wenigſtens Ein weißer Miffionar mit ibm _ 
geben; doch Tieber als allein wieder umzukehren, wollte er 
3 oder 3 eingeborne Miffionare mitnehmen und zugleich die 
Direetoren der hawaianiſchen Miffionsgefelichaft bitten, fie 
möchten an ihre Committee nach Haufe um einen tüchtigen 
Mann fchreiben, der fich fo bald wie möglich zu ihnen be, 
gebe." — Die Directoren hielten hierauf mehrere Berathun⸗ 
gen, worin befchloffen wurde, diefem Hauptling 3 oder A 
einheimifche Lehrer fammt ihren Frauen mitzugeben und fie 
baldmoͤglichſt an ihren Ort zu befördern. — „Folgende Ber 
fonen wurden von den Direstoren zu diefer Beſtimmung er 
wählt: die Prediger J. Kekela und Sam. Kauwealoha; Lot 
Kuaibelani, Diaton und Lehrer an der Gemeinde Wa, und 
Jeſaia Kaiwi, ein Eamdidat von Lahainaluna und feit meh⸗ 
reren Jahren Lehrer und Diafon bei der zweiten Gemeinde 
von Honolulu, fammt ihren Frauen. Mil. Barfer, einer 
von denen, welche früher Marqueſas befucht hatten, ſoll fie 
nach Fatuhiwa begreiten und ihnen für den Anfang mit 
Nath und That beiſtehen.“ — Ein Schiff wurde gemiethet, 
um diefen Trupp von Miffionaren nebft dem Hanptling und 
feinem Tochtermann und ihrem Gepaͤck nach Fatubiwa zu 
bringen. Am 16. Juni gingen fie unter Segel, und nad. 
dem fie ih 12 Tage auf Zabiti aufgehalten, Famen fie am 
26. Auguſt wohlbehalten auf Fatuhiwa an, — Einige Tage 
nach ihrer Ankunft brachte eine franzoͤſiſche Brigg von Tahiti 
einen katholiſchen Briefler, welcher von einem der Häupt- 
linge verlangte, man folle die protekantifhen Miffionare 
wieder nach den Sandwichs⸗Inſeln zurück ſchicken, da die 
Maranefas-Iufein den Zranzofen gehörten; allein folcher 
Anmaßung wurde Fed widerfprochen und die Miffionare blie⸗ 
ben und fingen ihre Arbeit an. 


n. 


Die oftindifche Viſitationsreiſe des Infpector 


JFofenhans im Jahr I854— 1852. 
(Bon ihm ſelbſt beſchrieben.) 


(Zortfegung von Heft IV., Jahrgang 1853, ©, 233.) 


B. Reiſe durch die Provinz Cauara. 


1. Reiſe nach Multi. Aufenthalt in Multi. 
Befuh auf den Außenflationen Utfhilla und 
Gudde. Fortfegung der Reiſe nach Honor. 

15—19. Nov 


Ungeachtet die Angelegenheiten der Station Mangalur 
noch nicht fo weit geordnet waren, wie id} es wünſchen 
mußte, durfte ich doc) nicht laͤnger vafelbft verweilen, wenn 
ich die Bifitation der Südmahratta-Stationen bis Weihnach- 
ten vollenden wollte, was nothwendig gefchehen mußte, 
wenn mein Reiſeplan eingehalten werden ſollte. Die Ge 
fhyäfte und Verhandlungen in Mangalur mußten deßhalb 
vorerft abgebrochen werden. Dieß ift fonft immer mit einem 
Gefühl der Unluft verfnüpft. In diefem Fall durfte ich 
hoffen, bei meiner Rüdfehr von der Bifitation der verſchie⸗ 
denen Diftricte,, bereichert mit neuen Anfchauungen, Erfah. 
rungen und Einfiditen, nur um fo zwedmäßigere Anord⸗ 
nungen treffen zu können. Sch febte daher die Abreife von 
Mangalur auf den 15. Rov: feſt. Miſſ. Mögling, den ich 
bat, mein Führer und Dolmetfcher auf der Reife zu feyn, 
hatte bereits alle nöthigen Anftalten getroffen, Wir beive 
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wollten mit einander zu Land an der Küſte hinaufgehen. 
Mein Neffe ſollte mit unferem Knechte zu Schiff nach Ho» 
nor reifen und dort mit uns zufammentreffen. So brad) 
ih denn am 15. Nachmittags mit Diff. Möglingauf. Das 
Ziel für diefen Tag war die Stadt Mulki, 6 Stunden noͤrd⸗ 
ih von Mangalur, damals unfere einzige laͤndliche Sta- 

tion im Tululande und die einzige Station, außer Manga- 
lur, im CanarasGebiet,*) die damals befegt war. 

Wir reisten mit der Bol. Man wird, wenn man fo 
reißt, von fogenannten Kulis getragen, entiveder im Pa⸗ 
Ianfin oder in der Manſchil. Wir wählten der Wohlfeil⸗ 
heit wegen das Letztere. Die Manſchil ift eine hölzerne Bett⸗ 
rahme, mittelft eiferner Stangen an eine Bambusftange bes 
feftigt, über welche ein großes vierediges Dach, aus zwei. 
PBalmblättern verfertigt, nad) der Sonne drehbar, ausge⸗ 
breitet if. Auf diefe Rahme wirb ein Teppich oder eine 
Heine Matratze gelegt, auf welcher der Reiſende ſich aus- 
ſtreckt. Acht Träger, je vier abmechslungsweife, nehmen dies 
fen Poftwagen an den Enden der Bambusftange auf die 
Schulter, und laufen in einem leichten, Furzen Trab davon. 
Alle drei 3—4 Stunden befommt man neue Träger, deren 
jeder für feine Dienfte 12 Kreuzer befommt. Es ift dieß bie 
wohlfeifte Art zu reifen. Es gibt Meilen weit Feine eigent- 
lichen Straßen, nicht einmal Fußwege nach deutſcher Art. 
Man kann alfo nicht fahren, fondern nur gehen oder reiten. 
WIN man auf den Fleinen oſtindiſchen Pferdchen reiten, fo 
kann man nur 6—8 Stunden täglich zurüdlegen und findet 
oft nicht einmal ein ordentliches Nachtlager, muß dann einen 
Pferdeknecht und einen Kuli, der das Futter trägt, haben, 
und wenn das Pferd nicht gut if, muß man öfters noch 
einen Rafttag machen. Mit der Poft geht es Tag und 
Nacht fort, fo daß man täglidd 24-30 Stunden zurüd- 
legen kann. Mein Gefühl fträubte ſich Tange dagegen, daß 


*) Das Tululand ift der fühliche Theil von Canara. Honor, das 
in Nord⸗Canara, dem alten Halva, liegt, war feit einigen Jahren nich 


beſett. 
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ich mich follte von Menſchen tragen laffen; allein bei näherer 
Ueberlegung mußte idy mid überzeugen, daß ich mich der Noth⸗ 
wendigkeit fügen müſſe, wenn id) nicht Wochen auf der Reife 
geradezu verlieren wolle. So ging's alfo in der Manfchil von 
der Balmattha herab durch die Straßen Mangalurs, durch bie 
Vorſtadt Borkapatna und das Fifcherdorf. Ic mußte über 
mich ſelbſt lachen, fo oft mir Jemand begegnete, fo wenig 
Neues und Sonderbared die Leute darin fanden, weldhe 
Gingeborne und Europäer täglid in diefer Weiſe daher 
ziehen fehen. Am wunderlichſten aber war mir der ein 
formige Gefang der Palanfinträger, die beftänbig heho — 
haho — humhum mehr ſtöhnen als fingen. Später aber 
war id) froh, wenn die Träger fo fangen, als id} in Ge 
genden kam, wo fie nicht fingen und ich von ben taftlos 
gehenden Kulis immer nad) vier Richtungen zugleich ge 
ſchüttelt wurde. Endlich famen wir an den Fluß. Die 
beiden Tragbahren wurden in einen Kahn gebracht; ung 
trugen die Schiffer auf den Schultern in einen andern. Die 
Kähne find ſchmal und ſchlecht, nichts als ausgehöhlte Baum 
ſtaͤmme. So armfelig aber das Fahrzeug war, fo reich die 
Ufer umber. Zu wunterft am Strom ſieht das Zollhaus 
noch aus den Bäumen hervor. Bon dort herauf zieht ſich 
der Palmenwald, in welchem Mangalur verborgen liegt. Hier 
am Landungsplah der alte Thurm aus Tippu Sultans 
Zeit, die Sultans-Batterie genannt. Da die nadten ſchwar⸗ 
zen Felſen. Jenſeits die Landzunge, die den Strom vom 
Meer trennt, mit weißem Sanbufer, hinter welchem aber: 
mals Palmen-Reiben fidy erheben, aus weldyen hie und da 
eine Hütte hervorſchaut. Zehn Minuten dauerte etwa bie 
Ueberfahrt. Dann fliegen wir das fandige Ufer hinan, 
deſſen Anblick aus der Nähe mir einen frohen Augenblick 
bereitete. Da fand ich ja alte Bekannte in großer Zahl aufe 
Herrlichſte geſchmückt. Die ſchönen Winden, die wir in un- 
fern Gärten pflegen, und an Pfählen hochziehen, riechen 
bier in der ſchoͤnſten Farbenpracht, aber größer und voll- 
fommener al8 zu Haufe, im Sande fort. Daneben eine 
nr die mir den Namen „Bufchnelfe* auf einmal Klar 
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machte. Die Bilanze felbft if unfere Gartennelle; die Blume 
aber, die fie trägt, ift ein großer gelblich weißer Buſch, 
ganz unähnlich der gewöhnlichen Gartennelke. Ih war 
hoch erfreut über diefe Blumenwelt im bürrften, weißen, 
tiefften Sand. Bald aber follte ich nod) etwas fchöneres 
ſehen. Es ging raſch über die Landzunge weg und hinüber 
and Geſtade des Meered. Der Yußpfab verſchwand und 
unfer Weg war der von der Ebbe troden gelegte Meeres⸗ 
grund. Es war ein weißer Sanpftreifen, ſchichtenweiſe ſich 
abfiufend, glatt und eben, wie mit ver Walze zurechtgelegt. 
Ich dachte, meine Träger würden ein wenig auf der Höhe 
ſich Halten; allein es ging hinein bis an das Wafler. Die 
Fluth war eben im Beginnen. In drei, vier Schidjten 
über einander raufchten die Wellen heran. Bir fchien das 
Meer, das 6—8 Fuß höher ift, als ver Pfad, auf dem " 
meine Träger dahinliefen, heranfommen und uns bebeden 
zu müflen. Statt deſſen ledten bie lebten Ausläufer ver 
Wogen kaum einen halben Zoll tief, aber freilich immer 
weiter vorbringend, die Füße der Träger. Sie lieben es, 
nicht allein die glatteften Stellen de8 Sandes aufzufuchen, 
fondern immer in der letzten Meeresſchichte hinzurennen. 
Nie aber hatte ich folch reizendes Lebensbild gefehen. Hinten 
im Hintergrunde die Wogen, ſich überfchlagend und im Um⸗ 
ſchlagen auffhäumend , ein Braufen und Getöfe, wie ein 
fanfter Donner; dann immer niedrere Waſſerſtufen näher 
und näher kommend; endlich wie Blaͤtterſchichten pfeilfchnell 
und doch fanft und Far unter einander fech hervorfchiebenve 
Waſſerzungen, die nur noch kaum den Sand des Ufer bes 
neben; dazu der frifche, Fühle Wind und im Sand des höher 
binanfiegenden Ufers ein ununterbrochenes Gewinde bfus 
menreicher Schlingpflangen, und weiter hinein unabfehbar 
ein Wald von Kokos⸗ und Fächerpalmen, über mir ber Elare 
Himmel, und am Horizont weiße Wolfen gelagert, eine große 
Menge Möwen (Seevögel) im Sonnenfchein glänzend, unter 
mir mit jedem Wellenfchlag Mufcheln und Fifche ans Land 
getrieben, welch Iegtere die Vögel des Ufers bisweilen in 
raſchem Fluge niederſtürzend davon trugen. Sch lag im dieſe 
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Welt wechſelnder Bilder verfunfen ganz fröhlich in meinem 
Manſchil, nicht mehr geflört von dem reiglofen Gefang ber 
Zräger und dem beftändigen Gerüttelt- und Geſchüttelt⸗ 
werden. Obgleich ich mit Niemand reden fonnte, und ber 
Weg nad) Mulfi mehr als 6 Stunden beträgt, hatte ich 
feinen Augenblid lange Zeit. Daß mich die Träger einmal, 
als es landeinwaͤrts ging, beim Uebergang über einen Gra⸗ 
ben, hberauswarfen, ein anderes Mal die Rahme auseinander 
ging und ich zur Erde fiel, fügte der Herrlichkeit de Tages 
nur noch einen Zug von Abentenerlichkeit Hinzu. Noch 
‚aber hatte ich eime lieblicye Scene zu erleben an biefem Tag. 
Bereitd, war die Nacht hereingebrocdhen, als wir Kadife 
gegenüber anfamen, einer Außenſtation von Mulfi, eine 
Stunde von letzterem. Miſſ. Ammann erwartete und dort. 
Miſſ. Mögling rief, und über den Fluß berüber, der 
zwifchen uns und dem Mifftonspoften lag, erſchollen mun- 
tere Stimmen. Bald erfchien ein Boot. Zwei Chriften- 
jünglinge drängten fi grüßend heran, und mit der herz⸗ 
lichften Sreude, die man zwar im Dunfeln nicht mehr auf 
den Gefichtern Iefen, aber der gefchäftigen Emſigkeit, mit 
ber fie alles thaten, abfühlen konnte, trugen fie uns ins 
Boot. Kokosnüſſe gewährten und einen frifchen Trank, und 
bald waren wir am Land. Eine Fadel aus Ralmblättern 
leuchtete ung durdy den Palmgarten, und nun traten wir 
in das Gehöfte ein, welches Abraham, der erfte Täufling 
von Mulfi, mit feinen Söhnen, Töchtern und Enfeln, 18 
an der Zahl, bewohnt. Alte und Junge drängten fidy her⸗ 
bei zu grüßen. Lampen, mit mehrern Lichtern jede, wurden 
angezündet. Bereits fland eine Bank mit einem Lehnftuhl 
im reinlich gefehrten Hof für ung bereit. Die Männer 
feßten fi) und gegenüber, die Frauen auf der linfen Seite 
von ung, rechts auf einer Matte drei Heiden in einiger Ent 
fernung, lebtere von dem Verlangen, die Europäer zu fehen, 
herbeigezogen. Ein Kinblein fam, um mir die Hand zu 
geben, und ritt ungenirt ein Weile auf meinem Knie. Das 
war eine ganz andere Scene, als man fie fonft in der Helden» 
weit ſieht, wo Alles vor dem Gruß des Fremden zuruͤckweicht, 
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die Frauen nicht in die Gefellfchaft kommen dürfen, die Kin⸗ 
der und Alten oft faft unbefleivet find. Ich grüßte nun 
die zahlreiche Familie des Fleinen grauen Abraham, fragte 
wie e8 gehe; ob fte fich freuen, Chriſtum zu Fennen; ob ib» 
nen etwas mangle nad) Leib und Seele; ob e8 ihnen befier 
gehe als vormals, da fie Heiden waren; — fragte, ob fie 
wachfen und feft feyen im Glauben, Friede und Liebe haben 
unter einander und zu einander; ob fie das Wort Gottes 
lefen, betrachten und verftehen; ob fie beten und ihr Licht 
leuchten lafien? Ich wandte mid) beſonders auch au die 
Grauen, die Freiheit und Erlöfung, die der Heiland dem 
weiblichen Geſchlecht gebracht, hervorheben, den Segen des 
ehelichen und häuslichen Lebens auseinanderfegenn. Ich 
fragte nach den Kindlein und ermahnte fie, dieſelben für 
den Heiland und fein Reich zu erziehen. Bor Allem aber 
pries ich ihnen des Heilandes Sünderliebe und hohenprie⸗ 
fterliches Verdienſt. Es war eine fehr gefegnete Stunde 
für mich; denn die Antworten und Fragen des Alten und 
feiner Söhne zeugten dafür, daß hier in Wahrheit der HErr 
Wohnung gemacht hat; und Berfland und Herz der Leute 
war fo erleuchtet, ihr Benehmen fo offen und frei, ernſt und 
freundlich zugleih, daß ich mid) reichlich belohnt fand für 
viele Beſchwerden meiner Mifftonsarbeit. Nun aber, nach⸗ 
dem mit den Ehriften geredet war, verfündigte Bruder Am- 
mann ben drei im Halbdunfel fitenden Heiden das Evans, 
gelium, und auch ich Iud fie am Ende ein, zu Chrifto und 
feiner Gemeinde zu fommen, ohne Furcht und Schwanfen, 
fo lange es Zeit für fie ſey: ihre Volk fomme als die Letz⸗ 
ten, aber fie fönnen die Erften werden. Dann wurde Abs 
Ihied genommen und die Wanderung über den Fluß zurüd 
und - weiter am Meeresufer hin nach Mulfi angetreten. 
Noch einmal ging’8 dann über den Fluß und um 9 Uhr 
Abends etwa zogen wir im Miflionshaus ein. Während 
wir da zufammen faßen, kamen bie Knechte und meldeten, 
dag auf der Hintern Beranda eine Schlange gefehen wor⸗ 
den fey. Man öffnete vorfichtig die Thüre, vor der fie lag, 


und Mifftonar Mögling fchlug fie mit feinem Stode tobt, 
2tes Heft 1854. 5 
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Sie war etwa 3 Fuß lang, nur fingerspid, ſchwarz mit wel 
Ben Ringen, aber von der giftigften Art. Nachdem wir 
unfern Thee getrunfen und gebetet, begaben wir ung zu 
Bett. In der Nacht regnete es und wurde ziemlich kühl. 

Am Morgen traten wir froh in die Beranda hinaus, 
die Gegend zu beſchauen. Mulfi liegt wie Mangalur am 
Meere und wie biefed an der Mündung zweier Flüſſe, die, 
ehe fie einen fchmalen Ausflug ins Meer gewinnen Fönnen, 
zuvor fid) vereinigen und ein ausgebehntes Haff bilden; 
doch unterfcheidet fi) die Lage Mulki's weſentlich von ber 
Lage jener Stadt. Die Fleinen Hügel um Multi her find 
niedriger , die Wafler unbeveutender, die Ausficht weniger 
frei. Demungeachiet hat auch dieſe laͤndlich ftille Anficht 
viel Reizendes. Da im Welten das Meer und vor dem⸗ 
felben die beiden Landzungen, welche die Waflermaffen noch 
eine Weile zur Geduld verweifen, die fünliche Bittulu, bie 
nördliche Kobdi genannt. Dann näher heran gegen uns 
das Haff, welches in einer Länge von mehr als einer 
Stunde und in einer Breite von einer Biertelftunde von 
Süden nad) Norden ſich ausdehnt. Dort an dem füdlichen 
Ende, wo der fünliche Fluß, deſſen Name mir unbekannt ift, 
feinen Lauf von den öftlihen Bergen um Muddbiddri ber 
plöglich gegen Norden wendet, die faft völlig runde Inſel 
Kadike, feit einigen Jahren Eigentum unferer Miflton. 
Gegenüber in der nördlichen Ede des Haffs, wo der Scham⸗ 
bhamwatti, der nördlich fließende Fluß, ven die Bäche der 
Berge um Karkala fpeifen, von Norden nad) Süden um⸗ 
biegt, die langgeftredte Infel Nadi Kuduru. Ihr gegenüber 
gegen Dften, gerade in dem Winkel, welchen ver Scham⸗ 
bhawatti bildet, der Bazaar Mulfi, von ohngefähr 6000 
Hindu's, meift Concanileuten, bewohnt. Südlich von ihm, 
auf einem niedrigen Hügel, das alte Fort, über deſſen nur 
fpärlih noch vorhandenen Trümmern das Mifltonshaus 
fi erhebt mit der freundlichen Ausficht auf ven Fluß und 
die See und die reichen Palmengärten umher. Ich wei- 
dete mich an diefem Anblid und hätte mich des ftillen Sonn⸗ 
tag Morgens in dieſem an ein Pfarrhaus in der Heimath 
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erinnernden Mifftonshaus von Herzen freuen Fönnen, wenn 
nicht ein Fröfteln, das mich troß der wollenen Kleider über: 
fiel, mic) daran erinnert hätte, daß es nicht ganz gut um 
mein förperliches Befinden ftehe. Beim Frühftüd ftellte ſich 
das Zahnweh, das mich in den lebten Wochen öfterd ges 
quält hatte, mit Heftigkeit ein. Ich legte mih, um ein 
wenig warm zu werden. Mifftonar Mögling bevedte mich 
mit allen unfern Teppichen und Mänteln, und nach einer 
Stunde war es mir wirflich beffer. Während ich noch auf 
dem Ruhebett lag, kam Mifftonar Ammann um mir zu 
fagen, einer der heidnifchen Männer, die wir geftern Abend 
in Kadife eingeladen, ftehe draußen und bitte um Aufnahme 
in eine Chriftengemeinde. Er babe erklärt, fhon vier Wo⸗ 
hen gehe er mit diefem Gedanken um; der geftrige Abend 
aber habe feinen Entfchluß zur Reife gebracht. Er fey ein 
Putſchari, d. h. Teufelöpriefter, ein großer ftarfer Mann 
von ziemlich feftem Wehen. Nun war die Frage, ob. man 
ihn beim Gottesdienft zur Gemeinde fidy fegen oder ob man 
ihm einen beſondern Sig anmeifen folle, weil er feine Kafte 
verliere, wenn er zu den Ghriften fich fee, und es doch 
noch nicht gewiß fey, ob er in die Gemeinde aufgenommen 
werben könne Wir wurden einig, es folle ihm die Sad. 
lage Flar und beftimmt dargelegt, dann aber ihm die Wahl 
gelafien werden, was er thun wolle. Und fiehe, als ih 
in den Betfaal eintrat, fand ich ihn in der Reihe der Oläu- 
bigen figen. Ich war eine Weile ſchwankend gewefen, ob 
ich dem Gottesdienft beimohnen wolle, weil ich mich wirk⸗ 
lich unwohl fühlte; ich wollte aber doch die Gemeinde vers 
fammelt ſehen; nur verfchob ich Die Aufprache an dieſelbe 
auf den Nachmittag. Das Gemeinlein von 51 Seelen war 
ein höchſt ermunternder Anbli für mich; ich fah, daß alle 
ſehr aufmerffam waren und mit lebendigem Intereſſe der 
Predigt Bruder Ammanns über das Evangelium des Ta- 
ges (Chriſti Einkehr in dem Haufe des Zachäus) folgten. 
Allein nad) der ‘Predigt mußte ich mid) wieder legen : Froft 
und Hige wechfelten; dazu empfand ich heftigen Geſichts⸗ 
Kopf- und Zahnſchmerz. Ein ſehr reichlicher, mehrere, 
5% 
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Stunden anhaltender Schweiß fchaffte mir indeſſen Erleich⸗ 
terung, fo daß id) mit der Gemeinde reden konnte. Es 
war mir nicht möglich das Bett zu verlaffen; alle kamen 
aber gerne vor mein Lager. Da erzählte icdy ihnen warum 
ih gefommen, erfundigte mid) nad) Vielem und ermahnte 
fie zur Treue im Glauben und chriſtlichen Wandel. Abra⸗ 
ham und Iſaak, die beiden älteften Gemeindegliever, ant- 
worteten fehr freundlich, dankbar und paſſend. Sie baten mid), 
den Miflionsfreunden der Helmath im Namen der Mulki⸗ 
Gemeinde Dank zu fagen, und diefelben zu bitten fortgufahren 
mit der DVerfündigung ded Evangeliums unter ihrem Bolf. 
Beim Abfchied traten alle Männer und Frauen an mein 
Bett und gaben mir die Hand. Selbſt die Kindlein bis 
zum fleinften herab durften nicht fehlen; auch eine fehr lei⸗ 
dende Frau wanfte heran. Es war mir eine unvergeßliche 
Stunde. Die ſchwarzen Gefichter mit den weißen, lebhaf- 
ten Augen, die Männer mit ihren Schnurrbärten, alle 
beinahe weiß gekleidet, alle voll Freundlichkeit, offenen, 
verfländigen Blicks, oft frei in ihrem Benehmen und doch 
kindlich, einfach und beſcheiden. Welch gewaltiger Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſem jungen Chriſtenvolk und einem Hau⸗ 
fen Heiden, deren Herzensverfinfterung auf den Angeſichtern 
nur zu deutlich zu leſen iſt! 

Am Abend fonnte ich wieder das Bett verlafien und 
in der Nacht verließen mich die Schmerzen, als die Arznei, 
bie ich genommen, ihre Wirkung Außertee Am folgenven 
Morgen faß ich noch einige Stunden mit Miffionar Am- 
mann zufammen, um die Angelegenheiten der Station, fo- 
weit dieß nicht zuvor ſchon in Mangalur gelegentlich ge 
fhehen war, zu beſprechen. | 

Intereffant war mir von Mifl. Ammann eine kurze 
Darftelung der Geſchichte der Station Mulki zu erhalten. 
Der Anfang der Miffionsarbeit in der Gegend um Mulfi 
wurde im Jahr 1840 von Milflonar Greiner in Manga⸗ 
lur gemacht. Diefer eröffnete in Kadike, in dem Haufe eis 
nes Verwandten von Johann, einem der erflen in Man- 
galur durch unfere Miffionare befehrten Männer, eine Eleine 
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Schule, welche namentlich für die Familie des oben bereits 
genannten Sfaaf, der ſchon frühe einige Empfänglichfeit für 
das Wort der Wahrheit zeigte, der Anknüpfungspunft 
wurde, durch welchen fie mit der Miffton in Verbindung 
kam. Am Anfang des Jahrs 1841 fiel die Leitung je 
ner Schule Miff. Ammann zu; da er 'aber wegen Krank⸗ 
beit bald nachher die Küfte verlaflen mußte, fuhr Miſſ. 
Greiner in feinen Befuchen in Kadike fort. Zu Anfang 
von 1842 kamen zwei Bamilienväter nad) Mangalur und 
baten, daß einer der Miffionare in ihr Dorf komme. Mifl. 
Ammann, eben von Dharwar zurüdgefommen, ging für 
14 Tage zu den Leuten hinaus. Es war der 19. Januar, 
als er in Kadife in dem Haufe des oben bereit8 genann- 
ten Abraham ſich einlogirte. Er predigte da und unter 
richtete die Kamilie Abrahams und Iſaaks. Als es im 
Dorf bekannt wurde, fchloß man fie von der Kafte aus 
(fie waren Birawer). Sie ließen ſich's freudig gefallen. 
Um fo mehr galt e8 Ernft, fich ihrer anzunehmen. Miff. 
Ammann blieb deßwegen bei ihnen, um fie regelmäßig zu 
unterrichten. Es geſchah 2—3 Mal täglich. Bald lieg fich 
eine Aenderung bed Herzens bei ihnen wahrnehmen. Beide 
Familien begehrten die Taufe; und Diff. Ammann hatte 
die Freude, dieſe 18 Seelen bald darauf auf den Namen 
des dreieinigen Gottes zu taufen. 27. Febr. Am Char- 
freitag (25. März) wurde das erfle Abendmahl mit ber 
neuen Gemeinde gehalten. 

Unterbefien wurde ein Schulhaus gebaut, das Miſſ. 
Ammann zu Anfang der Monfun bezog und 3 Jahre lang 
bewohnte, während es zugleich al8 Lokal für die Fleine Ge- 
meindeſchule diente. Während der Monfun entfchien fich 
Abrahams Tochtermann (Nehemia) mit feiner Frau, Chrift 
zu werben, ebenfo ein Barbier von Kilpadi (Mofes) mit 
feiner Familie. Sie wurden in Unterricht genommen und 
acht Seelen am 18. Sept. getauft. Auch der Oberknecht 
eines Engländer und Miff. Ammanns Knecht wurden uns 
terrichtet und getauft. Letzterer fiel ifpäter aber wieder. in 
Sünden zurüd, 
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Im Sept. 1849 wurde die erſte Confirmation mit Abel 
Samuel, Elieſer, Jonathan und Marie Anna vorgenommen. 

Dieß die Hauptmomente aus der Geſchichte der Sta⸗ 
tion und Gemeinde Mulki. Der Eindruck, den id) von dem 
Geift und dem Leben verfelben erhielt, war ein fehr befries 
bigender. 

In der Stadtgemeinde Mangalur war mir eine grö- 
Bere Dannigfaltigfeit von Kaften, Snvividualitäten und Bil⸗ 
dungsfiufen, aber auch eine loderere Berbindung ber einzel 
nen Gemeindeglieder unter fi) und mit den Miffionaren 
entgegen getreten. Hier fand ich eine Gemeinde, die weit 
mehr aus Einem Guß war, zwar faft nur aus Balmmwein- 
ziehern und Reisbauern beftand, aber im Ganzen genom- 
men in geiftlicher Beziehung entfchieven frifcher und leben⸗ 
diger war als die Stadtgemeinde, Die Mulfi-Gemeinde ift, 
wie ich damals fchon erfannte und mir fpäter noch klarer 
wurde, weil fehr forgfältig untermwiefen in der Schrift und 
feelforgerlich fehr treu gepflegt, ja in einer faft firengen Zucht 
gehalten, von einem regen lebendigen Geiſt befeelt, hat das 
Evangelium mit viel Eifer und Entfchievenheit ergriffen, ift 
fi) ihres Chriftenberufs fehr Har bewußt und wuchert mit 
dem ihr anvertrauten Pfunde mit immer gefegneterem Erfolg. 

Es ift der Mulfi-Gemeinde die geiftlihe Phyfiognomie 

ihres Gründers, wie ich glaube, unverkennbar aufgeprägt. 
Mifftonar 3. 3. Ammann ift geboren den 6. Juli 1816 
zu Schaffbaufen in der Schweiz, und war früher Kaufe 
mann. Er ift von unterfeßter Statur. In Europa würde 
fein leibliches Wefen bei feiner entſchieden kraͤftigen Conſti⸗ 
tution, die felbft in Ssndien einen hohen Grad von Unver- 
wüftlichfeit hat, wohl etwas Gebrungenes und Volles er- 
halten haben; in Indien blieb er mager und nahm feine 
Geſtalt eher ſpitzige und fiharfe ald runde Formen an. 
Das Angeficht charafterifirt bei ihm den Mann beftimmter 
als bei vielen anderen Menfchen. Unter einer breiten hoch⸗ 
gewölbten Stirne liegt ein Paar hervorquillende helle Aus 
gen und tritt eine ziemlich volle, etwas aufwärts gerichtete 
Rafe heraus, Der Mund ift feharf gezeichnet, aber voll 
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fommen ebenmäßig. Das Kinn iſt rund und Meinz bie 
Haare hellbraun; die Geſichtsfarbe blaß. 

Schon an dem Knaben und Süngling war eine zarte 
Gewifienhaftigfeit, ein mehr als gewöhnlicher Ernft, viel 
Aufmerkfamfeit auf die Borgänge in feinem Innern, ge 
paart mit ftillem, liebevollem, nicht raſch entfchloffenem 
aber feſtem Weſen, und eine recht tüchtige Begabung wahr- 
zunehmen. In der Zeit feiner Belehrung, bei welcher er 
durch lange tiefe Kämpfe ging, wurde eben fo feine Tautere 
Gefinnung und feine inbrünftige Froͤmmigkeit als eine ges 
wife Berfihloffenheit und Zweifelmüthigfeit auf beflimmte 
Weiſe offenbar. 

Miffionsgenanfen hatte er fchon in der Kindheit gehabt; 
aber erft im Jahr 1834 wurde ihm feine göttliche Berufung 
zum Mifftonspienft gewiß. Durch Vermittlung des Hrn. Prof. 
Kichhhofer und des nunmehrigen Hrn. Antiftes Spleiß kam 
er 1835 in das Miffionshaus zu Bafel. Er Hatte eine 
aute Erziehung genoflen und ſchoͤne Kenntniffe fowohl in 
Sprachen als Realien ſchon vor feinem Eintritt in die Ans 
ftalt fich erworben. Während feiner Ajährigen Borbereitungs» 
zeit fiubierte er mit viel Treue und Fleiß, jedoch ohne fo 
namhafte Erfolge, wie er fie vielleldht erwartete. Bisweilen 
fcheint er um dieſe Zeit etwas büfter geftimmt gewefen zu 
ſeyn; vieleicht mitunter gerade deßwegen, weil er mit aller 
Kraft dahin ftrebte, in jeder Beziehung etwas Ganzes zu 
werden. Im Sahr 1839 fandte ihn die Committee nad 
Sindien hinaus, wo er anfangs in Mangalur, hernach von 
1841 an, wie wir bereit8 gehört haben, in Mulki fationirt 
war. Hier auf dem Mifliong-Gebiet entwickelte fich feine 
Berfönlicyfeit nun zu einer ganz entfchiedenen und beſtimm⸗ 
ten Eigenthümlichkeit. Er vermag weniger als Andere, in 
collegialifchen Verhältniffen oder in foldyen Kreifen, welche 
Rückſichten und Einräumungen dieſer oder jener Art fors 
dern, mit. Leichtigkeit fich zu bewegen. Er ift weder red⸗ 
noch ſchreib⸗ſelig. Er liebt und fucht die Einfamkeit und er 
trägt fie, ohne fauertöpfifcy zu werden. Er vermag es, 
Monate lang auf den Dörfern umber von Hütte zu Hütte 
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zu wandern und das Evangelium zu predigen, ohne durch 
irgend einen Widerftand von heidnifcher Seite ſich einfchüch- 
tern oder ermüden zu laflen. Mehr als gewöhnlich ſtreng, 
ja man darf fagen, hart gegen ſich felbft, lebt er da in eis 
nem Zelt, das vieleicht 8 Fuß im Gevierte hat, und was 
er verzehrt und verbraucht, ift fo wenig, baß ich mich zu 
der Andeutung veranlaßt fah, er möge feine Geſundheit 
mehr berüdfichtigen und ſeines Leibes mehr ſchonen. Ge 
rabe dieſe Strenge gegen ſich felbft erflärt e8 aber nun auch, 
warum er bisweilen in Berfuchung kommen mag, von Ans 
deren mehr zu fordern, als dieſe glauben ertragen oder lei⸗ 
ften zu können. Auf der anderen Seite muß Jeder, ber 
tiefer blickt, in feinem Inneren der Liebesgluth gewahr wer- 
den, die ihn ohne Aufhören antreibt, den Fußſtapfen feines 
Meifters mit aller Demuth und Selbftverleugnung nachzu⸗ 
folgen und ohne Ermüden den Schafen nachzugehen, die der 
Erzhirte ihm aufs Herz gebunden. : 

Ich werde ed nie vergeffen, wie Mifftonar Ammann 
an jenem Abend in Kabife und fo noch an manchem Ort 
als Brediger vor mir ftand. Sonft kann er wohl ven Eins 
drud des timiden, einfilbigen Mannes machen; hört man 
ihn aber prebigen oder üßerhaupt über geiftliche Dinge ſich 
ausfprechen, fo wird man inne, daß er einer von den⸗ 
jenigen Menfchen ift, die ein tief innerliches und fehr con- 
centrirtes Leben führen. Ebendeßwegen ift berfelbe, trotzdem 
daß er Kaufmann war, volllommen zum Theologen gewor⸗ 
den. Wenn er Fein fo guter Rechner wäre, ich würde 
fagen, er babe den Kaufmann völlig ausgezogen. Iſt aber 
auch in diefer Beziehung etwas Faufmännifches zurüdgeblie- 
ben, fo ift demfelben doch mehr, als vielen Mifftonaren, bie 
Theologie inneres Bedürfniß geworden. Stets ftudierte er 
in feiner Einfamfeit fort, und bie Frucht diefer Studien 
find nicht allein fehöne ſprachliche und theologifche Kennt 
niffe und Einfichten, die er fi) erworben, fondern auch 
manche fehr tüchtige literarifche Arbeiten, namentlich bie 
Deberfegung des Neuen Teftaments ind Tulu, für weldye 





Juſpeetor Fofenbans, 25 


ibm dereinft noch Tauſende danken werden und welche feinen 
Namen auf die fpäten Zeiten der Nachwelt bringen wird. 

Rod) muß ich des ſchönen Tones erwähnen, der im 
Miffionshaufe zu Mulfi waltete. Frau Miſſ. Ammann 
war zwar leidend um dieſe Zeit; aber nur um fo mehr 
mußte ich mich der Wohlgezogenheit ihrer Kinder und ihres 
verftändigen, fanften und geräufchlofen Waltens und Wirs 
kens freuen. 

Mit wahrer Achtung und Liebe gegen dieſes Paar er⸗ 
füllte mich auch die entſchiedene Ergebung, mit welcher das, 
felbe meine Mittheilung, daß es wahrfcheinlicher Weile nad 
Honor verfeßt werden würde, aufgenommen hatte. Es war 
gewiß fehr fchwer, eine Gemeinde, die man nicht bloß unter 
Noth und Schmerzen gegründet hatte, fondern aud) von 
ganzer Seele liebte, mit einem Poften zu vertaufchen,, der 
noch, unbebaut und wüfte lag. Zu dem famen Familien⸗ 
Rüdfichten, die den Stellentaufch nicht empfahlen. Den⸗ 
noch erklärten fich die theuern Gefchwifter in wahrer Gott 
ergebenheit bereit, den Wanderftab zu ergreifen, und in Ho⸗ 
nor von Neuem Grund zu legen in Hoffnung auf neue 
Siege, die ihnen der HErr verleihen würde, Die Verhältniffe 
der Station Mulfi Eonnten aber eben aus dem runde, 
weil der Abzug Miſſ. Ammann's fehr wahrfcheinlicy war, 
erft fpäter geordnet werben. 

Deßhalb verließen wir gegen 10 Uhr Vormittags Multi, 
um nah Utfchilla, einer Außenftation von Mangalur, 9 
Stunden von dort und 3 Stunden von Wulfi, gleihfalld an 
der Meeresfüfte gelegen, unfere Reife weiter nad) Norden forts 
zufegen. Dort angefommen, fanden wir im Mifftonshaufe 
Milfionar Greiner, der uns dahin vorangegangen war, fid) 
befprechend mit Chriften und Heiden, die zufammen gefommen 
waren, und zu fehen und zu begrüßen. Die Miflton befist Dort 
einen Bocosnußgarten hart am Meere gelegen. Unſere euro> 
päifchen Freunde vürften ſich aber befinnen, ob fte ein ſolches 
Land einen Garten nennen wollen. E83 ift ein Sandfeld, in 
welchem nichts als Eocosnußpalmen, dieſe aber, wenn reich⸗ 
lich begofien, fhön und fruchtbar gedeihen, Das Miſſtons⸗ 
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haus enthält in ver Mitte einen Raum, gegen das Meer 
bin offen, zum Previgtplag beftimmt, rechts davon ein Zim⸗ 
mer für den beſuchenden Miſſtonar, linfs 2 Eleine Zimmer 
für den eingebornen Klatechiften Titus. Die Veranda dient 
als Schule. Bald wandte audy ich mich an die anweſen⸗ 
ben Heiden, beſonders die 2 Bhutapriefter des Dorfs, kraͤf⸗ 
tige, Hug ausfehende Männer. Lebtern fuchte ih die Thor: 
heit und Sünde ihres Priefterthums , dem armen Bolf die 
Richtigkeit ihres bisherigen Glaubens und. Thuns, und dag 
in Chriſto erfchienene Leben darzulegen. Ich Fonnte bie 
mit vieler Freubigfeit und Siegesgewißheit thun, und gewiß 
blieb das Wort nicht ohne Wirfung. Das Bolf hier ift, 
weil in einem gewiffen Sinn unverborbener und gefunber, 
in hohem Grabe empfänglih, und man fühlt, daß das 
Wort vom Kreuz, wenn mit Glaubendzuverficht verfündigt, 
eine Macht ift, der nichts widerſtehen fann. Auch ein Brah⸗ 
mine fam von Gap her um mid) zu fehen; denn weit im 
Lande umher hatte fi das Gerücht meiner Ankunft und 
der Rüdfehr Kaundinjas verbreitet. Mit diefem Brahminen 
nun war ed ein ganz Anderes als mit dem Volk. Er 
hatte für Alles ein Sprüchlein aus feinen Schaſtras und 
Volksdichtern, das ihm aus der Berlegenheit helfen und 
meine Pfeile gegen ihn flumpf machen follte; allein feine 
Sprüdjlein halfen ihm nichts. Ich ging ihm ſtracks zu Leib, 
und verfepte hier feinem Weisheitspünfel einen Schlag und 
dort griff ih ihn am Gewiſſen an; ein drittes Mal fagte 
ich ihm, die Leichtfertigfeit, mit der er von heiligen Dingen 
rede, fiehe einem Brahminen fchlecht an; und zulebt brach 
ich ab und ließ ihn ſtehen. Das that gute Wirkung. Als 
wie nachher durch Cap famen, grüßte er mich freundlich 
und lief eine Weile fehr befcheiden mit mir redend neben 
meiner Manfchil ber. Das Gemeinlein in Uftſchilla und 
fo auch die Schule, welche der Katechift Titus leitet, ließen 
wohl noch Mandyes zu wünfchen übrig. Nichts defto we⸗ 
niger konnte man erfreuliche Anfänge eines göttlichen Lebens 
in den Herzen der Gemeindegliever und Kinder wahrneh- 
‚ men und durfte man fi) der Hoffnung bingeben, daß der 
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HErr das angefangene Wert fortführen und die Zahl ver 
Gläubigen bald mehren werde. 

Nachdem wir ein frugales Mittagemahl eingenommen 
und nod) in der Nähe des Dorfs ein großes zum Kirchen- 
gut unferer Mangalur-Gemeinde gehöriges Stück Land, auf 
welchem die meiften Gemeindeglieder fidy neuerdings ange 
fievelt hatten, im Augenfchein genommen hatten, ging es 
nad) Gudde, einer weitern Außenftation von Mangalur, 
abermals 3 Stunden weiter nordwaͤrts gelegen. Der Weg 
ging nun nicht mehr am Meer hin, ſondern durd Wald 
und Feld voll neuer Herrlichkeiten der Pflanzenwelt, durch 
Weiler und Dörfer,” in denen es theilweife wie 3. B. in 
Cap, fehr lebhaft zuging, zulebt namentlich durch Meisfelver. 
Da zogen meine Träger mit mir querfelvein, gerade aufs 
Miſſtons⸗Bangalo zu, drei Mal durchs Wafler, bald durch 
den Fluß, bald durch ftehende Wafler, oft ziemlich tief, fo 
daß ich mehr als Einmal meinte, ich werde unter Waffer 
gefeht werden. Als ich anfam, war e8 gerade noch fo 
heil, um die Lage des Ortes in Augenfchein nehmen zu 
fonnen. Das Gut, das die Miſſton bier befigt, war Ei⸗ 
genthum eines Brahminen geweien. Die reichen Bauern 
umber botten fich vereinigt, die Miffionare in ihrer Nähe 
feinen feiten Fuß faflen zu laflen. Sie verweigerten bie 
Abtretung jeden Yußbreit Landes. Den Brahminen aber 
lockte das Geld und fo verkaufte er das Land, Dafür ver- 
trieben ihn die Bauern. Später machten fie auf das Haus 
eines Chriften einen thätlichen Angriff. Die Geldſtrafen, 
die ihnen die Regierung dafür anfegte, Fühlten indeß ihren 
folgen Muth, und fie verhalten fi, wenn gleich immer 
noch feinpfelig, doc) ruhig. Das Land ift noch nicht an- 
gebaut; Bruder Greiner hat aber bereit8 ‚begonnen eine 
Gocospflanzung anzulegen, die bei dem Wafferreichthum, 
den der Platz varbietet, erfolgreiches Gedeihen verfpridt. 
Das Miffionshaus ift gerade eingerichtet wie das in Ut⸗ 
ſchilla, iſt noch freundlicher, fol aber ungefunder feyn als 
jenes, weil der Monfun (dem jährlidyen Regen) mehr aus» 
gelegt als dieſes. Auch bier in Gudde fanden fi bald 
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bie Heiden ein, welche die benachbarten Höfe bewohnen. 
Unter diefen waren auch Einige, die neulich wegen ihrer 
Gewaltthaͤtigkeiten geftraft worden waren. Heute fauerten 
fie indeflen ruhig und ziemlich freundlich am Boden. Miſ—⸗ 
fionar Mögling fprad) mit ihnen über den Heilsweg. Ei- 
ner unter ihnen, ein flarfer, Träftiger Mann, und ebenfo 
auch ein ftarfer Geift, bemerkte jedoch Eurzbin: „ich gebe 
meinen eigenen Weg und thue meinen eigenen Willen, und 
bedarf Niemand." Später am Abend, ald es bereitd völlig 
Nacht geworden war, fammelte fi) das Chriftenhäuflein, 
gegen 20 Berfonen, Männer und Frauen, Knaben und 
Mädchen. Man brachte Matten, und fie febten fi) vor 
uns in ihrer Weife auf den Boden. Sch fprad) längere 
Zeit mit ihnen, vergleichend ihre früheren und ihre jegigen 
Zuftände, das Leben der alten Ehriftenheit und dag Leben 
Indiend. Die Leute waren fehr aufmerfiam, aber noch 
ſehr fchühtern und unwiſſend. Sie find eben neugeborne 
Kindlein, denen noch dazu alle weitere Bildung (ich meine 
oftindifche) abgeht, wie denn nur einige wenige lefen koͤn⸗ 
nen. So unvollfommen indeß die chriftliche Erkenntniß 
hier auftrat, jo war eben doch aud) bier ein großer Unter 
fhieb zwifchen den Chriften innen in unferm Haus und ben 
Heiden, welche Senfter, Thüren und Borplag belagerten; 
ia ein fo großer Unterfchied wie zwifchen Licht und Finſter⸗ 
ni. Wenn eben ein einziger Lichtſtrahl hereinfält in ein 
finftere8 Gemach, fo ift das Leben in demfelden aufgegans 
gen, der Tod muß weichen. Dean erkennt, wenn man eine 
folhe noch ganz neu entitehende Gemeinde vor ſich hat, 
und wenn bie Stufen, welche das Leben auch des neuen 
Menfchen zu durchlaufen hat, fo im Einzelnen in der Er⸗ 
fahrung vor und treten, exit recht die Länge ded Weges, 
der zu durchwandern ift, wenn das Ziel erreicht werden joll. 
Um fo freudiger pried ih den HErrn in meinem Herzen 
auch für diefe That feiner Macht und Liebe, mit der Er 
hier mitten in eine feinpfelige Umgebung hinein ein Gemein- 
lein gepflanzt hat, das, wenn es an Waflerbächen liegt, 
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wie fein Gotteshaus, friſches Lebenswaſſer über die Bevoͤl⸗ 
ferung umber ergießen wird. 

Nachts 9 Uhr brachen wir von Gudde auf, nachdem 
unfere Waͤſche am Feuer im Hofe getrodnet war und: wir 
ung leiblich geftärft hatten. Mifl. Greiner blieb noch laͤn⸗ 
ger in Gudde, um der Gemeinde ſich zu widmen. 

Morgens in der Frühe langten wir in Cundapur an. 
Da fetten wir und, während der Morgen graute und Die 
der Morgennämmerung in dieſem Lande auf dem Fuße fol 
gende Morgenfonne im Dften ihren Tageslauf begann, auf 
einen Stein vor dem Reiſebangalo. Zu unfern Füßen, 
hart an die 20 Fuß hohe Terrafie herandringend, floß der 
Strom. Im Nordoften und Norven faft bi8 and Meer 
heran zog ſich ein 5—6000 Fuß hober Kamm ber Ghat- 
gebirge mit feinen Kuppen und Spiten. Lints hinüber 
aber fahen wir die Mündung des Stromd und draußen 
die Wogen der See. Es war ein fchöner Rafttag, deſſen 
wohlthaͤtige Ruhe uns durch die Anweſenheit des bald nad) 
und mit feiner Familie anlangenden Collectors Chamier 
von Honor, der mehrere Jahre im Miffionshaufe daſelbſt 
gewohnt hatte und durch den Verluſt feiner jungen Frau 
erſt neuerlich zum HErrn gezogen worden war, weſentlich 
verfüßt wurde. Abends nahmen wir zugleich mit unferm 
englifchen Freunde Abfchiev von Cundapur. Er reiste nad 
Mulki zu Miſſionar Ammann, um von dort aus nad) Dans 
galur zu gehen, wo er in der Folge angeftellt feyn wird. 
Uns führte unfer Weg über den Strom dem Norden zu. 
Derfelbe war rauh, oft ſteil. Wir mußten öfters die vom 
Fackelſchein nur fpärlich beleuchteten Felſenpfade zu Fuß 
hinanfleigen; dann ging's wieder über Flüſſe und Bäche; 
wobei e8 Gelegenheit gab, die Schuhe mit Waffer zu füllen 
oder im Schlamm des Ufers fteden zu bleiben, fo daß man 
ſich nachher auf offener Straße umkleiden mußte. Gegen 
Morgen ftellte ſich mein neuer oftindifcher Freund, das Zahn- 
web, wieder ein, der mic) auch den ganzen Tag nicht wie 
der verließ. Dagegen gewährte die Ausficht, die wir an - 
diefem Morgen genofien, eine Entſchaͤdigung für die Bein, 
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bie ich bisweilen litt. Wir zogen auf einer Höhe einher, 
bie theilmeife waldbewachſen war, theilmeife längere Haides 
reden darbot. Bon biefer hochgelegenen Strede aus er: 
öffnete fi uns bald ein Blick hinab auf die See, die links 
in voller Slarheit zu unferen Füßen lag und immer wieber 
von Neuem aus dem Waldesdickicht oder in ven Vertiefungen 
zwifchen ven erhabeneren Stellen des Terrains hervortrat; bald 
wiederum eine Fernſicht rechts hinüber auf die in großem Bo⸗ 
gen von Südoft nad) Nordweſt hinter einander und neben ein» 
ander fi) aufthürmenden Höhen der Ghats, die in dieſen 
. Morgenftunden in ein ſchwarzes Schattengewand gehüllt um 
fo ehrfurdjtgebietender und umlagerten. Indeſſen übt in 
Indien die Morgenfonne einen verftärften Einfluß auf den 
Keifenden, wenn er nach einer durchreisten Nacht mit lee⸗ 
rem Magen einherzieht. Darum wurde auch in ung je laͤn⸗ 
ger, je mehr der Wunſch lebensig, daß das erfehnte Honor 
erfcheinen möchte. Endlich hatten wir den Nordrand des 
Höhenzugs erreicht, der im Süden das Thal des Scher- 
watti begrenzt. Die Straße neigte fi) gegen das Thal 
hinab. Freudig begrüßten wir den Strom, der, ehe er ſich 
ind Meer ergießt, einem mächtigen Landſee gleich, aus wel- 
chem eine Reihe kieblicher Infeln auftauchen, auf denen bie 
Zuderrohrpflanzungen in unvergleichlich ſchoͤnem Grün er- 
glänzen, in einer Breite von ohngefähe einer Stunde vor 
unferen Augen fid) ausdehnte. Schon erfannten wir aud) 
auf dem niedrigen Hügelzug der hart am jenfeitigen Ufer 
des Scherwatti von Often ber bis zum’ Meere binläuft, die 
Bangalo’8 der Europäer, welche in Honor reſidiren. Rechts 
fhauten wir in die verjchlungenen Thäler des Gebirgs 
hinein; links draußen im Meer lag das fchöne Felſen⸗Ei⸗ 
land Angebiva, das, wie wir nachher vernahmen, aus faft 
gediegenem Eifen befteht und an das fi) fo manche Erin- 
nerungen aus den Tagen der Vergangenheit knüpfen. Allein 
es dauerte noch gewaltig lange, bi8 wir an der Landungs⸗ 
ftelle anfamen und das Segelichifflein, das und über den 
Strom bringen follte, das entgegengefepte Ufer erreichte. 
Dagegen trat ung die wohlthuendfte Gaftfreundfchaft gleich 
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beim erſten Tritt aus dem Schiff entgegen. Ein Bebienter 
des englifchen Richters, des Hrn. Lascelles, empfing ung, 
nahm fich unferes Gepäds an und bradjie uns ins Reife 
Bangalow, wo die mütterlich beforgte Gattin dieſes Herrn 
bereit8 alles aufs Schönfte für uns beftellt hatte, heißes 
und kaltes Waſſer zum Wachen, ein Frühſtück nad) eng⸗ 
liſchem Styl und felbft Betten für die Nacht. 


2. Die Station Honor Berbandlungen mit 

den englifhen Freunden daſelbſt. Die Waffer- 

fabrt nad) Gerfopye. Die Wafferfälle Reife 
über Sircy nad Hubli (19—25. Nov.) 


Die Stadt Honor iſt ſchon von Natur beftimmt, fowohl 
in merkantiliſcher als in politifcher Beziehung eine Role zu 
fpielen. An der Grenze zwifchen Concana und Ganara 
und zugleich an der in das Innere von Canara führenden 
Maflerfiraße des Scherwatti, wie an der Gebirgsftraße 
nad) dem Hochplatenu von Südmahratta gelegen, ift fie 
recht eigentlich ein Knotenpunkt des friedlichen und militäri« 
ſchen Verkehrs. Deßhalb finden wir fie denn auch fchon 
in alter Zeit unter dem Namen Naura, fobann im Mittel: 
alter unter dem Namen Hinaur. So bei Ibn Batuta, der 
um die Mitte ded 14ten Jahrhunderts Die Stadt befuchte und 
fie als die nörblichfte Solonte der damaligen Araber und 
die Grenzftadt gegen Malabar bezeichnet, was damals bi 
an die Ghats hinauf gerechnet wurde. Später übte das 
benachbarte Goa, der Hauptfiß der portugielifchen Herrſchaft 
in Indien, feinen Eiufluß auf Honor, weshalb denn auch 
bi8 auf den heutigen Tag ein beträchtlicher Theil der Bes 
völferung katholiſch iſ. Am Anfang diefes Jahrhunderts 
nahmen die Engländer die Stadt den Sultanen von Mei⸗ 
fur ab, die e8 lange befeflen, furchtbar da gehaust und 
namentlid) die Feſtungswerke zerftört und die Einfahrt in 
den Hafen durdy Verfenfung von Wradd und Steinmaflen 
geiperrt hatten. Ungeachtet aber das englifhe Regiment 
ber Stadt das ſchwere Joch der muhammedaniſchen Herrichaft 
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abnahm, vermochte es bis jet nicht Die Folgen der Sper- 
rung des Hafens zu befeitigen. Im Gegentheil zog ſich 
feit jener Zeit der Handel in Baumwolle, Pfeffer und Ge⸗ 
würz almählig nad) dem neu aufblühenden Hafen von 
Kumpta, das nur 4 Stunden nörblid) von Honor liegt, 
hinüber. Nur der Handel in Reis und Walzen verblich 
noch in Honor eine Weile; neuerdings ſcheint dagegen aud) 
diefer nach Kumpta gewandert zu ſeyn; wenigſtens führte 
Kumpta im Jahr 1851—52 für 126,971 Rup., im Jahr 
1852 — 53 für 229,006 Rup. Reis theils nach) Arabien, 
theil8 nad) Bombay aus. Ungeadhtet die Stadt Honor 
aber in merfantilifcher Beziehung im Sinfen begriffen ift, 
behält es für uns die alte Wichtigfeit- Nicht nur ift es 
immer noch eine Stabt von 5000 Einwohnern, die mit einer 
großen Anzahl Dörfer, deren Bevölferung drei Mal fo groß 
wie die der Stadt ift, in der innigften Berührung fteht; 
die Stabt ift übervieß die zweite Hauptflabt der Provinz 
Ganara, der Sit der Regierung für den Diftriet Honor, der 
310 engl. Duadratmeilen mit einer Bevölkerung von 280,000 
Menfcyen und 72,000 Gebäuden in fich begreift, und den 
weftlichen Theil von Nord⸗Canara ausmacht. Aus dieſem 
Grund befindet fi hier der Subcolleetor für die Taluck's 
(DOberämter) Kundapur, Honor und Anfola, ein Provine 
ziafrichter (Civil and Session Judje) mit feinem Gerichts⸗ 
hof, zwei Officiere mit einer Compagnie eingeborner Infan⸗ 
terie und ein Arzt. Sodann bildet die Stadt, die 45 Stun⸗ 
den von Mangalur und auf dem nädften Weg 44 Stun 
den von Dharwar entfernt it, ein Verbindungsglied zwi⸗ 
ſchen unferen Stationen im Tululande und denen in Süd⸗ 
mahratta. | 
Die Stadt liegt theils am ſüdlichen, theild am nörd⸗ 
lichen Zuß des Hügels, der ehemals die Feftung auf feinem 
Rüden trug und jeht von den Wohnungen der in Honor 
wohnenden Europäer befeßt ift, derfelbe, den wir auf uns 
ferem Wege gleich zuerft zu ung herüber ſchauen fahen. 
Der größere Theil der Bevölkerung ift heidniſch. Die 
hervorragendften Kaften find die Haigaru, aud) Concani⸗ 
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PBrahminen, von anderen Brahminen⸗Claſſen nicht fonberlich 
hoch gehalten, und Die Kareru, urfprünglich Fifcher und Schiffer, 
nun aber zum Theil Schiffszimmerleute, welche ohne Prie⸗ 
fter und Tempel fehr in Unmiffenheit und Lafter verfunfen 
find. Ein guter Theil der Einwohner ift ſodann römifch- 
katholiſch. Diefer ift fehr betriebfam, aber fehr zerrifien 
durch die zwifchen dem Erzbifchof von Goa und dem Pabſt 
lange Zeit beftehenden Zwiftigfeiten. Der Muhammebaner 
gibt e8 in Honor jegt nur noch wenige, dieſe aber bekleiden 
meiftens obrigfeitliche Wenter. Im Ganzen gilt die Bevoͤl⸗ 
ferung von Honor für weniger gefchmeidig als die anderer 
Städte; ja für roh und grob in ihrem Benehmen. Die 
Umgegend von Honor iſt wohl angebaut. Selbft viele 
Brahminen winmen fi) dem Aderbau. Die übrigen Ader- 
bauer gehören vorzüglid den Kaften der Halafi Gaudas, 
Gamakkalu, Karewokkaligaru und Halepeifaru an *). Die 
im Honor-Diftriet vorherrfchende Sprache ift das Canare⸗ 
fifche. Erft im Norden von Honor beginnt an ber Küfte 
das Eoncani herrſchend zu werben. Landeinwärts dagegen 
reicht das canareſiſche Sprachgebiet bis über Dharwar und 
Guledgudd hinauf. 

Die Bedeutung der Stadt Honor beftimmte bie Gene- 
ral-Eonferenz unferer oftindifchen Mifftonare, ſchon im Jahr 
1838 eine Miffiond - Niederlaffung dafelbft zu verfuchen. 
Miff. Lehner wurde dahin abgefandt und bezog im Novem⸗ 
ber des genannten Jahres, nachdem er lange Feine Wohnung 
gefunden, ein um 600 Rup. gefauftes Haus, das indeflen 
fehr bedeutender Reparaturen bedurfte. Er richtete eine Schule 
ein und begann bie Miffions-Arbeit mit guten Hoffnungen. 
Allein der Mangel an Arbeitern **) nöthigte die Gen.-Conf. 
ihn wieder abzuberufen und in Dharwar zu ftationiren. 
Erft im Jahr 1845. nahm die Committee auf Veranlaffung 
der oftfriefifchen Miffionsgefellfchaft die Station Honor im 


S. Mif.-Mag. 1853, Heft 4, S. 13. 
») Nicht wie Bifchof Spencer von Madras in feinem Journal 
glaubt, die Brahminen, 
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eigentlichen Sinne auf. Miff. Layer, ven fie dahin beor- 
derte, ertrug aber das Küſten⸗Klima nicht; er wurde daher 
fhon 10 Monate nady feiner Ankunft angewiefen, mit Mifl. 
Lehner feine Stelle zu vertaufchen. Diefer arbeitete dort bis 
zum Sahr 1847, wo ein heftiges Leberleiden ihn nöthigte, 
Indien zu verlaffen. Bon diefer Zeit an wurde die Station 
zwar immer von Zeit zu Zeit für Fürzere Dauer befucht, 
fonnte aber nie feft und definitiv befegt werben. 

Sept erft, im Jahr 1851, fehlen die Zeit gefommen zu 
feyn, diefen fo oft verlaflenen PBoften für immer zu beſetzen. 
Die Beranlaffung zu diefem Gedanken gab, wie id) bereits 
erzählte *), das Anerbieten des Richters Lascelled, die von 
ihm erbaute Kirche fammt einem Katechiſtenhaus unferer 
GSefelfchaft zu übergeben, wenn viefelbe ſich verbindlich 
made, die Station wieder zu befeßen. Die hiebei zu bes 
rücfichtigenden Umftände waren von mir bereit8 mehrfach 
theil8 mit Hrn. Lascelles, theild mit den betheiligten Con⸗ 
ferenzen, und namentlih mit Miff. Ammann, der nad) Hos 
nor verfeßt werben follte, erörtert worden. Als id) auf 
der Station anfam, fand der Wiederbeſetzung berjelben 
nichts mehr im Wege, als einerfeitS das Bedenken, das 
Hr. Lascelles gegen einen Paragraphen unferer Committee 
Verordnung erhoben hatte, nad) welchem ich nicht unbedingt 
darein willigen konnte, daß der anglicanifche Caplan bie 
uns angebotene Kirche follte mit benügen dürfen, fondern 
darauf beftand, es müfle und vorbehalten bleiben, einem 
feindfelig gefinnten oder unordentlich wandelnden Caplan 
den Eintritt zu verfagenz; andererfeitS der Wunſch des neu 
ernannten Collectors Silver, unfer Miffionshaus bewoh⸗ 
nen zu dürfen, den aud) der Haupts-Collector in Mangalur 
unterftügte, weil Hr. Silver nur unter dieſer Bedingung 
feinen Sig in Honor nehmen wollte, worauf eben ber erfte 
Collector drang. 

Diefe Punkte follten nun ihre Erledigung finden. Schon 
darum mußte ich mit den engliſchen Beamten zufammen- 
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fommen. Die Gaftfreundfchaft der Familie Lascelles rief 
uns aber ohne dieß mehr als Einmal hinüber in das Ban- 
galow, welches fie bewohnte. Diefes fteht weftlih vom 
KReife-Bangalow, am Außerften Ende des Hügels, auf wel- 
chem die europäifchen Wohnungen liegen. Es befteht aus 
mehreren durch bedeckte Gänge mit einander in Verbindung 
gefegten einftöcdigen Häufern. Den weftlichen Theil bildet 
ein Pavillon, der auf einem Belfenvorfprung liegt und von 
einer Verandah umgeben iſt, von welcher aus man den 
Hafen überſchaut und nad) drei Seiten eine prachtvolle Aus⸗ 
fiht auf die See und die Berge genießt. In dieſem Pa⸗ 
villon begrüßten wir die erften Honor » Freunde, Heren Las⸗ 
celles, feine Gemahlin und Herren Collector Hall von Sirey, 
der gerade auf Befuch in Honor war. Die hervorragendfte 
Perſoͤnlichkeit war Frau Lascelles, eine ältliche Dame, nicht 
wegen großer Redfeligfeit oder eines befonveren Anfehens, 
das fte fih zu geben gefucht hätte, — fie ift eine ftille, 
liebreiche, gegen Alle, die fich ihr nähern, fehr mütterlich 
gefinnte Matrone, — fondern wegen ihrer ungeheuchelten, 
gediegenen, jeder Aufopferung. fähigen Yrömmigfeit. Ein. 
ganzes Häuflein von Heiden hatte fie Jahrelang unterrichtet 
und fo lebendig angefaßt, daß fie von Mill. Ammann ges 
tauft werden konnten. Und gerade dieſes Häuflein von 
19 befehrten Hindus, deren Glaubendleben fie nicht bloß 
begonnen, fondern auch erhalten fehen wollte, war für fie 
die Aufforderung, die Befebung der Station durch einen 
Miffionar vor ihrer Abreife nach) dem Cap der guten Hoff: 
nung, wenn immer möglich, zu bewirken. Nachher fuchten 
wie Hrn. Lesley in feiner Wohnung auf, einem jener flüchtig 
hingeworfenen, aber höchſt merfiwürdig eingerichteten oftindi- 
fhen Häuſer. Er iſt der Arzt der Station, ein junger 
Mann, Kaum hörte er, daß ich immer an Zahnweh leide, 
als er mir durch einen Tropfen Chloroform Erleichterung 
verſchaffte; den folgenden Tag aber befreite er mich durch 
eine Außerfi gewandte Zahnoperation von dem Auforing- 
fing, der mir die erſten Wochen meines oftindifchen Aufent- 
halts auf eine hoͤchſt fchmerzliche Weiſe verbittert hatte, Mit 
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gleicher Breundlichkeit nahm er fpäter einen unferer Miſ⸗ 
fionare, der unwohl in Honor landete, und weil feine 
Krankheit von Stunde zu Stunde flieg, feine Seife 
fortzufegen außer Stande war (ed war das Nervenfieber), 
in fein Haus auf und pflegte ihn Wochenlang. Es verbürgt 
mir dieß die Richtigkeit des erften Eindrucks, den feine Per: 
fönlichfeit auf mich machte, nad) welchem es mich dauchte, 
er müfle ein wahrhaft edler und liebenswürbiger Menſch 
feyn. Anders ftellten ſich die beiven Dfficiere dar, die wir 
fpäter bei der Mahlzeit in Hrn. Lasrelles Haufe fennen 
lernten. Obwohl fie auch gelernt hatten in ernfler und 
hriftlicher Geſellſchaft fich zu gedulden, war e8 ihnen, wie 
man beutlidy fah, doch um ganz andere Dinge zu thun, als 
um die foftbare Berle. Einer derfelben namentlid) verftand 
die diabolifche Kunft fo mancher Soldaten, die armen Wei⸗ 
ber der Schwarzen zu verderben, und brach fpäter auch in 
die Kleine Heerde der Chriften als ein reißender Wolf her: 
ein. Alle Underen waren nicht bloß wackere, fondern mehr 
oder weniger entſchieden chriftlich gefinnte Leute, die die Ge⸗ 
legenheit, etwas aus Gottes Wort zu hören, nicht ungenüßt 
vorbeigehen ließen. Mehrere Male wurde auf ihren Wunfd) 
von Miſſ. Mögling aus dem Worte Gottes gelefen und 
gebetet, am zweiten Tag fürmlicd) gepredigt, wobei Frau Las⸗ 
celles e8 nicht unterließ, diejenigen Glieder der ſchwarzen Die⸗ 

nerfchaft, welche Englifch verftanden, zur Theilnahme zu berufen. 
" Am erften Rachmittag fuhr, während wir auf der Ves 
randah des Pavillon fanden, ein PBatimar in den Hafen 
ein. Diefer brachte meinen Neffen mit unfern Effecten 
nad) einer äußerft bewegten, aber rafchen Fahrt von Man⸗ 
galur herauf. Nach kurzer Zeit ftand er bei uns, und bes 
trachtete von Oben herab auf feftem Boden fein ſchwankes 
Boot, das gerade gegenüber vor Anfer ging. 

Schon Bormittags hatte ich mit Miff. Mögling unfer 
leerftehendes Miffionshaus in Augenfchein genommen. Es ift 
eines unferer geräumigften Miffionshäufer; aber, obwohl 
auf dem Hügel, doch etwas tief und verftedt ‘gelegen, und 
wegen feiner etwas unverhältnißmäßigen Breite und ver 
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darin begründeten Höhe des Dadjes in dieſem Himmels- 
ſtrich fehr Foftfpielig zu unterhalten. Am Abend führte uns 
Herr Lascelles in den Kirchen⸗Compound, der mit der Kirche 
und dem Katechiftenhaus darin uns übergeben werben follte. 
Dabei fchritt einer feiner Berienten mit einem ungeheuren 
Schirm aus Palmblättern binter uns einher, damit ung 
die Sonne nicht zu fehr befchwerlich were. Der Com⸗ 
pound iſt nur durch die Straße von unferem Miffions-Ges 
höfte getrennt, und liegt ſüdlich von demfelben, ihm beinahe 
völlig gegenüber. Die ſüdliche Grenze des Kirchen - Eoms 
pounds bildet diefelbe ſchroff abfallende Kelfenwand, auf 
weldyer Herrn Lascelles Pavillon ſteht. Man ſchaut deß⸗ 
wegen von dem Kirchhof gleichfalls über einen Theil Dex 
Stadt weg, und ganz in ber unmittelbarften Nähe erblickt 
man unten in der Tiefe eine der romiſch⸗katholiſchen Kirchen. 
Die Kirche felbft, welche und Hr. Lascelles und feine Freunde 
übergeben wollten, ift Fein, nur ungefähr 50 Fuß lang, 
aber fehr folid gebaut; die Mauern, obwohl aus Laterit« 
Duadern erbaut, find außerordentlich Did, namentlich aber 
die Säulen und die Wände des Thurms, und überbieß find 
auswendig fowohl am Thor als am Thurm Strebepfeiler 
angebradt. Der Styl der Kirche ift im Wefentlichen eng« 
liſch, aber oſtindiſch modificirt. Das Schiff gleicht faft 
einem Wohnhaus, mit gewöhnlichen Ziegeldach. Die ein- 
ige Verzierung, bildet die Zinne, welche an den Langfelten 
des Daches fid) hinzieht, und den Zinnen unferer Basler 
Thorthürme ähnlich iſt. Der Thurm ift nicht höher als 
das Schiff der Kirche, hat ein plattes Dad) und gleicht 
vollfommen einem unferer Thorthürme; denn durch dag 
untere Stocdwerf find große Portale hindurchgebrochen, welche 
eine Borhalle bilden. Dennoch macht das Ganze, wenn 
gleich auf einen deutfhen Reiſenden keinen Firchlichen, doch 
einen harmoniſchen Eindrud. Das Katechiftenhaus ift ein 
Haus, wie e8 unbemittelte Europäer in Indien haben, im⸗ 
mer noch weit befier, als unfere fonftigen Katechiſten⸗Woh⸗ 
nungen. Der ganze geräumige Hof um die Kirche ber iſt 
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mit Gocospalmen ausgefeht. Diefer aber war und iſt noch 
jetzt Eigenthum der Regierung. 

Die Verhandlung über die Abtretung der Gebaͤulich⸗ 
keiten an unſere Geſellſchaft fand am folgenden Tage ſtatt. 
Noch immer ſchienen ſich unfere engliſchen Freunde an mei⸗ 
ner Forderung einigermaaßen zu ſtoßen, daß die Paragra⸗ 
phen einer Basler Committee⸗Verordnung entſcheiden ſollten, 
ob der jeweilige Caplan des anglikaniſchen Biſchofs den 
Zutritt zur Kirche haben ſolle oder nicht. Da ſie aber ſahen, 
daß ich nur unter dieſer Bedingung die Kirche übernehmen 
würde, weil id) mich durch die Verordnung gebunden achiete, 
machten fie mir das Zugeftänpniß, das ich verlangte. Es 
war Hr. Hall, welcher zuerft auf meine Seite trat; Herr 
Lasrelles, der dem Biſchof in Madras verpflichtet war, 
entfchloß fich erft, nachdem ich mehrere von ihm vorgelegte. 
Redaktionen der Schenfungsurfunde zurückgewiefen hatte, 
zum Nachgeben. Endlich that er e8, und die Urfunde wurde 
unterzeichnet. Nun fragte fi), wo der von mir zu fendende 
Miffionar wohnen folle. Herr Silver wünſchte das Mi 
fionsbaus zu miethen; der erfte Collector der Provinz bat 
mich, ihm dieſes zu geftatten, bi8 ein Haus für ihn erbaut 
fey. Die Freunde in Honor forderten, daß Miff. Ammann 
ſogleich aufziehe; ein anderes Haus war nicht vorhanden. 
Man rieth, ich folle das Miſſtonshaus an Hrn. Silver 
verkaufen und ein neued bauen. Sch meinte, die Herren 
Beamten Eönnten beffer eines bauen als wir; ich wollte die 
Mifftionsarbeit in Honor nidyt mit Bauarbeiten anfangen. 
Man konnte aber in Honor über dieſe Fragen nicht ins 
Reine kommen; ich) mußte mit Hrn. Silver ſelbſt fprechen. 
Diefer hielt fi) gerade im Bangalow an den Gerfoppes 
Fällen auf. Er wurde deßwegen davon in Kenntniß gefebt, 
dag ich ihm befuchen würde, um diefe Angelegenheit ins 
Reine zu bringen. So weit famen wir in Honor. Dan mußte 
vermuthen, die englifchen Herren feyen nicht in gutem Ein- 
verftändnig mit Silver, und dieſer fuche und zu benüßen 
und ſich Hinter ung zu fledfen. Ich war entfchloflen gerade 
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hindurch zu gehen; ich wollte mit aller Ehrerbietung vers 
fahren, aber unfere volle Freiheit behaupten. 

Nachdem wir fo weit waren, feßte ich mich, um für 
bie naͤchſte Poſt eine Reihe Briefe zu fchreiben. Während 
diefee Zeit begab ſich Miſſ. Mögling zu dem Schwieger⸗ 
vater unferes geliebten Bruders Hermann Kaundinja, Sa- 
dramin (Oberrichter) in Sirch, der damals zur Wieder- 
herſtellung feiner Gefundheit für einige Monate auf Urlaub 
fi) in Honor aufhielt. Er wollte deſſen Stimmung gegen unfern 
Freund erforfchen, ihm Mittheilung von deſſen Rüdfehr aus 
Europa machen, fehen, ob er e8 wagen dürfte, Kaundinja's 
Frau in Sircy aufzufuchen und, wo möglih, ein Wort 
Gottes dem alten Eranfen Herrn ins Herz und Gewiffen 
ſchieben. Er wurde, wenn auch nicht freundlich, body 
höflich aufgenommen und fam mit der Hoffnung zurüd, e8 
dürfte ein Beſuch bei der Familie des Sadramin in Sircy 
gelingen. 

Nun war unfere Aufgabe in Honor erfüllt; wir rüfteten 
ung deßhalb zum Aufbruch. Nachdem wir noch mit unfern 
Freunden gefpeist hatten, und Frau Lascelles und mit dem 
nöthigen Mundvorrath für die nächiten Tage verfehen hatte, 
beftiegen wir ein Boot, das. ung den Scherwatti hinauf 
nad) Gerfoppe bringen follte. Es war etwa A Uhr Abends. 
Das Boot hatte 4 Ruderer, ein Segel und eine “Dede, 
wenn ich nicht irre, von Tuch), die gegen die Sonne ſchützte, 
und bot hinreichenden Raum zum Sitzen und Liegen für 
noch mehrere Leute... Es war. eine prachtvolle Abendpartie. 
Das Schiff glitt auf dem mehr einem See als einem Fluß 
gleichenden Strom zwar ziemlich Tangfam, aber Außerft fanft 
und ſtill dahin. Zuerft überblidten wir die fptegelglatte 
Fläche in ihrer vollen Breite. Zur Rechten und Linfen wech⸗ 
felten Cocospalmen, Reisfelder, Zuderpflanzungen im Thal, 
und diefe Letzteren namentlich boten, wenn fie von einem 
leichten Windzug bewegt, im Glanz der Abenpfonne fachte 
aufs und niederwogten, einen ganz befonders herrlichen An- 
biid dar. Es ift wirklich ein wahrhaft maleriiches Bild, 
wenn der inbifche Dichter ein folches im goldenen Licht ver 
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Abendſonne aufs und niederwogendes Zuckerfeld mit einem 
aufflatternden Zug grüner Bapageyen vergleicht, deren Flügel 
von der Sonne befchienen find. Dann ging's an ben 
Heinen Inſeln bin, welche Tieblich grün und wohl bebaut, 
zum Theil bewohnt, mitten im Strom liegen, Im Hinter 
grund aber erhoben fich gewaltige Maffen, die Ghats, aus 
welchen ver Strom herabfommt, ja über welche herab er 
fi, wie wir fehen werben, ſtürzt. Da hinein, in biefe 
Bergthäler im Often, fleuerten wir. Bald verengte fi) das 
Thal; eine Kleine Weile hüllen ſich einzelne Thalmandungen 
in Schatten, während andere noch vom Sonnenlicht er» 
glänzen. Sept bricht mit oſtindiſcher Eile Die Nacht her⸗ 
ein. Nur in unferm Schifflein ift es nun noch belle: ein 
feines Lichichen erleuchtet die Heine Reiſegeſellſchaft, die ſich 
müde auf ihrem Lager audftredt oder den heipnifchen Rus 
derern das füße Evangelium verfündet, dag als ewiges 
Licht auch ihnen die nächtlichen Pfade ihrer irdiſchen Wall⸗ 
fahrt erhellen fol. Draußen ift rabenfchwarzes Dunfel, 
wie ich es in Oftindien fehr oft, in der Heimath felten ges 
fehben. Kein Sternlein erhellt dieſe dichte Finſterniß. All⸗ 
mählig fängt es an, mich zu frieren, und doch wies mein 
Thermometer noch auf 20 Grad Reaumur. Ich bevede mich 
ein wenig und fohlafe ein. Nach fechsftündiger Fahrt trafen 
wir Nachts 10 Uhr im Relfe- Bangalow von Gerfoppe ein. 
Unfere Knechte waren mit zwei Pferden von Mangalur 
hierher vorausgegangen. Sie waren da. Der Daffedar 
(fo heißt man in Canara den Beamten, welcher bad Reife 
Bangalow beauffichtigt und den Reifenden ihre Bedürfniſſe 
herbeizufchaffen verpflichtet ift) hatte auch bereits für Träger 
geforgt, die mich am andern Morgen in der Manfchil weiter 
bringen follten. Das Reifehaus bier ift fehr gering. Es 
enthält nichts als einen Tiſch. Wir fohliefen auf dem Bo⸗ 
den. Ich hatte allein ven Vortheil, eine Fleine Matraze zur 
Unterlage zu haben. Miſſ. Mögling und mein Neffe lagen 
auf ihren Teppichen. Den andern Morgen, e8 war Freitag 
den 21. November, bradyen wir auf, fobald der Tag graute; 
Mi. Mögling und mein Neffe zu Pferd, ich in der Man—⸗ 
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ſchil von 8 Männern auf dem Kopf getragen. Im Ober 
ande gibt e8 nämlic, Feine gelernte Balanfinträger, wie im 
Unterlande; man wird deßhalb von Laftträgern fortgefchafft, 
die nur auf dem Kopf zu tragen gewöhnt find. Wir bes 
finden ung auf der linken Seite des Fluſſes und ziehen nach 
DOften dem Walde zu. Dort find die Ruinen einer alten 
großen Stadt, und mancdherlei Ueberreſte untergegangener 
Heiligthümer. Bald hatten wir die Stelle erreicht, wo bie 
beft erhaltene Ruine fteht. Es ift ein Jain⸗(ſprich: dſchaͤn⸗) 
tempel. Er bildet ein großed Quadrat, an deſſen vier Sei⸗ 
ten jedes Mal ein kleineres als Vorhalle angebaut if. An 
den äußeren Seiten dieſer Quadrate lief ehemals rings her» 
um ein Säulengang, von welchem jegt nur noch die Säus 
len fiehen. Der übrige Tempel ift unverfehrt. Er ift ganz 
aud großen Duadern erbaut; felbft das platte Dach befteht 
aus riefenmäßigen Steinplatten von fehr beträchtlicher Dide. 
Das Gebäude im Ganzen dagegen ift von fehr mäßigen 
Umfang, und nicht fo groß ald mandjer andere Tempel, den 
ich in Canara fpäter gefehen habe. Der Sodel, auf wel⸗ 
chem der fteinerne Fußboden der Verandah einft ruhte und 
ber des Tempels felbit nody ruht, mag etwa 4 Fuß hoch 
feyn; das ganze Gebäude nicht mehr als 15 Fuß. Der 
Styl, in welchem das Ganze ausgeführt ift, ift Außerfl 
einfach. Ueberall herrſcht das Biere und bie gerade Linie 
vor; Die Stufen, die PBoftamente der Säulen, viefe felbft, 
wie ihre Capitäler, die Schwellen und Gefimfe, die Por: 
tale und Hallen, Alles ift vieredig und gerablinigt. Nir⸗ 
gende ein Schnörfel, nirgends aber aud) eine Berzierung. 
Sm Mittelpunkt des Heiligthums fiehen vier ſchoͤn gearbeitete 
Heiligenbilver in weißem Stein, mit dem Rüden an ein- 
ander ſich anlehnend, mit den Angefichtern gegen bie vier 
Portale gewendet, figend, in betender Stellung. Das Ganze 
machte einen weit mehr befriedigenden Einprud auf mid), 
als die Pagoden der Brahmanen. Gern hätte ich eines 
der Heiligenbilver mitnehmen mögen, um fie einem Antifen« 
Kabinet in der Heimath zu überbringen. Ich fragte der 
halb ven in der Nähe des Heiligthums wohnenden Jain 
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(Oſchaͤn), was ich für eines dieſer Bilder bezahlen müffe, 
Er antwortete 1 Rupie (Lfl. 12 fr). Meine Ehrerbietung 
vor allen Denfmalen vergangener Größe ließ es mir aber 
nicht zu, die ſchoͤne Gruppe, die vieleicht die einzige dieſer 
Art im ganzen Lande ift, zu zerthellen, obwohl ich von ber 
Regierung Erlaubniß erhalten Hatte, ein Monument mitzu« 
nebmen, und vielleicht ein fpeculativer Kopf, der nad) mir 
fommen mag, feinen Anftand nehmen wird, zuzugreifen. 
Dagegen fandte mir Hr. Collector Hau ein anderes pol, 
das er unter den Ruinen Gerſoppe's auffand, einen Gaus 
tama in Stein gehauen, nach Bafel nad). 

Bon den Ruinen Gerfoppe’s hinweg follte e8 zu ben 
nad) der alten Stadt benannten Waflerfällen gehen. Sch 
war der Meinung, wir werben fie in etlichen Stunden er- 
reihen. Es ift aber eine ganze Tagereife dahin; denn zur 
vor muß das Gebirge erfliegen werden; da geht e8 bald 
über mächtige Höhen, bald durch tiefe Schludjten, durch 
Gebirgsthäler und Baͤche, beftändig Berg auf und ab, auf 
höchft ungebahnten, oft außerordentlich fteilen Pfaden. Im 
Walde bei den Ruinen vertaufchte ich meine Manfchil mit 
dem Pferde meines Neffen und ritt bis zur nächften Sta⸗ 
tion. Zuerft hatten wir eine Zeitlang einen Ausblick auf 
den Fluß, der zu unferer Linken drunten im Thal über Stein- 
blöde und Felfenflöge hinraufchte; fpäter ging's hinein in bie 
Waldeinſamkeit, oft ind gewaltigfte Dickicht; nur bisweilen 
unterbrach ein Kleiner, wilder Waldbach, oder eine einfame 
Hütte, oder ein Zug reifender Hindu's, insbeſondere von 
Syrupträgern, oder eine Heerde mit Reis oder Salz belade- 
ner Ochfen die Einförmigfeit und Stille der Einöve. Oft 
war der Pfad fo ungangbar und mühevoll, daß man felbft 
zu Fuß nur mit großer Anftrengung an ben Felfen emporfam. 
Nichtsdeſtoweniger wird jever Europäer, der zum erſten Male 
viefe Gebirgs⸗Paͤſſe befucht, aller dieſer Beſchwerden, denen 
ee fi) in der Heimath nie oder nur ungern unterziehen 
würde, faum inne; denn jeden Augenblic bietet ihm ber 
Urwald, den er durchwandert, nie gefehene und nie gehörte 
Dinge in unüberfehbarer Fülle. Sind ihm doch diefe Ges 
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firäucdhe und Bäume, Flein und groß, ja zum Theil riefen- 
groß, alle völlig neu. Hat er doch nie zuvor foldye Rohr⸗ 
pflanzungen gefehen, die im hellſten Grün, üppig und faftig, 
als wären fie erft eben aufgefproßt, zwar nur ein paar 
Singer did, aber haushoch in die Lüfte ragen und einen 
undurdpringlichen Wald im Walde bifden. Sehen doch 
gewiß die Schlingpflanzen dieſer tropifchen Wälder Jeden 
in &xftaunen, wenn fte bald, wie eine Wendeltreppe, frei 
in der Luft armsdick ſich emporfpinnen bis zu irgend einem 
Aft, der ihnen einen Anhaltspunft gewährt, bald einen ges 
waltigen Riefen des Waldes mit taufend zarten Armen ums 
ſchlingen und erwürgen, bald wiederum von einer Säule 
biefes grünen Tempels zu ber andern einen hoch und weit 
geiprengten Bogen fpannen oder ſchenkelsdick bis zu den 
Spigen der höchſten Bäume ſchief ſich hinaufziehen und 
auf der anderen Seite wieder twunderliche Figuren beſchrei⸗ 
bend herunterlaffen, um in unglaublicher Entfernung aber- 
mals die Höhe zu erklimmen. Findet endlich doch nicht bloß 
der Freund der Natur, fondern felbft der gelehrte Forſcher 
bier faft auf jedem Schritt eine intereffante Pflanze, oder 
Blume, oder Frucht, ein Neft, ein thierifches Produft, einen 
Käfer oder einen Vogel, freilich aber auch Ungeziefer aller 
Art. Endlich erreichten wir auf einer Bergiwiefe mitten im 
Walde das erfte Bangalow. Hier wurde Mittag. gemadit, 
d. 5. gegeflen, was unfere Küche vermochte, und, wenn 
man fonnte, ein wenig gefchlafen. Bald ging es weiter. 
Der Weg war von nun an befier; denn wir befanden ung 
bereits in ſehr beträcdhtlicher Höhe, und hatten bie Ghats 
beinahe erftiegen. Nichtsdefloweniger war der Marſch noch 
weit beſchwerlicher als am Morgen, weil es unausgefebt 
Derg auf und Berg ab ging, und es in dieſen Thälern 
fhwüler und heißer zu fenn pflegt, als ſelbſt in ber Niede⸗ 
zung. Gegen Abend erft famen wir wieder im Thal des 
Scherwatti an. Nun aber befanden wir uns im oberen 
Flußthale, d. h. wir waren, obwohl im Thal, etliche 
taufend Fuß höher als am Morgen. Die Fälle hatten 
wir im Bogen umgangen. Immer noch waren wir auf der 
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linken Seite des Flufies. Diefer war bier oben reichlich fo 
groß als der Neckar bei Heilbronn, obgleid) er am 21. No- 
vember nicht halb fo viel Wafler hat, als in der Regenzeit. 
Reis und links an beiden Ufern ziehen ſich waldbewach⸗ 
fene Höhen hin, wie oberhalb Hetvelberg am Nedar.”) 
Weit und breit iſt's einfam und ſtille. Wir febten auf 
Kähnen über den Fluß. Es ift aud) auf der linfen Seite 
bes Fluſſes hart an den Waflerfällen ein Reije-Bangalow. 
Wir mußten aber jedenfall an diefer. Stelle überfeßen, wenn 
wir nachher unfere Reife nach Norden fortfegen wollten. 
Meberbieß ift der Drt, von welchem aus man diefe unter 
die größten der Erde zu zählende Raturfcenen am beften 
überfchauen fann, auf der rechten Seite des Fluffes. Dort 
ſollte ſich auch Hr. Silver befinden. Nachdem wir überges 
feßt waren, ging’8 wider mein Vermuthen noch %4 Stunden 
am rechten Ufer hinab, und zwar ohne alle Ausficht auf 
das Wafler. Ich fehnte mich ans Ziel zu fommen. Lange 
borchte ich vergebens auf das Getöfe des Waſſerſturzes. 
Endlich ging's nod) einmal einen Hügel hinan. Dort ſteht 
ein neuerbautes Bangalow und unterhalb veffelben, etwa 
5 Minuten tiefer, liegen die Wafferfälle von Gerſoppe. Da 
fürzt der Scherwatti in 4 Abtheilungen, in der Regenzeit 
in 7 oder 8, bisweilen fogar in Einem granviofen Strom, 
900 Fuß hinab über eine jähe Felfenwand in ein Beden, 
das nach der geringften Angabe felbft wieder 300, nad) der 
höchſten 600 Zuß tief feyn fol. Ohne auszuruhen, ohne 
gegefien und getrunfen zu haben, eilten wir hinab, und famen 
nimmer von dieſem Anblid 108, bis die Nacht herein brach. 
Bom Bangalom führen einige Oartenwege hinab bis an 
den Rand der Fälle; da man aber weder oben auf der Höhe 
noch auf dem Wege an irgend einem Punkt den Fluß oder 
bie Falle anftchtig wird, ift man außerorbentlidy überrafcht, 


enden 





*) Es ift mir merkwürdig, daß der Lord Bifchof von Madras, natürs 
ih ganz unabhängig von mir, die Gegend auch am ceheften mit dem 
Nedarthal vergleichen zu Fünnen glaubt. (S. Bishop of Madras’s 
Journel 184344.) 
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ploͤtzlich am Rand des ſchauerlichen Abgrunds zu ſtehen. 
Indeſſen weiß man auch jetzt noch nicht, was man zu ſehen 
befommen fol. Man hört nur das Brüllen furchtbarer 
Donner aus der Tiefe, die, wie man uns fagt, zu unfern 
Füßen liegt; denn weder der Fluß, noch der Fall, nod) bie 
tiefe werden uns hier auch nur einigermaßen in ihrem 
ganzen Umfang und in ihrer wahren Größe offenbar. Ich 
verfuche, Ihnen, meine Freunde, zuerſt ein Bild von dem 
zu entwerfen, was wir hier, am Rande des. Waſſers ftehend, 
zu erblicken im Stande find. Wir ftehben, obwohl vom Ban 
galow einige hundert Fuß herabgeftiegen, hoch oben auf 
dem Gebirge, mit dem Rüden an die waldbewachſene Berger 
höhe gelehnt, welche an dem rechten Ufer des Scherwatti 
auffteigt und wie bie gegenüberliegende von Oſten nad 
Weſten binläuft. Der Himmel breitet fi) in wolfenlofer 
Klarheit über ung aus. Das helle, faftige Grün der Tro- 
penwelt ſchmückt auch bier die Wälder, welche rings die 
Berge beveden. Bliden wir links, fo ſchauen wir in dag 
hal hinein, durch welches der Scherwatti berunterfommt. 
Unfer Standpunft liegt aber zu tief, al8 daß wir weit 
hinauf ins Thal zu fehen im Stande wären. In unferer 
allernaͤchſten Nähe, hart zu unfern Füßen, liegt des Belt 
bes Fluſſes, in Diefer Sahreszeit nur zum Theil vom Wafler 
bedeckt und mehr einem verlaflenen Steinbruch als einem 
Flußbett Ähnlich; denn fo weit das Auge fchaut, werben 
wir nichts als Felfentrümmer gewahr, die wunderlich durd) 
einander und über einander liegen. Bon einem Ufer bis zum 
andern mag es über eine Biertelftunde feyn; wir können 
aber nicht das Ganze überbliden; denn mitten im Fluß, ge 
rade da, wo das Felfenthal ylöglich abgebrochen iſt und es 
hinabgeht in die Tiefe, bilden die Zelfen einen Wal, ben 
der Strom nur an einzelnen Stellen durchbrochen hat und 
nur in der Regenzeit ganz überfluthet. Bliden wir gerade 
aus gegen Süden, fo drängt fih ein Arm des Fluſſes 
an uns heran, der heute etiwa die Breite von 40-50 Zuß 
und eine Tiefe von 6— 10 Fuß haben mag; er läuft ſtill 
bi8 zu uns heran, macht plöglidy eine halbe Wendung und 
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fürzt mit Einem Sprung in einer ununterbrochenen Waſſer⸗ 
fäule, wie ein plöglicy in Verzweiflung Oerathener immer 
wjthender tofend und ſchaͤumend, in den Abgrund. Rechts 
von dieſem Fall ragt die Felſenwand, über die er hinabſtürzt, 
etwa 20 Fuß hinaus über den Abgrund. Auf dieſe hervor⸗ 
fpringende Felſenplatte, die oft felbft theilweiſe überftrömt ift, 
werden wir nachher hinaustreten, um in die Tiefe binab- 
zuſchauen. Für jebt bleiben wir auf unferm Stanbpunft 
ftehen. Jenſeits des rechten Flußarms, deſſen Kal wir 
eben befchrieben haben, werden wir die ungeheure, faſt quer 
über das Thal herüberliegende Yelfenwand gewahr, über 
welche nun bie übrigen Flußarme der Reihe nad) hinab» 
eilen. Um ein anfchauliches Bild von berfelben zu geben, 
vergleichen wir ihren oberen Rand am beiten mit einem 
Joche, das wir uns platt am Boden liegend denfen, in der 
Weife, daß die beiden Bogen rüdwärts gegen den Fluß 
oder gegen Often ſchauen, das rechte Ende aber etwas weis 
ter vor nad) Welten liegt, während das Linfe nad) Oſten 
zurücktrit. Das rechte Ende des Joches nun bildet. bie 
Selfenplatte, auf welche wir fpäter binaustreten wollen. In 
der Mitte des rechten Bogens erbliden wir den Hauptfall, 
welchen die Engländer den großen Fall nennen; an den 
beiden Eden des Berbindungsbalfens, alfo weiter nad) 
Weften heraus und über den großen Fall hervortretend, 
erblicken wir den zweiten und dritten Fall, weldye der Brül⸗ 
ler und die Rakete beißen. Jener durchbricht an der ſüd⸗ 
lichen Ede des Verbindungsbalkens den Steinwall des 
oberen Felfenrands und bewegt ſich mit ungeheurer Ge 
ſchwindigkeit und furchtbarem Braufen und dumpfem Gebrüll 
auf einer geneigten Ebene in einem Kanal, den er in 
die fenfrecht abfallende Felfenwand fi) hineingewühlt, quer 
herüber von Süden nad) Norden gegen den großen Fall, 
bis er auf reichlich mehr als der Hälfte feined Wegs nad 
Unten, nachdem er beinahe die noͤrdliche Ede des Felfen- 
balfens, der die beiden großen Bogen des Joches verbindet, 
oder mit andern Worten, die linfe ſüdliche Ede des rechten 
Bogens, in welchem ver große Fall ſich befindet, erreicht 
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hat, in einem großen Felſenbecher fich verfängt und mit 
feiner gewaltigen Waſſermaſſe tobend, brüllend und ſchäu⸗ 
mend die entgegengeſetzte Richtung einzuſchlagen genöthigt 
it und über Bord fpringt. 

Die Rakete, bei weitem kleiner al8 die beiden zuvor 
genannten Bälle, war vielleicht damals 10 Fuß breit, aber 
fhmwerlich viel mehr als 2 Fuß tief. Der obere Rand der 
Felfenwand, über die er ſich herabſtürzt, tritt über den untern 
fenfrecht abfallenden Theil verfelben fo weit heraus, daß 
das Wafler vollfommen frei nad) allen Seiten ſich der 
Tiefe zubewegt; wegen der ungeheuern Höhe der Pelfen- 
wand ſchießt es aber im Sturz bald in hundert Silberfäbe 
aus einander, die felbft wieder platzen und verſchwinden. 
Sieht man diefem Kal von oben herab nad, fo hat e8 
den Anfchein, als müfle er in den Brüller ſich ergießen 
oder über ihn hinſtürzend venſelben Freuzen, in der Wirk 
lichkeit aber hat er fi) völlig in verſchwindenden Waſſer⸗ 
faub aufgelöst, ehe er in den Bereich defjelben kommt. 

Noch erbliden wir endlich einen vierten Waſſerfall, 
der den Namen der weißen Dame erhalten bat, weil ex, 
obwohl riefiger und majeftätifcher als alle Waſſerfaͤlle in 
den Schweizer - Alpen, fanfter und Tieblicher erfcheint, als 
die anderen Fälle, und, aus der Ferne gefehen, wie ein 
Strom von weißer Seide, oder wie ein Gewand von wei⸗ 
fem Atlas in die Tiefe nieverwallt. Der Feld, über den 
er herabftürzt, ift nicht vollfommen fenfrecht, fondern ftaffel- 
förmig aufgethürmt und abfchüffig ; weßwegen der Fluß hier 
mehr hinabgleitet, als hinabftürzt, und mehrere Cascaden 
bildet, welche ihre Waflerfülle in immer größerer Ausbrei- 
tung entfalten. Diefer vierte Zal tritt am weiteſten nad 
Oſten zurüd; denn die Stelle, wo er hervorbricht, iſt ver 
linfe Bogen des Jochs, das die Felswand bildet. Zugleich 
ift er, da er der fünlichfte ver Fälle ift, von unferm Stand⸗ 
punft aus gefehen, der .entferntefte. 

Zulegt faflen wir noch den Hintergrund der gewaltigen 
Scene ind Auge. Richten wir unfere Blicke nad) der Stelle 
des Kelfenrandes hin, wo die weiße Dame hervorbricht, fo 

2tes Heft 1854, | 7 


98 Bißtationsreife des 


bemerken wir, daß wir ſchon faſt am ijenfeitigen Ufer bes 
oberen Scherwatti-Thales angelangt find. Vom Ufer an 
aber fehen wir das Terrain gegen Süden hin alsbald fid 
erheben. Wie diefjeits, fo begleitet auch jenfeits ein walbigter 
Hügelzug den Fluß bi zu feinen Faͤllen. Dagegen ſenkt ſich die: 
fer füpliche Höhenzug von der Stelle au, wo ber Fluß in big 
Tiefe ftürzt, nad) zwei Seiten nämlich gegen Welten, in vieler 
Richtung aber nur etwas Weniges, gegen Norden dagegen bis 
tief herab ins untere Scherwatti⸗Thal; während der nördliche 
Höhenzug, auf dem wir fteben, fo weit ich bemerfen kann, 
in gleicher Höhe gegen Welten hin fortläuft, gegen ben Fall 
hin aber fenfreght abfällt. Aus dieſem Grund erbliden wir 
oberhalb der Bälle auf dem jenfeitigen Ufer zunächft gan; 
leife ficd) erhebend eine weite Bergwieſe, auf welcher das 
Reife- Bangalow her Meifurfeite fieht, das obgleich etwas 
entfernter von den Fällen, al$ das biefjeitige, uns doch fo 
nahe zu ſeyn ſcheint, daß wir den jeweiligen Bewohnern 
deſſelben meinen über den zwiſchen uns liegenden Abgrund 
hinüber die Hand reichen zu füunen, fie wenigſtens vor dem 
Haufe ganz deutlich ſich ergehen fehen. Weiter rechts gegen 
Weiten jehen wir die tiefer und tiefer ſich fenfenden Berg⸗ 
fuppen fo fi) gruppiren, daß wir, obgleich uns Fein Blid 
in das Flußthal felbit hinab vergönnt ift, aus der Art, wie 
fie fi) zufammen lagern, den Schluß ziehen können, daflelbe 
wende fi) unterhalb der Faͤlle zwar immerhin bald links 
bald rechts in ziemlich furzen und fcharfen Brechungen, aber 
doch vorherrſchend links. Dieß hat ohne Zweifel darin 
feinen Grund, daß das Gebirge von Südoſt nach Nord⸗ 
weit zieht, der Hauptſtock des Gebirgs alfo ymbeirrt von 
den Wogen bed immer färfer werdenden Stromes feine 
Straße gegen dag Meer hin weiter gebt, während ber 
Fluß fuchen muß, auf dem möglihft kurzen Wege das Tief⸗ 
land zu gewinnen, und befhalb links zu ziehen genöthigt 
ift, wenn das Urgebirge rechts zu geben fid) vorgefegt hat. 
Bon dem Gebirgszug, auf welchem das Reife - Bangaloıw 
ber jenfeitigen Uferfeite fteht, werden ung indeſſen nicht bloß 
die Kuppen fihtbar, vielmehr bilvet gerade feine uns zuge- 
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wandte nordliche Seite den prachtvollen Hintergrund des 
Gemäldes, das id) bisher zu zeichnen verfuchte. Ohne Zweifel 
praͤſentirt ſich pie dieſſeitige (nördliche) Thalwand, auf der wir 
ftehen, von der Meifusfeite angefeben, gewaltiger und gran- 
dioſer, weil fie eine ungeheure faft einen rechten Winkel be⸗ 
ſchreibende Felſenwand bildet, von welcher die Felſen der 
Waſſerfaͤlle nur der eine Schenkel find; dagegen ift es die jen- 
feitige Thalwand gerade, welde den freundlich milden, ja 
man darf fagen liehlidden Ton über das in gewiſſem Be 
tracht wahrhaft graufenvolle Bild der Gerfoppefälle aus⸗ 
gießtl. Hat ver Fels rechts ſtarr und unbeweglich dem 
wüthenden Element, das hier eine Bahn ſich brechen wollte, 
fpottend widerſtauden, fo if} die linfe Seite dagegen fanft 
fi) neigend, uud nad) Süden zurüdtreiend dem heranbrau- 
fenden Sturme ausgewichen. Die jenfeitige Bergwand fällt 
von der Höhe ver Fälle mehr als 1000 Fuß ganz allmählig 
bis zum großen Waſſerbecken ab, das in der hinterften Ecke 
des Thalgrundeg, ba, wo die beiden Schenfel der großen 
Felſenkluft ſich berühren oder gerade zu unfern Füßen liegt. 
Man fan verſucht ſeyn, den Berg jenſeits für eine große 
Alpenmatte zu halten, ein ſcharfes Auge bemerkt jedoch bald, 
daß e8 ein mäghtiger Wald ift, der die ganze Bergwand in 
dDiefes ſammine Gewand hüllt. Auch den Weg, der vom 
jenfeitigen Reiſe-Bangalow durch den Wald zum großen 
Felſenbecken in der Tiefe binabfährt, kann ein ſcharfes Auge 
deutlich) erſpaͤhen. Er fchlängeli ſich wie ein heilerer Faden 
durch das frhattige Grün des Waldes. 

Dod nun iſt es Zeit, daß wir unfern Standpunft am 
Ufer des großen Hals verlaffen und auf die mehrfach ge- 
- nannte Felsplatte hinaustreien um in die Kelfenfchlucht hin⸗ 
ab zu ſchauen. Wir fteigen von Stein zu Stein, oder auch 
auf einem Breit, über eine, von den äußerſten Spigen des 
bei der Wendung des Fluſſes hier vorfchießenden und wieder 
zurückkehrenden Waſſers halb uberfluthete, Stelle auf ber 
aͤußerſten Rechten des Flußbetts. Bald find wir nur noch 
10 Fuß vom Raute des Abgrunds entfernt. Waren wir 
anfangs ganz muthig vorangefchritten, fo faßt nun einen 
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Jeden beim mehr und mehr ſich Öffnenden Blick in biefe 
furdhtbaren Abgründe Graufen und Entfepen. Als ob bie 
Donner der Tiefe und entgegendröhnten: „Sterblicher, ftebe 
ſtill! nicht einen Schritt weiter, du Kind des Verderbens! 
beuge dich, der du Staub und Aſche bit, und finfe nieder!” 
fallen wir Alle unwillkührlich zur Exde nieder und ich bin 
gewiß, es ſchaut feiner aufrecht in den Schlund hinab. Auf 
allen Bieren, zulegt auf dem Baudje liegend , Eriecht man 
hinaus auf die Felfenfpige. Endlich ragt der Kopf über den 
Block hinaus, und die Augen können erfchauen, was in ber 
Tiefe fid) begibt. Aber da iſt's nun auch wahrhaft fürdjter- 
lich. Es ift nicht bloß die für das Auge fo völlig unge 
wohnte Tiefe, was das Herz bier in feinen tiefften Grün- 
den fchaudern und beben macht, fondern auch das Sieden 
und Kochen, die Gährung und Auflöfung des wüthenden 
Elements, das unheimliche Zwielicht, das über dem Abgrunde 
lagert, troß dem, daß das goldene Licht ver Abenpfonne mit 
der Finfternig der Tiefe ringt, und zulegt das Braufen und 
Brüllen und Tofen und Donnern der Waffer, das von allen 
Eden des Felfenthales wiederhallt. Verfolgen wir nun zu- 
erft den großen Fall. Beim Heraustreten über Bord gleicht 
er noch völlig einem Fluß, friedlich und glatt ftrömt er herab, 
hinter ihm herum fünnte man einen Gang in den Felfen 
hauen, vollfommen troden müßte man unter feinem Bogen 
hinwandern fönnen. Die Tauben und Schwalben, die in 
den Felfen niften, fliegen beftändig unter ihm hin und her. 
Bald aber färbt fi) der grüne Waflerftrahl gelb und weiß, 
dann fräufelt er fi) und formirt eine Schaum » und Wolfen- 
fäule, die zulegt in undurchdringlichen Dunft ſich hüllt, in 
deſſen ſchmutzig rothen Hintergründen Alles unterfdyienslos 
durch einander wallt. Nachdem wir eine Weile fill dage⸗ 
legen waren, und Aug und Ohr an diefes erfchütternde 
Schauſpiel fidy ein wenig gewöhnt hatte, ergriff Miſſ. Mög- 
ling einen platten Stein von mehr als einem Fuß Länge 
und warf ihn hinab in die Tiefe. Der Eine von ung ver- 
folgte den Stein in feinem Fall, der Andere fah auf die 
Uhr; .aber dad Experiment lieferte Fein Refultat. Ich ver- 
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folgte den Stein mehrere Minuten lang; aber e8 war nicht 
möglich den Moment zu bezeichnen, wo derfelbe meinen Bliden 
entfhwand. Kein Wunder, bie Felsblöcke, die da unten 
durch einander gewürfelt find, erfcheinen, von oben herab 
gefehen, ziemlich unbeträchtlih und Klein, und doch follen 
manche eine Höhe von 50 Fuß, ja von 100 und 200 haben. 

Lange lagen und faßen wir auf unferm Felfenhort und 
immer wieder fuchten unfere Blide die Tiefe. Es ift ein 
merfwürdiger Zug in der Natur des Menſchengeiſtes, daß 
je unergründlicher und unermeßlicher das ift, was ihm ent- 
gegentritt, fein Verlangen, e8 in ſich aufzunehmen und zu 
befigen, ftatt allmählig zu erlahmen und zu ermatten, mit 
feigernder Macht fid) geltend macht. Man wird Tage 
und Wochen bedürfen, diefen Winfel der Erde, der eines 
der größten ung ſichtbaren Wunder Gottes in ſich birgt, 
genau fennen zu lernen und dennoch wird man, fo oft man 
wiederfehrt, mit immer neuer Luft dieſe Werke göttlicher 
Majeftät und Herrlichkeit betrachten. 

Man muß, wenn man die Gerfoppefälle allfeitig fennen 
lernen will, fie auch noch theild von einem Bavillon aus, den 
ein Engländer einige hundert Schritte thalabwaͤrts, gleich⸗ 
fall8 auf der rechten Seite des Flufies auf einem noch küh⸗ 
neren Vorfprung der Felſenwand, erbaut hat, theils unten 
herauf aus der Tiefe betrachten. An bie erfigenannte Stelle 
begaben wir uns nody am fpäten Abend, und wirklich ſtellt 
ſich dort die weiße Dame ganz befonderd ſchön und prächtig 
dar. Auch wallt und wogt bier der Fluß felbft gegen ung 
herab, um wörtlich unter unfern Füßen hinzuziehen. Da- 
gegen war es ung nicht vergönnt ins untere Thal zum 
Felſenbecken hinabzuſteigen. Es ift nicht möglih an den 
Thalmänden der Rorbfeite, auf der wir uns befinden, zum 
Fluß binabzufommen. Man muß zurüd zu der Stelle, an der 
wir oberhalb der Fälle überfegten, um ang jenfeitige Ufer 
zu gelangen, und dann biefem entlang bi8 zum Bangalow, 
Das ung gegenüber liegt, berabgehen, von wo dann der Fuß⸗ 
pfad, von dem wir oben gefprochen haben, in die Tiefe 
hinunterführt. Dieß if ein Weg von 4 Stunden hin und 
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zurück, der und am Ende einen gemjet Täg gekoſtet Hätte, 
Wir mußten alſo Auf den Genuß vetzichten, die Fälle auch 
auf der andern Seite ves Fluſſes und von unten herauf 
anzufehen. Fut heute war nichts weiter mehr zu imternch- 
men. Es war bereitö vinfel geiborben und He Nacht brady 
ein. Müde und etſchöpft, hungrigg unv dütſtig, ttatet wir 
den flellen Ruckweg vom Pavillori hach beit Banßtilbw an. 
Dort follten wir Hru. Silver finden. Diefet dar aber, 
ohne Zweifel ut uns Map zu machen, vielleicht auch aus 
andern Gründen, an Morgen in das jenfeitige Bahgaloro 
hinüber gegangen. Nach dem Eſſen beriäthen wir ind veß⸗ 
halb darüber, tdie Die noch immet ſchwebende Honbrtfrage 
zum Abfchluß zu bringen und inäbefondere was Hru. Col⸗ 
lector Silver des Hauſes wegen zu antworten ſey. Es wurde 
ihm durch einen Erpreffen ein Brief geſendet, in welchem 
ihm erklaͤrt wurde, die Beſetzung Honors ſey von mir bes 
ſchloffen und werde dusgefühtt werden, wenn für Miff. Am- 
mann ein Haus gefunden werden kbnne. Sm Verkdiif des 
Miſſionshauſes unb zur Etbauung eines Henen Haufes 
fönne ich mich nicht etitſchließen. Dagegen verindge ich auch 
nicht, ihm die Etfuͤllnng ſeines Wunſches, uhfee Haus für 
einige Zeit an ihn zii vermiethen, zu vetſägen, da, wie ich 
höre; fein Wohnen Ih Honor für feihe amtliche Stellung 
von Wichtigkeit fey, und er keine andere Wohnung erhalten 
koͤnne. Er ſelbſt möge nun baruͤber entſcheiben, was ge 
ſchehhen ſolle. Seine Antwött lautete dahin, daß er anf das 
Wohnen im Mifftoͤnshaus üttter vieſent Umftänden derzichte, 
ohne Zweifel, weil es ihm Hilht inangeiiehm war, gegen⸗ 
über dent erſten Collectot fagen zu können, es fen ihm nicht 
möglich nach Honor überzufteveln. Damit war über Honor 
entſchiebeil. Ich ertheilte von Hiübli aus Mif. Ainmann 
die Weifurg, had) Weihnachten die Statidn zu beſetzeti. 
Den anderti Morgen (22. Nov.) ging es weit: Sitcy 
zu. Zuerft haften wir die Höhen det Ghats wieder hinab: 
jüfteigen, die abet auf biefer Seite wohl um 2 Dtittheile 
niebriger find, als gege dais Tiefland hinab, Din ging's 
af ver Hochebene des Obetlacdes fort. Der Med wit 
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eine für Indien wohlgebühtite Straße. Die Gegend iſt 
ziemlich einſam; bald ging es über weite, wenig bebaute 
und nuftuchtbare Haiben, bald durch beträchtliche Walbungen, 
in denen mich die ungeheuren Bainbrsbüfihe ganz beſonders 
anzogen, Aber nicht mehr die üppige Vegetatlon zu erblicken 
war; wie an den weſtlichen Abhaͤngen der Ghats. In Sircy 
farlen wir. erſt nach Mititernaicht an. Dennoch beſtand ich 
da noch ein Abenteuer höchſt ſonderbarer Art. Ich lief 
laͤngere Zeit vor meiner Manſchil her; meine Reiſegefaͤhrten 
wäten weit voraus, Endlich erreichten twir die Stadt. Die 
Straße führte an einet langen Reihe von Hütten bin. Es 
waren die Bartaden der Garniſon, Bie ich aber nicht er- 
kannte. Am Ende ber Straße ift ein Hügel, auf dem ein 
Bangalow ſteht. Da war Licht und Bewegung; ich hielt 
es für das Reiſe-Bangalow und lief über Stod und Stein 
gerade darauf zu. Meine Traͤget färgen ihr „Hehum“ „has 
hum“ immer lauter und lauter nach allgenieiner Gewohn⸗ 
heit. Da rief mir eine Stimme laut entgegen; ich meinte, 
e8 fey einer meinet Gefähtten und ging welter; denn ich 
hatle wegen des Geſchrei's der Träger nicht verftanben, 
mas die Bedeutung des Nufes getbefen war. Diefelbe 
Stimme aber rief noch einmal und zum britlen Mal. Trotz⸗ 
dem Hief ich fort. Da fand ich datın Aber ploͤtzlich erſtarrt 
vor Schrecken fill; deun der Mann wär die Schild- 
wadje, die mit: wer dA? zugetufen Hatte, und gerade ben 
Hahnen ſpannie und mit gefaͤlltem Bajonet mid; empfing. 
Ich ſprach verworren engliſch und deutſch durch einander, 
mich entſchuldigend, als ber Officiet mit eutgegen kam. Er 
wies mir freundlich ven Weg, ud ich dankte Gott und lachte 
mich ſelbſt aus. 

Die Nachituhe im Bangalow thät uns nach dem langen 
Tagemarſch fehr wohl. Den andern Morgen famen Brah⸗ 
minen zu fehen, ob Hermann Kaundinja nicht da fey, zulegt 
Subrao, ein Belannter feiner Familie, im Auftrag feiner 
Frau. Er war fögleich bereit, Miſſ. Moͤgling zu ihr zu 
führen. Der Beſuch wurde aber erft Nachmittags ausge⸗ 
führt. Miſſ. Mögling konnte mit Ihr redein, mußte abet 
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unter der Zimmerthüre ſtehen bleiben, während fie im Hinter: 
grund des Gemachs mit den Frauen verborgen blieb, Den 
Brief ihres Mannes lief er ihr durch ein kleines Mädchen, 
bas ihn an der Thüre abholte und in feiner Gegenwart 
übergeben mußte, einhändigen.. Wir hatten gewünfcht, noch 
Vormittags weiter zu reifen; heute follten wir aber einmal 
inne werben, wie man in Indien denft und lebt. Die Mif- 
fionare von Hubli und Dharwar hatten uns ihre 2 Pferde 
nad) Sircy vorausgefendet. Diefe waren frifh. Wurden 
unfere beiven Pferde nur abwechſelnd geritten, fo konnten 
wir hoffen nod) eine gute Strede bis Abends zurüdzulegen. 
Um defto weiter zu kommen, wurden die Knechte mit den 
Pferden ſchon am Morgen auf die naͤchſte Etation voraus» 
gefendet. Wir wollten in der Manfchil nadyfommen. Statt 
um 10 Uhr Vormittags waren aber unfere Träger Rad) 
mittags 2 Uhr noch nicht da. Ich trieb den Daffedar; aber 
umfonft. Endlich kam ich jedoch fort. Miff. Mögling war 
in Sadramin’8 Haufe,*) Kaundinja's Frau zu befuchen, und 
wollte von dort nachkommen ; allein feine Träger erfchienen 
nit. Er mußte zum Malmedar (Obderamtmann) geben, 
um fie zufammen zu bringen. Wir aber, mein Neffe und 
id, fanden, nachdem wir 1 — 2 Stunden Wegs zurüdge 
legt hatten, unfere Snechte mit den Pferden in dem Wald 
liegen. Sie ließen ſich's wohl feyn, Eochten und aßen; Die 
Pferde aber hatten nichts befommen. Um 6 Uhr fam ich 
auf der Station an, Miff. Mögling und die Pferde um 
75 Uhr. Run aber waren die Pferde nicht gefüttert und 
unfer Gepäd war dahinten geblieben. Es war alfo un 
möglid) weiter zu gehen, ungeachtet wir ben ganzen Tag 
nur 4 Stunden zurüdgelegt hatten. Dieß war für mid, 
dem die Zeit zugemeflen war, und jede Stunde koſtbar feyn 


9 Ich benüße diefe Gelegenheit zur Berichtigung eines Ver⸗ 
floßes, der fich in einer Nummer des Heidenboten von 1854 findet, 
indem ich bemerke, daß Hermann Kaundinja’s Schwiegervater zur Zeit 
ber Derheirathung des Erfteren noch nicht in Sircy lebte, die Hochzeit 
vielmehr in Mangalur ftattfand, 
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mußte, Feine Eleine Geduldsübung. Das Reiſehaus fand 
einfam an der Landftraße; eine elende Hütte, gegen bie 
Straße hin offen, nur mit Latten verfchlagen, einem Holz. 
ſtall ähnlich; Nichts war zu erhalten, als ein wenig Mil. 
Aber hier mußte nun eben übernachtet werden. Wir legten 
uns alsbald fchlafen und ich nahm mir vor, fobald id) er- 
wachen würde, zum Aufbruch zu blafen. Um 1 Uhr trieben 
wir die Leute aus den Teppichen. Ich fattelte felbft mein 
Pferd und flieg auf. Bald war Alles fertig. Bon 1 Uhr 
bis 5 Uhr ritten wir ununterbrochen fort. Die nächte 
Station follte 4 Stunden entfernt feyn; wir aber hatten in 
biefer Zeit wenigftend 6 zurüdgelegt und doch erblidten wir 
fein Haus. Endlich, ald der Zag graute, merften wir, 
dag wir die Station paflirt hatten, ohne fie zu beachten. 
Die nächſte Haltftele war aber noch 3 Stunden. entfernt 
und die Knechte hatten fein Geld, um auf der überfehenen 
Etation die Leute auszubezahlen, welche die Koffer trugen. 
Deshalb ritten wir in ein nahe liegended Dörflein, dus 
hinter einem Eleinen Wald verborgen war und endlich von 
uns entdedt wurde, um einen Manu mit Geld zurüdzufenden 
und unfern Knechten fagen zu lafien, wo wir ſeyen. Im 
Dorf war Alles fill, nur der Gauda war bereits in Thaͤ⸗ 
tigkeit. Diefer jandte alsbald einen Mann ab. Wir legten 
uns in der Verandah der Tſchaudi (des Rathhäuschene) 
auf den Boden. Meine Begleiter machten ein Scyläfchen. 
Ich fah zu, wie man unfere Pferde fütterte und tränfte. 
In der Nähe des Dorfes war nämlich ein großer Teich; 
da hinein trieb man das Vieh, um es zu tränfen. . Zugleid) 
dient der Teich aber auch als Badeplag und Brunnen für 
die Dorfbewohner; dieß erfcheint uns Abendlaͤndern als fehr 
unappetitlich; ich habe aber Hindu Waſſer trinken fehen, das 
ganz grün und mit einer diden Haut überzogen war. Hier 
waren ed wenigftend gewiß Quellen, welche das Baſſin 
fpeisten. Zwifchen 8 und 9 Uhr kamen nun endlich) auch 
die Knechte und unfere Effecten. Nun wurde befchlofien, 
daß zuerft ein Frühſtück bereitet und dann troß der bereits 
beträchtlichen Hite weiter geritten werden ſollte. Um mehr 
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Schatten zu Haben, fiedelten wir und im einem fdjräg über 
die Straße hinilbek gelegenen Bafappa -Tempel ar. (88 
war ein unbebeutendes Gebkuve, Boch Hatte es die gewoͤhn⸗ 
lichen 3 Abthefungen. Sin miitleren Theil, der von ber 
Stelle, wo der Goͤtze (ein Ochſe) fand, nur durch ein Mei- 
ned Geländer geltennt wär, breitelen wir unfete Teppiche 
aus. Mittlerweile trieben die DorfBekbohner, die Fra 
lich von Viehzucht ieben, und, nad) den Büffeiheetden zu 
ſchließen, die ſte an und vorbeitrieben, wohlhubende, wenn 
nicht gar reiche Bauern ſeyn müſſen, ihr Vieh ins Freie. 
Die Knechte zogen den Heerden nd, die Herten ſammelten 
fich um Miſſ. Möpling, ver ihnen alsbald das Evangelium 
zu verkuͤndigen begann. Seine heitere, freundliche Auſprache 
lockte fit an; eb entwidelte fich elil lebhaftes Geſpraͤch. Die 
Lerite hörten mit gefpännter Aufmerkfamkeit zu und gaben 
Beifall. Schwerlich war In dieſem Dörflein ſchon einmal 
das Evdngellum geprebigt tordeitz denn es Hegt ganz ab⸗ 
gelegen im Gebüſch verbotgen. Nachher kam eine oſtindiſche 
Gauckler⸗Bande, die freilich die Einwohner Des Dorfs noch 
weit nieht adnzog, was man daraus abnehmen konnte, daß 
Weiber und Kinder aus allen Eden hervorſchlüpften, um 
ihre Mlirifle zu fehen. Die Hindu's lieben überhänpt bie 
Syıhnaftif und man fieht fie bei ſolchen Veranlaſſungen eine 
koͤrperliche Gewandtheit tind eine Kraft entivideln, die das, 
wag ich in Europa von diefer Art gefehen habe, entfdieben 
überttifft. Wie ich fpäter hörte, gibt ed, im Obetldiid we⸗ 
nigftend, im jedem Dorf fogar eirlige Hänfet, in denen 
Knaͤben und Junglinge ganz eigenthümliche Turnübungen 
anſtelleti. Ich fehläpfte in Beitigeti felbft einmal in eine 
biefer Zurnhüfteit hinein, und war erflaunt übet die Kraft 
und Ausdaner, hit det die darin tiltitenden Jünglingé Ihre 
ſchiberen Keulen unter den gerdaltiäften Bewegüngen des 
gungen Leibes fingend vor⸗ und rilikwätts ſchibängen. Wür⸗ 
den diefe Leibesübungen nicht bei Nacht gefchehen und mit 
dem Heibenthum in unmittelbare Verbindung gebradit, fo 
wären fie gewiß hoͤchſt lobenswerth; denn in biefem heißen 
S erföhlaffenden Klima kann man ſich gegen die unter 
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diefen Umſtaͤnben fo natütliche Ttägheit Bes Fleiſches nur 
butch ſehr energiſche Kötperbewegung ſchützen, und näment⸗ 
lich viele Profeffioniiflen, welche den ganzen Tag Auf dem 
Boden ſitzen, duͤrften burch ſie vor vielen Krunkheiten bes 
wähtt bleiben. | 
Nachdem urifere Lente gegeffen hatten, beſtiegen wir 
unfere Pfetde, und ritten in btennender Mittdgshige zur 
nächften Station. DIEB war Kine Kleinigkeit; denn wenn 
auch der Laildwind immer nöd einige Bewegung uilter- 
hielt, fu ſtach die Sonne doch dät gewaltig. Die Empfin⸗ 
dutig, die ſie auf der Haut felbft unter den Kleidern Bers 
vorbriftät, gleicht Oft dem leiſen Erich einer feiner Nadel. 
Ich fühlte die Witkuig der Hide immer Adi meiſten an 
ven Schtäfen, an welchen ich oft eine Empfindung hatte, 
als würde mein Gehirn hier In die Höhe gezogen. Meine 
Begleiter tabten gewaltig fott unb fort; ich vetmochte dieß 
nicht latige auszuhalten und that, wie ich konnte. Das 
wa Reiſte Bangalow Idg uf einer kleinen Anhöhe und 
gewaͤhrte teicheil Sattel Dort wurde einige Stunden 
Halt gemacht. Seht ermildet feel ich bald in einen tiefen 
Schlaf. Unfere Roſſe dagegen waren immer nod) lebendig. 
Eines derfelben, das an einen Baum gebunden war, fah 
ift Ber Ferne eine Truppe Kaͤmeraden Auf DER Warde ſich 
tummeln, da machte es fidy hit Einer Riß los und gal⸗ 
[opirte davon, und es brauchte eine gute Weile, bis es wie 
der eingefangen dar. Nach A Uhr brachen wir von Mun- 
dagode (fo hieß die legte Station) wieder auf. Als id 
um At Uhr Taddas erreißite, hatten meine Begleiter, bie 
vor mit angeföninien waren, bereit uniet einem Haufen 
indu's ih der Tſchaubi Auf dem Boden Play genommen. 
üch inir blieb Feind andere Wahl ald daffelde zu thun, ob⸗ 
gleich da Darin an Matin aüßgeftret lag, Einige um ein 
Teuer herumfaßen, tauchten und plätderten, und Die Leute 
imintt ab» und zuginigen, fo daß an Schlaf nicht viel zu 
venfen war. Eben bewegen brach ich, da ich in mieiner 
Manſchil beffer ruhen zu totinen höffen Fonttte, um 1 Uhr 
wicder ailf unv mit Tagesaͤnbruch wär ich di Ziel Unferer 
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Reife in Hubli (25. Nov. Morgens). Noch eine geraume 
Strede von der Stadt entfernt, fah ich die Straße bereits 
fehr belebt, wie e8 in der Nähe großer Städte überall zu 
zu feyn pflegt. Fußgänger und Wagen, mit allerlei Früch⸗ 
ten und Producten des Landes beladen, und namhafte 
Viehheerden zogen zur Stadt. Als ich bei den erften Häu⸗ 
fern von Hubli anfam, ftredten die Leute eben gerade Die 
Köpfe zu ihren Hütten und Häufern heraus, um ben 
Tag zu begrüßen. Bis ich aber durch alle die breiten, 
langen, beiläufig gefagt, für eine Hinduftabt wirklich ſchoͤnen 
Straßen hindurch war, wurde e8 bereitd lebendig auf ihnen. 
Die Einen pugten fich felbft, die Andern die Straße, bie 
Einen öffneten ihre Buden, die Andern beforgten ihr Vieh. 
Endlich ging's am nord: weftlichen Ende der Neu: Etadt 
eine Kleine Anhöhe hinauf zwifchen Gartens und Kloſter⸗ 
mauern und an einem großen Teiche hin, dann über einen 
weiten, freien, dürren Rafenplag, und durch eine wohl ſechs 
Fuß breite Cactus⸗Hecke in einen Garten hinein. Hier fteht 
unfer Miffionshaus. Bald fam mir Miff. Joh. Müller 
entgegen und ed war große Freude, daß wir da waren. 


Dritter Abſchnitt. — Viſitationsreiſe in der Pro⸗ 
vinz Südmahratta. 


A. Das Süͤdmahrattenland. 


In Hubli angefommen, machte id) mich alsbald an 
die Bifitations-Arbeiten; ehe ich aber über diefelben Bericht 
erftatte, Halte ich es für zwedmäßig, einige Bemerfungen 
über das Land voranzufchicen, in das wir ung verfept fehen. 
Schon aus dem bisher Mitgetheilten erfehen meine Leſer, 
daß, feit wir die Ghats erftiegen haben und wir auf ber 
Hochebene einherziehen, weldye ſich oberhalb des Gebirge 
bisweilen unabfehbar gegen Oſten und Norden ausdehnt, 
die Scene um uns her weſenilich ſich verändert hat. 
Diefelbe Verſchiedenheit aber, die uns in der Ratur bier 
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oben entgegentitt, nehmen wir auch an dem Bolfe wahr, 
das dieſes Hochplateau bewohnt und feit einer Reihe von 
Jahren Gegenftand unferer Miffionsthätigfeit geworben iſt. 
Und diefe Unterfdhide würden uns immer mehr zum Be 
wußtfeyn kommen, je weiter wir vorbringen und in bie 
Eigenthümlichfeiten des Volkslebens der dieſes Land bewoh⸗ 
nenden Stämme eindringen würden. Müſſen wir nun 
irgendwo auf diefelben zu reden fommen, fo ſcheint mir bie 
gegenwärtige Stelle der Drt zu feyn, wo ich meine Beobs 
achtungen über Süpmahratta, wie es bereitö hinter meinen 
Lefern oder noch vor ihnen liegt, am Schicklichſten zufams 
menftellen und dem, was wir von Canara theils bereits 
erzählt, theils noch nicht berichtet haben, gegenüberhalten 
fann. Wie bereitö gefagt, mache ich deßhalb meinen Lefern 
zuerſt einige Mittheilungen über das Süpmahrattenland im 
Allgemeinen, und zwar zuerft über das Land und Boll, 
dann über den Stand der Eultur und die religiöfen Zuftände 
von Süpmahratta. 


1. Land und Bolf von Südmahratta. 


In Hubli, wo wir uns befinden, find wir bereits in 
Südniahratta. So nennt man bad Land zwifchen dem 
Kriſchna (Kiſtna) im Nordoſten, dem Tungabhadra (Tum⸗ 
budra) im Südoſten und den Gahts (im Oſten von Con⸗ 
cana und dem portugieſiſchen Fürſtenthum Goa) gegen 
Weſten. AS ein Zweiſtrömeland (Duab), deſſen Grenz 
flüſſe ſich zuletzt im Oſten vereinigen (der Tungabhadra fließt 
in den Kriſchna) und deſſen Hintergrund im Weſten ein 
Gebirge (die Ghats) bildet, iſt es von der Natur nach 
ſeinen drei Seiten hin ganz beſtimmt begrenzt. Im Alter⸗ 
thum gehörte das Land zu Carnata (Carnatik); deßhalb 
heißt es unter und Baslern häufig das canareſiſche Oberland 
zum Unterfchied vom canarefifhen Tiefland, das unterhalb 
der hats von Honor bis zum Tſchandragiri im Süden ſich 
hinabzieht. Seinen jehigen Namen Südmahratta erhielt das 
Land in Folge der Beſetzung deſſelben durch die Friegerifchen 
Mahratten, welche, urſprünglich im Norden des Kriſchna 
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wohnend, ſeit 1674 ihre Herrſchaft immer weiter über bie 
Länder. des Dekan ausbreiteten und fo auch in Barnata 
einfielen und immer fefteren Fuß faßten (1674 — 1682). 
Der Name hatte alfo urfprünglicy rein politifcye Bedeutung. 
Wie das Land nörblid) von Krifchna der Sig der Groß- 
fürften (Maharaja's) der Mahratten, das eigentliche Mah- 
ratta war, fo hieß das neueroberte Land im Süden des 
Krifchna nunmehr Südmahratta. In unſerm Jahrhundert 
dagegen, in weldyem, mit ber Vernichtung des großen Mah⸗ 
rattenftaatS und feiner Trümmer in den Sabren 1804, 
1814 und 1818, die Herrfchaft über Central⸗Indien an 
die Britten überging, verlor mit der Theilung der Territorial- 
Gewalt in Südmahratta der Name feine politjiſche Bedeu⸗ 
tung wieder und erhielt die geographiſche Beziehung, die 
wir oben namhaft gemacht haben; denn jet gehört der nord⸗ 
weitlihe Theil von Südmahratta den eingebornen Yürften 
von Sattara unp Kolapur, der öftliche dem Nigam von 
Hyderabad, das Uebrige der oftindifchen Fompagnie, und 
in diefes brittifche Territorium hinwiederum theilen fich meh⸗ 
rere englifche Eollectorate, nämlidy das Eollectorat von Bel⸗ 
gaum im Nordweſten, Dharwar im Den und Ganara 
(naͤmlich das Subeollecturat von Mangalur in Sirey) im 
Südweſten. Damit ift denn aud die Frage entfchieben, 
ob Südmahratta cangrefiiches Oberland genannt erben 
könne. Der Name kaun gerechtfertigt erſcheinen, fofern das 
Colſectorat Canaxa bis 6 Stunden gegen Hybli hinauf 
reicht (die Grenze des Collectoxgts Dharwar und Ganara 
paſſtrten wir zwiſchen Mundagode und Taddas, ven beiden 
letzten Stationen vor Huhli) und überdieß die Sprod) 
grenze zwiſchen Mahratia und Banara jest fließend ift, weil 
in ganz Sübmahratta die beiden Sprachen neben einander 
bergehen. Da aber ver Name „canarefifches Oberland“ 
vom Gollectorat Dharwar und Belgaum, in welchem un- 
fere Miffiongftationen liegen, jedenfalls fonft nicht gebraucht 
wird, der Rame Südmahratta dagegen ein wenigfleug geo⸗ 
graphiſch, wenn auch nicht politifch heftiumt abgegrenztes 
Land bezeichnet, und zwar ein Gebiet, das alle unfere Sta- 
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tionen in den Gollectoraten Dharwar und Belgqum ums 
faßt, fo gebrauchen wir lieber den Namen Südmahratta, 
als jenen „canqreſiſches Oberland.“ 

Südmahratta ift ein Theil der ungeheuern von den 
Ghats im Weften bis zur Offüßte der Halbinfel almählig 
gegen Oſten fid) abdachenden Hochehene deß Dekan. Da⸗ 
mit iſt die Geſtalt des Landes hereits hezeichnet. Während 
das Tiefland unterhalb ver Ghats ein Hügelland iſt, in 
welchem unaufhörlich niedrige Hügel, pon 100 — 400 und 
mehr Fußen mit ſcharf eingefchnittenen Thaͤlern und Grün- 
den wechſeln, fo daß man jede Vierteffiundg eine neue An⸗ 
ſicht nor ſich guggebreitet fieht, iſt Südmahratta, man kann 
faſt ſagen, Eine groffe, unabjehbar Ebene. Nur im Weſten 
von Dharwar und Belgaum erblicken wir noch die niedrigen 
Auglaͤufer der Ghats und wiederum im Norden des Gut⸗ 
purbg und zur Rechten und Linfen nes Malpurba bie 
ganz unbedeutenden, hald pöllig unterbrochenen, bald völlig 
kahlen Sprtfäge diefer Ausläufer, während fi) von Gadaf 
bis Harihar Pie Kuppu-⸗Gud Berge vach Süpen hinabziehen, 
die aber ſelbſt quch mehr wellenfürmige Hebungen des Ter⸗ 
raind von größerem Umfange als Bergfetten find. Das 
übrige Land if} durchaus flach jnd eben; wur hie und ba 
fenft und hebt fi) der Boden um einige Fuſſe, oder man 
fleigt eine Terrgfie von unbeträchtlicher Höhe hinauf und 
binab, ones ein Bad) oder ein Fluß hat ein Rinnfal von 
einer oder mehreren Mannshöhen in die (bene hineinge⸗ 
tiffen. Auf dem ganzen Weg von Belgaum his Kalapgi, 
erblickte ich nur qn vier Stellen einige Hügel in der Nähe 
oder Berne. Don Hubli his Bettigeri ynd von Beftigeri 
big Badami zogen wir hefländig über ehenes Land, Feld 
oder Waide dahin. Im Bergleih mit den ammuthigen 
Höhen und Tiefen des Küftenlandes if Sübmahratta da⸗ 
her ein höchſt einförmiges und langppeiliges Land. Ic 
weiß es in Beziehung auf bie Gefalt feiner Obexflaͤche nur 
der Mark Brandenburg und den Küfenläupern der Nordiee 
zu vergleichen. Wie aber diefe Länder ihre eigenthünlichen 
Schönheiten und Vorzüge haben, fo auch Südmahratta. 
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Auch ganz nienrige Hügel und ganz unbedeutende Vertiefun⸗ 
gen geben landſchaftlichen Anfichten oft einen großen Reiz. 
So liegen mandhe Dörfer von Südmahratta an dem Rand 
eines Fleinen niedrigen Grundes, oder am Fuße eines Hü- 
gels, oder mitten in einer fchönen Baumgruppe, over an einem 
flaren mit Gebüfch bewachſenen Teich, wirklich fchöner als die 
vereingelten Hütten der Tiefländer hinter ven hohen Erdmauern 
ihrer Parambus. Ia felbft die unabfehbaren Ebenen Süd—⸗ 
mahratta’s, wenn fie nicht eben unfrucdhtbare Sanpftreden, 
fondern fchön bebaute Baumiwollen = oder Getreidefelder find, 
müflen in und unmittelbar nach der Regenzeit, wenn Alles 
friſch auffproßt und grünt, einen fehr erquicklichen Anblid 
darbieten. Endlich find die Wälder nicht zu vergefien, bie 
im weftlichen Theil von Süpmahratta das Land an vielen 
Stellen zieren. Indeſſen bleibt denn doch ftehen, daß je 
weiter fi) das Plateau von Süpmahratta gegen Often neigt, 
das Land um fo heißer, Hügel und Ebenen um fo dürrer, 
baumlofer, einfürmiger und oͤder werden. Während um 
Dharwar und Hubli her immer noch anmuthige Höhen bie 
Ausficht gegen Weiten begrenzen und die Gärten und Fel⸗ 
ver feften fruchtbaren Grund und Boden haben, und noch 
immer Bäume von beträchtlicher Höhe nach allen Seiten 
hin zu fehen find, watet man von Gadag nad) Bettigeri 
und um Badami im Sand bis über die Knöchel, erbfickt 
man da nur noch Dornbäume, Heden von Cactus und 
Euphorbium, und zumal bei der trodenen Jahreszeit ftatt 
der grünen Wiefen und waldigen Höhen dürre Waiden und 
fahle Hügel. Man thut daher gut, Miſſionare und Mif- 
fionsfrauen, die in dieſen Gegenden leben follen, darauf _ 
vorzubereiten, daß fie auf ihren Poften ftatt ven vielgeprie- 
fenen Schönheiten ver Tropenländer die Dede und Lang- 
weiligfeit eines indifchen Steppenlandes finden werden. 

Das Klima von Süpmahratta fol dagegen entfchieden 
gefünder feyn, als das des Tieflandes und felbft der blauen 
Berge. Das Land liegt zwifchen 2 und 3000 Fuß über 
dem Meere und iſt deßwegen Fühler als die Küſte. In 
Mangalur habe. ic ſelbſt in der Falten Zeit den Thermo⸗ 
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meter nie unter 20 Grade Reaumur ſinken ſehen, waͤhrend 
wir in Hubli bei Nacht 14—16 Grade haben konnten. Eos 
dann ift der Wechſel der Temperatur weit weniger bebeu- 
tend, als auf den blauen Bergen. Dort beträgt die Diffe⸗ 
renz zwifchen Tag und Nacht bisweilen 20 Grade, hier auf 
der Hochebene vielleicht 5 und 6. Indeſſen iſt der Oſten 
von Sünmahratta vom Melten in Elimatifcher Beziehung 
ſehr verſchieden, wie dieß die gegen Oſten hin immer mehr 
abnehmende Vegetation ſchon andeutet und aus der Senfung 
bes Terrains nothwendig folgen muß. Im Weiten von 
Südmahratta, in der Nähe der Urmälder, welche die Weſt⸗ 
feite der Chats bedecken, regnet es noch fehr viel; felbft bis 
Dharwar erfrifcht hinreichender Regen das Land; auf 
wird dort der kühlende Weſtwind noch in voller Stärfe ver- 
fpärt; im Oſten dagegen, ia ſchon in Bettigeri und Guled⸗ 
gudd, fallt der Regen in weit geringerer Menge und ftreicht 
der erfrifchenne Weſtwind bereits nur in den höhern Luft- 
(dichten hin. Wäre das Land im Often nicht viel trockener 
als das Tiefland unterhalb der Ghats oder ber welt- 
he Theil von Sübmahratta, wie würden die Häufer von 
Erde mit platten Dächern von Baumzweigen und aufge 
fhütteter Erde auch nur ein Jahr der Witterung wider⸗ 
ftehn können? Im Ziefland fielen fie im erſten Monfun 
zuſammen. 

Trotz der großen Trockenheit des Landes iſt es aber 
nichts deſto weniger in hohem Grade fruchtbar. Zwar fin⸗ 
den wir bier nimmer die Palmengaͤrten und Reisfelder des 
Zieflandes, welche dem Europäer fo außerorventlich wohl 
gefallen und dem Lande den Eharafter der üppigften Fülle 
verleihen. Die Cocospalme weicht einer geringen Sorte von 
Dattelpalmen; Reis wächst faft nur in dem wafferreichern 
Welten. Dagegen erbliden wir im Weiten und Süden 
reiche Wälder; bis in die Mitte des Landes hinein frucht- 
bare Caffee, Quava⸗, Blantanen» und Mango» Gärten, 
überhaupt Fruchtbaͤume aller Art; (ich Habe eine in Dharwar 
gewachſene Eitrone mitgebracht von der Größe eines Manns⸗ 


kopfes) in allen Theilen des Landes aber weit ausgebehnte 
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Getreivefelver, auf welchen außer mehr als 10 Arten eigen« 
thümlicher oftindifcher Getreivearten, aus welchen mitunter 
auch Brod gebaden wird, auch unfer Walzen und unfere 
Gerſte, fo wie Zuderrohr und verfchiedene Delpflanzen, ganz 
vortrefflich gedeihen; in den weiten Flaͤchen der nördlichen 
und Öftlichen Landestheile unabfehbare Baummollen: PBflan- 
zungen, welche eine ungeheure Maſſe Baumwolle von fehr 
guter Qualität Tiefern. Belanntlidy bedarf die Baumwolle 
eines ganz eigenthümlichen Bodens. Die Engländer nennen 
ihn cottonground (Baummollenboden). “Diefer ift in Süd⸗ 
mahratta in weiter Erfiredung zu finden. Er gleicht in 
etwas dem Boden unferer Basler Gärten, fofern er, wie 
diefer, ſchwarz und bisweilen mit Heinen Kiefeln untermifcht 
fl. Dagegen enthält er mehr Lehm und weniger Sand 
als unfer hiefiger Boden. Dieß zeigt fich beſonders in ber 
trodenen Jahreszeit, wo derfelbe Sprünge von außerordent- 
licher Tiefe und mächtigem Umfang befommt. Das Eigen- 
thümliche an ihm tft natürlich feine chemifche Mifchung, die 
ih nicht angeben Tann, deren Analyfe aber bauptfächlich 
auf Trappbeftanptheile zurüdführen fol. Sie tft unzweifel⸗ 
haft die Urſache, warum diefer Boden, ungeachtet der langen 
Trodenheit und oft fehr großen Hitze dieſer Gegenden, und 
troß dem, daß er nie gebüngt wird, doc) immer bie nötbige 
Feuchtigkeit und Fettigkeit behält, wenn nur die in diefem 
Lande übliche Art der Dreifelder - Wirthichaft eingehalten 
wird. Richt eben fo fruchtbar iſt der rothe Boden, der bier 
bald mehr Sand, bald mehr Thon enthält; zum Glück ift 
er aber auch nicht fo weit verbreitet als der ſchwarze. Merk⸗ 
würdig ift, daß in Südmahratta beides neben einander her- 
geht: die ununterbrochene Ausbreitung einer und berfelben 
BodensArt über die weiteften Flächen hin und das Zuſam⸗ 
menfeyn der verfchievenften Bodengattungen auf fehr unbe- 
trächtlichen Streden. Auf dem Wege von Hubli nad) Bet- 
tigeri fehen wir den ſchwarzen Baummwollenboden weithin aus⸗ 
gebreitet; noch mehr iſt dieß der Hal von Belgaum nach 
Kaladgi. Wenn meine LXefer dagegen von Gadag über 
den Kleinen Hügel nad) Malafamudra, unferer Heinen Colonie, 
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mit mir wanderten, Fönnten fie auf bem eine flarfe Viertel⸗ 
fiunde betragenden Wege, von der Höhe des Hügels bis 
zu unferm Zudergarten hinab, fünferlei Gattungen von Fel⸗ 
been finden, die fich nicht bloß in Beziehung auf Güte und 
Reinheit der oberen Erdſchichte, fondern auch durch die Farbe 
und ebenfo natürlich hinſichtlich des Grads der Anbau⸗ und 
Ertragsfaͤhigkeit des Bodens beſtimmt unterſcheiden. 

Vielleicht deutet letzterer Umſtand darauf hin, daß Ma⸗ 
laſamudra mehr für eine Ackerbauſchule als für eine Colonie 
ſich eignete. Jedenfalls aber find die eben angedeuteten 
Bodenverhaͤltniſſe der natürliche Grund davon, daß hier 
auf der Hochebene von Südmahratia die Erzeugniſſe des 
Bodens weit mannigfaltiger find al8 an unferer Küfte und 
fi) das Land mehr ale das Küftengebiet für den eigent- 
lichen Aderbau eignet. 

Auf diefe Beſtimmung des Landes weist außer der 
Mannigfaltigfeit der Produkte des Bodens auch der Reidh- 
thum an DVertretern der Thierwelt, weldyer das Oberland 
im Vergleich mit der Küfte auszeichnet. Ich weiß zwar 
nicht, ob Südmahratta, die Wälver des weftlichen Theils 
ausgenommen, reicher an Wild ift, als das Unterland; 
ein reißendes Thier habe ich weder hier noch dort in Frei— 
heit geſehen; mur einige Rehe, die ganz in unferer Nähe, 
fo friedlich als bei ung, die Felder abwaideten, habe ich auf 
dem MWege von Guledgudd nad) Bettigeri bei Ronen be 
merft. Allerdings aber ift Südmahratta ein Affenquartier, 
wovon folgende Kleine Hiftorie Zeugniß geben kann. Als 
wir auf dem Wege von Hubli nad) Harihar durch ein kleines 
Städtchen zogen, huben unfere Balanfinträger, wie gewoͤhn⸗ 
lich bei unferm Einzug in einen bewohnten Drt, lauter zu 
fingen an. Dieß regte alle in der Stadt lebenden Affen 
mächtig auf. Wie von einem electrifchen Schlag berührt, 
ftürgte ein ganzes Heer derfelben auf die erfien Häufer am 
Eingang der Stadt zu, und dann begleitete ung ber ganze 
Rudel von Dad) zu Dad} in den wunderlichften Sprüngen 
burzelnd, unter moͤrderiſchem Gefchrei und empörendem Zähne- 
fletfchen bi8 zum Ende der Stadt. In ähnlicher Art er 
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hielten wir in Hubli täglich um die Mittagszeit beim ſchoͤnſten 
Sonnenfdein im Miſſions⸗Compound Beſuch von verfchie- 
denen prachtvollen Geiern, die Einen wohl mehr als ans 
derthalb Fuß body, von faft ganz weißer Farbe mit rother 
Halskrauſe; die Andern Fupferbraun von großer Lebendig- 
feit, aber viel geringerer Größe. In Bettigeri ſchoß ung 
Miff. Leonberger einige jener Riefen sFlevermäufe, die wie 
eine ſchwarze, vieredfige Pelztaſche 9%, Fuß lang am hellen 
Tage an den Baumzweigen hängen. Diefe Thiere waren 
indefien fehr vernünftig, uns nicht im Geringften zu incom⸗ 
modirenz; dagegen benahm ſich eine andere Art von Wild 
fehr unhöflich gegen mich. Ich fchlief einmal eine Nadıt 
in einem Tempel auf dem Boden, wohl unruhig, aber doch 
fe. Da war ich nun aber am Morgen, foweit id) unbe 
det geweſen war, überfät von Stichen und großen runden 
Flecken, in Folge welcher mein Arm unter unerträglicdyem 
Süden fo anſchwoll, daß er mich mehrere Tage ſehr em» 
findlich fchmerzte. 

Wie es aber mit diefen verfihienenen Arten von wilden 
Thieren ſich verhalte, ob fie in zahlreicheren und fehöneren 
Eremplaren vorhanden feyen, als im Unterland, oder nicht — 
an landwirkhfchaftlichen Thieren ift Süpmahratta jedenfalls 
viel reicher als die Küftengebiete. Solche ausgedehnte Feld⸗ 
ſtrecken, wie fie Diefes Land aufzuweifen bat, kann man ohne 
Vieh nicht bebauen, und wo man folchen Veberfluß an frucht- 
barem Aderland hat, und übervieß noch unbebaute Waide⸗ 
pläße genug, da finden aud) Viehheerden noch neben den 
Menfdyen ihre Nahrung. Wahratta iſt durch feine Pferdes 
zucht weit in Indien befannt. Die Reiterfchaaren der Mah⸗ 
ratten find berühmt und berüchtigt, wie bie der Koſacken. 
Während im Tiefland (Beamte ausgenommen) die Einges 
bornen gar feine Pferde haben, ift der größere Bauer in 
Süpdmahratta meift im Beſitz einer Fleinen Heerde von Roſſen 
(man kauft in Mahratta ein ſchoͤnes Roß um 60-70 Rup.) 
und wer auch) feine Pferde zieht, hat wenigftens einen 

Y vol Büffel oder eine namhafte Zahl gewöhnlicher 

e Cdie Kub wird nicht über 10 — 15 Rup. Eoflen) 
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und einige Joche Ochſen, vielleicht fogar einige Meifur- 
Ochſen (von weit höherem Werth) zum Reiten und Ein« 
fpannen. Auch ift das Vieh in Süpmahratta in ganz ans 
derm Stand ald an der Küſte. Dort gibt e8 Kühe, fo 
klein, mager und jämmerlid), daß man fie mit Ziegen zu ver« 
wechſeln in Gefahr ift; hier ift das Vieh flarf und wohl 
genaͤhrt. Wie ich Hörte wird hier oben weit mehr Vieh 
geſchlachtet und Fleiſch gegeflen, als in andern Theilen In» 
diend. Doch Iebt audy hier das I. Vieh nicht bloß um zu 
fterben, vielmehr muß es alle möglichen Verrichtungen übers 
nehmen, bie in unfern Ländern andere Thiere, Mafchinen 
oder die Menfchen beforgen. Eine große Anzahl Ochſen 
bat Jahr aus Jahr ein nichts zu thun, als Waſſer zu ziehen 
und Waſſer zu tragen. In den Gärten befinden ſich ſchöne 
große Wafferbrunnen, auf deren Unterhalt man Hunderte 
und Taufende verwendet. Ste gleichen den Teichen unferer 
Länder, denn fie find oft einen Achtel oder einen Biertel 
Morgen groß, haben jedoch meift Quellen. Aus dieſen 
ziehen die Ochſen mittelft eines ledernen Schlauchs, der an 
einem Seil befeftigt ift, das über eine Rolle over ein Rad 
läuft, vas Waſſer herauf in einen Behälter, von welchem 
es in Rinnen durd) den ganzen Garten geleitet wird, oder 
ein anderer Ochſe in einem mit einem Loch zum Einfchütten 
und einem Hahnen zum Ablaſſen verfehenen Schlaud) e8 auf 
dem Rüden nicht allein im Garten herum, fondern zu jedem 
einzelnen Baum oder Straudy oder Stod hintragen muß, 
der begoffen werben fol. Dann braudt man wiederum 
einen ganzen Stall voll Ochſen, um einen der großen breis 
ten Wagen von der Stelle zu bewegen, auf weldyen man hier 
pie Erzeugnifle des Landes nad) Haufe führt. Etwas Achn» 
liches habe ich wirklich in meinem Leben nicht gefehen. Denfen 
ſich meine Leſer ein Bitterwerf von diden Stangen, vielleicht 
30 Fuß im Quadrat, auf Balfen über eine Walze oder zwei 
maffive Räder, die gerade eben von einem ungeheuern Baum: 
ftamm abgefägt fcheinen, fo hergelegt, daß daſſelbeüber den Köpfen 
von 8 neben einander und 8 dieſen wieder vorgefpannten 
Ochſen balaneirt, und über dieſem Gitterwerf dann Baum- 
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wolle, Stroh oder etwas diefer Art hoch aufgethürmt, und 
fie haben ein Bild dieſes vorfündfluthlichen Heumagens. 
Eine weitere Arbeit der Ochfen ift ferner das Drefchen, was 
unter freiem Himmel und nit duch Mafchinen, fondern 
noch) ganz in der uralten Weiſe dadurch gefchieht, daß man 
eine Anzahl Ochfen, vielleicht 14, in Einer Linie im Kreis 
herum über die Garben hintreibt, und wie id) von Mala- 
famudra her bezeugen fann, ganz befonders vergnüglich an- 
zufehen if. Hierher gehört weiter das Treiben der Oel⸗ 
preffen und Zuderrohrmühlen, und endlich neben dem Dienft 
am Reifewagen, der Dienft ver Reitochfen, welche bisweilen 
die Ehre haben, eine ganze Familie, Herr und Frau und 
Kinder fammt etlichen Stüden Neifegepäf und Mundvor- 
rath zumal weiter zu beförbern, bisweilen aber auch mit 
dem Herrn allein davon galoppiren dürfen. 

Aus dem Bisherigen geht bereit hervor, daß ber 
Ader», Feld- und Gartenbau eine Hauptbefchäftigung ver 
Bewohner von Südmahratta if. Doch ift derfelbe nicht 
bie einzige; vielmehr zeichnet ſich dieſer Volksſtamm eben fo 
fehr durch feine Gewerbthätigfeit aus. Andere Länder ftehen 
oft in gewerblicher Beziehung um fo weiter jurüd, je mehr 
fie in landwirthſchaftlicher Hinſicht vorangefähritten find. 
Die Bewohner von Südmahratta find in gewerblichen Kennt: 
niſſen und Geſchicklichkeiten den Banarefen und bis auf einen 
gewiſſen Grad auch den Malabaren entſchieden überlegen. 
Es mag dieß verſchiedene Gründe haben; einer derſelben liegt 
gewiß darin, daß in Sünmahratta der Boden und die vor- 
züglichften Erzeugniffe des Feldes den Landbau im Großen 
fordern, alfo ein Theil ver Bevölkerung anf Gewerbthätig- 
feit angewiefen ift, und dad Hauptproduft. des Landes, bie 
Baumwolle, felbft wieder unmittelbar zu inbuftriellee Thaͤ⸗ 
tigfeit einladet. 

Das weitverbreitetfte Gewerbe ift die Weberei, die von 
Zaufenden betrieben wird. Die Gewebe, welche die Werf- 
ftätten Südmahratta's liefern, find großentheils baummollen. 
Es werden theils weiße Waaren geliefert, theils gefarbte 
Zeuge, namentlich blaue Schires (Frauenkleider), in denen 
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die Kaufleute von Hubli nad) ganz Canara Geſchaͤfte machen. 
Doch werden aud) halbſeidene (dv. h. mit breiten, feidenen, 
ſehr buntfarbigen Rändern verfehene) und ganz feidene Stoffe 
gewoben, die nad) dem Urtheil von Sachfennern von allen 
europäifchen Seivenfabricaten weientlich fish unterſcheiden 
und den fpanifchen noch am meiſten gleihen. Es iſt dieß 
namentlich in der Gegend von Guledgudd der Wall, we 
eine eigenthümliche Art ſeidener und halbfeidener Gewebe 
zu den merkwürdigen Kittelchen, welche die Hindufrauen unter 
den Schire's tragen, fabrigirt wird. Außer den ſeidenen und 
baumwollenen Artifeln werden über das ganze Land hin 
bie ſchwarzen grob⸗wollenen Mäntel, welche den Mahratten 
eigenthümlich find and Kambali genannt werben, von den 
Bauern felbft gemacht. Wie bebeutend die Weberei in Süd⸗ 
mahratta ift, davon zeugen die vielen vor den Käufern auf 
geipannten Zettel, die man zu fehen befommt, und der Um- 
fand, daß die Weber in diefem Lande fogar in mehrere 
Kaften zerfallen, 3. B. in die Weber vom blauen und in 
die Weber vom weißen Stuhl. Außer der Weberei blüht 
das Handwerk der Kupferſchmiede, das zugleidy unfere Roth: 
und Gelb-Bießer in fich ſchließt, und profane und heilige 
Gefüge aller Art in verhältuigmäßig großen Maſſen liefert; 
ebenfo Die Zunft der Silber- und Goldſchmiede, welchen vie 
fülbernen Gürtel, welche die Frauen und Männer in dieſem 
Lande tragen, und die filbernen Lingabüchſen, in welchen 
alle Lingaiten ihren Gott auf der Bruft mit ſich fchleppen, 
ſchon allein einen hinreichenden Erwerb fidjerten, wenn die 
Hindu's nicht außerdem mit allen Arten von Ringen uud 
Spangen au Ohren, Nafen, Hälfen, Armen, Zingen, Füßen 
und Zehen möglichk reich ſich zu ſchmücken fuchten. Ob bie 
Gerberei bäufiger betrieben wird, weiß ich nicht; dagegen 
iſt mir befannt, daß die Schuhmacher von Dharwar für 
ihre unglaublich billigen Arbeiten weithin Abfag finden und 
auch in Hubli Sandalen der verſchiedenſten Art zu Markte 
fommen. Noch erwähne ich, daß in Süpmahratta vie Rei⸗ 
nigung der Baumwolle vom Samen und noch mehr bag 
Spinnen derfelben von Hand, welches trog der Einfuhr 
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von Maſchinen⸗Garn immer noch fortgeht, weil unfere 
Spinnereien Feine fo groben Garne liefern, wie fie die Hin⸗ 
du's zu ihren dien Teppichen bedürfen, tauſend Hände be- 
ſchaͤftigt. 

Obgleich aber ſowohl der Landbau, als die Gewerb⸗ 
thätigfeit in einem vergleichungsweiſe blühenden Zuſtand ſich 
befinden, ftehen beide noch auf einer fehr niedrigen Stufe. 
Der Pflug des Mahratten ift noch daſſelbe unförmliche und 
unzwedmäßige Inſtrument wie das feines Urahns, und es 
verbreitete Staunen und Verwunderung weit und breit, 
als Mill. Leonberger die erften Hohenheimer Pflüge in Ma⸗ 
laſamudra in Bewegung fegte. Gleicherweife ift der Web» 
ftuhl des Mahratten noch fo patriarchaliſch einfach und um⸗ 
fangreid), daß er jedem Europäer unwillkührlich ein Lächeln 
entlodt, und man ſich nur Darüber wundern muß, wie der 
Weber mit einem fo unvollfommenen Snftrument feine Fels 
neswegs zu verachtenden Fabrifate zu Stande bringt. Fa⸗ 
brifen in unferem Sinn findet man nicht; Dagegen gibt es 
eine große Zahl von Meiftern, die eine größere Anzahl Ars 
beiter befchäftigen. Freilich bringt der eingeborne Weber, 
theil8 wegen der Unvollfommenheit feiner Werkzeuge, theils 
wegen der dem Hindu anklebenden Liebe zur Bequemlichkeit 
und Ruhe, faum ein Drittbeil von dem zu Stande, was 
ein europäifcher Weber zu leiiten vermag. 

Ungeachtet der Unvollfommenheit des landwirthfcjaft- 
lichen und inpuftriellen Betriebs bringt das Land in beiden 
Beziehungen doch weit mehr hervor, als es für fich bedarf. 
Der Handel Süpmahratta’s ift eben aus dieſem Grunde 
doc) verhältnigmäßig bedeutend. Die Haupt: Ausfuhrartifel: 
find Baumwolle und baumwollene Stoffe aller Art, Ge 
treide, namentlich Walzen, Pferde, Hornvieh, metallene Ge 
räthe u. vergl. Der Haupthandelsplag ift die Stadt Hubli 
(Hubbali), welche nad) den Angaben unferer europäifchen 
Geographen 25,000 Einwohner, nad) den Angaben unferer 
Miflionare zwifchen 40,000 und 50,000 Einwohner zählt. 
Man findet dort nicht ein einziges europälfches Handels: 
haus, dagegen viele beveutende Hindufaufleute, welche theils 
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mit den umliegenden Provinzen, theils mit Bombay und 
andern großen Handelsſtaͤdten in Geſchaͤftsverbindung ſtehen. 
Von dieſen werden die Waaren nach allen Gegenden des 
Landes hin verſendet. Auf der großen Straße von Hubli 
nad Sircy und von da nad) Nilgund oder Bonawaft ſieht 
man oft lange in Staubwolfen gehüllte Züge ſchwerer zwei⸗ 
rädriger Ochfenfarren (nicht die oben befchriebenen Feldkarren, 
fondern eine andere, freilich eben fo abſonderliche Art von 
Wagen) ſich fortbeiwegen, welche Maſſen von Waaren nad) 
ben fünlicheren Landestheilen oder nach den Häfen der Küſte 
fhaffen. Der Haupthafen für die Ausfuhr ift das früher 
ſchon genannte Kumpta, das eine fehr lebhafte Verbindung 
mit den Seepläßen im Norden und Süden unterhält. 
Werfen wir, um das Bild, das wir von Südmahratta 
entiwerfen möchten, zu vollenden, noch einen Blid auf die 
Anftenlungen und Einwohner, fo unterfcheidet ſich das Land 
auch in diefer Beziehung weſentlich von ben Küftenpiftricten. 
Da das Landvolf im Bell großer Felpftreden und PVich- 
heerden ift, follte man erwarten, ed werde dieſes fchon um 
der Bequemlichkeit willen über feine Neder und Waiden 
zerftreut leben und jeder Bauer, wenn immer möglich, auf 
feinem Grundſtück angefiebelt feyn, wenn aud) die gewerb⸗ 
treibende Bevölkerung das Bedürfniß hätte, ſich näher zus 
fammen zu fehließen und in Städten fi) anzubauen. So ift 
ed an der Küſte. Jeder lebt in feinem Palmengarten und 
auf feinem NReisfelde, und Dörfer im eigentlichen Sinne 
find eine Seltenheit. Merkwürdiger Weife verhält es ſich 
in Südmahratta ganz anders: hier leben die Bauern wie 
die Handwerker faft durchaus nur in Dörfern und Städten 
und beide meift gemifcht durch einander. Einzeln ſtehende 
Bauernhöfe erinnere ich mich nur fehr wenige gefehen zu 
haben. Ob dieß in der allzu großen Ausdehnung des Land- 
befige8 oder in der Jahrhunderte langen Unficherheit des 
Landes oder in dem Umftand feinen Grund hat, daß ber 
Handwerker zugleich auch Landbefiger und der Bauer meift 
auch Weber oder etwas der Art ift, weiß ich nicht. Die 
Ihatfache fteht feft: Süpmahratta, obwohl weit weniger 
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ftarf bevölfert, ald die Küfte, ift doch reich an Städten und Doͤr⸗ 
fern. Viele unter ihnen, in manchen Gegenden alle, find befeftigt, 
entweder Burgen gleich mit Graben und Mauern umgeben 
oder wenigftend fo gebaut, daß bie Rückſeiten ver aͤußerſten 
Häuferreihen immer eine ununterbrochene Wand bilden, und 
Thore die engen Zugänge abfchließen. Selbft die Viehftälle, 
die Märkte und ferien Plaͤtze find in biefen Compiler ber 
Mauern aufgenommen, und auf die ſchon bezeichnete Weife 
nad) Außen feſt und unſichtbar gemacht. Dagegen liegen 
um die Städte und Dörfer ber oft freie Waideplaͤtze und 
find die Waflerbrunnen und Teiche meift außerhalb ver Thore; 
sum Beweis, daß, wenn man Hd aud) mittelft der Mauern 
gegen Urberfälle ſichern mußte und zu wertheidigen fuchte, 
ver Feind mehr dad Räuber: ald das eigentliche Kriegs⸗ 
Handwerk trieb. Erft in neuerer Zeit öffnen ſich die Shore 
der Städte und Dörfer und baut man fich etwas furcht⸗ 
lofer in der Freiheit an. Der Anblick ver Städte und Dörr 
fer ift natürlich, wie überall, ſehr verſchieden. Doch erinnere 
ich mich nicht einer einzigen Stadt oder eines einzigen Dor⸗ 
fes im ganzen Süpmahrattenland, die, als Ganzes betrachtet, 
in Hinſicht ihrer Bauart einen eigentlich fchönen oder im⸗ 
poſanten Eindrud gemacht hätten. Dharwar und Belgaum, 
die beiden Hauptstädte, haben einen moderneren Charakter 
und gleichen mebr den übrigen Provinzialſtaͤdten. Das Belte, 
was fie haben, gehört dem gemiſchten engliſch⸗ oſtindiſchen 
Styl an. Bon den übrigen Städten und Dörfern find die 
Altera entjchieden ſchoͤner und intereflanter als Die neueren. 
Jene liegen zwar oft halb in Trümmer; aber die Trümmer 
der alten Zeit ind, daß ich's gerade heraus fage, ſchöner 
als Die noch unverfehrten Erzeuguiſſe der fpäteren Jahr⸗ 
hunderte. Da find noch Gräben, Mauern, Thärae, War⸗ 
ten und Tempel von Bedeutung, wenn aud) verlaflen, vers 
ödet und theilmeife zertrümmert, m erbliden. Die fpäter 
erbauten Ortfchaften vagegen gleichen mehr großen Ameiſen⸗ 
hügeln und Erdhaufen als uufern Städten und Dörfern, 
Mean nehme zu dem, was bereits oben über ihre Bauart 
geſagt ift, noch hinzu, Daß die Häufer in den öftlichen Landes⸗ 
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theilen ſtets platte, meiſt mit Erde, ſelten mit Steinen bes 
deckte Daͤcher haben, daß ſie, wenn auch meiſt von Stein, 
doch großentheils nur mit Lehm aufgemauert und beworfen 
ſind und ſelten ein Gebaͤude, wie etwa ein Thurm oder Tem⸗ 
pel oder eine Baumgruppe über die überall gleich hohen Daͤ⸗ 
cher hervorragt, ſo wird man dieſes Urtheil begründet finden. 
Doch gibt es auch in dieſem Lande ſolche Städte und Dörfer 
aus neuerer Zeit, bei welchen das Auge des Reifenden mit 
Intereſſe und Vergnügen verweilt. Immer aber iſt e8 dann 
nicht die Kunft der Menfchen, fondern die Natur felbft, 
welche denfelben ihren Reiz verleiht, und ift ihre Zahl Hein, 
während im Hügelland der Küfte unzählige Stellen fid) 
finden, an weldyen man fi, nicht fatt fieht und von welchen 
man nur ungern ſich trennt. 

Sp viel über das Land von Süpmahratta, wie es 
theil8 von Natur, theils durch die Einwirkung der Men- 
fehen geworben iſt. Betrachten wir nun au das Volf in 
feiner natürlichen und durch die Gefchichte des Landes ges 
wordenen Eigenthümlichkeit, fo kommen vorerft die Stam⸗ 
mesunterfchiede in Betradht, die wir an bemfelben wahr 
nehmen, und vergleichen wir in viefer Beziehung die Ber 
wohner Sübmahratta’8 unter fich, fo ift das NRefultat Folgen⸗ 
des: Auch hier, wie anberwärts, tritt uns theils die uralte, 
‚ tiefgehende, über ganz Indien verbreitete im Kaſtenunterſchied 
firirte, theils die auf die Kriegszüge und Eroberungen mw 
hammedaniſcher und binduifcher Fürſten aus den fpätern und 
ven lebten Jahrhunderten zurüdzuführende Stammesver 
fhievenheit entgegen. Merkwürdigerweiſe macht fich dieſe 
aber viel weniger ald in Banara und Malabar auf eine 
audy dem Ausländer augenfällige und überhaupt fehr bes 
deutende Weiſe geltend. Der Kaſtenunterſchied, ſchon durch 
den Budhismus oder das Jainathum gewaltig aufgelodert, 
ift dur) den in Südmahratta herrſchend gewordenen Lin 
gaitismus bier mehr als in Canara und Malabar nivellirt, 
Die Muhammebaner unterfcheiden fih zwar auch bier in 
Kleidung, Sitte und Geſichtsbildung beitimmt von den 
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Hindu's und find auch von dem Ausländer wohl zu er 
fennen; dagegen feheint mir die natürliche Verſchiedenheit 
der Muhammedaner von den Hindw’s in diefem Lande doch 
weber fo charafteriftifch, noch fo bedeutend, wie die zwifchen den 
aͤchten Eremplaren der neu eingewanderten und fo fehr far 
natifchen MuhammenanersSecte der Mopla's und der Hindu⸗ 
bevölferung von Malabar und Süd⸗Canara. Die erft in 
den legten Jahrhunderten eingedrungenen Mahratten find 
mehr nur durch die Sprache und geringere Eigenthümlich⸗ 
feiten in ihrem Charakter und in ihrer Sitte als in ihrer 
phyfifchen Natur verſchieden. Vergleichen wir dagegen bie 
Südmahratta's mit ihren nähern und entfernteren Nachbarn, 
fo ftellen fidy weit bedeutendere Verſchiedenheiten heraus. 
Bon den Mahratten im Norden unterfcheidet ſich wenigftens 
der größere Theil der Südmahratten durd) feine Sprache. 
Jene reden Mahratti, diefe Canareſiſch. Zwar läuftdas 
Mahratti aud) in Süpdmahratta neben der canarefifchen 
Sprache her, die leßtere herrfcht aber doch ganz entfchieden 
vor. Aus diefem Grunde reicht für die Mifftonsarbeit in 
diefem Lande bie Kenntniß des Ganarefifchen vollfommen 
aus, wenn auch der Milfionar bisweilen die Kenntniß des 
Mahratti ſehr wünſchenswerth finden mag. 

Bon den Beivohnern Nord » Canara’s unterfcheiden ſich 
die Mehrzahl der Südmahratta's weder rückſichtlich ihrer 
körperlichen Anlage noch in der Sprache. Südmahratta war 
ja eben in früherer Zeit ein Theil von Canara. Dagegen 
ftellt fich zwifchen ven Sübmahratta’s und den Bewohnern 
von Südranara oder dem Tulu⸗Volk und noch mehr den 
Malabaren ein fehr bedeutender Unterfchied heraus, Das. 
in Südranara gefprochene Canarefifch ift bereits fo vers 
fchieden "von dem in Sübmahratta geiprochenen, daß bie 
beiden Stämme ſich nicht mehr vollitänvig verftehen. Noch 
größer ift der Linterfchien zwifchen dem in Süpmahratta 
gefprodyenen Dialect des Ganarefifchen und dem in Süd⸗ 
canara herrſchenden Tulu, welches einem ganz andern 
Sprachzweig angehört, und wiederum dem noch weiter gegen 
den Süden hinab verbreiteten Malajalim. Ebenfo bemerf- 
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lich macht ſich eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen den 
genannten Staͤmmen in anderweitigen Beziehungen. Die 
Bewohner von Südmahratia find entſchieden kraͤftiger, ab⸗ 
gehärteter, derber, arbeitſamer, aufgeweckter, beharrlicher, 
freier, kriegeriſcher, als die Canareſen des Tieflandes. Es 
faͤllt dieß namentlich auch am weiblichen Geſchlecht jedem 
ſogleich in die Augen, der von der Küſte auf das Hody 
plateau oberhalb der Ghats herauffommt. Die Frauen des 
Dberlandes find weit rüftigere, geprungenere Geftalten, als 
die Lnterländerinnen. Sie haben nicht das ſchwaͤchliche, 
weichliche, ſcheue, unzugaͤngliche und unbeholfene Wefen ver 
Letzteren. Dan fieht fie tüchtig auf dem Feld arbeiten, mit 
den Erzeugnifien ihres Bodens munter zu Markte wandern, 
vom Morgen bis zum Abend vor ihren Häufern ihre Zeddel 
ordnen und zurüften. Das kühlere, rauhere Klima Süd⸗ 
mahratta’8 bringt natürlicher Weife Eräftigere Naturen her 
vor; der Aderbau und das Gewerbe erfordert regere Thaͤ⸗ 
tigfeit al8 die Beforgung der Balmengärten und Reisfelver. 
Das Zufammenleben in Dörfern und Städten erzeugt eine 
freiere Bewegung im Leben und größere Gewandtheit im Um⸗ 
gang. Was die Geſichtsfarbe und Gefidhtsbildung betrifft, fo 
wird man zwar im Allgemeinen fagen können, daß die noͤrd⸗ 
lichere Lage Südmahratta's den Geſichtern eine hellere Farbe 
verleibe, das rein canarefifche Blut, weldyes im Tululand nur 
bei einigen wenigen Clafien der Bevölferung fichtbar wird, 
dort entfchieven vorberrfche, und die Verfchiedenheit in den 
Geſichtszügen im Oberland überhaupt weniger groß ſey, 
als im Tieflande. Indeſſen ift e8 ſchwer, die. Eigenthüms 
lichkeit diefer einander fo nahe gerüdten Stämme in dieſer 
Beziehung beflimmt zu bezeichnen. Stärfer tritt die Vers 
ſchiedenheit hervor zwifchen den Süpmahratten und Mala» 
baren. Nirgends fieht man in Südmahratta die kohlſchwarzen 
oder tiefgelben Gefichter, weldyen man unter den Naiern und 
Tierleuten von Malabar begegnet; eben fo wenig die hoch 
aufgeworfenen Lippen und gefräufelten Haare mandyer Pos 
leyer in Malabar, trotzdem daß fie Kaftengenofien der Obers 
länder Holejaru find. 
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Unterſuchen wir fürd Zweite die Eigenthümlichkeit der 
geiftigen und ſittlichen Ratur des Volkes, fo finden wir 
bald, daß diefelbe nach der einen Seite bin rein nur aus 
einer befonderen urfprünglichen Begabung erklärt werben 
fann, nad) der andern Seite bin aber in den gefcjichtlichen 
Erlebnifien des Volks und den äußerlich gegebenen Berhält- 
niffen ihren Grund hat. Zu den befonderen Raturanlagen 
des Volks rechnen wir bie fo beftimmt ausgefprochene Bes 
gabung für philofophifche und theoſophiſche Unterfuchungen, 
bie fih in diefem Maaße weder beim Tulu⸗Volk noch bei 
den Malabaren findet, wie fich ſchon aus der Geſchichte Der 
Calagnana's und noch mehr aus der Geſchichte der Nudi⸗ 
leute ergibt, die ohne Analogie iu unfern übrigen Miſſtons⸗ 
diſtricten und um fo charafteriftifcher ift, da dieſe philoſo⸗ 
phifchen Serten aus dem Bolf felbft, nicht aus der Brah⸗ 
minen⸗ oder SBriefterfafte hervorgegangen find, Dagegen 
hat die vergleichungsweife große Gefunfenheit der Brahminen, 
bie in Hinterlit, Gewaltthätigfeit, Habſucht und Niedertraͤch⸗ 
tigfeit fich Außert, gerade wie die Treulofigfeit, die räube- 
rifche Sefinnung und Robheit der Mahratta» Häuptlinge, 
und die kriegeriſche Gefinnung des Volks im Ganzen ihren 
Grund fo gewiß in ven Schidjalen des Volfs, als das rüftige, 
arbeitfame, beharrliche, Eunftfertige und dabei doch frugale 
Weſen, das die Handwerker und Bauern dieſes Landes im 
Bergleich mit den entnervten, trägen, unbeholfenen und trunfs 
füchtigen Bewohnern des Tieflandes auszeichnet, in den 
natürlihen Verhältnifien de Landes wurzelt. Im Allge⸗ 
meinen fcheint der Charakter des Südmahratten- Bolfes ent- 
ſchieden höher zu ftehen, als der der Ziefländer. Zwar ift 
das Lafter des Lügens, Betrügens, der Verſchwendung und 
insbefondere der Wolluſt auch bier ſehr weit verbreitet ; den- 
noch bat das Volk diefes Landes im Ganzen immer noch 
mehr natürliche Energie und Spannkraft und fein Leben 
mehr Einheit und Gehalt als das des Tieflandes. 

Was die Lebensweife und die Sitte betrifft, fo erwähnen 
wir fürs Erfte, daß die Bewohner von Süpmahratta nicht, 
wie die Malabaren, halb nadt gehen, fondern weit voll» 
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ftändiger bekleidet find. Die Männer tragen außer der Jade 
und den Dodra's, weldje die Stelle der Beinkleider vers 
treten, und dem Turban, bei fühlerem Wetter das ſchwarze 
Kambali, den oben erwähnten wollenen Mantel, den fie 
ganz in berfelben Weile, wie unfere Fuhrleute ihre Pferde⸗ 
teppiche, um fich werfen. Die Frauen tragen außer dem 
Schire, dem vielfaltigen Kleid, defien Zipfel über die Schul- 
tern und den Kopf gezogen wird, eine Art Kittel, der den 
Oberleib und die Arme wenigſtens einigermaaßen bededt. 

Das Hauptnahrungsmittel bildet auch in diefer Pro⸗ 
pinz der Reis; doch wird hier auch von den niebereren 
Bolfsclafien viel Brod (eine Art Brodkuchen) aus einhet- 
mifchem Getreide gebaden und gegefien. Die Muhammes 
daner genießen überdieß viel Fleifh. In Dharwar z. B. 
fieht man fo viele Fleiſcherbuden, wie ich ſie ſonſt nirgends 
in Indien geſehen habe. 

Die Wohnungen der Südmahratten bilden gewoͤhn⸗ 
lich einen durch eine Mauer gegen die Straße abgeſchloſſe⸗ 
nen Hof. Der einzige Eingang, der zu demfelben führt, 
ift meiftentheils überbaut, fo daß er nach innen zwei Fleine 
offene Hallen zu beiden Seiten hat. Jenſeits des unbedeckten 
Hofraums an feiner Hinterfeite befindet ſich das Haupt- 
gebäude; zur Rechten und Linfen laufen bededte, nach In⸗ 
nen zu offenftehende Gänge hin, in welchen die Borräthe 
oder das Vieh ihre Stelle finden, oder bisweilen auch einige 
Kleinere Gemäcer. Die Himmeldgegend, nad) welcher zu 
die Eingänge der Wohnungen, wenn immer möglich, ges 
richtet werden, ift der Oſten, oder im zweiter Linie der 
Norden. Der Weſten gilt als fehr ominds. Bon dort her 
dränge alle8 mögliche Unheil in die Wohnungen herein: 
Herenfpud und Dämonen - Einfluß, jedenfalls der Tod der 
Hausbewohner. Eine fünliche Thüre findet man gar nicht; 
eine folche zuzulaſſen wäre Frevel, denn fie würde die Treue 
ber Weiber der Außerften Gefahr ausfeßen.*) Das Haupt 

9 Dieſe Mittheilungen über das Bauweſen der Hindu's in dies 


fer Provinz verdanfe ich der Güte unferes wohlunterrichteten Mi. 
Kies in Guledgudd. 
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gebäude eines gewöhnlichen Haufes, das oben ſchon genannte 
Hintergebiube, enthält in der Mitte ein gegen ben Hofraum 
offenftehended Zimmer, und hinter demfelben abermals ein 
Zimmer, von weldyem links die Küche und rechts das Goͤt⸗ 
terhaus fich befindet, vor welchem abermals je ein Zimmer 
in der Richtung gegen den Hofraum heraus, und mit einer 
Thüre gegen das offenftehende Mittelzjimmer zu liegen pflegt. 
Die Weberhäufer unterfcheiden fi von den Bauernhäufern 
dadurch, daß jedenfalls das gegen den Hof offenflehende 
Mitteljimmer des Hinterhaufes, bisweilen aber audy bie 
beiven ihm zur Rechten und Linken liegenden Gemädyer mit 
Webftühlen beſetzt find, während bei den Bauern in diefem 
offenen Mittelgemady oder unter einem Vordach vefielben das 
Vieh angebunpen fteht, in deſſen unmittelbarfter Nähe ver 
Südmahratta- Bauer am liebften fchläft und fein Getreide 
mahlt. Bon den europäifchen Häufern unterfcheiden ſich die 
Wohnungen der Südmahratten nicht bloß durch die Ver- 
legung des Hauptgebäudes in den Hintergrund des Hofes, 
fondern auch durch die Gonftruftion des Gebäudes ſelbſt. 
Ungeadjtet die Mauern von Stein aufgeführt find, muß 
das Gebälf, auf welchem das Dad) ruht, feiner Schwäche 
wegen ſtets geftügt werben; im Fleinften Gemach befinden 
fidy deßwegen immer noch einige hölzerne Säulen, welche 
die Dachſchwellen tragen und diefe Säulen felbft wieder 
fiehen fo regellos umher, daß durch biefelben jedes Zimmer 
verunftaltet if. Außerdem haben die Wohnungen der Süd⸗ 
mahratten fo wenig als die der Ganarefen Fenſter. Eine 
Heine Deffnung, in welche ein irdener Ring, einem Topf 
obne Boden vergleichbar, oben in ver Zimmerdecke einge- 
mauert ift, iſt der einzige Canal, durch weldyen frifche Luft 
und Licht einftrömt. 

Den Uebergang von den gewöhnlichen Wohnungen zu 
den Tempelgebäuden bilden bie Klöfter und Priefterwohnuns 
gen, weldye Matha's heißen. Auch fie haben einen Ein- 
gang und Hof wie die Privathäufer, nur von größerem 
Umfang. Das Hintergebäude aber, welches auch hier das 
Hauptgebäude bildet, enthält drei Abtheilungen, von weldyen 
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jede einige Fuß höher Liegt als die andere. Die Hinterfte 
und hoͤchſt gelegene bildet ein geräumige Zimmer mit 
einer Thüre in der Mitte der gegen ben inneren Hof lie 
genden Wand. Diefe Räumlichkeit heißt Guru-Matha, 
enthält in der Regel dad Grab des Stifter over eines 
ausgezeichneten Priors, welcher unter dem Namen Siddhe⸗ 
fhwara, das heißt „vollendeter Herr," Heiliger, göttlich 
verehrt wird, und dient als Hausfapelle, in welcher von 
den Prieftern der tägliche Lingadienft verrichtet wird. Nies 
mand außer den PBrieftern darf diefe heilige Stätte betreten, 
und nur die ehelofen haben das Recht, in ihr zu fchlafen. 
Die mittlere, einige Fuß tiefer gelegene Abtheilung, bilvet, 
wie bie dritte noch tiefer gelegene DVerandah, ein Zimmer, 
das gegen den Hof zu offen flieht, und dient als. Abfleige- 
quartier und Nachtlager der reifenden Bettelpriefter oder ber 
ſuchenden Lingaiten, während fie im Hof und in den Seiten- 
halfen befielben ihr Vieh und Gepäd unterbringen. Die 
Mönche oder Priefterfamilie dagegen haben ihre Wohn 
zimmer links von ben drei Mittelabtheilungen des Hinter- 
gebäudes, ihre Viehſtaͤlle zur Rechten berfelben. 

An den Tempelgebäuden laffen ſich die drei Zeitalter, 
denen fie ihre Entftehung verdanfen, klar und deutlich un⸗ 
terfcheiden. Die älteften Tempel diefes Landes find Jaina⸗ 
Helligihümer, Baſtis genannt. Sie find faft durchweg eigent- 
liche Kunftwerfe und in demfelben reinen Styl erbaut, wie 
die von uns bereit befchriebenen Heiligthümer der Jaina's 
in Canara. Dagegen gleichen fie, in Beziehung auf ihren 
Grundriß, nicht jenem alten, theilweife zerträmmerten Jaina⸗ 
Tempel, der noch aus den Ruinen von Gerfoppe hervorragt, 
. fondern den Jaina⸗Tempeln von Karfala, die wir fpäter noch 
befuchen werden. Bergleiche ich aber diefe felbft wieder mit 
den in Gadag gefehenen, fo if ber letztere doch entfchieden 
Eunftreicher und prachtvoller in Rüdficht auf die Bildhauer 
Arbeit als jene. Die zartgearbeiteten Säulen und fein 
ausgemeißelten Gitter, wie bie fehmudreichen Arbeiten ber 
Schwellen und Geſimſe an dem verlafienen Tempel in Ga⸗ 
dag fepen nod) jeßt durch ihren Geſchmack fowohl ald durch 
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den Glanz ihrer Bolltur in Erfkaunen. Man fönnte deß⸗ 
halb verfucht feyn, diefe dreierlei Claſſen von Jaina⸗Heilig⸗ 
thümern felbft wieder 3 verichiedenen Perioden der oftindi- 
ſchen Baufunft zuzutheilen. Einer fpäteren Periode der 
Baufunft gehören die in architectonifcher Beziehung ausge 
zeichneteren Wiſchnu⸗ und Sciwas Tempel an, weldye in 
großer Zahl das Land erfüllen. Nachdem das Jainathum 
Cein modificirter Buddhismus) lange im Lande geherricht 
hatte, erfolgte um 800 nad) Chriſto unter dem Schiwa⸗ 
Brahminen Schanfaratfcharga von Schringeri unweit Schi⸗ 
moga eine Reftitution des Brahmanismug, in Folge welcher 
auch in Südmahratta das Jainathum blutige Niederlagen 
erlitt und unter den furchtbarften Verfolgungen von Seiten 
der Brahminen zurüdgedrängt wurde. Damit brach eine 
neue ©lanzperiode des Brahmanismus ˖ an: die Yürften 
wetteiferten, ven Sieg der lange unterdrüdt gewefenen Re⸗ 
ligion durdy Tempelbauten zu verherrlichen.. Diefe Tempel 
unterfcheiden ſich aber nicht bloß in Beziehung auf den ‘Plan, 
nach welchem fie gebaut find, von den Jaina⸗Tempeln, fondern 
haben auch troß der Großartigkeit und Mafienhaftigfeit 
ihrer Anlage einen weit geringeren fünftlerifchen Werth als 
die letztern, indem fie weit weniger Gefchmad verrathen 
und weit roher gearbeitet find. Die bedeutendſten Bauten 
diefer Art fanden in Hampy und Anagundi, liegen aber 
jest theilweife in Trümmer. Hat aber ſchon dieſes filberne 
Zeitalter der Tempelbaufunft unfere Erwartungen berabge- 
ftimmt, fo müflen wir im bleiernen alle Fünftlerifchen An- 
fprüche vollends ganz aufgeben. Diefe Periode beginnt 
mit dem Sahr 1554, in welchem Widſchajanagar im Nor⸗ 
den des Kriſchna, das lebte Bollwerk de8 Brahmanigmus 
in diefem Theil von Indien, durch den vereinten Angriff 
der drei benachbarten Muhammedaner Fürften fiel. Die drei 
, Testen Jahrhunderte haben Fein Bauwerk von Beveutung 
hervorgebracht. Wenn untergeordnete Raja's und reiche 
Privatleute ſich auch noch bis zur Erbauung von fleinernen 
Sitzen ihrer Götter verftiegen haben, fo find doch die Pro⸗ 
dukte ihres Eifers kaum des Rennens werth. Diefer Art 
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ift aber wirklich die Mehrzahl der Tempel in Stäbten und 
Dörfern. Selbft bebeutendere Städte haben feinen einzigen 
hervorragenden Tempel; die meiften Dörfer aber fo geringe, 
daß fie, wenn aud) immer noch bedeutender als die Bhuten- 
tempelchen der Tulubauern, dody eben in bie Kategorie ber 
Hütten zu verweifen find. 

Die Grundzüge im Bauplan der Jaina⸗Tempel babe ich 
bereitö früher bezeichnet. Auch der pradhtvollfte unter denen, 
weldye id) in Süpmahratta gefehen, der in Gadag, hat ein 
platte8 Dad), wie der in Gerfoppe und die in Karkala, 
während die Dächer der Jaina⸗Tempel in Muddbidri im Tus 
Iulande fi) mehr der Pagodenform nähern. Bon Bildern 
findet fi) auch in den ſchmuckreichſten nichts als etwa 
die Figur eines nadten Jain= Heiligen oder des in tiefer 
Meditation dafigenden Buddha mit zwei die Rüſſel über 
ihm zuſammenſchlagenden Elephanten über der Thüre over 
im Mittelpunkt des Heiligthums. An den Wifchuur und 
Schiwa » Tempeln befteht das eigentliche Tempelgebäude ge 
wöhnlich aus drei Abtheilungen: dem Göhengemad) und zwei 
Borhallen. Erſteres hat in der Regel die Geftalt eines 
Eubus, Iehtere bilden ein Duadrat. Im Gotzengemach ift 
der Hauptgöge aufgeflellt, feine Gefährten und Gefährtinnen 
ihm zur Seite. Das Dad hat die Form einer Pyramide 
und erinnert durch die 7 Abfäbe an die 7 Weltinfeln der 
Hindu⸗Geographie, während die Kuppel den aus Gold und 
Evelfteinen beſtehenden Ghtterberg Su Meru darſtelli. Die 
zwei Vorhallen, welche immer auch noch einige Buß über 
dem Boden erhaben find, von welchen aber die vordere doch 
um 1—2 Fuß tiefer liegt als die zweite, find mit Säulen» 
reihen geſchmückt, auf welchen das Dach ruht; deren find 
e8 2, 4 oder 6. Ihre Zahl beftimmt gewöhnlich auch die 
Zahl der Treppen, auf welchen man zu den Vorhallen hin- 
auffeigt. Um das Tempelgebaͤude her liegt ein Hof, wel⸗ 
hen eine Mauer umfchließt. An biefer ziehen ſich, wenn 
das Heiligthum ein beveutenderer Walfahrtsort ift, rings⸗ 
umher Säulenhallen bin, welche den Feſtgaͤſten und fchma- 
rotzenden Brahminen als Speifefäle und Küchen dienen. In 
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diefem Hof fteht ferner, gewöhnlich dem Eingang ind Goͤtzen⸗ 
gemad) gegenüber, der Götterleuchter, eine fchlanfe hohe 
Säule mit Lampen gefhmüdt. Wo Fein heiliger Fluß oder 
feine heilige Duelle in der Nähe ift, befindet ſich gewoͤhn⸗ 
lich auch noch ein heiliger Badeteich in diefem Hof, und 
zwar, wo möglich, in der Fronte des Tempeld. Den Zus 
gang zum Hof bildet ein großes Portal, über welchem ſich 
pyramidenförmig 50 — 100 Fuß hoch die Pagode erhebt, 
deren Außenfeite oft bis zur Spige mit Göbenbildern vers 
ziert ift, und von deren Abfähen herab die Tempel: Affen 
ihre Grimaſſen fehneiden und ihre Diebereien zur Beluftis 
gung des Volks ausüben. Die Pagode ift eine maſſive, 
vol gebaute Maſſe aus Quadern oder Badfteinen aufge 
führt. In den zwei Nifchen, oder auch bisweilen nach) vorn 
offenen Eleinen Zimmern zur rechten und linfen Seite des 
Portals werden die zu ben Proceffionen nothiwendigen Ges 
raͤthſchaften aufbewahrt, 3. B. die Palanfine, in welchen 
die Gögen umbergetragen werden, die feidenen Feſtbanner, 
das fchenfelspide Seil mit feinen dünneren Abzweigungen, 
mittelft deſſen das Teru, d. 5. der oft bis AO Buß hohe 
Göpenwagen, von der Menge der taufend gaffenden und 
tobenden Feftbefucher in Bewegung gefegt wird. Im weſent⸗ 
lichen Unterfhled von den Jaina⸗Tempeln find dieſe brahmi⸗ 
nifchen Tempel an Säulen und Wänden mit Götterfiguren 
und mythologiſchen Darftellungen aller Art reichlich überfäet. 
Da finden fid) neben reinen Menfchen- und Thiergeftalten 
phantaftifche Figuren und Ungeheuer, wie fie nur die barode 
Einbildungsfraft des Hindu erzeugen kann. Bisweilen find 
ganze Legenden der Puranas in halb erhabener, unſaͤgliche 
Geduld erfordernder Arbeit an Wänden von Granit dar 
geſtellt. 

Die Tempel der Neuzeit ſind in ihren Umriſſen denen 
des Mittelalters vollkommen ähnlich; dagegen ſind ſie theils 
aus weit geringerem Material, theils in weit kleinerm Maaß⸗ 
ſtab und mit weit geringerer Kunſt ausgeführt. AU der 
Reichthum ardhitestonifcher Verzierungen, der ganze Schmuck 
bildlicher Darftelungen, das bunte Leben der mittelalterlichen 
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Phantaſie, wie die edle großartige Einfachheit der alten, 
- Welt ift verfchwunden; Starrheit und Tod ift der Charafter, 
den die Schöpfungen der legten Jahrhunderte an ſich tras 
gen. Wo noch ein Bildwerf den Eingang oder das Innere 
des Tempels fchmüdt, iſt e8 eine armfellge Garricatur oder 
noch öfter eine fcheußliche Darftelung der ſchaͤndlichſten Ver⸗ 
irrungen des Gefchlechtötriebs, wie fie nur die völlig ver⸗ 
giftete Phantafte eines tief geſunkenen Geſchlechts erzeugen 
fann. 

Was die Beichäftigung der Sübmahratten betrifft, fo 
haben wir bereit8 oben auf die beiden Hauptzweige ihrer 
Thätigkeit, ven Aderbau und die Viehzucht einerfeits, und 
die Gewerbihätigfeit andererfelt8 aufmerffiam gemacht. Das 
bei ift bereitS auch erwähnt worden, wie gerade in dem 
Betrieb dieſer Beichäftigungen der Grund von der verhält 
nißmaͤßig größeren Lebendigkeit und Friſche des Lebens und 
Charakters der Südmahratten zu fuchen ſey. 


Baflen wir nun noch im Befondern 


2. bie fittlihen und religiöfen Zuſtaͤnde von 
Südmahratta 


ins Auge, ſo will mir ſcheinen, daß in Beziehung auf die 
erſteren der Unterſchied zwiſchen dieſem Lande und unſern 
andern Miſſionsgebieten ſehr gering ſey, in Beziehung auf 
das religiöfe Leben dagegen ziemlich bedeutend. 


Gehe ich von der Volksſitte aus, fo fcheint mir ihr 
eigentlich fittlicher Gehalt bier wie bort fehr gering. Ich 
habe den Lefern des Magazins im Jahrgang 1853, Heft I, 
S. 65 eine Schilderung der Brahminen » Hochzeiten in dieſem 
Sande, im Jahrg. 1854, Heft I, S. 102 eine Darftellung 
ber Leichen» Eeremonien der Ringaiten, beide von Mifftonar 
Weigle's Hand, mitgetheilt. Diefe beiden Auffäbe gehören 
ihrem Inhalt nad) wefentlich hierher, und ich darf deßwegen 
meine Lefer bitten, fie an dieſer Stelle noch einmal nad) 
zulefen. Sie faflen das Volksleben dieſes Landes in ben 
Momenten feiner höchften Erregung auf, indem der eine 


184 Bifitationsreife des 


‚baflelbe auf dem Höhepunkt der Freude, der andere auf dem 
Höhepunkt des Schmerzes fhildert. Demnad) muß, wenn - 
irgendwo, in diefen Darftelungen der fittliche Gehalt der 
Landesfitte und der eigenthümliche Charakter der Sittlichkeit 
diefes Volkes zur Erſcheinung kommen. Was it aber das 
Refultat jener Mittheilungen in Beziehung auf die vorlies 
gende Frage? Der Eindrud, den jene Schilderungen auf 
uns machen, Ift der: das Leben diefes Volfes ſey ein Schla- 
raffenleben in den Tagen der Freude, ein haltlofe8 Gewebe 
falfcher Träume von Heiligkeit und marflofer Bilder von 
Schima-Seligfeit in den Tagen des Leid; ber wahre 
Werth des Lebens, fein Ernft und feine hohe Bedeutung, 
fomme dem Volke weber hier noch dort zum Bewußtſeyn; 
Alles Löfe fich vielmehr in ein leeres Spiel finnreicher oder 
finnlofer Ceremonien auf. Iſt dieß aber gegründet, fo iſt 
der fittliche Gehalt der Volfsfitte hier eben fo gering, als 
anderwärts im gegenwärtigen Indien. 

Aehnlich verhält es fich mit dem fittlichen Gehalt ber 
Literatur diefes Landes. In der Tſchanna Bafawa Bu- 
ranna 3. 2. finden fid} allervings Stellen, in weldyen das 
fittlihe Bewußtfeyn in fehr fchöner Weife und fehr flarf 
fi) ausſpricht. So erzählt dort in einer Götterverfamm: 
lung Schiwa dem Schanmukhi zur Motivirung der Sen- 
dung des Nandi auf die Erde behufs der Wieverherftellung 
der Schiwa Religion, was Narada ihm über den Stand 
der Religion auf Erden berichtet habe. Diefer wird ba 
redend eingeführt und ſchildert da in fehr lebendigen Farben 
den Zerfall ver Schiwa-Religion.. Dann fährt er fort: 

„Falſchheit, Raub, Diebflahl, Mord, Unheil, Neid, Un⸗ 
dankbarkeit, Schmähung, leidenſchaftliche Hingebung an die 
Maja, Schändlickeit, Streiterei, falfher Weg, Verletzung 
der Geluͤbde, (handliche Worte, Härte, Verleumdung, Zanf, 
Heuchelei, große Grauſamkeit, Ungerechtigkeit, diefe haben 
fih gemebrt, und die Erde iſt nicht im Stande, fie am tra, 
gen, fie wankt. Neben ihren Männern laufen die Weiber 
Andern nach; neben ihren ergebenen Frauen bängen ſich die 
Männer an Fremde; Richtswürdige Ichen im Weberfluß; 
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Fromme, wenn irgendiwo etliche And, führen ein Fümmerfiches 


. Beben, wie die Banane im Dornſtrauch.“ 


An einer andern Stelle trägt Tfchanna Bafawa eine 
Sittenlehre für Könige vor, die in der That viel Schönes 
und Wahres enthält. 

Dagegen läßt der Verfaſſer dann auch den Erdeherrn 
einmal in der Begleitung eines Nagarifa (eines Lebemannes), 
eines Witha (eined Stußers), eines Pirthawardana (eines 
Geſchaͤftsmannes) und eines Widuſchaka (eines gemeinen 
Spötter8) eine nächtliche Wanderung in die Hurengafle 
machen und ergeht fich dabei in folchen Schaamlofigfeiten, 
daß felbft der Munſchi Miſſ. Würth's in Bettigeri fich wei- 
gerte, ven Inhalt einiger Verſe des Buches ihm anzugeben. 

Was die Sittlichfeit des individuellen Lebens betrifft, 
fo wird man vielleicht fagen fünnen, das Bolf von Süd⸗ 
mahratia fey nüchterner und mäßiger, als das des Tief 
landes; insbeſondere das Palmweintrinfen fey weit nicht fo 
verbreitet, wie dort, und nicht fo zum eingewurzelten Lafter 
ganzer Volfsclaſſen geworden. Ferner wird, wie oben fchon 
bemerft, ein Fräftigerer,, felbfiftändigerer und freierer Geift 
den Südmahratten zugeſchrieben werden Eönuen. Dagegen 


AR auch Raͤub und Mord in Südmahratta weit haͤufiger 
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als im Unterlande. Man darf nur einmal in Babami ge 
wefen feyn, um zu erfennen, wie das mittelalterliche Raub⸗ 
ritterthum, das bis in die neuefte Zeit in diefem Theil von 
Indien noch herrfchend war, heute wiederum fein Haupt 
erheben würbe, wenn die brittifche Macht die Raubnefter 
der Süpmahratten nicht beftändig nieverhielte. Ueberdieß 
hat das Fräftigere Wefen dieſes Stammes auch feine Klar 


-ausgefprochenen Schattenfeiten. Die Südmahratten find 


nicht bloß unzugänglicdher für Einflüffe aller Art, fondern 
auch hartnädiger in Vertheidigung ihrer Untugenden und 
feindfeliger gegen die Wahrheit als die Tieflaͤnder. Welch 
bewußte und zu allen Gewalttbaten aufgelegte Feindſchaft 
gegen alles Ehriftliche legt der Mamlevar von Hubli an 
ven Tag! Welch raffinirte Bosheit bewies der ehemalige 
Munſchi Miſſ. Hiller's in Bettigeril Dazu fommt, daß die 
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großen Hauptfünden der Hindu's: Lüge, Betrug, Genuß⸗ 
fucht, Woluft, Indolenz und Graufamfeit in Süpmahratta 
gerade eben fo tief gewurzelt find, und eben fo verheerend wirs 
fend als anderwärtd. Ja, es ift eine Frage, ob es in ben 
Provinzen des Tieflandes foldhe privilegirte Sige der Sünde 
und des Laſters gebe, wie dieß die immer noch mächtigen 
Klöfter Süpmahratta’d find, die meined Erachtens als 
Hauptbollwerfe des Satans betradjtet werden müflen. Alfo 
werden bie fittlichen Zuftände dieſer Provinz, fo verfchienen 
Sitte und Lebensweife im mancher Beziehung geftaltet feyn 
mag, fich nicht weſentlich von denen unferer übrigen Mif- 
fionsgebiete unterfcheiden. 

In Beziehung auf die religiöfen Zuftände dagegen neh» 
men wir eine beveutende Verſchiedenheit wahr. Es treten 
uns zwar au bier Diefelben Religionen und Religions» 
Parteien entgegen, wie in Canara und Malabar. Reben 
den Heiden finden wir Muhammebaner in ziemlicher Zahl; 
zwar nicht die fanatifche Secte der Mopla's, die erft-in 
den lebten Jahrhunderten von Arabien her nad) Malabar 
famen und, von ihrem Stammland aus immer von Neuem 
fanatifirt, im Süden fo gewaltigen Einfluß üben; aber doch 
jene Muhammedaner, welche feit den Einfällen der Tartaren 
und Mongolen vom iDten Jahrhundert an ſich immer weiter 
über Indien verbreiteten, theils felbft tartarifchen und mon⸗ 
golifchen Urfprungs find, theil8 von ſolchen Hindu's abs 
flammen, die durch jene zum Muhammebanismus befehrt 
wurden, und eine Reihe mächtiger Reicye in "Indien grüns 
beten, die bis zur Eroberung Indiens durch die Dritten 
fi) behaupteten. Eben fo fehen wir auch hier, wie ander: 
wärts, das Heidenthum bald in der Geftalt des Buddhis⸗ 

mus’ (oder Jainathums) bald in der Geftalt ver Brahma⸗ 
nen⸗Religion uns entgegentreten, und die leßtere felbft wies 
der in die beiden Haupt-@ulte der Wiſchnu⸗ und Schiwa- 
Verehrung fidy fpalten. Dagegen ift die Partei der Jaina’s 
hier in Süpmahratta faft ganz ausgerottet. Faft fammtliche 
Tempel find von ven Brahmanen und zwar von Schaiwa's 
(Schiwa⸗Verehrern) in Beſitz genommen, In jenem pracht⸗ 
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vollen Saina- Tempel zu Gadag, den ich oben mehrfady 
erwähnte, thront flatt des Jaina⸗Heiligen ein koloſſaler 
Baſawa (ein Stier) von ſchwarzem Marmor over Bafalt 
zum Zeichen des Siegs, den Schima über Buddha davon⸗ 
getragen. Ferner it in Südmahratta der Schiwa- @ultus 
entfchieden überwiegend. Bis zum Jahr 800 nad) Ehrifto 
war der Buddhismus hier allmächtig geweſen; Schanfar- 
atſcharya von Schringeri aber ftellte ven Schiwadienft wieder 
ber; graufam verfolgt von den Schima-Brahmanen erfuhren 
die Jaina's eine Niederlage nach der andern. Bon diefer 
Zeit an iſt ver Schimadienft in Südmahratta vorherrſchend. 
Doch fcheint die Saina «Religion bi8 zum Jahr 1000 nad) 
Chriſto immer noch vergleihungsweife mächtig in Süd⸗ 
mahratta gewefen zu feyn. Noch zur Zeit Baſawa's und 
Tſchanna Baſawa's, der beiden Stifter des modernen Lin⸗ 
gaitismus um 1000 nad) Ehrifto, war das Bolt und ins⸗ 
befondere die Großen und Fürften, wie es fcheint, immer 
noch dem Bupdhismus ergeben. Wenigftens klagt Rarada 
in der Tſchanna Baſawa Purana (der Hauptquelle für die 
Geſchichte Tſchanna Baſawa's, um 1100 verfaßt) dem Schiwa: 

„O Sinnlichkeitsloſer, nach euerm Befehl die Welten id 
babe durchwandert. In allen Welten die Schima- Frömmigkeit 
täglih wächst; nur auf der Erde in Bharata Ehanda (Dei. 
Tan), im fündbededten Lande das Boͤſe herrſcht. Die Wahr- 
beit iſt vernichtet; gute Gebräuche find verſchwunden, die 
erbabenen Schima- Religionen befledt, die trefflichen Eigen- 
ſchaften vertrodnet. Die Schtwagama -Buranen find zu 
Träumen geworden; die ewigen guten Werke find felten; die 
MWohlthätigfeit if derſchwunden. Der Erdenkoͤnige Menge 
iſt offenbar ein Hort für Nachlaͤſſigkeit und Ungerechtigkeit 
geworden, Des Dſchina⸗ (Jaina), Buddha⸗ und der Sophiſten- 
Religion iſt gewachſen, groß geworden und die Schiwa⸗Re⸗ 
ligion ſehr ſchmaͤhend. Das erhabene Linga- und Oſchan⸗ 
gama⸗Opfer und Fußwaſſer, die heilige Aſche und Rudrakſchi 
verderben, fromme Schiwa⸗Verehrer ſebr ſchmaͤhen, beim 
Anblick des Dſchangama zürnen, das if die Weiſe der Für⸗ 
ſten und Unterthanen dort. Ueberall der Schiwa⸗Tempel 
Thüren mit Steinen geſchloſſen ſind. Geſchenke mit Dörfern, 
Ländereien, Kindern man nicht mehr macht den Oſchangamen. 
Feder Ort IR mit Oſchina/⸗TZempeln u ale Leute 
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And dem Dſchina ergeben; ſelbſt die Heiligen dort And Dſchina⸗ 
Heilige, wenn man fuchend umberbiidt, if Fein Schiwa- 
Zeichen zu finden.“ 


Dagegen find ed nun eben jene beiven Männer (Baſa⸗ 
wa und Tſchanna Baſawa), welche als die Reformatoren 
des Schiwa⸗Cultus und die Stifter der eigenthümlichen 
Form defielben, welche in dem modernen Lingattismus aufs 


. tritt, ven Kampf zwifchen dem Bubphismus und Brahmanen- 


thum entfchieden, indem fie mit geiftlichen und fleifchlichen 
Waffen die Jaina's befämpften und fo weit ihr Einfluß und 
ihre Macht reichte, man kann fagen, gaͤnzlich vernichteten. 
Damit war die Herrfchaft des Schiwa⸗Cultus in dieſen 
Gegenden hergeftellt, zugleich aber natürlicher Weife Die Re 
ligion und Bartei der NReformatoren, d. b. der von ihnen 
geichaffene Lingaitismug, zum herrſchenden Syſtem und zur 
maͤchtigſten Partei geworden. Und fo iſt e8 denn bis auf 
den heutigen Tag dieſes neue Religionsſyſtem, das die Haupt» 
eigenthümlichfeit Süpmahratta’8 ausmacht. Zwar ift es 
den Stiftern deſſelben trog aller ihrer Anftrengungen nicht 
gelungen, die andern brahmaniſchen Culte völlig zu ver- 
drängen. Während fie den Kaftenunterfchied aufzuheben 
fuchten und auf jede Weile befämpften, ja ihrem Religione- 
foftem nicht bloß einen univerfelleren Charafter zu geben, 
fondern ihm auch die Univerſalherrſchaft zu fichern ſuchten, 
hat es fich im Lauf der Zeit ald hiezu untüchtig erwiefen, 
und ift es nun eben zu einer neuen, wenn gleich immerhin 
mächtigen, Stafte gemorden. Fürs andere finden wir bie 
Lingaiten auch im Süden hie und da. Auf feinem andern un- 
ferer Mifftonggebiete ift aber der Lingaitismus eine eigentliche 
Macht geivorden, und ebenfo befigt Feine andere Religiond- 
partei in Südmahratta noch fo viel Lebensenergie als die 
Lingaiten, fein anderes Syſtem immer noch fo viel Lebens- 
fähigfeit ald der Lingaitismus. Eben deßwegen ift e8 der 
Lingaitismus vorzüglid, mit welchem es die Miffton in 
diefem Land zu thun Hat, Bis jebt waren faft alle in 
Sünmahratta zum Chriftenthum Webergetretenen Lingaiten. 
Sollten aber auch nicht fie zuerft vor der Sahne Ehrifti ſich 
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beugen, fo werben wir doch, fo lange ber Lingaitismus 
nicht überwunden iſt, den Sieg des Evangeliumd weder 
für volftändig noch für gefichert halten dürfen. Iſt e8 da⸗ 
ber für unfere Miffionare eine unerläßlice Aufgabe, das 
Religionsfyftem der Lingaiten gründlich zu erforfchen, fo 
ift es auch für.vie mit uns verbundenen Freunde wünſchens⸗ 
werth, daffelbe etwas näher fennen zu lernen. Ich verfuche 
deshalb, dafielbe auch Hier wenigftens im Allgemeinen zu 
&harafterifiren. | 

Die Quellen, aus welchen die Gefchichte des Lingai⸗ 
tismus zu fchöpfen ift, find von zweierlei Art. Die einen, 
aus der Mitte der Pingaiten felbft hervorgegangen, find 
freundlich gefinnt, die andern von den Jaina's herrührenn, 
find natürlich feindlich geſtimmt. Die lehtern find mir bie 
jest unbefannt; die erfteren zerfallen in zwei Claſſen: in 
primitive, ältere, und in fecondäre, füngere Darftelungen. 
In die erfte Claſſe gehört die Baſawa Purana, welche 
göttlicheß Anfehen genießt, und von Bhima⸗Kaſt um 1100 
nach Chrifto gebichtet if. Sie hat das Leben und Die 
Thaten Baſawa's zum Gegenftand, ift von Miſſ. Mögling 
in der Bibliothefa Carnataca zum erfien Mal dem Drud 
übergeben und von Mifſ. Würth in feiner Darftelung des 
Religionsſyſtems der Lingaiten theils wörtlidy, theils aus⸗ 
zugsweiſe deutſch bearbeitet worden (S. Miſſ.⸗Mag. 1853 
Heft I, ©. 86. Ferner gehoͤrt hierher die Tſchanna Ba- 
fawa Purana, welche von dem Hampi-Dichter Virupakſcha, 
der ungefähr um viefelbe Zeit lebte, wie der Verfaſſer der 
Baſawa PBurana, berrührt, und Tſchanna Baſawa's Leben 
und Wirken beſingt. Auch fie ift in die Bibliotheka Car⸗ 
nataca aufgenommen und liegt deutfch bearbeitet von Miſſ. 
Würth im Manufeript vor mir. In die zweite Claſſe ift 
die Schringiranfcha Purana, von dem Dichter gleiches Na⸗ 
mens verfaßt, und die Prabhu Dewara Burana, beide aug 
fpäterer Zeit ſtammend und mit Bafawa fich befchäftigeud, 
zu feßen. | 

Die Quelle, der die Kenntniß des philofophifchen Sy⸗ 
ſtems zu entnehmen ift, mit welchem Tſchanna Bafawa den 
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Lingaitismus philofophifch unterbaute und erfüllte, find bie 
Sthagalu d. 5. loci des Akſchandeſchwara watfchana. 
Die Stifter und Begründer des Lingaitismus find, wie 
bereitö bemerkt, Bafawa und Tſchanna Bafawa, der Neffe 
des Erfteren; jener der weltliche, diefer der geiftliche. Beide, 
zwar von den Lingaiten vergöttert, doch ohne allen Zweifel 
biftorifche Perfonen, lebten ums Jahr 1000 nach Chrifto 
im GarnatafasLande, Ihre Geihichte ift aber fo ſehr my⸗ 
thiſch ausgeſchmückt, daß es ſchwerlich noch möglich ift, das 
unzweifelhaft Hiſtoriſche von den dichteriſchen Zuthaten ihrer 
Verehrer zu unterſcheiden. Wir geben ihre Lebensgeſchichte 
deßwegen gerade ſo, wie ſie die Lingaiten uns überliefert 
haben. 
Baſawa iſt der Sohn brahminiſcher Eltern, welche in 
Bagawadi im Carnataka⸗Lande lebten. Sein Vater, ein 
Schiwa-Brahmane, hieß Madarafu, feine Mutter Mada⸗ 
Iambife. Nach der Baſawa PBurana ift er jedoch eine In⸗ 
carnation bed Nandikeſchwara des Trägerd (Vahana) des 
Schiwa (der aud) Sfchwara genannt wird) d. h. der hypo⸗ 
ftafirten Nandi (im Sanskrit: Freude) des Schiwa. Die 
Beranlaffung zur Sendung des Nandifefihwara auf die 
Erde und zur Geburt de8 (Bottmenfchen) Baſawa gab der 
Zerfall der Schiwa- Religion auf Erden. Don vorne her- 
ein hat Baſawa daher die Beitimmung, diefe wieder herzus 
ftellen. Die Geburt des Mannes gefchieht aber alfo: Seine 
finderlofen Eltern liegen lange dem Gott Whruſchabha, einer 
früheren Sncarnation des Nandikeſchwara, an um Rad) 
fommenfchaft. In einer Nacht erfcheint der Gott im Traum 
und. verheißt ihnen ein Mädchen, das fie Nagalambife, und 
ein Knäblein, das fie Baſaweſchwara heißen follen. Nach 
9 Monaten wird ihnen Nagalambife geboren. Sie ift, 
nad) Schiwa’s Mittheilung an Nandikeſchwara vor feiner 
bevorftehbenden Incarnation, die in Schiwa feyende Er⸗ 
feuntnißfraft, die ihm Schiwa zur Hülfe auf Erden mit- 
fendet. Nach drei Jahren feheint aud) die Geburt des vers 
heißenen Knaben erfolgen zu follen; allein obwohl die Mutter 
bereit 3 Jahre ihn unter dem Herzen trägt, will die Ges 
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burt nicht vor fi) gehen. Durch ein Wunder wird jedoch 
die Mutter auf ihr Gebet im Schlaf entbunden. Der Gott 
legt der Schlafenden den Sohn auf ihr Bette. 

Natürlich folgt dem wunderbaren Lebensanfang eine 
wunderbare Kindheit. Der Knabe lernt ſchnell Iefen und 
fchreiben und wird ein großer Schriftgelehtter. Yünfjährig 
beginnt ex bereits feine Oppofition gegen die Brahmanen ; 
er verweigert ſtandhaft die Brahmanenfchnur umzuhängen 
und dadurch in die Gemeinſchaft der zweimal Geborenen 
der Brahmanen) ſich aufnehmen zu lafien. „Ich bin ein 
Schiwa⸗Anbeter und gehöre nicht zum Geſchlecht Brahma’s,? 
fagt er. Dieß und Anderes, was bei diefer Beranlaflung 
Wunderbared gefchieht, erregt allgemeines Auffehen. In 
Holge davon gibt ihm Bala Sewa, der erfle Minifter des 
Bidſchala radſcha in Kaljana,*) feine Tochter Gangadewi 
zum Weide. Aber fchon als Knabe muß er vor den Brah⸗ 
minen, die ihn der Toͤdtung eines Kameraden beſchuldigen, 
die Flucht ergreifen. Er wendet ſich nad) dem Dorfe Kap⸗ 
pabi und fucht bei dem Gotte Sangamefchwara Zuflucht. 
Der Gott bat an feiner Frömmigkeit Wohlgefallen und 
offenbart ihm (wobei das Goͤtzenbild lebendig wird) bie 
Srundlehren der Schiwa- Religion. So wird die erdulbete 
Berfolgung nur die Veranlaſſung zur förmlichen Einweihung 
Baſawa's zum Amt bes Religions-Stifters; wobel ver 
Söge dem verfammelten Volk laut bezeugt: „Bafawa’s An- 
betung ift die wahre, Die eurige ift werthlos.“ 

Run folgt die Periode der öffentlichen Wirkſamkeit 
Bafawa’s. Sein Schwiegervater Bald Sewa flirbt. Der 
König Bizzala von Kaljana, von welchem die Bafawa 
Purana ohne Zweifel zur Rechtfertigung feiner Ermordung 
durch Lingaiten gleich bei der Schilderung der Goͤtterver⸗ 
fammlung, in welcher Baſawa's Senvung befchlofien wird, 
beiläufig erwähnt, daß er der zur Strafe für eine Beleidis 
gung des in Baſawa Menfch gewordenen Nandifefchwara 


*) Kaljana ift noch Heut zu Tage eine Stadt 20 Stunden nords 
öflih von Scholapur, 80 Stunden von unferer Station Bettigeri. 
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zur Geburt als Bizzala radſcha verurtbeilte Himmelsthürs 
hüter Singafefha ſey, — ich fage Bizzala beruft Bafama 
zum erften Minifter, der über das Heer und den Staats⸗ 
ſchatz zugleich geſetzt iſ. Sein Einzug in Kaljana gleicht 
einem Triumphzug. Der König felbft reitet ihm entgegen 
und fleigt vom Elephanten, ald er ihn anſichtig wird. Na- 
galambife begleitet ihn ihrer Beftimmung gemäß. Bafama’s 
Feinde, die Jaina's, fagen, fle ſey Bizzala’8 Concubine ges 
weien; daraus erkläre ſich die Allmacht Baſawa's am Hofe 
des Königs. 

Kaum ift der Zug im Palaft angefommen, fo gefchieht 
ein Wunder. in Blatt, das vom Himmel fält und das 
Niemand entziffern kann als Bafawa, verfündet dem König, 
daß feine Vorfahren eine unermeßliche Summe Geldes ver- 
graben hätten, und die Saina- Religion untergehen werde. 
Unter Wunder und Zeichen, welche den König überzeugen 
müflen, daß fein Gott nicht helfen könne, wird der Schatz 
gehoben; Baſawa werden feine Aemter beftätigt, ja der 
König gibt ihm feine jüngere Schwefter Nilalotfchane zum 
Weibe. *) 

Hiermit hat Bafawa den hoͤchſten Gipfel der Ehren erſtie⸗ 
gen. Er ift nun der höchfte Machthaber nach dem König; ja 
diefer wird von dem Minifter fehr in Schatten geftellt. Zwar 
iR Mantſchanna, **) des Königs Vertrauter und zweiter 
Minifter, Bafawa’s entſchiedener Gegner; allein aud) biefer 
muß ſich vor dem „Herrlichfeitsmann” beugen. Allem nad) 
muß Baſawa nun in der Folgezeit durch die Entfaltung 
feiner ftaatsmännifchen und Eriegerifchen Talente und Macht 
einen großen Umſchwung in den Berhältniffen des Reichs 
bewirkt und bei Durchführung feiner religiöfen Reformen 
andere Wege eingeſchlagen haben, als vor feiner Erhebung. 
Hiervon macht uns aber die Bafawa Purana feine ans 
ſchauliche und hiftorifch genaue Befchreibung. Da fie nicht 


*) Bafawa hatte alfo 2 Frauen. Ja, nach einer weiteren Nach: 
richt fogar 3. Die dritte war Nilambife, Tochter eines Minifters. 
») Wergl. über Mantihanna Mifi.- Pag. 1853, Heft}, S. 131. 
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eine Gedichte ihres Helden, fondern eine Apotheofe des⸗ 
felben liefeen will, befchränft fie fich darauf, eine Reihe von 
Geſchichten mitzutheilen, welche Baſawa's göttliche Sendung 
bezeugen follen, und feine Verdienfte um Schiwa und bie 
Reugeftaltung feiner Religion und die Einführung des Lin- 
gaitismus darftellen. 

Bringen wir ven Inhalt diefer PBurana » Gefchichten 
unter gewifle Geftchtspunfte, fo erfahren wir von Bafawa 
noch weiter Folgendes: 

Sein Wirken ift ein dreifaches: 1) Dffendbarung 
Schiwa's als des hödjften Gottes; 2) Emporbringung 
und Reugeftaltung des Schiwa⸗Cultus; 3) Belehrung der 


Ungläubigen zum Lingaitismus. Diefe drei Zweige feiner 


Thätigfeit laufen aber nicht neben einander her, fondern find 
ſtets mit einander verbunden, und zwar fo, baß der erfte 
Zwed faft ganz Hinter den zweiten und dritten und ber 
zweite wieberum binter den dritten zurüdtritt. In Wahrs 
heit ift Baſawa deßhalb nicht ſowohl der Schöpfer eines 
neuen Glaubens, als der Stifter eines neuen Cultus, 
und wiederum nidyt fowohl der Erfinder einer wefentlid) 
neuen Gotteßverehrung, ald der Stifter einer neuen Secte. 
Nirgendd wird in der Bafawa Purana Schiwa's Natur 


und Wefen, fein Wirken und Walten in ein neues und. 


helleres Licht geſetzt. Wir hören, daß Baſawa's Grundfag 
war: „Sangameſchwara (Schima) ift der Gebende, Sanga- 
mefchwara ift der Rehmende;“ d. h. von Schiwa kommt 
Alles, ihm gehört alfo auch Alles, daher muß ihm auch 
Alles geweiht und zurücdgegeben werben, und ed erklärt fid) 
fo, warum er alle andern Religionen für falſch erklärte, 
ihre Ausrottung für feine Aufgabe halten und den Schi- 
waisſsmus zur Univerfal-Religion zu erheben hoffen konnte. 
Dagegen wird der eben ausgefprochene Sag, der auf den 
wahren Gott bezogen feine volle Wahrheit hat, weder in 
feiner dogmatifchen und moralifchen Bedeutung erkannt, 
noch allfeitig auf das Leben angewandt. Auch tritt Die 
Perſon Schiwa’s völlig hinter Baſawa zurüd. Tritt aud) 
. einmal Schiwa felber auf, fo erſcheint doch Baſawa immer 
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größer und herrlicher als Schiwa. Er tröftet z. B. einmal 
Schiwa und fordert ihn auf, von ihm zu bitten, was er 
wolle, wobei er ihm zugleich bemerkt, er, Baſawa, habe nichte 
von ihm zu bitten. Ebenſo verhält es ſich mit dem neuen 
Eultus. Baſawa ift emfig bemüht, den Linga *) und bie 
heil. Aſche zu Ehren zu bringen, die Dſchangama's**), als 
bie Lieblinge des Gottes darzuftellen, und die wunderbaren 
Kräfte ihres Fußwaſſers anzupreifen. In welchem Zuſam⸗ 
menhang aber dieſe Gnadenmittel, wenn ich fo fagen darf, 
mit der Berfon Schiwa's oder Baſawa's ftehen, weldye innere 
Beziehung file zur Frommigkeit haben, und wie fie all das 
Heil bewirken fünnen, das ihnen zugefchrieben wird, dieß 
nachzuweiſen fommt dem Gottesmann nirgends in den Sinn. 
Dagegen befehrt er die Menfchen zu Tauſenden durch feine 
Wunderthaten, und ift die Burana von ſolchen Belehrung» 
geſchichten vol. Dennoch muß anerfannt werden, daß feine 
jener drei obengenannten Beziehungen feines Wirkens nad) 
der Bafawa Purana völlig fehlt. 

Was 1) die Offenbarung Schiwa's in feiner 
Erhbabenheit über alle Bötter betrifft, fo geſchieht 
Diefe dadurch, daß Bafawa auf Erden erfcheint und den 
Menschen fi) darſtellt. Diefe Selbftvarftelung Baſawa's 
ift- aber nicht fowohl eine Enthüllung der Geheimniſſe und 
Ziefen der Gottheit, als vielmehr eine Art Theophanie. 
Bafawa lebt, lehrt und wirkt wie ein Gott in Menſchen⸗ 
geſtalt. „Wie das Euter der Kuh die göttliche Milch ein- 
fließt, fo verhüllt die menfchliche Geftalt ven Baſawa.“ 
Freilich ift dieſer Gott felbft nur ein potenzirter Menſch und 
Dazu nod) von fündiger Art. 

.. Betrachten wir Bafawa’s SittlichFeit, fo tft er zwar „ver 
von Tugenden Angefüllte”, „die Tugend unter der Sünde“ ; 
er ift „ner Sinnlichkeitslofe” ; „fein ganzer Leib if Froͤm⸗ 


— — m: 





*) Der Linga ift ein ſchwarzer Stein (in Form ber Genitalien), 
welcher Schiwa's Symbol iſt, der Goͤtze, ben alle Lingaiten flets bet 
fich tragen, meift in einer filbernen Büchfe auf der Bruſt. 

*) Gin Dſchangama (Beweglicher) iſt ein Bettelmönd, der das 
vübde des Wanderlebens gethan hat. 
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migfelt” ; er iR das Feuer für die Bruſt der Schlechten“; 
„die Erdengluth für die Schiwa⸗Schmaͤher“; „die Sonne für 
die Finſterniß“. Es wird von ihm erzählt: Er fey in 
Befolgung der Vorſchriften der Schiwa⸗Religion beftändig 
eifrig und tadelloS treu gewefen; er babe nichts unreined 
gegefien und fey ſelbſt der PVerlodung des Königs zum 
Genuß ungefegneter Speife feit wiverftanden; er babe auf 
feinen Spott der Ungläubigen gemerkt; ex habe feinem feiner 
Religionsgenofien ein Leid gethan; er fey gegen Jedermann, 
nur die Mimanfiften (die brabmanifchen Philoſophen) aus⸗ 
genommen, freundlich gewefen; er fen ſtets bereit gewefen, 
allen Menfcyen, befonderd aber ven Lingaiten, wohlzuthun. 
Und in der That, feine Dienftfertigkeit gegen Schimaiten 
fennt feine Grenzen nad) ven Gefchichten der Purana; es 
wird ausdrücklich bezeugt, er babe feinen Freunden Feine 
Bitte abfchlagen können. Ueberdieß erniedrigt er fich felbft 
vor Mareija (einem Lingaiten) wegen feiner großen Fröm- 
migfeit fo tief, daß er mit thränenbevedtem Geficht zu ihm 
fagt: „Suter Eigenfchaften Schatz biſt du; fchlechter Eigen- 
ſchaften Plag bin ich.“ Herner erbasınte ex fich einft eines 
Diebs und verwandelte ihn in einen frommen Priefter. Ja 
felbft an Feinden, wie 3. B. gegen ven König, übte er Scho- 
nung. Selbſt feinem heftigftien Gegner, dem Manntſchanna, 
war er alsbald bereit, feine Hochachtung zu bezeugen, ale 
er erfuhr, daß er im Geheimen Lingaite ſey. Schließlich 
wollen wie nicht verfchweigen, daß fogar eine Art von Liebe 
bis in den Tod in Bafawa’s Leben vorkommt. Sein Freund, 
der Priefter Kinnara, ſtirbt; Baſawa ift über ven Verluſt 
untröftlid) und gibt, von einem heiligen Mann an feinen 
Wahlſpruch erinnert, den Geift auf. 

Aber wie Außerlich, wie befchränft, wie hoͤchſt unvoll- 
fommen ift dennod) Baſawa's Sittlihkeii! Verunreinigend 
it ihm eben, was man ißt; rein ift, was der Prieſter ges 
fegnet hat. Seine Liebe befhränft fid) eben eigentlich doch 
bloß auf die Lingaiten, d. b. feine Anhänger; die Miman- 
ſiſten find ausdrücklich ausgefchloffen. Kerner wird feine 
Güte zur Schwäche, wenn er nichts abfchlagen kann. Die 
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Schonung endlich, Die Baſawa gegen feine Gegner übt, 
währt eben eine Zeitlang; zuletzt bricht der Zorn doch 
durch; da wirft er dann dem König den Siegelting hin; 
ja er gibt am Ende fogar den Befehl, ihm zu tödten. Und 
mit der Liebe bis zum Tod iſt es etwas eigen beftellt; denn 
wenn bie Erinnerung an feinen Wahlſpruch der Beweg⸗ 
grund oder die Urfacdhe feines Sterbens ‚mit dem Freunde 
it, To. ftirbt Bafawa eben nicht aus Liebe zum Freund, fon- 
been aus Pflicht, oder vermöge einer Naturnothwendigfeit. 
Ueberdieß if dieſer Tod, ben er erduldet, ein reines Spiel, 
da ex in demfelben Moment, wo er ftirbt, von dem h. Mann 
wieder wachgerufen wird. Ja wir müſſen noch weiter geben. 
Baſawa's Stttlichkeit iſt nicht bloß eine unvollkommene, 
fondern fie ift theild gar nicht vorhanden, theils fchlägt ſie 
in Uufittlichleit um. Es heißt wohl von ibn, er verftatte 
der Sinnlichkeit feinen Einfluß auf ſich; dennoch iſt es da⸗ 
mit Tein Ernſt. Es mag Verlaͤumdung geweſen feyn, wenn 
man Ihm ‚Schuld gab, daß er mit Schiwanagamelja, einem 
Prießer der. niedrigften Kaſte, in einem nicht bloß durch 
DaB: Raftengefeg , ſondern auch durch das Gefeh der Sitt⸗ 
lichkeit verbotenen Umgang geftanden. Man darf vieleicht 
nichts Schlimmes daraus folgern, daß er, der Purana zu 
Folge, eine Ehebrecherin, die nicht die Berführte, fonbern 
Die Verführerin mar, heilig. ſprach. Wenigſiens entfräftet 
Bafawa ven erften. Vorwurf damit, daß er zeigt, nur ber, 
welcher den Weg der Gerechtigkeit verlaffen habe, fey von 
unreiner Kafte, und es fey Tein Anrecht, mit guten, barm- 
lofen, von Heuchelei weit entfernten Männern umgugehen 
(vielleicht eine Nachbildung der Gefchichte von den Zoͤllnern), 
und kann die zweite Gefdgichte vielleicht, wiemohl kaum, als 
eine ungefchichtliche Nachbildung, ober ein Zerrbild ber Ge- 
ſchichte von der Breifprechung ver Ehebrecherin durch Jeſum 
angefehen werden. Dagegen scheint hiſtoriſch feſtzuſtehen, 
daß er felbft mehrere Grauen hatte, und rühmt es ihm die 
Bafawa Purana ſelbſt unverholen nad), daß er 12,000 im 
Innern verfihiedener Hurenhäufer Wolluſt pflegende und 
Hurerei treibende Dſchangamen gefpeist habe. Ohne Zweifel 
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litt Bafawa an berfelben Krankheit, wie fein Biograph; 
ich meine die im heidniſchen Hinduſtan faft allgemein herr⸗ 
fehlende Fleifchlichkeit, wenn ich nicht fagen darf, Schaam⸗ 
lofigfeit und. Lieverlichfeit. Aber auch ganz abgefehen davon, 
muß man fagen, ed fey nicht bloß die vollfommene Tugend 
nit an ihm, fondern feine Sittlichkeit ſchlage bisweilen 
geradezu in Unftttlichfeit um. Er füttert nicht nur die lies 
verlichen Dſchangamen und nimmt fie allentbalben in Schuß, 
felbft wenn fle allerlei Schlechtigfeiten begangen haben, weil 
fie vermöge ihres character indelebilis heilige Gottegmänner 
find, fondern leert auch ihnen zu lieb mehr als einmal den 
königlichen Schab; ja er entblöbet ſich nicht, einem Dſchan⸗ 
gamen im Königs Palaft ftehlen zu helfen. Freilich füllt 
ex die Kiften des Schabes durch feine Wunder immer wie 
der und flidt die Stelle, an weldyer er mit dem Dichan- 
gama eingebrochen, mit purem Golde aus, fo daß der Koͤ⸗ 
nig nicht bloß zufrieden feyn, fondern ihn ſelbſt bewundern 
muß. Wer aber wird dieß glauben? 

Nehmen wir noch hinzu, daß auch Fein Wort von 
wahrer Gotted- und Menfchenliebe, kein Wort von wahrer 
Heiligung des Lebens in allen den Gefchichten der Baſawa 
Purana zu finden ift, fondern leere Beremonien den Gottes⸗ 
dienft ausmachen, den er übt und lehrt, und Sinnengenuß, 
Befriedigung der Eitelfeit und des Magens, Gelb.und aber- 
mals Geld der Segen ift, den ber Herrlichfeitämann be- 
reitet und. fpenbet, fo ſehen wir Far, daß e8 um ben. fitt- 
lichen Gehalt feines Lebens fchlecht beftellt ift. 

Se weniger aber der Held der Bafawa Pu—⸗ 
rana in fittliher Beziehung glänzt, um fo reicher 
it er mit Gotteskräften ausgeftattet; um fo 
mehr vermag er durch fid felbft und die Gnade 
der Götter. Er vermag mehr als die größten Weifen; 
er ift erhaben über alle Zauberer ded Reichs. Cr kommt 
In keine Berlegenhelt. Er fchaut in die Berne und fennt was 
verborgen if. Ihn trifft Fein Schwert; vielmehr madıt 
ſchon fein Anblid die Leute beſtürzt; em Blid, ein Wort 
fhlägt die Feinde nieder. Schlangen gehorchen ihm; fein 

10* 
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Blut tödtet fie, Schredend- Geftalten und Ungeheuer fallen 
ihm zu Fuß, wenn er fie mit feinem Blick firirt. Selbſt 
in bie Ferne vermag er zu wirken. Sein Glaube ift uns 
erfchütterlich feft. Iſt er in Joga*) verfunfen, fo verrichtet er 
Wunder über Wunder; ja er vermag fein Leben aus feinem 
Leibe gehen und mit andern Seelen ſich vereinigen zu laflen. 
Er fann fterben, und wird durch das Wort eines Lingaiten 
wieder lebendig ; und was das Größte ift, er vereinigt fich 
mit feinen Verehrern. „Wo wahre Frömmigkeit ift, da ift 
Baſawa“. Sivpharama **), reißt feinen Bauch) auf und zeigt, 
dag Bafawa in ihm if. 

Unter folchen Umftänden ift es natürlich, daß Ba ſawa 
alle möglihen Brüfungen fiegreich befleht. Ein 
Lingaite, von Ferne hergefommen , durch feinen Ruf ange 
zogen, prüft ihn, ob er feſt im Glauben ſey. Er fordert 
von ihm Perlen zur Lingaverehrung und Bafawa verwan- 
delt Dſchola ***) in Perlen. Schiwa prüft ihn, wie es 
fcheint, ob er ihm erkenne, oder ob er feiner Stellung und 
Kraft fich bewußt fey. Baſawa erfennt ihn nicht allein, fon- 
dern fordert ihn fogar auf, von ihm ſich zu erbitten, was 
er bebürfe. Gleicherweife febt ihn Prabhur) auf die Probe, 
indem er das Mahl, das Bafawa ihm vorfegt und 1000 
Lingaiten gefättigt hätte, mit Einem Mal verfchlingt. Bas 
ſawa ift aber keineswegs verlegen, er bietet dem Sinnlich⸗ 
feitölofen feinen Körper an. Diefer erklärt daher, er babe 
„das große Frömmigfeitslicht geprüft und helle erfunden“, 


*) Joga Meditation. In diefem Zuſtand fehließt der Hindu Aus 
gen, Ohren, Mund u. f. w., zieht ſich von der äußern Welt zurüd, 
fo daß er wird wie tobt, und unterhält und vereinigt ſich mit Gott. 

*) Siddharama ift ein Einflenler, der Gründer der Stadt Schola⸗ 
pura, der Baſawa zum Lingaitismus befehrte. 

“) Dſchola, eine Getreide: Art, dem türkifchen Korn Ahulich, nur 
mit weit Eeineren Körnern, die mit dem Koriander: Saamen verglichen 
werben Fönnen. 

+) Prabhu, ein Gott, der auch Menfch geworden tft und Baſawa 
"16 glänzender perlenfunbiger Kaufmann im Körper feines lebendig ges 

enen Hausgoͤtzen erfcheint. 
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und gibt demſelben zum Lohne die Wünfchelruthe und den 
Wünfchelbaum. 

Theils Traft diefer Gaben, theils in Kraft feiner ihm 
urfprünglich inwohnenden Mactvolltommenheit thut er 
nun Wunder und Zeichen aller Art. Er milft eine 
Zigerin; verwandelt das eine Mal Brinpfchal-Früchte, das 
andere Mal Kürbisferne in Lingen; das eine Mal Dichola 
in Perlen, das andere Mal Taubenerbfen in Edelſteine; 
ein Kalb in eine neumelfende Kuh, verſchiedene Blumen in 
Sampage - Blumen zum Opfer, eine gemalte Jackfrucht 
in eine wahre, Branntwein in Milch, eine Schlange in ein 
goldenes Bruftgefchmeide von ungeheurem Werth und ums 
gekehrt. Er milft aus Schiwanagameija's Fingern Milch; 
zaubert auf den Köpfen der Goͤtzen und Lingaiten die Ke⸗ 
tife- Blume hervor; läßt das Kleid feiner Frau ſich vew 
größern und in zwei fid) theilen. Er Hält auf die Ent- 
fernung mehrerer Stunden den Milchnapf einer fallenden 
Frau, daß er nicht zerbricht, bringt geftohlenes Vieh wieder, 
reftituirt und vermehrt das Geld im Staatsfchag. Er heilt 
Kranke, ftelt einem Hoffänger, der unter der Maske eines 
Dſchangama vor ihn tritt, feine verftümmelten Glieder wie⸗ 
der ber, rettet Sterbende vom Tod, und trinft felbft Gift 
ohne davon Schaden zu nehmen. Er verfeßt einen Berg; 
ftellt die Sonne 11 Tage, ein ander Mal den Mond 7 Tage 
ſtill; er macht getöbtete Schlangen und Elephanten wieder 
lebendig; er wedt Todte wieder auf, *) macht die Rümpfe 
und Schädel von Todten lebendig ; ja, er macht einen Ochſen 
aus Thon lebendig, haucht einem Grasmann Leben ein, fo 
daß er als Priefter nun fortlebt; ja er unterrichtet Hunde 
in den Schastra’8 und laͤßt fie flatt ihres Herrn den Lin- 
gaitismus vertheidigen. 

Die Art und Weife, wie Bafawa die Wunder 

verrichtet, ift fehr verſchieden. Bald thut er fie unbewußt 


— 





— — 


*) Eine der Auferweckungs⸗Geſchichten, deren die Baſawa Purana 
viele erzählt, iſt offenbar der Geſchichte der Auferweckung des Jüng⸗ 
lings zu Naln nachgebilbet (f. Magazin}1859, Heftt1,98.’ 441.). 
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und abfichtslos, wo die ihm inwohnende Wunderkraft un- 
abhängig von feinem Willen, al8 Kraft feiner Ratur er- 
fcheintz bald aber auch mit Bewußtſeyn und Abſicht. Im 
legteren Fall dient ihm dann das Fußwaſſer der Dfchan- 
gamen, der Linga und die heilige Alche fehr häufig als 
Mittel, dur) welche er wirft. Mittelft des Fußwaſſers 
feßt er 3. 3. die Sonne wieder in Bewegung. Oft berührt 
er aber auch den Gegenftand, auf weldjen er feine Wun⸗ 
derfraft ausftrömen laffen will, mit der Hand oder ber 
Stirne. Er ftreichelt 3, B. pas Kalb, das er verwandeln 
will. Noch öfter ift fein Blid, mit dem er die Dinge, 3. 2. 
den Sonnenfreis, wenn er die Sonne ftille ftellen will, fcharf 
firirt, der Bermittler feiner wunderthätigen Kraft. Bis- 
weilen fpricht er auch Zauberformeln über den Gegenftand 
feiner Thätigfeit, oder er beſchwoͤrt denſelben, fo 3. B. den 
Mond, wenn er ihn ftille ftehen heißt, oder er betet über 
bemfelben. Selten wird Gebet und Jauberfprud mit irgend 
einer Manipulation verbunden. Wird er verfucht und ftellt 
fi) ihm der Verfucher in einer nur behufd der Taͤuſchung 
des Wunderthäter8 oder ihm zum Spott gewählten Situa⸗ 
tion dar, fo thut aud) fchon eine Verbeugung, verbunden 
mit dem Eingehen in die Komödie, Ihre volle Wirkung. 
Dagegen ſcheint denn doch immer ein geiftiger Vorgang 
im inneren Baſawa's erfordert und vorausgefeßt zu wer- 
ben. Wenigftens wird bald fein Glaube, bald feine Medi⸗ 
dationdfraft, bald der reine Gedanke als die Duelle, aus 
der feine Wunderfräfte fließen, ober als der Canal, durch 
welchen die Gotteskraͤfte ausftrömen, dargeſtellt. 

Der allgemeine ſtets fich gleichbleibende Zwed der 
Wunderthaten, welche Baſawa vollbringt, ift natürlich bie 
Beglaubigung ſeiner Sendung und die Offenbarung ſeiner 
Herrlichkeit, obgleich dieß nicht ſowohl ausdrücklich bezeugt, 
als vielmehr ſtillſchweigend vorausgeſetzt wird. Im Beſon⸗ 
dern iſt der Zweck der Zeichen und Wunder theils die Be- 
lehrung von Freunden und Näherfommenden namentlich 
über den Werth und die Kraft der neu eingeführten Gere: 
monien, der Lingen, der heil, Aſche und des Fußwaſſers; 
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— doch ift dieß nur felten ver Ball — theils vie Selbſtver⸗ 
theidigung Baſawa's gegenüber von Anklaͤgern, &pöttern 
und Feinden aller Art. Bald rechtfertigt er dabei feine Un⸗ 
fhuld und Tugend; bald entlarvt, befihämt, wirft und ver⸗ 
nichtet er durch diefelben feine Feinde. Defters muß er auch 
ein Wunder thun, um nur nicht dahinten zu bleiben hinter 
den Erwartungen feiner Freunde oder den Zumuthungen 
feiner Feinde, namentlich den Wiſchnuverehrern. Sodann 
aber feßt er drittens feine Wunderkraft zu dem Zweck in 
Bewegung, um allen Bolf, namentlidy aber feineh Ver⸗ 
ehrern, wohlzuihun, mitunter auch um dieſe Lehtern gegen 
die gemeinſchaftlichen Gegner zu vertheidigen. Viertens end« 
ic) dienen die Wunder haupifächli als Mittel der Bes 
kehrung der Ungläubigen. 

Das Bafawa bei Verrihtung feiner Wunder die Per⸗ 
fonen, denen mit feinen Wunbern gedient wird, nicht anzu- 
fehen pflegt, daß er feine Gaben an Ungläubige, wie an 
Glaͤubige, fogar an allerlei fehlechte Leute, als va finn Diebe, 
unglückliche Spieler und anderes Geſindel, namentlih an 
Bettelmoͤnche verſchwendet, dieß hat eben deßwegen feinen 
guten Grund. Doch laͤßt ſich auf der andern Seite nicht 
laͤugnen, daß er auf dieſe Weiſe mehr ala Einmal feine 
Wunderkraͤfte der Schlechtigfeit zur Verfügung flellt. 

Nehmen wir Alles dieſes zuſammen, fo erfcheinen ung, 
für einen Augendid ihre Wahrheit vorsusgefegt, die Wun- 
derihaten Baſawa's trotzdem, daß fie den Hanptbeitrag zu 
feinem Ruhm und feiner Größe liefern, won fehr unterge- 
ordnetem Werth. SR gleich ihre Zahl und ihre Wirkung 
riefengroß und ihre Ausftattung überans reich und glän- 
zend, fo fehlt ihnen doch durchaus Maaß und Berftand, 
vernünftige Begründung und fittliche Beveutung. Baſawa 
fieht eben deßhalb weit mehr einem Zauberer, Magnetifsur 
‚und Tafchenfpieler en gros, als einem Gott ober Gottes 
manne gleich. 

Sol aber dennod ein Sott im ihm fi offenbaren, 
feine Erfcheinung dennoch) eine überirbifche feyn, wie der 
Lingaite glaubt, fo kann es nur ein Abgott ſeyn, der in 
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ihm erſcheint, und kann feine Erfcheinung nur das Zerrbilb 
eines Gottmenſchen ‚feyn, nicht Gott, der Menfch geworden 
iſt und feine Herrlichkeit offenbart in Gnade und Wahrheit, 
fondern ein Gott, der ein Sünder war von Alters ber und 
in der Geftalt eines Menſchen nun als Taufendfünftler auf 
Erden lebt, oder ein Menich, der ein Sünder war und if 
und fid) al8 Gott geberbet. 

Daher fommt es denn auch, daß die Selbſtdarſtellung 
Baſawa's nie zu einer Ofſenbarung Schiwa's wird, was 
ſie doch ſeyn ſoll, ſondern eine bloße Theophanie bleibt. Und 
dieß wiederum hat zur Folge, daß Baſawa nicht ein Pro⸗ 
phet wird, oder ein Lehrer der Wahrheit, fondern eigentlich 
bloß der Begründer eined neuen Qultus und der Stifter 
einer neuen Secte. Hiemit fommen wir auf den zweiten 
der obengenannten Punkte. 

Die Aufgabe Baſa wa's iſt nad) der Baſawa Bus 
rana 2) die Emporbringung und Neugeftaltung 
des Schiwa⸗Cultus. Diefe hat er denn auch factifch 
gelöst. Er hat an die Stelle des uralten Schima - Eultug, 
der im Reu- Schimaismus wieder aufgelebt war, den mo⸗ 
dernen Lingaitismus geſetzt. Wie er dieß that, dartiber 
haben wir feine hiftorifch genauen Berichte, felbft von dem 
Eultus der Lingaiten unferer Tage iſt noch feine wiflen- 
ſchaftlich vollftändige. Darftelung vorhanden. In der Ba- 
fawa Purana wird ung zwar eine Reihe Geſchichten er- 
zählt, aus denen erhellt, wie Baſawa allenthalben und jeder 
Zeit zur Verehrung Schiwa's auffordert und Die verfchiedes 
nen Stüde des Schimadienftes empfiehlt. Sie theilt und 
den Wahlſpruch Baſawa's mit, ver alfo lautet: „Linga und 
Dſchangama, die find mein Leben,” und ung Elar und deutlich 
zeigt, worauf Bafawa im Eultus das Hauptgewicht legt. 
Sie berichtet, wie er den Linga verherrlicht, indem er lehrt, 
dag auch ein Mann ber niebrigften Kafte durch denſelben 
rein wird, und indem er durch Umbinden deſſelben Wunder 
thut, Sie rühmt, wie Bafawa Volk und König über Die 
reinigende und wunderthätige Kraft der heil. Afche belehrt, 
“nd ſeiner Belehrung durch Zeichen und Wunder Nachdruck 
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verliehen habe. Ste kann nicht fatt werben zu erzählen, 
wie Bafama die Dſchangama's ehrt und das Wafler, in 
welchem fie ihre Füße gewaſchen, als ein Mittel der Reinis 
gung, Heilung und Wunderthätigfeit preist. Ebenfo finden 
fi) in ihr Stellen, welche feine Oppofition gegen das Ka⸗ 
ftenwefen der Brahmanen andeuten und zeigen, wie er mit 
höherer Machtvollkommenheit neue fogar bisher verpönte Cere⸗ 
monien einführt. Dennod) gewinnen wir aus den Mittheilun- 
gen diefer Purana weber ein anſchauliches Bild von dem 
Cultus felbft, ven er einführt, noch von feinem Verfahren 
bei der Neugeftaltung des Schiwabienfted. Wenn man Bas 
fawa’s Thätigfeit als Neformator des Schiwa⸗-Cultus fen- 
nen lernen will, muß man daher nothmendig über die Bas 
fawa Burana hinausgehen. In ihren Dichtungen tritt Die 
Beziehung der Thätigfeit Baſawa's auf die Offenbarung 
Schiwa’s nnd die Neugeftaltung des Eultus Hinter die auf 
die Stiftung der Secte der Wira- Schaima (ftrengen Schi⸗ 
walten), wie ſich die Lingaiten nennen, zurüd. 

3) Die dritte Aufgabe Bafama’s nad) ber Bas 
fawa Purana ift Die Belehrung der Welt zum Lin, 
gaitismus. Zwar wird er nad) ihr auf die Erbe ges 
fendet, nur um die Scima-Religion wieder herzuftellen. 
Auch bezeichnet er felbft immer nur dieß als feine Aufgabe; 
allein_unter der Hand wird die Reftitution der alten Reli 
gion zur Einführung einer neuen, fey es, baß der Neu 
Schimaismus der Brahmanen, den er verbrängte, völlig 
entartet war, oder daß in Baſawa's Natur der Trieb zum Reus 
ſchaffen das confervative Element überwog. Wie wir aber 
bereit8 vernommen, fchildert die Bafawa Burana fein Wirfen 
vorzugsweife nad) der Seite hin, von welcher es auf die 
Belehrung der Ungläubigen gerichtet war. Darum tft fie 
voll von Bekehrungsgeſchichten, ja, fie ift im Ganzen eine 
Darftellung des Sieges des Lingaitismus und feines Stif- 
ters über die ihnen entgegenftehenden Gulte. Dem unge: 
achtet geht das, was über Baſawa's Mifftonsthätigkeit mit- 
getheilt wird, nahe zufammen. Nach vem oben Mitgetheilten 
iſt nicht zu erwarten, daB Baſawa durch die Predigt ber 
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Wahrheit oder durch Erfindung und Verbreitung eines philo⸗ 
fophifchen Syſtems die Menſchen befehre. Nur einige Male, 
wie etwa einem Dimanfiften gegenüber, läßt er ſich herbei, 
feinen Glauben darzulegen und zu disputiren, gewöhnlich 
und fo felbft in den Bällen, wo er mit Belehrung beginnt, 
führt er ſchlagendere Beweife und wirkfamere Ueberzeugungs⸗ 
mittel in das Feld. Es find dieß feine Wunder. Den 
Mimanfiften überwindet er, indem er einen Grasmann ind 
wirfliche Leben ruft; eine Diebsbande befehrt er dadurch, 
daß er ihr auf wunderbare Weile ihren Raub nimmt; 
Jaina's befehrt er, indem er die Jaina= Zeichen an ihrer 
Stirne in Linga- Siegel verwandelt u. vergl. Eben deßhalb 
vernehmen wir nicht Einmal eine tiefere religtöfe Wahrheit 
aus feinem Mund, kann von einer ſittlichen Neubelebung 
feiner Zeitgenoffen nicht die Rebe feyn. Die Belchrungen, 
bie er verrichtete, waren wunderbare Verwandlungen, durch 
feinen Zauberblid, oder durch irgend eines feiner überwun⸗ 
derbaren Wunder hervorgebracht, oder fie find in Wahrheit 
Wirkungen des Fanatismus- und felbft nichts anderes, als 
rein äußerliche, wenn auch fanatiſche Webertritte von einer 
religiöfen Secte zu der andern. 

So erfheint Baſawa's Perſon und Wert in der Bas 
ſawa Purana. Noch aber Hegt und ob, den Ausgang 
feines Lebens darzuftellen, wie er nach ihren Weberlieferuns 
gen ſich geftaftete. 

Schon während der ganzen Zeit feines öffentlichen Wir- 
fens it natürlich fein Berhäftnig zu Bizzalaradſcha, feinem 
Herrn, von großer Bedeutung und wefentlihem Einfluß. 
Daher tritt der König auch immer von Zeit zu Zeit hans 
delnd in dem Gedicht hervor. Gegen das Lebensenve Ba⸗ 
ſawa's hin aber laufen in der Geſchichte des gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſes diefer beiden Helden alle vorher vereinzelten 
Faden feiner Gefchichte zufammen. Es handelt fi) um nichts 
Geringered, als um die Frage: wer von Beiden fliegen 
fol. Der König, nie ganz durchdrungen vom Glauben an 
Baſawa's Sendung, oder. nie gewillt, ihm die Ehre ber 
höhern Stellung einzuräumen, leiht immer wieder den An⸗ 
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Mägern und Verlaͤumdern Bafawa’3 fein Ohr. Die unſin⸗ 
nige Verſchwendung deſſelben und feine Eingriffe in ben 
Staatsfcha zu Gunſten feiner Anhänger geben immer neuen 
Grund zu mandherlei Verdacht. Zwar beſchwichtigt, beſchaͤmt, 
überwindet er durch ſeine Wunder den König immer wie 
der. Zuletzt aber, als das Heer der Bettelmöndye, bie 
natürlich Baſawa's ergebene Garde bilden, in ungeheurer 
Zahl in der Hauptfladt zufammenftrömt, und nachdem es 
von Bafawa gefpeist worben, in der Nacht die beleuchteten 
Gaſſen der Stadt durchſchwärmt, erwacht in Biyala das 
Bewußtſeyn feiner Pflicht und Wuͤrde, oder vielleicht ein 
tiefer Argwohn gegen den almächtigen Minifter. Er ers 
klaͤrt deßhalb demfelben des andern Tags in verfammeltem 
Rath, daß er nur dann feine Stelle länger behalten könne, 
wenn er verfpreche, ie maaßloſen Schenfungen an die Dſchan⸗ 
gamen zu unterlaffen. Baſawa aber verfchließt feine Ohren 
gegen dieſe Gottesläfterung und wirft dem König feinen 
Siegelring zornig hin. Er ift entfchlofien, die gottlofe Stadt 
au verlaffen; arm und dürftig zieht er mit feinen nächften 
Angehörigen aus, und wandert zu Fuß, er weiß felbft nicht 
wohin. In der fommenden Racht erfcheint ihm Sangameſch⸗ 
wara und übergibt ihm feinen Halsſchmuck, der fich in ein 
goldenes Bruftgefchmeide verwandelt. Da ruft er aus: 
„Run haben wir das Meſſer, das Bizzala die Nafe abſchnei⸗ 
den wird,“ und kehrt in die Stadt zurüd, in welcher fidh 
bald von allen Seiten befreundete Priefter einſtellen, bie 
Baſawa mit Yreigebigfeiten überfchüttet. Enplich erfährt ver 
König feine Rüdfehr, ruft ihn und verlangt das Bruſtge⸗ 
fchmeide, weil es ihm gehöre. Allein Zeidyen und Wunder 
überzeugen ihn von feinem” Unrecht, und Bafawa erhält 
Amt und Stegelring zuräd. Bald wird Bizzala's Ver⸗ 
ftodung jedoch) von Neuem offenbar. Er laͤßt zwei from» 
men Lingeiten ans Stolz. und Religionshaß die Augen aus⸗ 
ſtechen. Da verfammelt fid) die Menge der Lingaiten mit 
Bafawa. Diefer erflärt, daß er die Stadt verlaffe, gibt 
Dſchagadewa den Auftrag, den König aus der Welt zu 
Ihaffen und zieht, den Fluch über die Stadt ausfprechenn, 
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nad Sangameſchwara. Mittlerweile fchlägt fih Dſchaga⸗ 
dewa mit zwei Andern bis zum Throne des Königs durch; 
feine Umgebung erfchridt und Bizzala fällt. Dſchagadewa 
‚bereuend, daß er den König nicht früher getödtet, enthauptet 
ſich felbft und fährt nach Keilafa (in den Himmel). Baſawa 
erreicht Kuddali Sangameſchwara und verweilt dort einige 
Zeit. Eines Tages preist er den Goötzen Sangameſchwara 
und bittet ihn, ihn aufzunehmen. Diefer wird lebendig, 
umarmt ihn und nimmt ibn in fih auf. Da fält ein 
Blumenregen und Preisgefänge erfchallen. 

So ift Bafawa von der Erde geſchieden. Aber fchon 
lange vor feinem Tode hat er den ung bereitö befannten 
Siddharama beauftragt, auf Erben zu bleiben, bis er komme. 
Diefer lebt denn auch noch nad) ver Volksſage im See bei 
Scholapura, bis Bafawa vom Welten ber mwieberfommen 
wird. 

Tſchanna Bafamwa, zu beutfch „ber fhöne Baſawa“, 
war der Sohn der Nagalambife, der ſchon erwähnten Schwe- 
fter Baſawa's. Auch er ift nach der Darftellung ver Tſchanna 
Baſawa Purana eine göttliche Perfon. Wie die Lebens⸗ 
gefchichte feines Oheims beginnt daher auch feine Gefchichte 
in dem „Tugenden bergenden, Sünden zerftörenden” Steilafa, 
der Götterftant auf dem Goloberge. Dort bielt Schiwa 
eines Tages eine Götter-VBerfammlung. Die Unfterblichen 
fallen vor Schiwa nieder, erheben ſich wieder und flimmen 
einen Lobgefang auf ihren erhabenen Gebieter an. Da fragte 
Barvati (Schiwa’s Gemahlin) ihren Gatten, ob es nicht 
zeitgemäß wäre, endlich das Berfprechen, daß er feinen Tſchit⸗ 
fale (die Form feiner Erkenntniß) fenden wolle, zu erfüllen. 
Schiwa denkt über ſich feld nah, und es wirb von ihm 
der wie taufend Sonnen glänzende Schanmufhi (der 6 Ge- 
fihter Habende) geboren. Diefer erhält ven Auftrag, auf Die 
Erde zu gehen, damit er dort dem in Baſawa erfchienenen 
Nandi und feinen Begleitern das Geheimniß der 6 loci *) 


9 Nämlich 4) den locus von der Frömmigkeit; 2) den von der 
Gnade; 3) den vom Lebens-Linga; 4) den von den Srommen; 5) ben 
von der Bereinigung mit Gott; 6) den von den Maheſchwara's. 
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offenbare. Schanmufhi wünfcht jeboch die Gründe dieſer 
Sendung zu erfahren; deßhalb erzählt ihm Schiwa, wie in 
einer früheren Berfammlung auf Narada's Berichte über 
den Zerfall der Schiwa Religion bin, befchloffen worden 
fey, Nandi zur Wieverherftellung derſelben auf die Erbe zu 
fenden, und wie diefem als Beiftand und Helfer Tſchitkale 
verheißen worden, der ihn in die Tiefen der Wira Schaiwa⸗ 
Religion bineinführen folle. Run erklärt fih Schanmufhi 
bereit,. ven ihm gewordenen Auftrag auszuführen. Sofort 
verbirgt Schiwa den Schanmulhi (fein Tſchitkale) in feinem 
Geſicht und begibt fih nad) Kalyanı in dag Haus ber 
Nagalambike. Diefe lebte in dem Haufe ihres Bruders 
Bafawa, ihre Tage in andädhtiger Verehrung des Guru 
(geiftlihen Vaters) Linga und Dſchangama verbringend, 
und hatte fi, nachdem fie Schiwa das Opfer dargebracht, 
zur Ruhe begeben. An Schiwa benfend, verfiel fie in eine 
Entzüdung. Aus dieſer erwedte fie Schiwa in Geftalt 
eines Bettelmoͤnchs. In demfelben Moment flebt er aber 
in Gemeinfchaft feinee Gemahlin in feiner. eigenen furcht⸗ 
baren Geftalt vor ihre und fpricht: „Zweifle nicht! ich thue 
Dir ein neues Wunder Fund. Durch meinen Segen, der da 
ift mein Tfchitkale, wird von dir geboren ein Wundermann, 
angebetet auf der ganzen Erde, der da hat die heil. Kennts 
niß der 6 loci. Der Sohn deines Leibes wird aufrichten 
die Schaiwa⸗Religion, vernichten Die Dſchain⸗Bauddha⸗ 
und Iicharwafa *)-Religion und geben wahre Glückſeligkeit 
Baſawa und den andern Schiwaiten, indem er fie einführt 
in die heiligen MWiffenfchaften der 6 loci. Zeige an allen 
Schiwaiten die Kunde der Empfängniß ohne Verzug." Nar 
galambife öffnete das Auge und ſah Schiwa nit mehr. 
Während fie darüber denft, wie das Geficht, obgleich ein 
Traum, doch fein bloßer Traum feyn fünne, röthete fich der 
Morgenhimmel. | 
Gemäß dem göttlichen Befehl erzählt Nagalambife Ihrem 
Bruder und vielen Lingaiten das Ereigniß der Naht. Da 


) D. 5: Wilhuns Religion, 


— — — — 


158 Sihtattmsreite bes 


wuchs die Schlingpflange der Herzendfreube Aller, und von 
Haus zu Haus lief das Gerücht von der Hoffnung ber 
Nonne. Die Guten nannten fie eine Prophetin, die Schlechten 
fpotteten. Der König aber, durch die Hauptverläumbder 
Baſawa's ind Geheime von der Sadje unterrichtet, begibt 
fih in deſſen Haus, um der Sache auf den Grund zu foms 
men. Ragalambife bezeugt, daß fie durch den Segen bed 
Schiwa iu diefe Umftände gefommen. Der-König verlangt 
aber, daß das Kind felbft die Wahrheit des Gefagten be- 
zeuge. Da gibt das ungeborne Kind mit einer Stimme, 
die alle Himmeldgegenden erfüllt, Zeugniß, daß e8 der Tſchit⸗ 
fale Schiwa's fey. Dennoch zweifelt der König. Da riß fid) 
Nagalambike mit den Nägeln den Leib auf, und ein Knabe, 
glänzend wie die Sonne, mit Afche beſchmiert und mit dem 
Linga gefhmüdt, taucht Die ganze Berfammlung in Ber- 
wunderung ein. “Die göttlichen Trommeln wirbeln, und bie 
Unfterblichen ſchütten einen Blumenregen herab. Baſawa 
ift vor Freude außer fill. Der König wirft ſich auf die Erde 
und fleht um Vergebung. Die Bilder der Schiwa⸗Tempel 
wandelten. Den Saina’s entfiel der Muth und Yama felbft 


(der Tod) erfhhraf. Die Sündenmenge verſchwand. 


Nach einiger Zeit veranftaltet ver König einen feftlichen 
Umzug zu Ehren des Knaben, den er in einem prächtigen 


Tragſeſſel umber tragen Meß. In der Nacht darauf aber 


erſchien Schiwa und Parwati der Mutter und dem Knaben, 
und Schiwa weiht den Lebtern ein, indem er ihm ben drei- 
fachen Leib *) und den dreifachen Linga **) gab, und ihm 
den Namen Tſchanna Bafawa beilegt. Am Morgen zeigt 
die Mutter die goldene Wiege und die übrigen Kleinodien, 
welche der Beſuch zurüdgelafien, und Baſawa baut feinem 


— — 





9 Den groben Leib, den feinen Leib (das Leben in feiner Er⸗ 
jcheinung) und den urfächlichen Leib (ben Grund und die Stütze des 
Lebens). 

») Den Ifchta -Linga, der von dem Lingaiten in einer filbernen 
Büchſe auf der Bruft getragen wird, den Prana-Linga (Geift) und 
ven Bhawaskinga (höchften Geiſt). 
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Reifen einen großen Palaft, den er mit einer großen Zahl 
von Eingeweihten beivohnt. 

Bei einem Beſuch, den Bafawa dort macht, belehrt 
Tſchanna Baſawa den Oheim darüber, daß die Seele, der 
Geiſt des Menfchen, ver wahre Linga und ber eigentliche 
Gegenftand göttlicher Verehrung fey. Zugleich ermahnt er 
ihn die Dſchangamen nicht in feinem Haufe zu beherbergen, 
fondern fie in befonders dazu gebaute Slöfter zu verfeßen 
und mit dem nöthigen Unterhalt zu verfehen. Bald ftand 
auch eine Anzahl Klöfter fertia da, welche 96,000 Prieſter 
aufnehmen fonnten. Diefe weigerten ſich aber zum Theil, 
die neue Wohnung zu beiehen. Tſchanna Baſawa nöthigte 
fie jedoch dazu dadurch, daß ex ihre frühere Wohnung am 
zündete. Ein anderes Mal belehrt der Neffe den Oheim 
über die Art und Weife, wie ſich die Berehrer des Prana 
Linga zu verhalten haben, indem er ihm einige Geſchichten 
erzählt, aus denen erhellte, daß der Verluſt des Linga deu 
Derluft des Lehens nach fich ziehe, und feine Wiedergewin⸗ 
nung daſſelbe wiebergebe. 

Unter den beiven Gottesmaͤnnern Baſawa und Tſchanna 
Baſawa blühte nun das Leben in Kalyana wunderſchoͤn 
empor. Alles Große, Schöne und Gute fand filh da in 
reicher Fülle; daher ftrömien die Schiwa⸗Verehrer von 
allen Seiten herbei, um die beiden großen Maͤnner zu fehen. 
Tſchanna Bafawa wurde zum Öberpriefter eingeſetzt. Aber 
wie gegen den Oheim, fo ſtachelte Mantſchanna auch ge 
gen ihn ben König auf, indem er demſelben einflüfterte, 
Tſchanna Bafawa werde bald das ganze Land in feine Ge 
walt befommen. Der König ließ ihn daber rufen; um ihn zu 
täufchen, bringt er aber nicht gegen ihn, ſondern gegen fei- 
nen Oheim alle möglicyen Klagen vor: wie er ein grofies 
Weſen madye, den Staatsſchatz verſchwende, wie Alles von 
Dſchangamen voll fey, überall die Spuren ihrer Plünde⸗ 
zung und die Schaͤndlichkeit ihres Hurenlebens fichtbar wer- 
ben. Allein Tſchanna Baſawa durchſchaut den Kimig. Er 
verfichert, Daß Diebfiahl und Hurerei unter Bingaiten feinen 
Eingang finden fünnen, bei der Kafte der Kſchatrya's das 
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gegen das Lafter gewöhnlich fey. Diefes zu tilgen gebe es 
aber eine Sittenlehre für Könige, die er denn nun vor- 
trägt, und die vieles fehr ZTreffliche enthält, ftetS aber auf 
das Ziel Iosfteuert, ‚den König von der Thorheit jedes 
Widerſtandes und von der Unentbehrlichkeit Baſawa's zu 
überzeugen. 

In aͤhnlicher Weife ift in die Darftellung einer nächt- 
lichen Wanderung des Königs, bei welcher der Dichter die 
Frauen der Stadt die Mufterung paffiren läßt, eine Belch- 
rung über das Leben in Haus und Ehe verflochten, welche 
zwar manche pſychologiſch feine und moralifdy gute Bemer- 
ungen enthält, aber denn doch weit entfernt iſt, fittlich er- 
neuernd auf die Berehrer Tſchanna Bafawa’g einzuwirken. 

Die Bhilofophie, welche Tſchanna Bafawa dem von 
feinem Oheim aufgebradhten Religionsfyftem unterlegt, trägt 
derfelde nach der Darftellung der Tſchanna Bafawa Purana 
aus Beranlaffung eines Beſuchs, den Prabhu und Siddha⸗ 
rama in Salyana machen, auf Verlangen des Lebtern vor. 
Diefe hier mitzutheilen, geftattet weder der Raum nody bie 
Rückſicht auf einen großen Theil meiner Lefer. Diefe erfehen 
ſchon aus dem Bisherigen, in welchem Berhältniß der Reffe zu 
feinem Oheim fteht. Beide find göttlichen Urfprungs, Ins 
earnationen göttlicher Perfonen. Wie Bafawa die Menſch— 
werbung Nand''s der perſonificirten und hypoſtaſirten Freude 
Schiwa's iſt, und das Weſen der Froͤmmigkeit darſtellt, fo 
erſcheint Tſchanna Baſawa als die Menſchwerdung Schan⸗ 
mukhi's des perſonificirten und hypoſtaſirten Tſchitkale's 
des Schiwa und iſt die Frömmigkeit in der Form der Er- 
fenntniß. Darum find fie im Leben unzertrennlich. Tſchanna 
Baſawa ift getragen und befchügt von Baſawa, und wäre 
nichts ohne dieſen; Bafawa aber empfängt feine beften Ge 
danfen, fein Licht von Tſchanna Bafawa und bemüthigt 
fih daher beftändig vor der Weisheit feines Neffen. 

Was nun aber den Grundeharafter des Lingaitismus 
betrifft, fo befteht verfelbe fürs Erfte darin, daß die Stifter 
befielben einerfeits die Wefenheit Schiwa's, andererſeits bie 


Superiorität defielben über alle andern Götter aufs Stärkfte 
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hervorheben, ja fo hoch fleigern, daß ihnen bie Idee eines 
einigen Gottes aufleuchtet, der allein anzubeten fey und befien 
Symbol der Linga if, den jeder tragen muß. 

Hieraus ergibt ſich als practifche Eonfequenz im Gegen 
fa gegen den Buddhismus die energifche Forderung practi⸗ 
fcher Gottesverehrung; im Gegenſatz gegen die Religion ber 
Brahminen, auf dem Gebiet des Cultus die Abneigung 
gegen Opfer und Fefte, auf dem Gebiet des gefelligen Lebens 
die Oppofition gegen das Kaſtenweſen, auf dem Gebiet der 
Literatur die Abneigung gegen mythologiſche Traditionen. 
Der Lingaitismus fegt an die Stelle der Meditation und 
Ascefe der Buddhiſten eine Art rationaliftifcher Moralität, 
freilich mit einer keineswegs confequenten Gondescendenz zur 
Lieverlichkeit der Dſchangamen; an die Stelle des Bilder⸗ 
bienftes mit allerlei Opfern und Welten und fogar an bie 
Stelle des Tempelbeſuchs die Verehrung des Linga, ber 
für ihn feine urfprüngliche Bedeutung, Symbol der Zeu⸗ 
gungsfraft der Natur zu feyn, völlig verloren Kat und zum 
reinen Amulet wird, und bes Guru (des geiftlichen Oberen), 
defien Fußwaſſer er fogar trinkt; an die Stelle der Mythen, 
wie fie der Brahmine liebt, die Legenden der Puratanaru's 
(Altväter, d. 5. mufterhafter Lingaiten). 

Der zweite Grundzug im Charakter ded modernen Lin⸗ 
gaitismus aber befteht darin, daß, ganz im Gegenſatz gegen 
die eben hervorgehobene Erhebung Schiwa’s über alle Götter, 
dieſer Gott felbft wieder ganz zurüdtritt gegen die Purata⸗ 
tanaru's, namentlich aber gegen die beiden Stifter des Lin- 
gaitismus, den Bafawa*) und Tſchanna Bafawa. Schon 
in der Bafawa Purana macht er eine ärmliche Figur, fpä- 
ter aber erfcheint er oft nur als ver ſchlechte Kerl, ver ſich 
vor der Frömmigfeit feiner Berehrer ſchaͤmen und ihnen dann, 
freilich inconfequent genug, bie Abforption in fein Wefen 


*) Im Eultus wird Bafawa oft geradezu mit Schiwa confun- 
dirt und unter dem Bilde eines dem Schiwa heil. Ochfen verehrt, 
wozu der Umftand beitragen mochte, daß im alten Schiwabienft der 
Nandi Schiwa’s Träger war, und Baſawa, ein verdorbenes Sans⸗ 
krit⸗Wort, Ochſe bedeutet. 
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gewähren muß. Die gefcheidteren Ringaiten retten fich deß⸗ 
wegen fehr häufig aus den Widerfprüchen ihrer Traditionen 
und Lehren vermittelft irgend eines philofophifchen Syftems 
| metend der Wedanta) geradezu in den Pantheismug 
inein. 

Fürs Dritte find im Lingaitismus nicht zu überfehen 
bie bubphiftifchen, muhammebanifchen und hriftlichen Reminis- 
cenzen. Aus dem Buddhismus entlehnt ift das SKlofter- 
weien, die Hervorhebung de8 Guru, die Verehrung der 
Dſchangamen und die Hierarchie der Prieſter. Muham- 
mebanifchen Urfprungs ift außer dem Namen Allamma 
Brabhu's (offenbar aus Allah zufammengefept), ohne Zwei⸗ 
fel der Gegenfab gegen den Quietismus der Bubphiften, 
und bie Zerfplitterung des Brahmanismus. Chriftliche Re- 
miniscenzen aber fheinen in fo vielen Stellen im Leben der 
beiden Religionsftifter, namentlich aber in den Auferweckungs⸗ 
geihichten und in den Erzählungen der Siddharama durch, 
daß man verfucht ſeyn Fann, beide Biographieen für eine 
ſehr gefliffentliche, freilich aber fehlecht genug gelungene Nach⸗ 
ahmung der evangeliſchen Gefchichte zu halten. 

Wie diefe verfchievenen fich fogar oft ganz widerfprechen- 
den Elemente, die den Lingaitismus conftituiren, zu Einem 
Syſtem verbunden werden Fonnten; welche Bedeutung jedes 
verfelben hat; wie fie fi) aus einander ergeben und im 
Lauf der Gefchichte verfchleben, dieß zu erklären ift die Auf- 
gabe der Religionsgefchichte de8 modernen Indiens. Dffen- 
bar hat der Lingaitismus nicht bloß die vor ihm vorban- 
denen Culte verdrängt, fondern auch felbft wieder mandherlei 
Mopdificationen erfahren. Der Lingaltismus unferer Tage 
fcheint bereitd nicht mehr dem Syſtem der Bafawa und 
Tſchanna Baſawa Purana zu entfprecjen. Bei feiner erften 
Entftehung aber wirken fo verfchiedene und ungleichartige 
Elemente, die uns noch nicht vollig befannt find, mit, daß 
es in diefem Augenblid noch nicht möglich feyn dürfte zu be- 
ftimmen, ob der Lingaitismus eine Reaction des Buddhis⸗ 
mus gegen ven Neu -Schiwaismus oder eine Reaction des 
legtern gegen den erftern, ober, was allerdings das Wahrs 
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ſcheinlichſte ift, ver alten aber in origineller Weife umgeftal- 
teten Schiwa⸗Religion gegen jene beiden ift. 

Der Einfluß des Muhammedanismus und des Chri- 
ftentbums auf den Lingaitismus ift vielleicht der Grund, 
warum derſelbe dem Geſchlecht der Hindu's mehr Erneue- 
rungsfräfte zuführte, als dieß andere Culte vermochten. 
Jedenfalls bilden manche in ihm nun fihon eingebürgerte 
Gedanken und Tendenzen eine Art Anfnüpfungspunft für 
die chriftliche Miffton unter feinen Bekennern. Dagegen ift 
auf der andern Seite der erflere Umftand auch wieder die 
Haupturfache des ungewöhnlich ftarfen MWiderftands, den 
der Lingaitismus dem eindringenden Evangelium leiftet, und 
entfpringt aus, dem zweiten für die Chriftengemeinden aus 
den Lingaiten fpäter ohne Zweifel eine große Gefahr, die 
Gefahr nämlich, heidniſche Ideen in ihre chriftliches Leben 
und Denfen berüber zu nehmen. Wie e8 aber damit auch 
gehen möge, fo lange der Ringaitismus nicht überwunden 
if, wird die Milfton in Süpmahratta nicht triumphiren 
dürfen. Dagegen wird das Fräftige Geſchlecht der Süd⸗ 
mahratten aud) eine Hauptfäule der zukünftigen Kirche In— 
diens werden, wenn ed gelingt, dafjelbe gründlich zu Gott 
und Ehrifto zu befehren. 


Berantwortliche Redakteure: Infpector Joſenhaus und Pfarrer Peter, 
Druck von Felix Schneider in Bafel. 
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Die Bibel im Steinthal. 


1. Wie e8 in friiheren Zeiten im Steinthal 
ausfab. 


Wenn man von Straßburg aus weſtwaͤrts durch bie 
Städtlein Molsheim und Mebig reist, fo fommt man end- 
lich in ein weites und fruchtbare Thal, in welchem das 
freundliche Schirmed Tiegt. Bon bier an wird das Thal 
durch einen mächtigen Borfprung des Gebirgs in zwei 
Theile gefpalten, fo daß nun zwei Thäler, — das eine rechts, 
das andere links — fid) in die Berge hinanziehen. Wir 
wenden uns links und treten ins eigentliche Steinthal 
hinein. Es bat feinen Namen nicht umfonft. Denn gleich 
binter dem Dorfe Rotbau, das nahe am Eingang liegt, 
zieht fi) der Weg an einem tiefen Abhang vorbei, dann 
über den wilden Bergftrom Breuſch hinüber, und immer 
höher hinauf auf die unmirthlichen Höhen des Feuerfeldes 
(champ de feu), wo zwifchen dunfeln Fichtenwaldungen 
und ungeheuern Felfenmafjen die armfeligen Hütten des Land: 
volfs fichtbar werden. Dort oben ift Alles rauh, kalt und 
faft unfruchtbar. Der Winter fängt mit dem September 
an, und erft im Mai oder Juni ſchmilzt der Schnee. Imı 
Anfang des vorigen Jahrhunderts wohnten im Steinthal 
nur etwa 80 bis 100 Familien, die ſich elendiglich von den 
wenigen Kartoffeln, von Holzäpfeln und wilden Birnen 
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nährten. Sie waren ein wildes zum Berhungern armes 
Boll, das in Lumpen und ſchmutzigen Kitteln einhergieng, 
und eine verborbene Spradje redete, die weder die Franzofen 
nod) die Deutfchen verfianden. Da nun überdieß alle Ver⸗ 
bindungsftraßen und fogar eine Brücke über die wilde Breufd) 
fehlte, fo lebten fie faft außer allem Verkehr mit der übri- 
gen Welt. Wie ed aber in fittlicher und religiöfer Bezie⸗ 
hung bei ihnen and, das läßt ſich kaum befchreiben. Wohl 
befannten fid) die Steinthaler zu der Iutherifchen Kirche und 
in ihren fieben Dörfern ftanden im Ganzen drei Kirchlein, 
in welchen in der Regel gepredigt wurde. Aber unter hun⸗ 
dert Perſonen waren kaum zehn, Die von ber Bibel oder 
überhaupt von den chriftlichen Heilslchren etwas wußten. 
Das war auch fein Wunder. Denn die Pfarreien im Stein- 
thal waren fogenannte „Strafdienfte" — d. h. wenn ein 
Geiſtlicher anderswo ſich fchlecht aufgeführt hatte und von 
feiner Gemeinde entfernt werden mußte, jo ſandte man ihn 
zur Strafe ins Steinthal! Was Eounten aber diefe „Straͤf⸗ 
linge" anders als eitel Gift und Verderben zu den armen 
Bergbeivohnern bringen! Bon einem berfelben, der noch 
zu den Befleren gehörte, Namens Marmet (geftorben im 
Sabre 1675), erzählt man folgendes. ALS zunehmende Al- 
tersfchwäche ihm nicht mehr geftattete, feine Wohnung zu 
verlaffen, und ald Krieg, Krankheiten und Hungersuoth 
den größten Theil der Bewohner des Steinthals hinwegge⸗ 
rafit hatten, — im Jahr 1700 wohnten in 4 Dörfern nur 
noch 30 Menfchen, jet ungefähr 3000, — da wurde fein 
Leben fo einfiedlerifch, daß er fogar nicht einmal mehr wußte, 
welchen Wochentag man hatte. Bon einem Gottesdienſt 
am Sonntag konnte deshalb auch Feine Rebe ‚mehr fein. 
ALS er nun zufällig wieder erfuhr, auf welchen Tag ber 
Sonntag falle, erfand er fid) folgennes Mittel, um allezeit 
zu wiffen, welchen Wochentag man habe: — er flellte am 
Sonntag einen Befen an die Wand, am Montag einen 
zweiten, Dienftag einen dritten und fo fort bis zur Zahl 
fieben; das war dann alfo der Samftag. An diefem Tag 
warf er alle fieben wieder um, und fing am Sonntag 
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wieder vorne an. — Ein anderer biefer Streäflingspfarrer 
war ein fo eifriger Jäger, daß er, ald er eines Tages eis 
nen Kranfen befuchen wollte und nahe beim Haufe deſſel⸗ 
ben einen Hafen erblidte, den Krankenbeſuch aufſchob und 
nad dem Haufe zurüdlief, um die Flinte zu holen. Denn 
der .Hafe, fagte er, könnte ihm entwifchen, der Kranke aber 
nicht ! 

Als im Jahr 1750 endlich ein wahrhaft frommer und 
gediegener Pfarrer in die Gemeinde Waldbach kam, welche 
die höchfigelegene im Gebirgsthal ift, ließ er ſich gleich am 
andern Tag in die Schule führen. Man bradite ihn in 
eine elende ſchmutzige Hütte, wo ein Haufen Kinder ohne 
irgend eine Befchäftigung wild und zuchtlos burdjeinander 
lärmte und ſchrie. Rur mit Mühe vermochte er fo viel 
Stille zu ſchaffen, daß er nad dem Schulmeifter fragen 
fonnte. „Bier ift er,” rief eines der Kinder; damit zeigte 
e8 auf ein altes runzliches Männlein, das in einer Ede 
des Gemachs auf einem aͤrmlichen Bette lag. — „Seid Ihr 
der Schulmeifter, guter Freund?" fragte ihn der Pfarrer. 
— „Ya, Her!" — „Und was lehret Ihr die Kinder?“ 
— „Richts, Herr!" — „Nichts? und warum denn nicht?“ 
— „Weil,“ entgegnete der Alte mit origineller Einfalt, „ich 
felbft nichts weiß!" — „Wie ſeid Ihr denn aber Schul: 
meifter geworden?” — „Wie, mein Herr? Ich bin feit 
vielen Jahren in Waldbach Schmweinehirt gewefen, und weil 
ich wegen Alter und Schwäche dazu unfähig geworden bin, 
fo bat mic) die Gemeinde abgefegt, und nun foll ich bie 
Kinder hüten." 

Achnlih, wenn auch etwas befler, ſtand es in den 
übrigen Dörfern des Steinthals. Die Lehrer waren im 
Sommer meift mit Schaafhüten oder Feldarbeit befchäftigt 
und fonnten während dieſer Zeit Feine Schule halten; dieß 
gefhah nur in den Wintermonaten. Bon geläufigem Lefen 
war aber feine Rede. War zu Ende einer Stunde eine 
Seite heruntergelefen, und ſtand etwa zulegt nur die eine 
Hälfte eines Wortes noch auf der Seite, wie 3. B. Kna⸗ 
ben, fo hörte man heute richtig mit Kna⸗ auf, und fing 
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morgen auf der folgenden Seite mit ben wieder an. Des⸗ 
halb waren die Kinder auch nicht im Stande, den Anfang 
oder das Ende eines Kapitels in der Bibel zii unterfchei- 
den; nach ihrer Meinung follte daſſelbe oben auf der Seite 
beginnen und das lebte Wort auf der Seite den Schluß 
machen. Bon einem Berftänpniß des Sinnes und Zus 
fammenbanges fonnte da ohnehin feine Rede fein. Pfleg- 
ten doc) auch die Kinder Je suis (d. h. Sch bin) ftatt 
Jesus und Canaille ftatt Canal ıc. zu lefen, ohne daß bie 
Lehrer den Fehler wahrnahmen. 

Bei all diefem Elend von Unwiſſenheit und Verwilde⸗ 
rung war doch ein Gutes in dem armen Steinthal, was 
es übrigens mit dem ganzen übrigen Elfaß gemein hatte, 
— und das war die Religiongsfreiheit. Als nemlich 
das ſchoͤne, fruchtbare Elfaß im 3Ojährigen Kriege von ven 
Schweden befebt und im Jahr 1634 an den König Lud⸗ 
wig XIII. von Frankreich abgetreten wurde, und als ber 
deutfche Kaifer fammt dem Reich auf eine fo ſchnöde, fchimpf- 
liche Weiſe im weftphälifchen Frieden (1648) diefe Abtretung 
gegen 3 Millionen Franfen beftätigte, da fehte die franzoͤ⸗ 
fifche Regierung, um ſich ihre neuen Unterthanen geneigt 
zu machen, durd) ein förmliches Defret feft, daß bie Bewoh⸗ 
ner, welche meift Lutheraner waren, aud) in Zufunft vollige 
Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit behalten follten. So Fam 
e8, daß während im übrigen Frankreich die Broteftanten 
mit Feuer und Schwert, mit Gefängniß, Gütereinziehung, 
Foltern und blutigen Martern verfolgt und faft aufgerieben 
wurden, der Elfaß von dem Allem frei blieb und Ruhe und 
ungeftörte Religionsübung genoß. Was half aber dieß Als 
les dem armen Steinthal, wenn man ihm Leute, bie ing 
Zuchthaus gehörten, zu Predigern, und Schweinehirten zu 
Schullehrern gab? Was half ihm alle Glaubend- und 
Gewiffensfreiheit, wenn ihm der Unterricht im rechten evan⸗ 
gelifchen Glauben, und vor Allem die Bibel fehlte? 

Doch das follte durch Gottes Gnade bald anders 
fommen. 
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2. Das erſte Morgenroth. 


Schon im Jahr 1708 kam, mitten zwiſchen eine Reihe 
der elendeſten Miethlinge hinein ein rechter Hirte nad) Got⸗ 
tes Herzen zu den verfommenen Steinthalern. Es war ber 
Pfarrer Belletier, ein Mann voll Glaubens und Liebes- 
fraft. Er ließ ſich zu der Unwiſſenheit der Leute fo her⸗ 
unter, daß er mit ihnen wie mit Kindern zu reden pflegte. 
Aber feine Rede war lauter Ausfaat eines himmlischen Ler 
bensfamend. Und fie blieb nicht ohne Frucht. Es entitand 
eine große Erwedung im Steinthal, von der Viele ergriffen 
wurden. Aber faum regte ſich diefes erfte frifche Geiftes- 
wehen, fo brach auch die rohe blinde Wuth der Schweine⸗ 
hirten wider ihn los. Gleich den Gergefenern vor Alters 
ruhten fie nicht, bis fie den Friedensboten von ihren Grän- 
zen getrieben hatten. Er mußte weichen und Hinter ihn, 
famen wieder die „wilden Thiere,” welche die aufkeimende 
Saat zertraten. 

Erft ums Jahr 1750 brach für das Gteinthal ber 
Tag der Rettung an. Der HErr führte ihm in der Per⸗ 
fon des Pfarrerd Stuber einen Mann zu, welcher den 
Aufang machen follte zu der großen und gefegneten Um- 
wandlung, die das wilde rauhe Gebirgsthal zu einem Gar- 
ten Gottes machte. 

AB er in Waldbach anfam, fand er die Dinge in ei- 
nem Zuftand, der über alle Beſchreibung geht. Jeder An- 
dere wäre von vorneherein an der Möglichkeit, aus biefem 
Volk etwas Neues, Befleres zu machen, verzweifelt. Nicht 
alfo Stuber. Er traute auf die Kraft des göttlichen Wor- 
te8 und auf die Gnade feines allmädhtigen Heilandes. Das 
aber erkannte er deutlich, daß er mit der Sugend und mit 
den Schulen anfangen müfle, wenn e8 befier werden folle. 
Bor Allem wollte er befiere Lehrer bilden. Als er aber 
die wohlhabenderen Einwohner bewegen wollte, ihm ihre 
Söhne zu diefem Zwecke zu übergeben, da fahen diefe ihn 
verwundert an, ob er aud) bei guten Sinnen fei? Denn zu 
einem Schullehrer brauche man heruntergefommene Schweine⸗ 


hirten, nicht aber die Söhne ehrbarer Familien! „Wohl. 
an!" fagte Stuber, „wir wollen aud) feine fo gewöhnlichen 
Schulmeiſter haben; das würde fid) für eure Söhne nicht 
ſchicken. Aber erlaubt mir, eure Söhne zu Herrn Schul⸗ 
vorſtehern (Messieurs les r&gents) zu machen.“ Run, das 
ließ fi hören! Die Eltern willigten. ein. 

Run gieng der wadere Mann daran, ein Buchſtabir⸗ 
büchlein aufzufeben und auf Koften eines wohlthätigen Freun- 
des in Straßburg druden zu lafien. Denn bisher hatte 
jedes Kind ein andered Buch mit in die Schule gebradit, 
und während Eined aus feinem Buche las, hatten bie 
übrigen nichts zu thun. Als nun aber das neue Leſebüch⸗ 
lein mit den Buchſtaben und den unzufammenhängenden 
Wörtern anfam, wußten die Steinthaler gar nicht, was das 
zu bedeuten habe, und Viele glaubten, der Pfarrer wolle 
Hererei damit treiben. Der Lehrer ſelbſt fragte bedenklich, 
was er denn den Leuten fagen folle, wenn fie ihn fragen: 
„ob man denn jeßt einen andern Gott habe, als früher 2" 
— „Antwortet ihnen nur ja," fagte Stuber; „fonft war 
es ein Gott der Finfterniß, und jegt beeifern wir ung, einen 
Gott des Lichts zu haben!" — Bald aber merkten doch 
die Leute, daß es jebt anderd mit dem Lernen gehe. In 
Kurzem lafen die Heinen Kinder mittel der neuen Leſebüch⸗ 
lein befier als alle ihre erwachſenen Geſchwiſter und Eltern. 
Da kamen denn einige ältere Perfonen und baten, auch 
noch einmal die Schule beſuchen zu dürfen. Das fah Stu- 
ber gerne, und bald faßen alte Jungens, Väter und Müt- 
ter und Großeltern mitten unter den Kleinen und lernten 
im neuen Schulbüchlein leſen. Es famen nad) und nad 
150-200 Perfonen von 20, 30 und 60 Jahren in die 
Schule. In wenigen Jahren konnten die meiften Glieder 
feiner Gemeinde fließend Iefen. 

Aber was hilft die. Kunft des Leiens, wenn man feine 
Bücher hat? Mit den Bibliothefen im Steinthal aber ſah 
es beventlih aus. Da und dort ein altes Geſangbuch und 
in einigen Familien noch ein von den Vätern ererbtes Pre- 

huch oder gar eine Bibel, — das war Alles. Am bes 
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trüdteften fah es mit dem Bibelmangel aus, und doch fah 
Stuber bald, daß, wenn feine Walßbacher die Bibel, das 
tbeure Gotteswort, nicht hätten, fo müßte all feinem Leh⸗ 
ren und Predigen der vechte, feite Grund fehlen. Denn 
pie rechte fittliche und religiöfe Erneuerung einer Gemeinde, 
wie eines ganzen Bolfes, beruht allein auf einer gründli- 
chen Kenntuiß des göttlichen Wortes. 

Damals aber waren franzöftfche Bibeln in Frankreich 
ſchwer zu befommen. Nur in Bafel und Neuchatel gab «8 
Druderein, wo man aud Bibeln in biefer Sprache aufs 
zulegen pflegte; aber theils waren fie fehr theuer, theils hatte 
der Transport und befonders die Einfuhr in franzöftfches 
Gebiet große Schwierigkeiten. Lange Zeit war die Einfuhr 
von Büchern mit jo hohem JZoll belaftet, daß dieß einem 
gänzlichen Verbot gleichkam. Aber für unfern Stuber war 
feine Schwierigkeit zu groß. Er reiste nad) Straßburg, 
um einige wohlhabende Freunde zu Beiſteuern zu veranlafien, 
beſonders aber um zu verfuchen, ob er nicht von dem Bräfert 
oder Föniglichen Prätor , wie man es damals nannte, Erleich⸗ 
terungen erlangen fönnte. Der leßtere aber wies ihn hart und 
firenge ab. „Nun, wohlan denn, Ercellenz," fagte Stuber 
endlich, „Ste werben mir doc) erlauben, daß id) bei wohl: 
thätigen PBerfonen milde Gaben zu meinem Zwecke einfammle?“ 
— „Sehr gern,” erwieberte der Brätor. — „Gut,“ rief 
Stuber, indem er feinen Hut hinhielt, „Euer Ercellenz find 
als ein fehr wohlthätiger Herr bekannt, ich mache bei Ihnen 
den Anfang." Der Brätor umarmte den Pfarrer, vergaß 
alle Einwendungen und gewährte ihm alle feine Bitten, — 
nur mit der Bedingung, daß Stuber, fo oft er nad) Straß- 
burg fäme, bei ihm zu Mittag eſſen und gleich heute den 
Anfang machen folle. 


So ward der edle Mann in den Stand gefeßt, ſofort 


franzöftfche Bibeln aus Bafel fommen zu laffen. Freilich 
waren es nur etwa hundert, ber aud) da wußte er Rath. 
Er ließ eine Anzahl Exemplare, jedes in drei Barthieen, in 
ſtarkes Pergament binden und ftellte fie fo in den Schulen 
auf, mit der Erlaubniß, daß die Schulfinder fie mit nad) 
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Haufe nehmen dürften. So kam die Bibel in die Schulen 
und von da in die Käufer. Bald erwachte ein ſolches In⸗ 
terefie für das theure Bibelbuch, daß einzelne Familien ein 
eigenes ganzes Exemplar haben wollten. Der Bfarrer mußte 
eine neue Sendung fommen laflen, und wer nur immer bie 
Koften auftreiben Fonnte, der kaufte ſich eine Bibel. Ja 
ſelbſt in die Fatholifchen Dörfer der Umgegend gewann fie 
Eingang trop des firengen Verbots der Priefler. So fam 
einft ein Katholif wegen anderer Dinge in ein Haus im 
Steinthal, fprady über verfchievene Gegenflände und ließ 
mittlerweile feine Blide in dee ganzen Stube herumlaufen. 
Da nimmt er auf einem Schafte ein dides Buch wahr. 
Eine ſolche Form, dachte ex fich, müſſe die Bibel haben, von 
der er ſchon fo viel gehört hatte. Er griff darnach und 
Ihlug den Titel auf, — richtig, fie war ed. „Kann man 
eine folche Bibel für einen Kronenthaler haben?" rief er 
„Ja,“ war die Antwort, Der Mann warf das Geldſtück 
auf den Tifh, nahm Stod und Hut und lief, ohne Adieu 
zu fagen, mit feinem Schag davon. Bon da an wurden bie 
Nachfragen nach den großen Folio⸗ und Duartbibeln, bie 
man zu Bafel haben Eonnte, auch unter den Fatholifchen 
Nachbarn immer zahlreicher, fo fehr auch die Prieſter dage⸗ 
gen kaͤmpften. 

Einſt überraſchte ein ſolcher Prieſter eines ſeiner Ge⸗ 
meindeglieder über der Bibel, riß ſie ihm unter den bitter⸗ 
ſten Vorwürfen hinweg und wollte damit fort. Der Mann 
aber fuhr auf, griff nach ſeinem Hirſchfaͤnger, der an der 
Wand hieng, ſtellte ſich unter die Thüre und rief: „Herr 
Pater, die Bibel legen Sie wieder auf den Tiſch, wo Sie 
ſie genommen haben. Ich ehre Ihr Amt, aber ein Dieb 
iſt kein Pfarrer. Das ſag' ich Ihnen, lieber hau' ich Sie 
in Stücke, als daß ich mir die Bibel nehmen laſſe, die mir 
Jemand aus beſonderer Freundſchaft geliehen hat!“ Der 
Prieſter mußte das Buch wieder zurückgeben. 

So brach ein neues Leben in dem fonft. fo tiefverwil« 
derten Steinthal an. Dod) das war nur die Morgenröthe; 
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der helle Tag follte fpäter erft folgen. Dazu aber berief 
der HErr einen Andern feiner Knechte nad) Waldbach. 


3. Gottes Wert durch Oberlin. 


Im Sahr 1766 wurde der edle Stuber aus der Wild» 
niß des Steintbals nad) Straßburg berufen, um Pfarrer 
an der St. Thomaskirche zu werden. Dieß war nit nur 
für feine bisherige Gemeinde, für die er ein wahrer Ret- 
tungsengel geweſen, ein ſchwerer Schlag, fondern auch ihm 
ſelbſt fiel es unbefchreiblich fehwer, von dieſer Stätte feiner 
Segensarbeit zu ſcheiden. Ya, er war entfchloffen, den Ruf 
nur dann anzunehmen, wenn er einen tüchtigen Nachfolger 
fände. 

Man hatte ihm von einem jungen Candidaten gefpros 
chen, der vieleicht dafür taugen würde. Stuber eilte nach 
Straßburg, um denfelben Fennen zu lernen. Er fand das 
Haus, worin der junge Mann wohnte, bald auf, Man 
wies ihn mehrere Treppen hinauf in ein Kleines Dachſtüb⸗ 
den. Er tritt hinein, und das erfte, was er erbfict, ift 
ein ſchmales, in der Ede des Kämmerleins ſtehendes Bett 
mit braunpapierenen VBorhängen. „Das würde gerade für 
Steinthal paſſen,“ denkt Stuber und nähert ſich dem Bett, 
in welchem der junge Mann an heftigem Zahnſchmerz dar⸗ 
nieder lag. Stuber führt fih-bei ihm mit einigen Worten 
ein, fpricht feine Theilnahme über fein Unwohlfein aus und 
ſcherzt dann mit ihm über die Einfachheit feiner Bettgardinen ; 
— „und fagen Sie mir doch,“ fuhr er fort, „was ift das 
für ein eiſernes Pfännchen, das da über ihrem Tifche hängt?“ 
— „&8 ift meine Kühe," entgegnete der Candidat; „id 
effe Mittags bei meinen Eltern, und fie geben mir dann ein 
großes Stück Brod in die Tafche mit nad) Haufe. Um 
8 Uhr Abends lege ich mein Brod in das Pfänndhen, ftreue 
etwas Salz darüber, gieße Waſſer darauf und ftelle meine 
Lampe darunter, bei deren Schein ich bis eilf Uhr ſtudire. 
Dann fange ich meiftens an, hungrig zu werben, und efle 


meine felbfigefochte Suppe, die mir beſſer ſchmeckt, als alle 
Ledereien.“ 

Stuber lachte. „Sie find mein Mann," rief er, — 
„en Mann, ganz zum Pfarrer im Steinthal gemacht, für 
welches ich Sie beftimmt habe." Der Candidat hatte eben 
einen vortheilkaften Ruf zu einer Feldpredigerſtelle erhalten 
und ihn bereit8 angenommen; — und nun kam der As 
trag, Pfarrer in dem Thale zu werden, vor dem fonft jeben 
jungen Mann ein Grauen anzumandeln pflegte. Aber fein 
Entſchluß war bald gefaßt. Er flellte zwei Beringungen, 
unter denen er den Antrag annehmen wolle: erfiens, daß 
er eine freiwillige Entlaſſung aus ber Felpprebigerflelle er» 
halte, und zweitens, daß alle andern Kandidaten, bie vor 
ihm auf Anftelung bofften, die Pfarrei Waldbach ausfchlü- 
gen. Beides Hatte feine Schwierigfeit, und fo ward bie 
Sache richtig. Der junge Mann aber war Joh. Friedrich 
Oberlin, deſſen Name felivem alles Welt befannt gewor⸗ 
den it. Am 30. März 1767 zog er, nad) vielem und heis 
ßem Zlehen um Gottes Segen, in Waldbach ein, in feinem 
27. Lebensiahre. . 

Was nun diefer außerordentliche Mann für die zeit- 
liche Weblfahrt des Steinthals gethan, wie er Straßen 
angelegt, den Waldwaflern ein feſtes Bett gegraben und 
Brüden gebaut, wie er die Obſtbaumzucht, den Flachsbau, 
die MWiefenfultur und einen befleren Kartoffelbau mit dem 
glüdlichkten Erfolg einführte, wie er die Viehzucht verebelte 
und für Abſatz der Erzeugnifie forgte und was dergleichen 
hundert andere Dinge mehr find, — das Alles gehört nicht 
hieher. Wir müflen uns befchränfen auf das, was er für 
die Bibelverbreitung gethan hat. Und das war ja doch 
eigentlidy die große Hauptſache. Denn fo wichtig auch Jenes 
fein mag, fo fagt doc) der Heiland: „Wirket nicht die Speife 
bie vergänglich ift, fondern die da bleibet in das ewige Leben, 
welche euch des Menfchen Sohn geben wird" (Sob. 6, 27.). 

Oberlin baute auf dem Grunde weiter, welchen Stuber 
gelegt hatte. Es war ihm vor Allem darum zu thun, in 
feiner noch immer zum größten Theil unwiflenden Gemeinde 
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Bibelkenntniß zu verbreiten. Zu dem Ende fammelte 
er zunuͤchſt diejenigen, welche bereits eine Liebe zum Worte 
Gottes gefaßt hatten, in engerem Kreife um fi), damit er 
fie weiter in der Heilserfenntnig und in einem feften Wandel 
vor Gott fördern könnte. Sie follten dann das Licht und 
das Salz in der Gemeinde werben. Er verfammelte fie woͤ⸗ 
chentlich ein⸗ oder zweimal zu einer Bihelftunde im Pfarr⸗ 
hauſe. Da faßen denn die lieben Leute um ihren geliebten 
Papa, wie fie ihn nannten, herum, und nahmen ihm jedes 
Wort vom Munde. Die Frauen ftrieften ober arbeiteten fonft 
für die Armen. Zum Anfang ward ein Palm gefungen, 
den Oberlin vorſagte. Dann las er einen Bibelabfchnitt, 
den er in faßlicher und durch viel treffende Gleichniſſe ger 
würzter Weife erklärte. Bon Zeit zu Zeit ließ er feine Tas 
baksdoſe herumgehen. Dann fragte er auch wohl: „Meine 
lieben Kinder, feid ihr jegt müde? dauert es euch nicht zu 
lange?" — Da baten fie ihn meift, nod) ein wenig fortzu- 
fahren. Zum Schluß folgte dann wieder ein Pfalm und 
ein falbungsreiches Gebet. Diefe Bibelftunden waren ein 
großer Segen für die Steinthaler. Es ging von ihnen Licht 
und Leben aus über die ganze Gemeinde. 

Aber nicht bloß für das Ohr, auch für dag Auge — 
und nicht bloß für die, welche zu den Bibelſtunden kamen, 
fondern aud) für Alle, die zu feinem Haufe aus⸗ und eins, 
oder auch nur daran vorübergingen, wollte er Worte des 
Lebens reden. In feiner ganzen Pfarrwohnung war fat 
kein Bläschen, wo nicht irgend ein belehrender Denkſpruch 

ſchoͤn gefchrieben ftand und ind Auge fiel. Innen über der 
Hausthüre ftand: Eins ift Noth! Weber ver Thüre des 
Speifezimmers las man die Worte: „Selig find, die da 
hungern und dürften nach der Gereihtigfeit, denn fie follen 
fatt werden.” Auf der inneren Seite der Kammer feiner 
Koftgänger fand: 
Auch das Thier empfindet Schmerz; 
Blag? es nicht, du menfchlih Herz! 

Seit mehr als 380 Jahren führte die Gemeinde einen 

Prozeß wegen der Gemeindewalbungen. Oft hatte er mit 
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den Leuten barüber gefprochen, aber es Half Alles nichts. 
Da fehrieb er mit geoßen Buchftaben außen über feine Haus⸗ 
thüre: „DO Gott, erbarme Dich des Steinthals und mache 
dem Proceß ein Endel" Das wirkte; nach furzer Zeit war 
der lange Streit gefchlichtet. 

Endlich fchaffte fi) der emfige treue Mann eine Kleine 
Druderprefie an, die er dazu benutzte, auf vieredige kleine 
Bapierblättchen fchöne Sprüche des Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments zu bruden, um fie dann Jedem, dem er begegnete, 
auszutheilen. Er hatte immer einen Vorrath bei fi) und 
verbreitete fie zu Taufenden. Hier find zwei Proben : 


VVVV VVUVVVVUVVUY 


Meine Mutter und meine Brüder 
find die, welche 


Gottes Wort hören und thun. 
Luc. 8, 21. 





- no 


Und Taffet ung 
unter einander ſelbſt wahrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und ° 
guten Werken. Ebr. 10, 24. $ 
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Das waren aber alles nur Lockſpeiſen, um feine Leute 
nad) der Bibel ſelbſt Tüftern zu machen. Wie fein edler 
Borgänger, fo fuchte auch Dberlin dag Wort Gottes wo 
möglich in jedes Haus des Steinthal8 zu bringen. Zu dem 
Ende ftiftete er, Iängft ehe die großen Bibelgefelffchaften ent- 
ftanden, einen Verein im Kleinen, der es ſich zur Aufgabe 
machte, Bibeln und Teftamente aufzufaufen und möglichft 
wohlfeil oder unentgeltlih an Dürftige zu verbreiten. Da 
fam mandjes Eremplar in feine und bie umliegenden Ges 
meinden und wurde als ein theurer Schatz in großen Ehren 
gehalten. Doch blieb die Bibel noch immer eine Seltenheit 
unter den blutarmen Steinthalern, bis im Jahr 1804 die 





große brittifche und ausländifche Bibelgefellfchaft geſtiftet 
wurde. Mit weldy’ einer Herzensfreube begrüßte er die erfte 
Nachricht davon! Ya, er war einer der Erften, der mit fei- 
nen Glückwünſchen ſich an fie wandte und ihr zugleich Die 
Bedürfniffe feines armen Thales and Herz legte. Und bald 
durfte er erfahren, daß die helfende Liebe ver Engländer auch 
bi8 zu ihm ind Steinthal reihe. Schon auf fein erfted 
Schreiben nad) Rondon fam ihm eine Gabe von 500 Fran- 
fen als Antwort zu, mit der Weifung, diefelbe zur Anfchafs 
fung und unentgeltlihen Verbreitung heiliger Schriften un⸗ 
ter feinen lieben Steintbalern zu verwenden. Und wie treff- 
lich wußte Oberlin das willfommene Gefchen? zu gebrauchen! 
Hören wir fein Antiwortfchreiben, das er nad) London fandte: 

„Ich habe,” fohreibt er, „eine Lifte von denjenigen Pers 
fonen gemacht, die nad) meinem Dafürhalten zuerft ein fols 
ches Geſchenk — nämlich eine Bibel — verdienen. An die 
Spige fchrieb ich folche, welche am Thätigften ſich beftreben, 
das Reich Gottes auf Erden zu befördern und ihren Neben⸗ 
menfhen an Leib und Seele Gutes zu thun. 

1. Die erfte Bibel hat Sophie Bernhard erhal 
ten, eine der Vortrefflichften ihres Geſchlechts, die ich Eenne, 
und in der That eine Zierde der Pfarrei. Noch unverhei- 
rathet übernahm fie mit Webereinftimmung ihrer Eltern den 
Unterhalt und die Erziehung dreier verwahrloster Kinder, 
auf denen ihr entmenfchter Vater oft mit den Füßen bers 
umgetreten war und die er mit unerhörter Graufamfeit, vor 
deren Schilderung jede Feder zurüdichaudert, behandelt hatte, 
wenn fte, faft dem Hungertode nahe, ihn um Brot zu bitten 
wagten. Kurze Zeit darauf wurde fie das glüdlicdye Werk⸗ 
eug, um vier Fatholifchen Kindern das Leben zu retten, die 
Fon bülflos al8 Opfer ihrer Armuth und ihres Hungers 
umgefommen wären. Auf diefe Weile lag ihr der Unter: 
halt und die Erziehung von fieben Kindern ob, zu denen fie 
nod) einige andere aufnahm. Sie miethete nun ein Haus, 
nahm ein Dienfimäbchen und forgte für die ganze Familie 
mittelit ihrer Hände Arbeit und mit dem wenigen Gelde, 
das fie aus der Handarbeit der aufgenommenen Kinder ges 
wann, da fie diefe das Baummollfpinnen gelehrt hatte, Au 
gleicher Zeit ward fie der größte Segen für ihr ganzes 

orfz denn es iſt nicht möglich, fleißiger, mäßiger, reinli- 
cher, heiterer und doch dabei im Benehmen und in der Un: 
terredung erbaulicher, zu jedem edeln Wort und jeder edeln 
That bereitwilliger, fanfter, ergebener, dharakterfefter und in 
Gefahren entfchloffener zu fein, als Sophie Bernhard war, 


Der Teufel machte ein paar Mal ihre Yeinde fo wuthend, 
daß fie drohten, ihre alte dem Einfallen nahe Hütte zu zer 
fören; Gott aber gefiel ed, fie in feinen uß zu neh⸗ 
men. Ein junger Mann von edler Gefinnung bot ihr 
feine Hand an, die fie anfangs ausfchlug, und ihm auf 
feine Erflärung, daß er fogar zehn Jahre warten wolle, 
antwortete: ri fönne fidy nie von ihren armen Waifen 
trennen; worauf er fagte: Wer die Mutter nimmt, 
nimmt aud) die Kinder. Dieß gefchah denn auch, und 
alle dieſe Kinder wurden mit der zärtlichiten Sorgfalt von 
beiden Theilen erzogen. Bor Kurzem noch nahmen fie ei- 
nige andere Waifen bei ſich auf und erziehen fie in ber 
Furcht und Liebe Gottes. Wenn gleidy dieſe trefilicdyen 
Leute wegen des Guten, das fie ihun, faft für reich gelten, 
fo in ihr Einkommen doch fehr befchränft, ihre Wohlthä- 
tigkeit aber fo groß, daß fte mehrmals faum fo viel hatten, 
ſich die unentbehrlichften Kleider anzufchaffen. Ich Habe mir 
vorgenommen, biefen Beiden eine Bibel zu geben, in An⸗ 
betradjt, daß fie das wenige Geld, das ihnen übrig bleibt, 
oftmals auswarts in die Nachbarſchaft ausgeliehen haben. 
Eine zweite Bibel befchloß ich, einer vortrefflidhen 
Frau, Namens Maria Müller, zu geben, die am aͤußer⸗ 
ften Ende meiner Pfarrei wohnt, wo die Kälte fehr bedeu- 
tend und der Boden fo unergiebig ift, daß die meiften Fa⸗ 
millenväter fi) genöthigt fahen, aus Armuth Röcke von 
einander zu entlehnen, um in bie Kirche zum beil. Abend⸗ 
mahle zu gehen. Diefe arme Frau hat gleichfalls einen 
vorzüglichen Gharafter, zu deſſen Lobe ich, wenn ich ins 
Einzelne eingeben wollte, viele Züge anführen fönnte. Wenn 
feich ſelbſt von Unglüd und Leiden aller Art heimgefucht, 
fh fie nidhtöbeitotweniger die Mutter, Wohlthäterin und 
Lehrerin ihres ganzen Dorfes und noch einiger benachbarter 
Diftricte. Ste nimmt den lebhafteften Antheil an alle dem, 
wag an das Neid) des Hellandes auf Erden Bezug bat, 
und feufzt oft über die Angriffe, weldye die Macht der Fin- 
fterniß unaufhörlid) gegen jenes zu machen wagt. Auch 
fie hat mehrere Waifen auferzogen, ohne die geringfte Ver⸗ 
ütung dafür zu erhalten; fie hält unentgeltli Schule für 
Feine Mädchen, und macht ſich eine Pflicht daraus, ihre 
Bibel denen zu leihen, die feine befigen. 

3. Eine dritte Bibel habe ich einer- vortrefflichen Frau, 
Katharina Scheideder, beftimmt, die, gleidywie vie bei- 
den Borigen, eine Walfenmutter it und eine unentgeltliche 
Schule hält. Ebenfo macht's auch eine junge Frau, welche 





Die Finder eines benachbarten Dorfes in allen den Kenni⸗ 
niſſen unterrichtet, durch welche fie nützliche Mitgliever der 
menfchlichen und chriftlichen Geſellſchaft werden können. Ich 
fönnte leicht noch viele andere Charaftere von derſelben 
Sedtegenheit hier anführen, deren Augen Thraͤnen des 
Danfes entfallen werben, wenn fie ſich des Geſchenks einer 
Bibel für würdig erachtet ſehen.“ 

So ſchrieb Oberlin im Jahr 1805 nad) London, und 
gab durch diefen feinen Brief, der bald veröffentlicht wurde, 
die erſte Veranlafiung zu dem fo reich gefegneten Frauen⸗ 
Bibel-Berein in England, Zugleich läßt dieſer Brief uns 
einen Blick thun in die wunderbare Umwandlung, bie in 
dem armen Steintbal durch Gottes Gnade eingetreten war. 
Und iſt diefe ſegensvolle Umwandlung nidyt Die Frucht Des 
Wortes Gottes, das die treuen Knechte Stuber und 
Oberlin in dem wilden, unwirthlidyen Gebirgsthal ausgeftreut 
haben? Ja das Steinthal war ein Garten Gottes geworben. 

Am 5. Juni 1826 biengen dunkle fchwere Wolfen am 
Himmel und gofjen den Regen in Strömen herab, als 
wollten fie das arme Steinthal mit einem Trauerflor um- 
büllen und es in Thränen baden. Es war der fchmerzlichfte 
Tag, den dieß liebe Thal erlebt hatte — Dberlin’d Be 
gräbnißtagl Gegen Mittag brach die helle Frühlingsfonne 
durch und beichien die Wälder, die Oberlin gepflanzt, bie 
Felſen, die er mit Grün bebedt, die Felder, die er fruchtbar 

macht, die Dörfer, die er in Wohlſtand erhoben, die 

äche, denen er Bette gegraben, die Weiler und Meier- 
höfe, die er wohlhabend gemacht, die Straßen, die er in 
Helfen gehauen, die Brüden, die er über Ströme gebaut 
— fie befchien endlich dreitaufend tieftrauernde Pfarrkinder, 
die er mit dem Trofle und der Herrlichkeit des Evangeliums 
erquicdt, in deren Häufer er den Föftlichften Schag, die 
Bibel, gebracht hatte. Aus jedem Haufe, aus jeder Hütte, 
auf allen Straßen und Fußwegen — droben vom Feuer⸗ 
feld herab und unten von Rothau, Schirmed und Straß- 
burg herauf ftrömen unzählige Menfchen zum Haufe des 
lieben Vaters Oberlin. In Aller Augen find Thränen und 
auf allen Angefichtern ift zu lefen, daß der felige Knecht 
Chriſti noch ein ganz anderes, unvergänglicheres Werk in 
den Seelen der Menſchen Hinterlaffen hatte, als das ift, 
das er an Feldern und Wäldern, an Berg und Thal gethan. 

Da, im Pfarrhofe. unter dem Schatten der Bäume, 
die feine Hand gepflanzt, gegenüber dem Schulhaus, dag 


er gebaut, und der Kirche, die er ermeuert, erweitert, ver⸗ 
ſchoͤnert und mit dem füßen Schall des Evangeliums er- 
füllt hatte, da ftand der Sarg, durch deſſen Gtaspedel ein 
Jeder den lieben, unvergeßlidhen Vater noch einmal fehen 
fonnte. Die Familie, die nächften Freunde, das Konfifto- 
rium, Die umliegenden Pfarrer, die Drtsvorfteher und Kir- 
denälteften umringen zunächft den Sarg. Hinter ihnen die 
Lehrer mit ihren Schulfindern in gedrängten Reihen, und 
in immer weiteren Kreifen die Bewohner des Steinthals, 
vom Kinde bis zum Greifen, und die zabliofen Gaͤſte aus 
der Nähe und Ferne — fie Alle wollen noch einmal das 
theure erbleichte Antlig fehen. Unter lautem Weinen oder 
halbunterdrücktem Schludyzen zieht endlich die ganze Menge 
der Anwefenden in trefflicher Ordnung und nur. vom Wei⸗ 
nen unterbrochener Stile am Sarge vorüber, zwei volle 
Stunden lang, und ruft dem theuern Vater noch ein letztes 
Lebewohl zu, bis endlich der lange, unabfehbare Zug ſich 
nad) der Kirche von Youday in Bewegung ſetzt — eine 
halbe Stunde von Waldbach. Am Wege Inieten Hunderte 
von Katholifen, die gefommen waren, die edle Leiche nod) 
vorbeiziehen zu fehen, und als man den Kirchhof erreichte, 
durch den der Weg zur Kirdye führte, da lag auch bier 
eine große Schaar von Fatholifchen Frauen in Trauerklei⸗ 
dern auf den Snieen, um am theuern Grabe Oberlins nod) 
zu beten. In der Kirche ward der Sarg vor ben Altar 
geftellt, während die Taufende in und außer dem Gotteshaufe 
in tiefer, fchmerzlicher Stille daftanden. Mehrere Frauen, 
die fonft feinen Raum fanden, faßen auf den Wltarftufen 
und lehnten ihr Haupt trauernd und fohwermüthig an den 
Sarg. Der Leichentert aber, den der Selige felbft gewählt, 
hieß: „Lobe den HErrn, meine Seele, und Alles, was 
in mir ift, feinen heiligen Namen. Lobe den HErrn, meine 
Seele, und vergiß nit, was Er dir Gutes gethan hat; 
der dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Ge- 
bredjen; der dein Leben vom Verderben erlöfet, der dich 
frönet mit Gnade und Barmherzigkeit." Bf. 103, 1—4. 
Sein Grab wird nun von einer Trauerweide befchattet, 
aber über feinem Grabe tönet das Wort der Schrift: „Das 
Gedähtniß des Gerechten bleibet im Segen." 
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Quartal: Heberficht 


über die 
neueften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 





1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. Januar bis 31. Maͤrz 1854.) 


A. Nachrichten aus Baſel. 


Committee. Erſte Sitzung vom A. Januar. Be 
rathung über ein neues Voranſtaltslokal, da das alte um der 
badifchen Eiſenbahn willen verlaffen werden muß. Die Brüder 
Obermeier, Lenſchau und Otto erklären ich mit ihrem Ruf 
nach Amerika einverkanden. Für Afrita if die Wahl einer 
liturgifchen Commiſſion noch zu früh; dagegen fol die General. 
Eonferenz einen Befoldungstarif für die Nationalgebülfen 
aufſtellen. Kleidung und Koſt der Inſtitutsknaben werden 
geregelt. — Sitzung vom IL. Januar. Behufs einer Vor⸗ 
anſtalt ſoll Land vor einem Thor angekauft werden. Die 
Angelegenheit wird einer Commiſſion uͤberwieſen. Die Miſ⸗ 
fionsfindererziehungs - Commiffion Kattet Beriht ab. Nom 
Teen Jahr an find die Kinder einzuberufen. Es werden 
etwa 12 Kinder feun, vielleicht mehr. Geſchwiſter Huber 
werben fie begleiten, Geſchwiſter Friedr. Müler an ihrer 
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Stelle nach Calicut ziehen. Die Reviſion des Tulu Neuen 
Teſtaments iſt nahe an der Vollendung. Für Erweiterung 
der Kapelle in Tſchombala werden 120 Rupien verwilligt. 
Das Miſſionshaus in Schimoga iſt wo moͤglich mit einem 
oder zwei Katechiſten zu befegen. — Sitzung vom 18. Yan. 
Die drei nach Amerifa beffimmten Brüder follen in Mülheim 
orbinirt werden. Zum Eintritt in eines der afritanifchen 
Snfitute iſt das 15te Jahr erforderlich; jüngere Knaben 
Finnen nur als hospites angefehen werden. Dem Bruder 
Widmann die Beaufſichtigung der Schule in Date Übertragen. 
Medifamente Tonnen fortan nicht mehr allen Leuten un- 
entgeltlich abgegeben werden. Miſſ. Mogling (in Indien) 
wird fammt der begonnenen Kurg-Miffon von der Basler 
Miffionsgefenfchaft aufgenommen, ohne zur Zeit noch in den 
organifchen Verband eingereibt zu werden. — Am 20. Tan. 
wird eine großere Konferenz von Basler Miſſionsfreunden 
gehalten, Abends von halb 6 Uhr bis halb 9 Uhr in der 
Wohnung von Rathsherrn U. Chril. Es wird allen Anwe⸗ 
fenden Gelegenheit gegeben, über das Miffionswerk ſich zu 
äußern, — Gigung vom 25. Ian. In Folge der größern 
Miſſions-Conferenz find Gaben eingegangen: für die Miſſion 
im Allgemeinen 300 Zranten und 100 Sranfen, für die 
Miſſionskinder 200 Fr., für die Miffon in WeR-Afrifa 
500 Fr. Be. Mann in Wöffingen überfendet weitere 106 
Gulden für den Kirchenbau in Akropong. Der Präparand 
Michael Schäffer aus Württemberg wird wegen Ferperlicher 
Schwachheit definitiv entlaſſen. Die Zeugniſſe Aber fammt- 
liche Beranflaftäbräder vom 2ten Semeſter 1853 werben 
angehört, und Aefhlimann ans dem Kanton Bern, fo wie 
Staiger ans Baden wegen mangelnder Bähigfeit entlaſſen. 
Pruͤfung der Werfamminngen, welche von den Zöglingen des 
Hauſes an verfchiedenen Orten gehalten werden. Die Sta 
tions⸗Conferenz in Mangalur heilt die Vorfchläge mit, weiche 
Hr. Eoleetor Maltby der Regierung in Madras uͤber Hebung 
des Echulweſens im Cauara-Difriet gemacht bat, und bittet 
um Inſtruction, fo weit ſolches unfere Mifkon betrifft. — 
Sitzung vom 8. Februar. Rathsberr Chriſt berichtet, bie 








vom 1. Fanuar bis 31. März 1854. 3 


Mifkonsihutd ſey jetzt ganz getilgt, indeſſen haben wir wie⸗ 
der eine ſchwebende Schuld von etwa 28,000 Fr. Zur Ab- 
tragung ber Miffionsfhufd war in den letzten Tagen ein 
bedeutendes Geſchenk von 5000 Franken eingegangen von 
einem Anonymen, und verfchiebene Fleinere Geſchenke, fo wie 
2000 Sranfen von der Heidenboten⸗Caſſe. Hr. Carl Sarafin 
Itest den Jahresbericht ver Induſtrie⸗Commiſſion vor, der mit 
Dant genehmigt wird. Die drei Brüder Otto, Lenfchau und 
Obermeier werden verabfchiedet. Die Zeugniſſe von den Zög- 
Iingen aller A Clafien des Miffionspaufes gelefen, denen In⸗ 
fpeetor noch einige befondere Bemerkungen beifügt. Bruder 
Layer, früher Miffionar in Oflindien, meldet feine Erwaͤh⸗ 
fung zum Pfarrer in Wilhelmsdorf. Eine Einladung and 
Frankfurter Miſſtonsfeſt Tiegt vor. Berathung über eine 
Conferenz mit der Stuttgarter Committee. — Sitzung vom 
15. Febr. Verſchiedene eingegangene Gaben merden ange» 
zeigt: von Laufanne, Bafel, Calw, Oeſtreich. Neferat über 
die Ordination in Müllheim. Aus Afrifa wird die große 
Abſchwaͤchung der Geſchwiſter Dieterle gemeldet. Br. Die 
terie erhält Erlaubniß im Nothfall nach Europa zu kommen, 
aber ohne einen Ratechiftenfchüler mitzubringen. Die Sendung 
einer enropäifchen Lehrerin nach Afrika wird vorerſt ausgeſetzt; 
Bruder Locher fol Bruder Zimmermann einige Stunden im 
Inſtitut abnehmen; Br. Rottmann auf dem Buͤreau wird ins 
Auge gefaßt, um als Helfer Für die aͤußeren Angelegenheiten 
nach Afrita zu geben. Berathung über Br. Albrecht's künf⸗ 
tige Stellung. Zur Zeit weilt derſelbe, um fich zu erholen, 
auf ben blauen Bergen. — Sitzung vom 22. Zebr. Gaben 
aus Genf und Danemarf werben angezeigt. Rottmann wiN 
dem Auf der Committee entfprechen und im Vertrauen auf den 
Deren ih unch Afrika Tenben Taffen. Br. Dumſer in Amerika 
wüunſcht einen Bruder zur Hülfe zu erhalten; es Tann ihm 
aber direct Niemand gefandt werden. Br. Friedr. Müller 
in Tellitſcherri erhält zur Wiederherſtellung feiner gebroche- 
sen Geſundheit Erlaubnig zur Heimreife auf dem fangen 
Weg. Bon dem Armenfonds in Mangalur fol ein Theil 
der Zinſe jest fihon zur Unterſtuͤzung an Arme verwendet 
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werden, da derſelbe 2677 Rup. beträgt. Ueber Landankauf 
für das Waiſenhaus in Mangalur wird noch ein Gutachten 
der Gtations-Eonferenz erwartet. Ueber den beten Blas 
zu einem Sanitarium auf den blauen Bergen wird berathen. 
— Sitzung vom 8. März. Herr DOftertag bat der Miffions- 
geſellſchaft eine Halbe Fuchart Land gefchentt vor dem Steinen, 
thor am Heimatbfiräßlein, um die neue Voranfalt auf dem- 
felben zu erbauen. Der Zögling Allg and der Voranſtalt 
ik der Militärpflicht verfallen. Beſchluß der engrifchen Miſ⸗ 
fions-Committee in Betreff des Br. Schreiber mitgetheilt. 
Igfr. Lonife Burk aus Stuttgart ald Braut des Br. Moͤrike 
in Indien angenommen. Br. Hildner, auf der Inſel Syra, 
empfiehlt feinen Sohn Johann Gotthold zur Aufnahme ald 
Zögling. Die Voranſtalt bedarf für ein Jahr eines Zwiſchen⸗ 
focals; wird an die bezügfiche Commiffion gewieſen. Rott⸗ 
mann’: Vater genehmigt den an feinen Sohn ergangenen 
Ruf. Br. Richter ik anf den 15. Juni aus Ongland 
zurüdzubernfen. Anzeige, daß Cand. Kern, ehemaliger Lehrer 
des Miffionspanfes, am 7. März in Stuttgart gekorben if. 
Beſchluß Über Zuderverfanf der Station Malaſamudra. — 
Am 10. März wird eine zweite größere Miſſions⸗Conferenz 
mit andern Basler Miffionsfreunden gehalten. — Sitzung 
vom 15. März. Herrn Oflertag wird für fein Gefchent an 
Land der Dank der Committee ansgefprochen. and. Guͤnzler, 
Lehrer, win nach Biährigem Dienf in fein Vaterland Würt. 
temberg zurüdtchren. Wichtige Mittheilung von Dr. Barth 
in Calm. Zür die Stationsbibfiother in Guledgudd BO Rup. 
verwilligt. Inſpektor macht eine Mittheilung in Betreff eines 
Zoͤglings. — Sigung vom 22. März. Das Schorndorfer Mif- 
fionsfert kann heuer nicht befchickt werden. Die Voranſtalt kann 
für Ein Fahr auf dem fogenannten Ruchfeld bei München 
flein untergebracht werben. Weitere Mittbeilung über Br, 
Schreiber. Antwort von Antifies Füßli in Zurich in Betreff 
perfönlicher Unterfiügung eines Miffonard, Ein Brief des 
Br. Sig aus Giadam mitgetheilt. Einleitung zu einem 
Miſſionsatlas für unfere Gefelfchaft. Antwort aus Rew⸗ 
Dort wegen eines Miſſions⸗Agenten für Bafel. Hr. Iufpeetor 
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referiert über eine Unterredung mit einem Miffonssögling, — 
Sitzung vom 29. März. Gaben aus Genf und Zofingen 
werden angezeigt. Nachricht, daß unfer Fremd, Hr. Häring 
in Stuttgart, beimgegangen if. Ein Abſchiedsſchreiben des 
Brof. Lange in Zürich wird verlefen. Wichtige Berathung 
über die Außenſtation Gubde, 5 Stunden von Mulki ent- 
fernt, und Eröffnung des Sufpectors hinſichtlich einer neuen 
Bafis für die Tulu⸗Miſſion überhaupt. 

Chronik des Miffionshanfes. 3. Januar. Herr 
Ruoff, Spediteur des Comptoirs, verläßt unfer Haus, um 
zu La⸗Chaux⸗de⸗fonde in ein Geſchaͤft einzutreten. Sein 
Nachfolger wird Hr. Nottmann aus Altona. — 6. Januar. 
Das Erſcheinungsfeſt wird in unferm Haufe durch eine Pre⸗ 
digt des Inſpectors gefeiert. — 9. Januar. Abends hält 
die neue Commiſſion für Erziehung der Miffionstinder ihre 
erſte Sizung und befchließt die Einberufung der 16 erften 
Kinder von Indien. — 20, Fan. Zufammenfunft von etwa 
20 Miffionsfreunden der biefigen Stadt bei Hm. Rathsherrn 
Chriſt, um im Vereine mit der Committee die Angelegen- 
heiten der Milton zu beratben. — 6. Fehr. Einfegnung der 
3 für Amerika bekimmten Brüder Otto, Lenſchau und Ober- 
meier durch Inſpeetor Joſenhans in der Eliſabethkirche. — 
12. Febr. Diefelden erbalten ihre Ordination in Mülheim 
durch den dortigen Dekan Haas, unter Aſſiſtenz des Diaco- 
nus Herb von Mülheim und Pfarrer Schneider von Feld⸗ 
berg. Cand. Mörike wohnt der Zeiler an. — 1A. Febr, 
Die drei Brüder reifen ab über Bremen nach New⸗Orleans. 
— 15. Zebr. Die afrifanifche Bol meldet den Heimgang 
von Br. Wilhelm Däuble in Quitta. — 230. Febr. Br. Hofer 
kann nach zweimonatlihem Kranffeun am Schleimfieber das 
Kranfenzimmer wieder verlafien. — 1. März. Br. Zaremba 
reist anf 3 Wochen in den Kanton Schaffhaufen. — A. März. 
Br. Albert Zeller reißt nach Württemberg um fih der Eon- 
feription zu unterziehen. Er kommt durchs Loos frei zurüd. 
— 8. März Pr. Geb und Dr. Oftertag müflen wegen 
Unwohlſeyns mehrere Tage Tang ihre Leetionen unterbrechen. 
— 15. März. Cand. Günzler übergibt der Committee bie 
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Erklaͤrung feines Austritts ans der Anſtalt nach dem Miſſtons⸗ 
feſte. — 18. März, Hr. Inſpector ſchließt die Erzählung feiner 
indifchen Reiſe mit einem Blick auf die Gräber unferer Brüder 
in Malaſamudra. — 20. Mär, Br. Schreiber, im Dienſt der 
englifch -Firchlihen Miſſionsgeſellſchaft (in Kuratichi, Induß⸗ 
mündung) kommt bei uns an, nm die Committee in feiner 
Angelegenheit um Rath zu fragen; aber bald erkrankt er 
an Waflerfucht, reist nach vierwoͤchigem Aufenthalt Frant im 
feine Heimath, Nördlingen, zurück. — 27.März. Br. Zaremba 
kehrt von Schaffhauſen zurück. Frau Mathilde Sit von 
Stuttgart kommt auf Beſuch, um ihre Tochter aus Baufanne 
bier zu erwarten. 


B. Nachrichten aus DOftindien. 
Allgemeine Angelegenheiten, 


Das Protocol der Verhandlungen der Aten General 
Conferenz unferer deutſch⸗evangeliſchen Mifiion im ſüdweſi⸗ 
lichen Sndien vom 16—18. Januar 1854 if eingelaufen. 
Die Eonferenz begann den 1A, Januar mit dem Examen 
der Katechiftenfchule durch Miſſ. Würth und Miſſ. Dr. Gun⸗ 
dert. Am Abend des genannten Tages Vorbereitung auf 
das heilige Abendmahl, Sonntag den 15. Ian. Taufe von 
60 Berfonen, bierauf gemeinfchaftliche Abendpmahläfeier. Am 
16. Anfang der Verhandlungen. Erfie Sigung Der 
Bröfes, Miſſ. Hebich, eröffnet diefeibe mit Gebet. Wahl 
Dr. Gunderts zum Secretär der General⸗Conferenz für die 
naͤchſten 2 Jahre. Mif. Fritz, Prafes des Diſtriets Malabar, 
erſtattet Bericht über den Stand der Dinge in ſeinem Spren⸗ 
gel. Die Frage, ob Miſſ. Hebich uͤber den Ankauf eines 
Hauſes in Palghat nicht die Diſtriets-Conferenz hätte hoͤren 
ſollen, wird eroͤrtert. Das Verhaͤltniß der Station Tſchombala, 
ehemaliger Außenſtation von Tellitſcherri, zur Stations⸗Con⸗ 
ferenz Tellitſcherri wird feſtgeſtellt. — Zweite Sitzung. Der 
Bericht über den Diſtriet Canara wird durch den Praͤſes, 
Miſſ. Ammann, erflattet. Verhandlung über die fo wuͤnſchens⸗ 
werthe Beſetzung der Stadt Schimoga; über die noͤthige 
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Offenheit im amtlichen Verkebhr zwifchen dem Präfes und 
den Miffionaren; über den fo fuͤhlbaren Mangel an Kate 
chiſten in dieſem Diſtriet. Miſſ. Würth Hedt an der Stelle 
des Franken Miſſionar Koh. Müller in Hubli den Bericht 
über den Mahratta⸗Diſtriet. Verhandlung über den Kate⸗ 
chiſten Nahaſſon in Bettigeri, welcher das Klima des Ober- 
landes nicht ertragen zu koͤnnen ſcheint. Bericht Miſſ. Bühlers 
über den Nilagiri- Dißrict. Es wird die Beſetzung von 
Utacamund gewuͤnſcht. Die Neparatur des Kotagherry.Hanfes 
wird beantragt. — Dritte Sitzung. Committee Vorlagen, 
1) Verbindung von Miffionsfeflen mit den Eonferenzen ber 
Difricte und der General» Eonferenz. 2) Weber Beiziehung 
englifher Miſßonsfreunde zur Localleitung unferer oftindifchen 
Miſſion. 3) Schulordnung. — Vierte Sigung. 1) Thomas 
Birginius, ob in Mangalur aufzunehmen? 2) Verfekumng 
des Katechiſten Kolb an die englifhe Schule in Mangalur. 
3) Bitte um Verſtärkung des Arheiterperfonals im Diſtriet 
Malabar. A) Miſſ. Leonberger’s Bitte um Abaͤnderung ſeiner 
Inſtruction, wornach er Miffionar und Oekonom zugleich 
feun fol. 5) Frage in Betreff der ehelichen Verbaͤltniſſe 
der Praſadi in Guledgudd. 6) Sol es den Frauen in Süd- 
mahratta gefattet feyn, Armfpangen zu tragen? — Fünfte 
Situng. 7) Antrag, die Tractate, wenn fie ein gewiſſes 
Bolumen überfleigen, nicht mehr wegzufchenten, fondern zu 
verfaufen. 8) Antrag anf Abänderung der Mobiliar Ord- 
nung. 9) Weber Verforgung der Wittwen und Waiſen von. 
Katechiſten. 10) Weber die Wiederbeſetzung der Katechiften- 
elle in Honor im Fall der Erledigung. LA) lieber die Noth 
mit den Lehrlingen in den Werfkätten. 12) Der Wunſch, 
die Zufammenkellung der Gommittee- Verordnungen bald zu 
erhalten. 13) Mi. Buͤhler's Bericht über die Abfaſſung 
der Gemeinde- Ordnung. 

Der Praͤſes der General⸗Conferenz, Mi. Hebich, ur- 
theilt uber den Gang der dießmaligen Verhandlungen folgen. 
dermaßen: „Ich glaube im Allgemeinen fagen zu koͤnnen, 
daß unfere Geſchaͤfte anfangen geregelter zu geben. Das 
Fnſtitut der Diſtrictspraͤndenten, obgleich fie noch Manches 
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zu lernen haben, iR entfchieden von Nutzen.“ Dagegen klagt 
er fehr über Geſchaͤftsuͤberbuͤrdung durch feine 3 Nebenämter, 
und wuͤnſcht fehr der Arbeit des General-Eaffiers überboben 
zu ſeyn. 

Die Beſchluͤſſe der Kindererzichungs-Eommiffion in Be- 
treff der Verpflanzung von 16 Miffonskindern nah Europa 
And nach einem Schreiben Miſſ. Greiners vom 15. März 
von allen unfern Mifionaren mit Freude und Dank begrüßt 
worden. Ob die Abreife der Kinder aber noch vor der Re⸗ 
genzeit gefcheben kann, hängt von der Auffindung einer paſſen⸗ 
den Sciffigelegenheit ab.’ 

Br. Mögling fchreibt unter dem 22. März aus Almanda: 

„Ihr Schreiben vom 19. Januar if vor einigen Tagen 
richtig bei mir angefommen und bat mich mit Freude und 
Dank erfült, Dem Herm fey Lob und Dank für viele 
freundriche Löfung der Schwierigkeiten, unter welchen der 
Anfang diefer Miſſion unter den Bewohnern von Kurg ge⸗ 
macht worden if. Mit berzlihem Dank gegen Sie, theuerſte 
Committee, erfenne ich, daß diefe Ausgleichung mehr Ibrer 
Nachſicht und Weisheit zuzufchreiben if, als meinen Be 
muͤhungen, obgleich ich Sie verfihern darf, daß ich den red- 
lichen Willen gehabt babe, einer Trennung wo möglich ans. 
zumweichen. Von Ihrem Standpunkt aus, das febe ih wohl 
ein, erſchien mein Verfahren unrecht und unweiſe. Dennoch 
baden Sie mir freundlich die Hand geboten. Der Herr 
wolle Sie für diefe Liebe reichlich fegnen! 

„Den Brief des lieben Hrn. Rathsherrn Chriſt babe ich 
mehrmals wieder gelefen, und befonders auch den bezeichneten 
Baragrapben ind Auge gefaßt. Auch jetzt kann ich jenem 
urtheil nicht beiſtimmen. Allein, wenn ich irre, fo bin ich 
mir wenigſtens bewußt, daß ich bereit bin, mich vom HEren 
eines Beſſern beichren zu Taffen. Haben Sie indefien im 
Sinne des Apoſtels (Phil. 3, 15.) Geduld mit mir. Sie 
wollen ja nicht, daß ich ohne Ueberzeugung, nur ans Willig- 
eit, Ihnen meine Wnterwürfigkeit zu bezeugen, eine Erklaͤ⸗ 
rung abgebe, 
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„Meine Erklaͤrung vom 12. Nov., daß Ich ohne Bedin⸗ 
gungen zu machen in den Verband der Miſſion zuruͤckzu⸗ 
kehren begehre, war aufrichtig gemeint. Sch babe nie an⸗ 
ders gedacht, als daß mich der HErr in den Dienft der Basler 
Mifſion gefandt habe, Voriges Fahr glaubte ich, Er habe 
mich in Umſtaͤnde geführt, in welchen ich mählen müfe zwi. 
fen einem befonderen Beruf für Kurg und meiner Ver⸗ 
bindung mit Ihnen. Jhre Briefe haben mich überzengt, 
daß ich nicht in ver Lage fen, austreten zu müſſen, und 
daß ich deßwegen auch nicht amstreten dürfte, fogar wenn 
ich wollte, was aber .in nicht mein Sinn war. Als ich im 
Sabre 1835 nach Bafel ging, Fam mir nicht der entferntefle 
Gedanke, irgend welche Bedingungen zu machen. Es war 
mir zu Muthe wie den Maceboniern 2 Eorinth. 8, 5. Auf 
diefer Grundlage begehrt Ich anch jetzt in Ihrem Dienfle zu 
arbeiten. 

„Ihren Vorfchlag, dag ich vorderband außerhalb der 
Eonferenzen, in unmittelbarer Verbindung mit Ihnen fiehen 
koͤnne, nehme ich mit herzlichem Dank an. Diefe freundliche 
Erlaubniß ift mir von großem Werth. Auf diefem Wege 
ift es mir Teiche, ohne Anſtoß zu geben oder zu nehmen, 
meine Arbeit mit noch größerer gemüthlicher Freiheit als im 
letzten Jahre zu thun. Ich danfe dem HErm fir dieſe 
Freiheit und hoffe, auf Feine Weife dieſelbe zu mißbrauchen. 
Mein nächker Quartal⸗Bericht wird zugleich die Geſchichte des 
vergangenen Jahres enthalten. Er fol mit der erſten Poſt 
des Monats Aprit, fo Bott will, an Sie abgehen. Dieſer 
Bericht wird auch dazu dienen, Ihnen den Werth einer guten 
engliſchen Schule für Kurg zu zeigen. 

Mit herzlicher Dankbarkeit für die Nachſicht und Liche, 
mit welcher Sie mich wieder in den Verband der Miſſton auf- 
genommen haben, und aufrichtiger Hochachtung und Liebe 
verharre ich, verehrte Committee, Ihr gehorfamer 

9. Moͤgling.“ 
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I. Provinz Eanara. 


Die Diſtriets⸗Conferenz von Canara berathet unter dem 
19. und 20, Januar: 1) Weber die Anfellung des Kate 
chiſten Kolb an der englifchen Schule zu Mangalur. 2) lieber 
die Breife, um welche die verſchiedenen chriſtlichen Schriften, 
weile die Mangalur⸗Preſſe Tiefert, verkauft werben follen. 
3) Ueber die Art und Weife, wie die Wittwen und Waifen 
der Katechiſten verforgt werden follen. A) Weber die Er- 
bauung eines Miſfonshauſes und Stationisung eines Mif- 
ſionars auf der Außenſtation Gudde, wo die Zahl der Neu⸗ 
befehrten auf 80 angewachſen ik. 5) Ueber den Mangel 
an Katechiſten auf der Station Mangalur. 6) Ueber die 
Errichtung einer Schule in Karifi bei Honor, 7) Weber 
die Kleidung, weiche die Mädchen in der Anſtalt au Manga⸗ 
lur tragen folen. 8) Weber eine neue Auflage des Tulu⸗ 
Spruchbuchs. 


1, Station Mangalur. 


Nach einem Brief des Mif. Poebſt vom 3. Februar 
reiste Mi. Kullen am 23. Janunar mit Miſſ. Fritz nad 
Cannanur und Calicut, Mil. Herm. Kaundinia mit den 
Katechiſtenſchůülern nah dem Süpmahratta-Land in die Va⸗ 
tanz. Unter dem 15. Febr. berichtet er, daß der Agent 
der Induſtrie⸗ Commiffion, Hr. G. Bfleiderer, eben gerade 
von Europa angefommen ſey. 

Mi. Greiner fchreibt unter dem 15. März, die Station 
Mangalur würde fehr dankbar feun, wenn fie behufs Träfti- 
gerer und fetigerer Forderung des englifchen und canarefi- 
ſchen Schulweſens Verſtaͤrkung erhielte. No nothwendiger 
aber waͤre ein Reiſeprediger, der theils begierige Seelen 
aufſuchte und nach Umſtänden Wochen und Monate an einem 
Orte ih aufhalten könnte, was ben Mangalur⸗Miſſionaren 
bei der Arbeitslaſt, die auf ihnen liegt, derzeit nicht mög- 
lich ik. Wie an Miffionaren, fo fehlt es nach diefem Brief 
in Mangalır auch an Katechiſten. 
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Miß. Kullen berichtet unter dem 20. März Namens 
der Balmattha Lehrer⸗Conferenz über die von einem edeln 
Wohlthaͤter der Katechiſtenſchule zu Mangalur geſtellte Frage, 
ob es nicht moͤglich waͤre, eine zweite Claſſe von Katechiſten⸗ 
ſchülern aufzunehmen. Er macht die Schwierigkeit nabm⸗ 
baft, welche der Ausführung diefes Gedankens im Wege ſiehen, 
macht aber doch auch wieder Hoffnung, daß derſelbe koͤnne 
ins Werk geſetzt werden. 

Der Quartal⸗Bericht Miſſ. Kaundinia’s beſchreibt die 
Reife, welche er vom 27. Ian, 1854 bis Mitte März mit 
den Katechiſtenſchulern machte. Disfelbe erſtredte ſich in einer 
Ausdehnung von 250 Stunden bit Diarwar umd Malefa 
mudra im Südmahratta. In Doner predigte Miſſ. Kaun⸗ 
dinja mit Miſſ. Ammann vor einer großen Menge Woldeh 
auf dem Bazaar. In Kumpta fprach er in der. Nähe dei 
Tempels unter einem boben Baum zu wenigſtens 400 Men⸗ 
fchen. Bier ſprach er auch mit Scheſchagiri, einem ches 
maligen Schüler unferer Mangalur Miffonare, der früher 
viele Hoffnung gegeben hatte, feither aber Beamter geworden 
war und obwohl von der Wahrheit überzeugt, durch man⸗ 
cherlei Bande in der Finſterniß feſtgehalten if, über das Heil 
feiner Seele. In Sircy, wo fein Schwiegervater einige Zeit 
Oberrichter gemwefen war, und feine Frau während feines 
Aufenthalts in Europa gelebt hatte, verkaufte er eine gute 
Anzahl Tractate, und drängte fich ihm der Wunſch lebendig 
auf, daß auch dieſe. Stadt bald von einem Miſſionar befeht 
werden möchte. Dann ging’ über Palija nach Hubli, Auf 
dem ganzen Weg konnte er nur in Palia predigen. Er 
machte dabei die Bemerkung, daß den Heiden befonders das 
gefhrichene Wort Gottes ein Dom im Auge if. Oft 
mußte er hören; warum er doch aus dem Bud predige, er 
foue nur das Buch wegthun. Von Hubli ans befuchte er 
unfere Oberländer Stationen. Am 20. Febr. trat er den 
Rückweg an; überall predigend, wo er willige Hörer fand. 
In Mulſdunda, Harihar, Malebednur, Schimoga umd andern 
Orten wurden theils die dort lebenden Chriſten aufgeſucht 
und ermuntert, theils den, Heiden das Wort des Lebens. ver⸗ 


⸗ 
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ruͤndigt. Zwiſchen Benkipur und Tarikere fand er an der 
Straße eine Sammlung von allen möglichen Glocken aufge⸗ 
hängt, welche, wie ibm gefagt wurde, der Gante amma 
(Glockenfrau, Slodengöttin) gewidmet waren. Die Entkehung 
dieſes Cultus IR folgende: Viele Lafthiere erkrankten und 
krepirten an dieſem Ort. Man glaubte, dieß ſey von ber 
Goͤttin Tſchaud amma bewirkt; deßhalb nahmen einige Leute 
die Glocken ihrer Thiere, und bängten fie zu Ehren der 
@öttin da auf, in der Hoffnung, daß dieß den Thieren beiten 
werde. Seitdem bängten alte, welche für ihre Thiere beim 
Vorbeiziehen fürchteten, eine Glocke auf, und nun if bie Zapl 
diefer Glocken auf mehrere Hunderte angewachſen. So ik nun 
die Glockengoͤttin der neueſte Gegenſtand der Verehrung in 
der Gegend und wird bald die mächtige und gefuͤrchtetſte 
Gottheit weit und breit feyn. In Santweri thaten bie Brab⸗ 
minen- Beamten Ale, um den Miffionar mit feinen Zoͤg⸗ 
Iingen zu plagen. Am 22. März langte er in Mangalur 
an, neugeſtaͤrkt, frifch und wohl aufgelegt zur Arbeit, deren 
er vom HErrn and Gnaden gewürbigt worden IR. 


2% Station Mulki. 
Keine Nachrichten. Der Quartal Bericht iſt noch nicht 
angefommen. 
3. Station Honor. 
Nach einem Brief des Mif. Ammann vom 12. März 
war er im Begriff, nach den blauen Bergen abzureifen, um 
feine Frau, die das verflofiene Bahr behufs der Wiederher⸗ 


ſtellung ihrer Geſundheit dort zubrachte und num wieder ge⸗ 
nefen if, nach Honor zurückzubringen. 


Anhang. 
Station Almanda. 


Nachdem Miſſ. Mögling in den Dienk der Basler Mif- 
flonsgeſellſchaft zurückgetreten if, erflattet derſelbe uns num 
feinen Bericht über das erſte Jahr feines Wirkens im Kurg- 
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fand, den wir unferen Lefern im RNachfolgenden mittbeilen. 
Er ſchreibt: 

„Am 10. Febr. 1853 verlieh Ih Mangalur in Beglei⸗ 
tung des neugetauften Stephanos Somaia von Almanda 
und einiger Schüler der Katechiſtenanſtalt. Ich wollte auf 
meinem Wege nad Dharwar dem Tieben Stephanos heiten 
einen Verſuch zu machen, ob Ad nicht etwa fein Weib, 
welches er vor 2 Jahren verlafien hatte, an ihn anfchfieße, 
wenn er fe ſelbſt beſuche. Wir hatten wenig Hoffnung. 
Stenbanos ſollte, im Zan er in feinem Haufe abgewieſen 
würde, mit dem l. H. Raundinia, welcher von Cannanur 
per mit den andern Katechiſtenſchuͤlern in Birarajendrapett 
zu und floßen wollte, nad Mangalur zuruͤckkehren und dort 
meine Ruͤckkehr von Europa erwarten. Allein es ging an⸗ 
ders als wir dachten. 

„Am 17. Febr. früh Morgens kamen wir von Merkara 
ber in Stephanos Haus an. Seine Fran nahm ihn nach 
Kurgfitte ehrerbietig auf umd erklärte ſogleich, daß fie ſich 
um feinen Preis von ihrem Manne trennen werde, Sie 
hat Wort gehalten. Wir gingen an diefem Vormittag noch 
nach Viraraiendrapett, wo 9. Kaundinja und Br. Gundert 
von Cannanur ber mit uns zuſammentreffen wollten. 

„Freitags den 18. Febr. gingen wir alle auf Beſuch nach 
Almanda⸗Haus. Dieß if der Name des Familienſitzes. Von 
Stephanos' Fran, Schwägerin und Kindern freundlich und 
zutraulich aufgenommen, bielten wir uns den Tag über in 
dem Haufe auf. Wir hielten unfer Morgengebet dort, fan- 
gen, fprachen und Tafen mit den Hausleuten und ben Frem⸗ 
den, welche herbeikamen. Mittags aßen alle im Hauſe mit 
einander zu Mittag. Nach dem Eſſen gingen wir auf den 
Hügel hinter dem Haus, um einen Platz für eine Bambu⸗ 
wohnung anfzufuchen, in welcher ich mich einige Zeit aufs 
zubalten gedachte. Als mir ind Haus zurüdtehrten, fanden 
wir etliche Kurgiente in der Veranda, welche mich fragten, 
weiches Recht ich habe, fo in ein Kurghaus einzutreten. 
Ich berief mich auf die Einlapung des Hausvaters. Stepha⸗ 
nos fagte, er babe ums gebracht, und im feinem eigenen 
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Hauſe koͤnne er thun, was er wolle. Die Leute brummten 
allerlei und verließen uns. Des Abends kehrten wir nach 
Virarajendrapett zurkick. Stephanos blieb. 

„Am Samkag den 19. Febr. ſtellten Ach gleich Mor⸗ 
gend Die Gläubiger des Stephanos ein und verlangten Be⸗ 
zahlung, nicht obne ihm zu fchelten, dag er ihnen vor 2 Jah- 
ren davon gelaufen fen. Ich machte fie darauf aufmerkſam, 
daß Stephanos als Heide davongelaufen fen, als Chriſt aber 
zurückkomme, erbötig feine Gläubiger nach Kräften zufrieden 
zu fellen, wenn er unter dem Schuge der Geſetze bier Ichen 
könne. Gegen Mittag gingen wir Ale in das Amtshaus des 
GSubhedars, um die Schuldſache ind Meine zu bringen. Die 
Glaͤubiger fammelten ſich wie Adler um vie Beute. Nur 
Einer fehlte, deſen Forderung unbebentend war. Die Schuld 
wuchs zu meinem Erflaunen viel hoͤher als ich vermuthet 
hatte, nad Stepbanos? Ausſagen. Sch hatte geglaubt, die 
Summe betrage etwaͤ 700 Rupien; aber fie belief ſich anf 
beinahe 2000 Rupien. Vor den Leuten ſagte ich natürlich 
nichts; doch fühlte Stephanos wir ab, daß ich unzufrieden 
und mißtrauifch war. Als Alles vor dem Amte feRgefeht 
war, fo gab Ich den Glänbigern mein Wort, daß ich für 
Bezahlung der Schuiden in mäßiger Zeit gutſtehen wolle, 
und Alle waren zufrieden, ihre Summen obhne Ziuſen fi) 
heimbezahlen zu Taffen. Auf dem Heimweg ind Bangalow 
kam Stephanos zu mir umd fagte, ich werde denken, er habe 
wich über die Summe feiner Schulden getaͤuſcht; allein dem 
ſey nicht fo, ex babe ein paar hundert Rupien anstehen bei 
feiner Fran Verwandten in Nalkanadu. Das war mir eine 
Beruhigung. Ich hatte mich im Drang der Umfände für 
eine nambafte Zahlung verbindlich gemacht. Auf der andern 
Seite war Stephanos im Beſitz eines ordentlichen Landgutes, 
und in etlihen Jahren, hoffte ich, werde er ſich fchuldenfrei 
machen Finnen. 

„Am Sonntag Fam Stephanos und feine Familie zum 
Gottesdienſt nach Viraraiendrapett. Stephanos Frau, feine 
Schwägerin, die Wittwe feines im vergangenen Tahıe ver- 
ßorbenen Wetters, jede mit ihren drei Kindern, fammt ber, 
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Mutter des Vetters brachten den Tag bet und zu. Nach 
mittags gingen fie beim. 

Die Bruͤder und Katechiſtenſchuͤler waren zu Bette ge 
gangen. Zch Ichrieb noch einen Brief an. Hrn. Stokes, dem 
ich Nachricht geben wollte vom Vorgefallenen, und bat, mir 
in Stephanos? Schuffahe an die Hand zu gehen. Da 
klopfte es Nachts 11 Uhr an den Laden. Ich oͤffnete. Es 
war Stephanos mit ſeiner ganzen Familie, die man unter 
Drohungen aus dem Hauſe vertrieben hatte. Wir quartirten 
die guten Beute ein fo gut mir konnten. Sch ließ mir von 
Stephanos Alles genau erzählen, und ſchrieb noch in ber 
Kat einen Bericht an den Superintenbenten von Kurg, Ca⸗ 
pitaͤn Guſtard, mit der Bitte, Stephanos zu feinem guten 
Recht zu helfen. Capit. Guſtard antwortete mir am Montag 
fegleih, er fen im Begriff nad Virarajendrapett zu kommen, 
und wolle Alles an Ort and Stelle unterſuchen. Einſt⸗ 
weisen bitte er mich, rubig zu bleiben und nichts zu bauen, 
bis er eine Entfcheidung gebe. Ich hatte mich nämlich auch 
daruͤber befchwert, daß der Subhedar protekist habe gegen 
mein Banen eines Haͤuschens auf Stephanot Grund um 
Boben. | 

„Am Dienfag kam Eapitän Guſtard nach Muranadu, 
balbmegs zwiſchen Merkara und Viraraiendrapett, und Ind 
mich ein, den Mittwoch bei ibm zuzubringen, che er ſelbſt 
nach Viraraiendrapett komme. Ich ritt am Dienſtag Abend 
zu ibm und brachte den Mittwoch in Verhandlungen mit ibm, 
feiner Frau und feinen Hauptbeamten zu. Capit. Gufart 
fürchtete Unruhen. Die Beamten fnchten feine Beſorgniſſe 
zu nähren. Es wurde mir vorgefielt, das Stephanos tief 
in Schulden ſtede, daß er überhaupt ein bach unzuverlaͤſiger 
Menih fen, der mich zufegt betrügen werde. Es fey Fehr 
gewagt für ibn Buͤrgſchaft zu leiſten. Denn wem er auch 
noch fo fleißig wäre, fo würde es ihm fchwer falten, feine 
Schulden abzutragen. Capit. Guſtard rieth mir, Stepha⸗ 
nos wieder mit mir fortzunehmen. In diefem alle bliebe 
den Glänbigern fein Gut; an ihn aber koͤnne Niemand eine 
Anforderung machen. Kurz, Alles ſchien beſſer, als daß 
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Stephanos im Lande bliebe und ich mit ibm. Sch aber 
fagte: Ich traue Stephanos. Seine Belehrung babe mid 
nad Kurg geführt; die Entſcheidung feiner Frau halte mich 
feſt bei dieſer Familie, und das Unrecht, das ihnen angethan 
worden, verbiete mir das Land zu verlafien. Ich muͤſſe für 
das Intereſſe der Mifkon in ſolchem Fall einſtehen und per⸗ 
ſoͤnliche Ruͤckichten bintanfenen. Am Mittwoch Abend ritt 
ih beim. 

„Donnerkag Mittags reisten Gundert und Kaundinia 
mit den Katechiſtenſchuͤlern ab, und ich war num allein. Kaum 
waren fie fort, fo Fam der Water von Ponnanna's Wittwe, 
Sitn, und verlangte feine Tochter. Der Mann war betrunfen. 
Seine Tochter wollte nicht geben, fondern bei Stepbanos’ 
Familie aushalten, nach Kurgſitte. Zuletzt aber gab fie nad, 
in ein Brahminenhaus zu geben mit ihren Kindern. Kaum 
aber war fie gegangen, fo kam Eapit. Guard an mit feiner 
Frau. Auf den folgenden Morgen wurbe die Unterſuchung 
fehgefent. — Allein weder Interfuchung noch Entſcheidung 
machten Capit. Guſtard Ehre, Er ſah nur darauf, was er 
thun müfle, um Unruhe zu vermeiden. Die Leute, welde 
des Nachts den I. Stephanos und feine Familie vertrieben 
batten, wurden nicht geſtraft. Stephanos wurbe nicht in 
fein Eigenthum eingeſetzt. Eapit. Guard fagte, er könne in 
einem fo neuen Falle nicht für fich felber handen. Er werde 
Altes berichten an General Eubbon, den Commiſſaͤr von Meifur. 
Einkweilen bitte er mich, Stepbanos und feine Familie mit 
mir nah Merfara zu nehmen, bis Antwort von General 
Eubbon komme. In Merfara feven wir fidher. 

„Samſtags den 26. Febr. zogen wir mit einander nad 
Merkara. Zuerk wohnten wir im Neifebangalow, das fehr 
geräumig il. Dann aber Iud mich Frau Kennel, die Gat⸗ 
tin des Caplans, fo eifrig ein, in ibr Haus zu fommen mit 
meinen Kurgleuten, daß ich darthin 309. Am folgenden Frei⸗ 
tag, 4. März, taufte ich Stepbanos’ Fran, Salome, und 
feine drei Kinder, Maria, LO Bahre alt, Martha, 7 Zahre 
alt, Gabriel, 3 Jahre alt, in der Verſammlung der chriſt⸗ 
lichen Freunde unter den Engländern zu Merkara und im 
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Beiſevyn einiger eingebornen Chriſten. Meine Geſundheit war 
damals noch fo ſchwach, daß ich Taum mehr thun Fonnte, als 
der neuen Chriſtenfamilie den erfien Katehismusunterricht 
zu geben, und die evangeliſche @efchichte ihnen zu erzählen, 
vorzufefen und einfach zu erklären. Stephanos diente mir 
biebei als Dolmetfcher, was auch für ihn vortheilbaft war. 
„Während unfers Aufenthaltes im Haufe des Caplaus 
befuchten mich etliche Jünglinge, Söhne der drei erfien Be, 
amten unter Capit. Guſtard, manchmal, und zwei derfelben, 
Bopu, ein Kurg, und ein Bramane, der Sohn des. Haupt. 
caffierö, fchienen wahrhaft ergriffen zu ſeyn von der Wahr- 
beit des Evangeliums. Ach Fam oft zu Gapit. Sufard, der 
mich fleißig ansfragte, was ich einem gewiſſen Miſſtonsintereſſe 
zufchrieb. Als ich ihm einmal fagte, daß feines Gaflierd Sohn 
mir gefagt babe, er werde noch einmal ein Chriſt werden, 
fo erzählte er dieß dem Water, der fogleich binging, feinen 
Sohn rief und ihn in großem Zorn beftig prügelte, was einen 
Lärm im ganzen Amtshaus veranlaßte. Seitdem fage ich 
Cap. Gufard nichts mehr, mas er mißbrauchen könnte. 
„Nach einem Monat zog ich zuriid ins Reife, Bangalow, 
weiches in der Nabe der Stadt liegt, und machte mir’d zur Regel, 
ale Morgen auf den Markt zu geben und zu predigen. Das 
war oft fchwere Arbeit. Selten fand ich zablreihere Zu⸗ 
börerfhaft. Ein Dutzend Zuhörer war fchon viel. Die Leute 
fehienen ih zu fürchten. Im Reiſe⸗Bangalow batte ich 
mehrmals Beſuche von iungen Kurgleuten, unter denen 
auch je und je Ponnanna, der Sohn des dritten Beamten 
unter Capit. Guſtard war. Auch Soldaten befuchten mich 
öfters und hatten lange und lebhafte Unterredungen mit mir. 
Ein Mal Fam eine ganze Truppe und bat mid, ibmen aus 
Bunvan's Bilgerreife den Abſchnitt vorzulefen, in welchem 
der Prozeß von Faithful (Gläubig) vor dem Gericht in 
Vanity fair (Eitelfeitsmarft) erzaͤhlt if. Diefer Adfchnitt ik 
in unferer canarefifchen Ueberſetzung bedeutend verändert und 
indifchen Verbaltnifien angepaßt worden. Die Soldaten 
batten eine große Freude daran, und ließen mich auch da, 
zwifchen binein direlt predigen. | | 
Ites Heft 1854, 8 
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„Nach einiger Zeit, als ſich die Antwort auf Capitaͤn 
Guſtard's Bericht und eine befondere Eingabe von Stepha⸗ 
nos nnd mir immer länger verzog, und es hieß, daß Ge⸗ 
neral Cubbon die Papiere dem Oberſtatthalter vorgelegt 
babe, bezog ich ein leerſtebendes Haus, welches einem früher 
in Merfara angefiellten Caplan Griffith gehört. Da wohnten 
wir ziemlich in der Nähe von Caplan Fennel, aber weit 
weg vom Bazaar, fo daß ich zu meiner täglichen Morgen⸗ 
predigt reiten mußte, da ich nicht Fraftig genug war, um 
nad einem Tangen Gang noch zu prebigen. 

„Engliſche Freunde verfiherten mich, daß der Oberfatt- 
halter gewiß dem Stephanos zu feinem Rechte verbeifen 
werde. Beſonders Hr. Walter Elliot, einer der erfien Be⸗ 
amten ber Präfidentfchaft, beſtaͤrkte mich in diefer Hoffnung; 
aber die Entfcheidung blieb lange ans. 

„Hr. Stokes und etliche andere Freunde nahmen fo 
herzlichen Antheil an dieſer Angelegenheit, daß ich wegen 
der Schulden des Stephanos in gar Feine Verlegenheit kam. 
Or. Stofes fammelte die ganze Schuldſumme für mich und 
fagte mir, er nnd die andern Freunde leihen das Geld dem 
Stephanos. Sie wollen es ihm nicht fchenfen, ihn aber 
auch nicht prefien um Zuruͤckzahlung. Er folle fi anfirengen 
fo gut er Fönne, und wenn er nach und nach beimzahle, fo 
ſollen diefe Zahlungen ber Kurgmiffion zufallen. In diefer 
Angelegenheit Hatte ich aber noch eine rechte Neth durchzu⸗ 
machen mit dem armen Stephanos. Was er mir an jenem 
Rechentag in Viraraiendrapett gefagt hatte, war nicht Die 
volle Wabrheit geweſen. (Daß er eine bedeutende Summe 
bei feinen Bermandten in Ralkanadu fiehen hatte, war richtig. 
Rah feiner Frucht ging feine Frau zu ihrer Mutter und 
nahm ale Schmudfachen und ihr Vieh mit fich beim. Diefes 
Eigentbum war dort vorhanden; allein die Verwandten gaben 
nichts heraus, weil fie behaupteten, Stephanos ſchulde ihnen 
noch allerlei; das folle er vorher ins Meine bringen.) Als 
ih daher über TOO Mupien bezahlt hatte, und ibn auf- 
Farperte, nun fein Ralkanadu⸗Geld zu bringen, da mußte er 

ekennen, daß er mir eine Unwahrbeit geſagt. Er wollte 
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lange nicht daran. Salome aber, fo bald fie merkte, wie 
die Sachen Aunden, fagte mir Alles gerade heraus, und feste 
hinzu, das fen ihres Mannes alte Weife, fo habe er es ihr 
früher öfter gemacht. Der arme Stephanos fühlte, daß er 
mein Vertrauen verloren babe. Ich glaubte anfangs, er 
babe mid in Wiraraiendrapett geradezu angelogen, und feine 
Ansfage, daß er in Wiraraiendrapett bedeutenden Geldeswerth 
babe, ſey eine reine Erfindung, und fürchtete, daß ich es am 
Ende mit einem Betrüger zu thun babe. Diele Entvedung 
betruͤbte mich tief. Stephanos Fam endlich weinend und er- 
zählte mir, wie es ihm gegangen fev. Er babe ſich gefürchtet, 
mir anf dem Wege nach Merkara in Bezug auf die Schul- 
den Alles genau zu fagen. Die Größe feiner Schuld habe 
ihn in Mangalur gehindert, meiner Aufforderung, nach Kurg 
zu geben, gleich beizuſtimmen. Ach fen aber darauf beftan- 
den, und fo fey er mit mir gefommen, babe aber nie ge⸗ 
wagt, mir Alles zu fagen. Als dann auf einmal Alles ber, 
ansgefommen fey, babe er in feiner Rotb mir von dem 
Eigenthum in Nallanapı gefagt, das er aber freilich erſt 
ausloſen müßte, wozu er die Mittel nicht babe, Aber von 
jetzt an werde ich ihn gewiß immer mwahrbaftig finden, Der 
Vorwurf in feinem Gewiſſen, dag er mich betrogen babe in 
diefer Sache, babe ibn Tag und Nacht geplagt. ch ſchrieb 
die Sache fo, wie fie vor mir lag, an den I. Hrn. Stokes, 
umd diefer theilte meinen Brief dem Verfaſſer des „Madras 
Herald“ im Vertrauen mit. Beide meinten, ich folle mich 
beiten, mein Mißtrauen nicht zu weit geben zu laſſen. Es 
wäre doch möglich, daß Stephanos, trotz diefer Unwahrbeit, 
ein fonft wahrer Mann ſey. So babe ich ihn auch ſeitdem 
gefunden, obgleich er gar Teicht verfucht wird, kluge Ummege 
trenberziger Geradheit vorzuziehen. Um Stephanos nicht 
öffentlich zu beſchaͤmen, ſtellte ich mit Hrn. Stokes' Vor⸗ 
wiſſen meine im „Herald“ veröffentlichte Rechnung fo, daß ich 
bloß Rup. 736 notirte als Stephanos geliehen, und dafür 
des von Mangalur anf die Neife mitgenommenen Geldes 
(Rup. 250) nicht erwähnte, wozu ich ein Recht batte, weil 
ja jene Summe die englifchen Freunde, welche für die Kurg⸗ 
9x 
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miffion Beiträge gefandt hatten, nichts anging. Ich versteh 
dem armen Stephanos; allein es fchien, als Fönne ex es kaum 
glauben. Er dauerte mich fchr. Da Fam mir der Gedanke, 
zur Befefligung unferer Gemeinfhaft Stepbanos und feiner 
Frau den Vorſchlag zu machen, fie follen mir den Ziährigen 
Gabriel, an dem ich von Anfang an eine große Freude hatte, 
an Kindesſtatt übergeben. Sie antworteten, fie ſelbſt haben 
daran gedacht, mich darum zu bitten. Sie nahmen meinen 
Vorſchlag mit Danf an. Von da an waren wir anf Neue und 
fefler als vorher verbunden. 

„Zu Anfang Mai machte ih einen Ausflug nad Putur 
anf der Straße nach Mangalur, wo ich mit den I. Brüdern 
Hoch und Kaundinja zufammentraf. Nah meiner Rückkebr 
hatte ich einen heftigen Sieberanfall, der mich mehrere Tage 
im Bette hielt. Nah einer Woche Tonnte ich aber wieder 
ausgehen, gerade zu rechter Zeit um mit Stepbanos ins 
Amthaus zu geben, wo auf den gerechten und günfigen Be- 
fehl des Oberflatthalters Hin, unter deffen unmittelbarer Ober- 
regierung Kurg flebt, Stephanos? Angelegenheit ind Meine 
gebracht werden ſollte. Er mußte fein Eigenthum zurüd- 
erhalten. Aber follte er auch, nach Kurgweiſe, feines Vetters 
Wittwe und Kinder zu fih nehmen? Die Frau ſelbſt und 
ihr Vater wünfchten das; die Kurgbeamten fuchten das Ge- 
gentheil durchzuſeten, damit das Chriſtenhaͤuflein nicht auf 
einmal wachſe. Sch rieth Stephanos, die Wittme nicht ins 
Dans zu nehmen, aber zu fagen, daß er die Kinder ins 
Daus nehmen wolle, und der Mutter, wenn fie bei ihrem 
Water wohne, das Nötbige zu geben. Das Ende war, daß das 
Eigenthum der Familie auf Stephanos' Antrag in zwei Theile 
getheilt wurde. Stephanos behielt das Haus, und gab für 
die Hälfte eine Entſchädigung. Feld und Wald wurde ſchieds⸗ 
richterlich an die beiden Parteien ausgetheilt. 

„Am 1. Juni ſollte Stephanos unter obrigkeitlicher 
Autoritaͤt foͤrmlich von feinem Eigenthum Beſitz nehmen. 
Wir zogen daher gegen Ende Mai von Merkara wieder her⸗ 
über nah Virarajendrapett. Ich wollte in der Nähe der 
Familie bleiben, bis mich der einbrechende Monſun vertriche. 
Die Freunde in Merkara hatten mir vorgeſtellt, daß es in 
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Viraraiendrapett viel zu ungeſund ſey im Monſun, als daß 
ich dort leben koͤnnte, und mir gerathen, über die Regenzeit 
nach Fraſerpett, auf der Oſtſeite der Kurgberge, zu ziehen. 
Dort kaufte ih ein Häuslein um Rup. 100, das mich aber 
nachher noch eben fo viel mehr gekoſtet bat, und fchaffte 
meine Bücher u. ſ. w. ans dem hbaufalligen Häuschen in 
Merkara, in welchem Niemand im Monſun wohnen Fonnte, 
dahin. Dann aber ging ich zurück zu Stephanos. Der 
kranke Katechiſt Nabaffon war auch bei uns. Er hatte mich 
im Februar nah Kurg begleitet, mußte nachher vor dem 
Oſtwind wieder an die Kuͤſte Hüchten, war aber zurüdgefchrt, 
um mit mir den Monſun in Fraſerpett zuzubringen. 
„Allein auch aus diefem Plan wurde nichts. Stephanos 
309 mit feiner Familie am 1. Juni in Almanda ein. Das 
Wetter war noch ganz beiter. Ich mochte die Zamilie nicht 
gleich wieder allein laſſen und befchloß, .wo möglich noch 14 
Tage in Viraraiendrapett zu bleiben. Nach etlichen Tagen 
aber, während welchen wir Almanda fleißig befuchten, prüfte 
ih die Sache von Neuem. Dieſes kleine Hausgemeinlein 
auf 3 Monate zu verlaffen, bloß meil die Freunde in Der, 
kara verfichert hatten, ein Europäer Sonne in Wiraraiendrapett 
während der Negenzeit nicht chen, wollte mir nicht mehr ein, 
leuchten. Am Berge, mir gegenüber, wohnte ein römifcher 
Padre, auch ein Europäer. (Diefer hatte fih jedoch mitten im 
Monfun nah Bengalur zu flüchten. Bald jedoch erfchien ein 
Nachfolger, welcher feitvem geblieben if.) Wenn diefer bleiben 
kann, weil er muß, kann ich ed wohl auch freiwillig fo machen, 
fagte ich zu mir felber. Ich fprach mit Stephanos. Diefer 
freute fih fehr, fagte aber, Fraferpett wäre gefünder, und 
während ber Megenzeit fchwelle das Feine Baͤchlein zwifchen 
Viraraiendrapett und Almanda oft zu einem Strom an, 
dag man nicht bin und her Tonne. „Gut, fo ziehe ich zu 
Euch ins Haus, wenn Ibr mih aufnehmet,” fagte ich. 
Stephanos erwiederte: an ihm folle es nicht fehlen, aber er 
fürdte, ich könne mich bei ibm kaum leidlich einrichten; 
auch ſey fein Sta für das Pferd da. Nun 309 th Nahaſſon 
in den Kriegsrath und ſchlug ibm vor, JA Tage nad) Almanda 
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zu ziehen und dort eine Wohnung für mich einzurichten, 
fammt Stau für das Pferd. Darnach wolle ich Tommen, 
und er Fönne nach Fraſerpett ins nengefaufte Haus geben. 
Nabafon zog hinaus, Das Haus wurde ein wenig in Ord- 
nung gebracht; aber fchon nach wenigen Tagen fing es plöp- 
lich fo ſtark zu regnen an, dag die Verbindung unterbrochen 
wurde; und ald ich mich endlich einmal hinaus arbeitete, 
fab ih, daß das Haus doch fo ſchlecht war, daß ſich die Fa⸗ 
milie auf einen Fleinen Raum befchräanten mußte, und 
kaum ein Rämmerchen für Nabaflon übrig blieb. Auch wollte 
ah für den Munfchi nirgends in der Nabe eine Wob⸗ 
nung zeigen. Nahaſſon war aber erbötig in Almanda zu 
bfeiben, wenn ich in Viraraiendrapett bleibe. Das wurde 
endlich im Namen des HErrn befchlofen. Sch wohnte im 
Viraraiendrapett im Neife-Bangalow, das während der Re⸗ 
genzeit völlig leer ſteht, und Nabafon war mein Vikar im 
Almanda- Hans. Jeden Sonntag Vormittag, das Wetter 
mochte feun, wie es wollte, ging oder vitt ih hinaus und 
predigte. Die Nachmittagsprediget hielt Nabafion. Am Don- 
nerſtag kam ich wieder zu einer Wochenpredigt und Kinder 
Ichre. Wir beide, Nabaffon und ich, fühlten Feinen Schaden 
in unferer Gefundheit. 

„Je und je kamen einige Nachbarn nah Amanda, mit 
denen Nahaflon Verkehr anknüpfen konnte. Auch ich hatte 
bie und da Beſuch von Biraraiendrapett- Leuten, befonders 
von Katholiten. (Es beſteht von Alters ber eine romifche 
Gemeinde in Virarajendrapett, welche gegenwärtig etwa 600 
Seelen zählt.) Die Roͤmiſchen aber unterfcheiden ſich in ihrer 
Dentmweife wenig von andern Hindus. Maria und die Hei⸗ 
tigen haben ihren Himmel befeut flatt der Hindugötter und 
Teufel; auch find fie dem Trunk nicht weniger ergeben als 
die Kurgs ſelbſt. Dennoch find fie mir lieber als die Heiden. 
Sie find gewerbthätiger, weniger roh, und ich meine, fie ba- 
ben doch ein anderes Gewiſſen als die Heiden, obgleich fie 
oft heibnifhe Sprade im Munde führen. Ich erfuhr aber, 
daß der Brieker feinen Leuten fireng verboten babe, mid) 
au befischen oder Bücher von mir anzunehmen, denn ich fey 
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ein Intherifcher Keßer, nachdem kurz zuvor bie römifche Partei 
im „Examiner“, ihrem Organ, verfünbigt hatten, ich fey 
Durch die Beweiſe des Prieſters in Merlara zur wahren 
Kirche bekehrt worden, worauf ich geantwortet, daß ich eben 
fo bald ein Heide werden könnte, als ein Paͤpftlicher, was 
dem Triumph ſchnuell ein Ende machte.“ 

„Während meiner Monfun » Gefangenfchaft befchäftigte 
ih mich bauptfählih mit Sammlung von Materialien für 
eine Befchreibung ven Kurg, welche ich nach und nach für 
den „Madras Ehrikian Herald“ ansarbeitete und mit Leſung 
des Mahabbarata und NRamalanız auch gab ich Nahaſſon, 
fo oft ich Zeit fand, eine Stunde Unterricht im Englifchen. 
Als der Monfun am heftigſten war, kam Thomas Virginius 
zu mir. Frau Lascelfed hatte ibn von Honor, woher er 
gebürtig if, an das Cap mitgenommen, und, alt fie von 
dort nach England ging, mitgeben laſſen. In London an⸗ 
gefommen, fand fie, daß es ihr fchwer werde, flür den jungen 
Menschen zu forgen. Er iſt römifch» Fathokifcher Herkunft und 
hatte fih fo treulich an die protekantifche Goͤnnerin ange 
ſchloſſen, daß fie, in der Weberzeugung, der Knabe fev er 
wedt, ihn nicht an feine Familie zuruͤckfallen laſſen mochte, 
und ihm anbor, ihn auf eine ange Reiſe and Cap mitzunehmen, 
wozu Thomas mit Freuden Ta fagte. Nun war er in Eng- 
land. Was follte- aus ihm werden? In diefer Verlegen⸗ 
beit wandte fih Frau Lascelles an einen Miffionar, der zur 
London⸗City⸗Miſſion gehört, Namens Alexander, und bat ign, 
ihren jungen Schützling in Koſt, Unterricht und Aufſicht zu 
nehmen. Dies geſchah. Für Thomas war recht gut geforgt. 
Allein die Kofen waren fo bedeutend, dag die gute Fran 
nicht daran denken Fonnte, den Jungen auf dieſe Weile in 
England zu behalten. Sie ſchickte ibn daher unter Auffcht 
eines chriſtlichen Capitaͤns nach Madras zuräd, und bat mich, 
ihn anfzunehmen und einfiweilen für ibn zu forgen. Er 
it ein braver, dienſtwilliger Tunge, den man gerne haben 
kann. Aber gelernt hatte er, bei aller Froͤmmigkeit, beinnde 
nichts. Sch ließ ihm bei meinem Munfchi Canareſiſch an⸗ 
fangen, und an dem englifchen Unterricht, den ich Nahaſſon 
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gab, Theil nehmen. Er war ziemlich fleißig und lernte 
ordentlich; doch hätte er ſich ohne Zweifel beſſer anfrengen 
Tonnen: Bald nach feiner Ankunft befuchte mich der I. Br. 
Kaundinia, dem feine Fran unerwartet weggekorben war. 
Mit ihm Fam ich überein, das Thomas für eine Fünftige 
Katechiftenklaffe in Vorſchlag gebracht werden follte. Br. 
Kaundinia blieb eine Woche umd einige Tage in Virarajen⸗ 
drapett, dann begleitete ich ihn über Fraſerpett nach Mer- 
Tara, weil der directe Weg dahin durch ven Monſun noch ab- 
gefhnitten war. Wir predigten zuſammen in Periapattaue, 
Sraferpett und Merkara. Bon Merfara konnte ich wieder 
auf dem Furzen Weg heimkehren: das Wetter hatte ſich auf- 
geklaͤrt. 

„Gleich nach dem Monſun wollte ich an den Bau eines 
Kirchleins und Hauſes gehen. Stephanos bot mir ein für 
diefen Zweck fehr gut gelegenes Wardfiüd an, und ich nahm 
fein Anerbieten gerne an, als vorläufige Zahlung eines Theile 
feiner Schul. Der Play if fehr gut gelegen an einem 
dem Hanfe des lieben Stepbanos auf der lichen Seite des 
Reisfeldthales, in welchem feine Güter fich befinden, gegen, 
über liegenden Hfigelabhange, an der Straße, welche von 
Merkara nad Birarajendrapett führt. Ich fragte nah Zim- 
merfeuten, um fo bald als möglich das nötbige Holz zurichten 
zu faffen, fand aber bald, daß es mir faſt unmöglich feyn 
werde, Handwerfsiente in Kurg aufzutreiben. Deßwegen ent- 
ſchloß ich mich, nach Cannanur zu geben, um die nöthigen 
Beſtellungen an Holz, Elfen u. ſ. w. dort zu machen. Nahaſſon 
klagte über Bruſtſchmerzen. Ich fchidte ihn und Thomas für 
einen Monat nach Fraſerpett in das dort leer ſtehende Haus, 
und rüftete mich auf eine Reiſe nach Cannanur. Da das 
Hauptfeldgefchäft zu Anfang des Auguſt vorbei war, fo machte 
ih Stepbanos und feiner Fran den Vorſchlag, mich zu be- 
gleiten und auch die Kinder mitzunehmen, damit fie alle 
aufammen eine chriſtliche Gemeinde fähen und ſich diefer 
neuen Gemeinfchaft erfreuen möchten. Die Einladung wurde 
mit NWergnügen angenommen. Mein Knecht Nikolaus zog 
nach Amanda; die Familie zog herein nach Viraraienprapett. 
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Ich beftellte einen Wagen, und fo reiste das neue Kurg- 
kirchlein zuſammen nah Cannanur. In Cannanur ſollte 
Salome zum erſten Mal das heilige Abendmahl feiern, wor⸗ 
anf ih fie ſchon einige Zeit vorber vorbereitet hatte. Die 
Entfernung zwifchen Viraraiendrapett und Cannanur if bloß 
52 Meilen. Allein im Ochfenfarren, zur Zeit, wo der Mon⸗ 
fun die Straßen fehr vermüret, braucht man A Tage. Das 
Netter war erträglich. Die Kinder, welche außer Merkara 
noch nichts von der Welt geſehen hatten, waren fehr ver, 
anügt. Auf der letzten Station erinnerte Ich Salome daran, 
daß ich ihr ſchon Früher gefagt, unfere Gemeindeglieder legen 
den Schmud ab, nicht als ob wir ein Geſetz Hätten, aber in 
Uebereinſtimmung apoflofifher Ermahnung, 1 Tim. 2, 9. 
1 Petri 3,3. Wenn fie deshalb in Cannanur nicht von den 
andern Leuten eine Ausnahme machen wollen, fo follen fie 
jest ihren Schmud ablegen. Nach der Rückehr in die Hei- 
math koͤnnen fie, wenn fie wollen, die Sachen noch eine 
Weile tragen, bis fie ihnen entleiden. Flugs wurde Alles 
abgetban: Ohrenringe, Nafenringe, Halsfetten, Armfpangen, 
Sußringe, und Salome padte die Sachen in ein Buͤndlein 
zufammen, das fie — glaube ih — bis heute nicht mehr 
aufgebunden bat. In Cannanur und Tſchirakal wurden mir 
fehr Tiebreih aufgenommen, uUnſer LAtägiger Aufenthalt 
dort war eine rechte Feſtzeit für die lieben Kurgleute. Wir 
machten auch einen Furzen Beſuch in Teitfcherri, wo eine 
Preſſe und Weberei und manches andere Neue zu ſehen war. 
FH machte mit Br. Diez und Eapit. Boswell, einem alten 
Bekannten von Mangalur ber, einen Bauplan, beſtellte Ei⸗ 
fenwaaren, Glas u. f. w. in Cannanur, die Holzwaaren 
in Ealieut bei den Brüdern, und kehrte dann mit meiner 
Meinen Karawane zurüd nach unfern Bergen. 

„In den erfien Tagen des Septembers fing ich an, den 
Wald auf dem Bauplatz ausroden zu Taffen. Stephanos 
übernahm die Aufficht Über die Arbeiter, bis ich ſelbſt einige 
Hütten auffchlagen und hinausziehen konnte. Aber auch dann 
noch war er mir unentbehrlih, wenn ich nicht meine Zeit 
ganz anf das Bauweſen verwenden und mich an: den Arbeits. 
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Has für cin halbes Fahr feſſeln wollte. Ich ſlellte ihn deß⸗ 
halb foͤrmlich als Bauaufſeher an und gab ibm dafür 6 Kup. 
des Monats. Die Zahlung war mafig, fam aber dem I. Ste- 
phanos fchr zu Statten, da er zwar im Beſit feines Eigen- 
thums oder doch der Hälfte deſelben war, aber vor der er⸗ 
hen Ernte nichts zu chen und vor dem Berlauf derſelben 
Sein Geld Hatte. Das Ausroden des Waldes und das Gra- 
ben der Grundlagen koſtete 6 Wochen, obgleich ich täglich 
20-30 Arbeiter anſtellte. Etliche große Bäume anf beiden 
Seiten, im Norden und Süden, ließ ich ſtehen; ſonſt wurde 
foß Alles gelichtet. Der Platz bat eine große Schönheit. 
Du den Füßen des Hügels liegt das dem Dorfe Armeri 
gehörige Reisthal, eingeſchloſſen von niedern, ſchon bewal⸗ 
deten Hügeln, unter deren Bäumen da und dort Strob⸗ 
dacher von Kurgwohnungen bervorfchauen. In einer Zerme 
von 2—3 Stunden erbebt Ad die böchke Kette der Kurg- 
berge, die ven Süden nad Rordweſt zieht. Der böchke Punkt 
derfelben ik Tadianda Mol, 5781 Fuß über der Merres- 
Nähe. Im Süden ragen die Bergkuppen, welche die große 
Militaͤrſtraße von Madras nah Cannanur, am Bergpaß von 
Perambadi beberrfchen. Gegen Ofen bin ih vom Wald vor 
den böfen Winden ziemlich geihüst. Vor 70 Jahren ſtund 
bier eine mubammebanifhe Schanze, der Schrecken ibrer 
Umgegend. Sie wurde vom großen Vir-NRaja zerfiört, und 
feine Spur mehr iſt übrig geblichen. Best ſteht ein Kirch, 
Jein da, welches der Herr zum Segen des Landes machen wird, 
Ich hätte gern den Handel mit Stephanos documentiſch ab- 
geſchloſen, und ibm wäre es auch lich gewefen. Allein Eapit. 
Guſtard, der Superintendent von Kurg, weigerte fih, mir 
dazu behulflich zu feyn. Es gibt nämlich in Kurg fein 
Stempelpapier. Die Unterfchrift des Superintendenten macht 
Bapiere gerichtlich gültig. Er fagte zu mir: „Wenn ich jest 
ein ſolches Document auskellen beife, fo bin ich’ gewiß, daß 
Ungelegenheiten entfliehen. Meine Beamten erfahren es, und 
da wird irgend Jemand aufgefliftet werden, darüber zu kla⸗ 
gen, daß ein Fremder in Vefis von Kurgland komme. Warten 
Sie noch einige Yahre, dann geht Alles ohne Anand. Ihre 
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Niederlaſſung bat ſich dann verjährt, und Niemand laͤßt es 
ſich mehr einfallen zu proteſtiren. Das Land haben Sie. ja. 


Sie mißtrauen doch Ihrem Stepbanos nicht?” Ich fagte: 


„Mir wäre es Lich geweſen, wenn ich dieſe Sache gleich 
hätte ind Reine bringen koͤnnen, ein für alle Mal. Ich ver 
fiehe nit recht, warum ſich Jemand in diefe Schenkung 
oder Kauf, wie man wolle, ſollte miſchen dürfen. Allein 
wenn es Ihnen jet nicht gelegen if, fo warte ich bis übers 
Jabhr.“ Damit thue ich ihm einen großen Gefallen, erwicherte 
Capit. Guſtard. 

„Sobald der Regen nachgelaſſen batte, fing ich an in 
Biraraiendrapett regelmäßig zu predigen an den beiden 
Markttagen, Mittwoch und Donnerflag. Diele Arbeit Babe 
ich ſeitdem ununterbrochen fortgefeue, außer wenn ich anf 
Reifen war. An den Mittwochen predigte ich zwei Mal, 
um AL Uhr und um 1 Uhr, auf dem Marktplag. Ich finge 
etliche Liederverſe, bete, gebe den Text, predige darüber, und 


. bete und finge wieder, wie wenn ich in der Kirche wäre: und 


eine Gemeinde um mid hätte. An einer Verſammlung 
von Zuhörern fehlt es mir fehr felten, Meiſlens habe ich 
eine gute Anzahl Leute um mid. Unterbrechungen find nicht. 
fehr gewöhnlich. Verſuche werden oft gemacht, aus der Pre⸗ 
digt eine Diſputation zu machen, aber ich falle mich felten 
daranf ein. Am Donnerfkag if der Nachmarft ; da predige 
ib um 8 Uhr oder halb 9 Uhr. Gegen Mittag geben die 
übrigen Marktleute beim. Etliche tanfend Menfchen ver 
fammem fih an guten Markttagen aus der ganzen Umgegend. 
Der Handel gebt ziemlih ſtark. Im letzten Fahr iſt in Wis 
sarajendrapett über 6600 Rupien für Kaffee gelöst worden. 
Aber viel bedeutender ift der Reisbandel mit Cannanur und 
Tellitſcherri. 

„Meine erſte Predigtreiſe ging aufs Kawerifeſt nach 
Talakaweri. Der Haupttag war der Vollmond am 16. Oct. 
Br. Kaundinja kam mit der Katechiſtenſchule von Mangalur 
herauf. Ich hatte ein Zelt mitgebracht von Merkara, das 
uns ſehr zu Statten kam; denn es regnete jede Racht be⸗ 
dentend. Wir predigten am Freitag Abend, Samſtag Mor⸗ 
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gen und Rachmittag und Sonntag früh. Am Sonntag 
Abend mußten wir abreiſen, um am folgenden Mittwoch in 
Biraraiendrapett auf dem Play feun zu Tonnen. Zuboͤrer 
hatten wir genug in Talakaweri; nur zu viele. Man Fonnte 
ſich kaum rühren auf dem Markte. An den Normittagen 
waren bie Leute ziemlich ordentlich, des Abende aber waren 
fie nicht zu brauchen. Die Meilen, ſchien ed, waren be 
trunfen. Sch freute mich, daß wir in fo guter Zahl 
unter den Feſtgäſten von Kodagu und Taulawa auftreten - 
Fonnten und von Jeſu Chriſto, dem einzigen Hellande der 
Welt, Zeugnif ablegen. Am Sonntag Abend reisten wir 
ab umd gingen noch 3 Stunden, bis wir im Wald an einen 
fhönen Schuppen famen, der von einem reichen Bauern 
in der Nähe fir Meifende errichtet worden if. Da bfieben 
wir über Nacht, halb im Freien. Nah 8 Uhr Fam der 
Mond und goß ein Zauberlicht In die tiefen Schatten der 
Bergwaldiandfchaft. Wir fangen und beteten zuſammen und 
legten uns fröhlich nieder, als wären wir Daheim. Des an⸗ 
dern Morgens gingen wir nach Nalkanadu, wo die Kurg Rajah 
ihren Hauptpalaſt hatten, ehe Merkara im jetzigen Styvl 
erbaut wurde. Ich wollte mit Br. Raundinia einen Befund 
machen bei einer B3jährigen Brinzeffin, einer Fran von Tippu, 
Sultan, welche einen Theil des ziemlich vernachläffigten Pa⸗ 
faftes bewohnt; allein fie ließ fagen, fle fev nicht wohl. Dann 
wünfchten wir etwas zum Efien zu befommen; aber unfere 
Träger kamen ſehr fpät und Einige verfeblten uns ganz. 
Sonſt war nichts zu befommen an dem von Märkten fernen 
Ort. So entfchlofen wir und, noch nach Almanda zu gehen, 
eine Entfernung von ungefähr 5 Stunden. Der Weg war 
fo ſchwierig, daß wir lange Streden zu Fuß geben mußten. 
Es war 10 Uhr, als wir endlich bei meinen Walbhütten in 
Almanda anfamen. Am Dienflag war Nafltag. Am Mitt 
woh und Donnerflag prebigten wir in KNiraraiendrapett, 
und Donnerfiag Nachmittags begleitete ich meine Gaͤſte nach. 
Merfara, wo wir am Freitag wieder zufammen predigten. 
Am Montag gingen die lieben Mangalurer nah Welten 
und ih nach Suͤden. In Merfara erhielt ich damals das 
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Schreiben des I. Hm. Chriſt⸗Saraſin, eine vorläufige Antwort 
anf meinen zweiten Brief an die verehrte Committee ent- 
baltend. 

„Kaum war ih nach Almanda zurüdgelommen, ſo er- 
hielt ich einen Brief von Rev. J. B. Sayerd, dem Heraus, 
geber des „Madras Chriſtian Herald," der bisher fich eifrig 
der neuen Miſſion angenommen batte, und mid an mein 
Verſprechen mahnte, ihn an der Kurg.- Grenze abzuholen, 
wenn er mir einen Befuch made. Er fey im Begriff, von 
den Nilagiri abzureifen, gerade nah Manantwadi, dem Haupt⸗ 
orte des Wainad, der firdlihen Nachbarprovinz von Kurg, 
wo er mich anzutreffen hoffe. Diefe Aufforderung brachte 
mich recht in Verlegenheit. Schon feit einigen Tagen hatte 
ih Anwandlungen von Sieber gehabt, und am Dienflag 
brach das Fieber ganz and. Am Donnerfiag mußte ih auf- 
breden, um bis Samſtag Nachts in Manantwadi anzukom⸗ 
men. Allein ich Fonnte nicht reiten, Taum ſtehen. Sollte 
Ih Sayers, der Fein Wort fprechen Fonnte, von den Nila- 
giris herunterreifen und dann rathlos in Manantwadi figen 
ofen? Wie ſollte er von Manantwadi zu mir fommen? 
Es führt Feine Straße aus dem Wainadu nad Kurg. Und 
wenn er etwa gar ohne Knecht kommen follte, fih auf mein 
Entgegenfommen verlaffend, unterwegs etwa gar krank mürde, 
fo konnte aus der Verlegenheit eine ernfliche Gefahr werden. 
Für mich, wenn ich mich im Mantfchil tragen Tieß, war der 
Unterfhied zwifchen Reifen und Zubaufebleiben nicht fehr 
groß. Sch Ichte ia hier im freien Wald in einer Bambus. 
hätte, die jedem Wind ausgeſetzt war. So brach ih auf in 
einem Mantfchit mit 12 Trägern und mit einem Flaͤſchlein 
mit Warburg's SFiebertropfen für den Nothfall ausgerüfet, 
Donnerflags früh reiste ich ab. Nachmittags Tangten wir 
in der Eutfcheri von Hudiferi an. Ich Iegte mich in einen 
Lehnſeſſel, den ich mitgenommen hatte, und wollte ausruhen. 
Allein das Haus fühlte Ach mit Kurgleuten. Etliche liegen 
ih mit Stephanos, der mich begleitete, in ein Geſpraͤch ein, 
Andere machten ih an mich mit Fragen, obgleich fie faben, 
daß ich vom Fieber fehr angegriffen war. Endlich raffte ic 
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mi auf, und dachte: du wirſt an einer Predigt nicht erben. 
35 fing an; die Leute hörten recht ordentlich. Trotz karten 
Kopfwehs vergaß ich meine Krankheit bie und da fir Minuten. 
Ich prebigte über den Schluß des Evangeliums Matthäi. 
Nachdem ich gefchlofien hatte, fingen Etliche an zu difputiren, 
Ich ging auf ihre Gedanken ein, und hatte das Gefühl, 
daß ich nicht in den Mind ſprach. Aber zuletzt mußte ich 
mich zuruͤcklegen. Es wurde Abend und das Fieber nahm 
zu. Sch trank die SFiebertropfen und Tegte mich in den offe- 
nen Amtsfaal anf den Boden in mein Bett. Vier Stunden 
fang muß man oßme zu trinfen unter einem heftigen Durſt 
ausharren, weicher durch die Arznei bewirkt wird. Das war 
eine lange Zeit. Als ich aber gegen 9 Uhr Reiswaſſer trinfen 
wollte, war ed mir ganz zum Ekel. ch hoffte auf Karten 
Schweiß, aber es kam keiner. Das Fieber ſchien eher zu 
eigen. Das war meine längfie Nacht in Indien. Des an⸗ 
dern Morgens ließ ich mich weiter tragen; der Weg ging 
aber nun durch Wald und über Reisfelder. Gehen Tonnte 
ih nicht. Das Tragen war oft beinah unmdglich wegen det 
Gebüſchs. Ach war fehr frob über Stephanos, ver mid 
manchmal balb trug. Epät Abends Tamen wir endlich in 
einem Lingaitenklofer an, mo ich über Nacht bleiben wollte, 
In einem leeren Stan ſchlugen wir unfere Quartiere anf. 
In diefer Nacht kam der Schweiß nah. Ich Tonnte ein 
wenig fchlafen, und als ich erwachte lag ich im Falten Wahr, 
fo daß ich zuerf dachte, ich babe ein Waflergefäß umgeſtoßen. 
FJebt ging's befier. Den ganzen Samflag waren wir unter 
wegs; aber Nachmittags Fonnte ich bie und da ſchon eine 
Viertelſtunde weit geben. Mit finfender Nacht erreichten wir 
das Manantwari-Bangalow. Savers war noch nicht anges 
kommen. Den andern Morgen ſchickte ich nach dem Apo⸗ 
thefer, der mir blue pills, blackdose und hernach Chinin 
verſchrieb. Savers Fam früh Morgens am Sonntag. Am 
Montag mußten wir bleiben. Ih war noch zu ſchwach. 
Aber am Dienflag früh fonnte ich wieder reiten, und wir 
traten unfere Neife zufammen an. Savers ift ein fehr lieber 
Mann, ein Zrländer, gefprächig und offenherzig wie ein 
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Schwabe. Wir waren in Kurzem ſo vertraut, als waͤren 
wir alte Bekannte. Trotzdem, daß er ſchon 3 Jahre in Ma⸗ 
dras zugebracht hatte, war er doch ganz ein Neuling auf dieſer 
erſten Reiſe. Als er nach Manantwadi kam, hatte er noch 
6 Rupien bei ſich. Es war ein Gluͤck, daß ich einiges Geld 
mitgenommen hatte, welches ih in Almanda nicht Tiegen 
laſſen mochte. Er hatte zwei Pferde, aber das Eine hatte 
ein Hufeifen verloren, das Andere war anf einem Ange 
biind. Sein tammlifcher Knecht, der ein wenig Engliſch ver 
ſtund, hatte den Beutel und führte Rechnung. Beides aber 
nahm ich ibm ohne Umflände ab, mit Savers Einwilligung. 
Am Dienflag gingen wir A Stunden weit. Mein Dant- 
ſchil war zerriffen und zerbrochen, und zu einem längern 
Mitte reichte meine Kraft noch nicht hin. Wir trafen Mit 
tags, während wir am Ufer eines Fluͤßleins im Schatten 
etlicher Baume ausruhten, mit einem Kaffeepflanzung - Auf- 
feber, Hr. Rihmond, zufammen, dem ih am Samfag ſchon 
begegnet war und gepredigt hatte. Er war fehr freundlich 
und Ind und ein, mit ibm auf feine Pllanzung zu gehen 
und in feiner Berghütte zu übernachten. Wir nahmen die 
Einladung gerne an, umd ich feute bei, daß ich hoffe, ex werde 
nichts einzumenden baben, wenn ich feinen Arbeitern des 
Abende predige. „Durchaus Feine Einwendung,“ fagte er; 
„vor 5 Uhr verſammle ich die ganze Sippfchaft, gegen 200 
Leute. Sie verſtehen meiſtens Canareſiſch. Sch werde ihnen 
fagen, daß Sie predigen werden und daß ich münfche, dag 
fie Ale nach dem roll- call verfammelt bleiben.“ Sayers 
und Richmond gingen auf der PBllanzung umber. Sch ſaß 
unter cinem Vordach umd bereitete mich auf eine Predigt. 
um halb 5 Uhr feste fich der iunge Auffeher auf feine Bank 
vor feinen Schreibtifch, ließ eine alte Trompete blafen und 
wartete auf die Verſammlung der Arbeiter. Das war eine 
Sammlung menichlicher Gefihter und Figuren, wie ich fie 
in meinem Leben noch nie beifammen gefehen hatte. Da 
war eine Feine Anzahl Taglöhner aus dem Malaialam und 
Meifur, Hindu und Mapli, auch etlihe andere Muhamme⸗ 
daner. Aber bei meitem die Mehrzahl waren Waldleute, Ku⸗ 
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rumba, Gerawa und Andere. Einige Wenige waren unter⸗ 
ſetzte, ſtarlgebaute, negerartige Leute; die Andern ſahen cher 
wie Karikaturen von Menſchen, als wie rechte Adamskinder, 
ans. Ibre Hautfarbe war theils tief fchwarz, theils gelb- 
licht; Etliche Hatten eine krankhaft weißliche Zarbung. Manche 
waren fehr lange Gefalten, aber faſt ohne Bauch und Brufl, 
mit Tangen Beinen und langen Armen. . Andere hatten vier- 
eckige, breite Köpfe, auf Meinem, fchmalem Körper. Und 
die Gefihter! Manche batten fak feine Stirne, und kaum 
einen Hirnfchädel; Andere kaum eine Nafe umd dafür einen 
großen breiten Mund quer über den Kopf. Beim erfien An⸗ 
blick konnte ich mich kaum eines Schauders erwehren. „Was 
für eiende, ſchwäͤchliche Menſchenkinder!“ rief ich aus. „Da 
täufhen Sie ſich,“ fiel mir Richmond ind Wort. „Sie 
baben Feinen Begriff von der Stärke und zäben Ausdauer 
biefer Creaturen. Sie arbeiten viel befier als die Seute aut 
Meifur oder von der Küfe." Die Namen wurden verliefen, 
umd jedes, das den Zug über gearbeitet hatte, antwortete 
bei feinem Namen. Die Leute werden gut bezablt. Sie 
erhalten für jeden Arbeitstag 2 Anna, fo viel als ein Zage- 
loͤhner an der Kühe oder in Kurg von Europäern erhält. 
(Der Taglohn, welcher von den Eingeborien bezahlt wird, 
iſt viel geringer.) Nachdem diefes Gefchäft vorbei war, fing 
ih meine Predigt an. Ich Tas zuerſt Joh. 3, 16. Mit 
Berwunderung horchte der ganze Halbfreis vor mir auf meine 
Worte. Es war das erfie Mai bei den Meilen, dag fie 
einen Europäer canarefich reden hörten. Ich ſagte zuerſt, 
wer ich ſey, d. b. einer von denen, welche auf Gottes Be- 
fehl dieſes Wort der Erlöſung in Indien ausrufen. Sch ſey 
von Europa gekommen, hicht im Dient einer Hegierung, 
nicht um Kaffee zu pflanzen, oder fonf Handel zu treiben, 
um Geld zu machen, fondern als ein Abgeſandter von Juͤn⸗ 
gern Jeſu Ehrifli, mit dem Auftrag und Willen, allen Men- 
ſchen, die Ohren haben, zu verfüntigen, daß ſie einen Erlöſer 
haben, der die Weit mit Gott verfohnt bat, fo daß num 
: Fein Menfch verloren gebt, weil er ein Sünder ik, fondern 
nur die Heil⸗los find, die nicht glauben. Diefe Botſchaft 
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baben wir allen Menſchen zu bringen, den Kuruba und Ge- 
rawa, und Holca fo gut ald den Mufelmanen, Bramanen 
und andern Kaflen. Alſo merket auf. Gott bat Euch Ohren 
gegeben. Oder wer fonk? Habt Ihr Eure Ohren irgend- 
wo machen laſſen, oder gefauft, oder felber erfunden? Nein; 
Gott hat Euch Eure Ohren gegeben. Die Leute fingen an 
Antheil zu nehmen, und mehrere riefen: „Ya, Gott bat ung 
Ohren gegeben.” Ih: „Wozu? damit Ihr die Waldtbiere 
bräflen oder die Wögel fingen böret? damit Ihr mit Euern 
Kindern und Weibern, Enern Eltern und Derren und den 
Krämern reden koͤnnt? Ya, das Alles iR das Geſchaͤft Eurer 
Obren; aber die Hauptſache, wozu Euch Bott Eure Ohren 
gegeben hat, if, daß Ihr fein Wort hoͤret. Das verfündige 
ih Euch jest. Höret denn, von Gott rede ih. Von wem? 
Nicht von Waldtenfein, die Ahr Götter heißet; nicht von 
Teufeln, welche die Hindu nach Bramanenichre Goͤtter bei- 
Ben; nicht von dem Teufel, von dem die Muhammedaner 
fagen, daß er Gott ſey und Mubammen fein Prophet; ſon⸗ 
dern von dem, der Alles gemacht bat, Alles erhält, Alles 
vegiert, der die Liebe ik, und der die fündige Welt fo liebt, 
daß Er feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt hat, 
für Sünder zu ſterben. Bon Gottes Liebe rede Ich zu Euch, 
- in feinem Namen. Er, der Allmächtige, möchte von Euch 
armen Leuten gelicht werden, und läßt Euch deßwegen fagen, 
wie fehr Er Euch lieb bat. Ahr Tiebet Eure Kinder, die 
(dwädlichken am meiſten. Ahr Tiebet Eure Weiber, Eure 
Männer. Wenn ein Menfch recht viel Liebe bat, fo ſtirbt 
er. etwa fogar für die, welche ihn lieben. Ale Liebe kommt 
von Gott. Aber Er liebt nicht nur dieienigen, welche Ihn 
lieben und ehren, fondern Ale, auch die, welche Fon nicht 
tennen, nicht fürchten, nicht anbeten, fondern fein Geſetz 
brechen und Ihm ganz zuwider leben.” — Ich zeigte ihnen 
weiter, daß vor Gott kein Anfehen der Berfon gilt; dag Er 
ich vor den Großen nicht fürchtet, und die Kleinen nicht ge- 
ring bäft; dag Ihm der Gerawa fo viel gilt, als der euro⸗ 
pälfche Herr; und daß Er fe jetzt durch einen feiner Knechte 
bitten laſe, fein Wort zu hoͤren uud zu glauben; daß Ex 
3tes Heft 1854, 3 
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ſie liebe, und daß Er auch fuͤr ihr e Erloͤſung ſeinen Sohn, 
feinen eingebornen Sohn gegeben babe. Dann ſuchte ich zu 
zeigen, daB ale Menfchen Sünder ſeyen. Zum Beſchluß 
diefes Theis rief ih aus: „Nun wer unter Euch Feine 
Sünde getban bat, Fein Sünder if, der rede frei und ſage 
ſo!“ Die Antwort war eine tiefe Stille, „Nun frenet Euch, 
rief ih nach einer Baufe, „der Sünder hat einen Heiland! ® 
Ich erzählte kurz die Lebens, und Leidensgefhichte Jeſu. 
Dann endigte ich Die Bredigt damit, daß ich fagte: „In dieſes 
Weltheilandes Namen rufen wir aus, daß, wer an Sun 
glaube, nicht verloren werde, fondern das ewige Leben babe; 
dag, wer glaube, Vergebung der Sünden und einen neuen 
Geiſt, den Geiſt Jeſu Chriſti empfange, der ihn zu einem 
andern, neuen Menfchen mache Das babe ih Euch jest 
verfündigt. Das iſt Gotted Wort, fage ih Euch. Ihr 
koͤnnet, wenn Ibr wollt, jetzt die Brobe machen. Glaubet, 
fo werdet Ihr heute erfahren, daß Alles fo if, wie ih Euch 
bezeugt babe. Wenn einer glaubt, und erfährt es anders, 
der darf mich einen Lügner beißen. Aber Ihr habt das 
Zeugniß in Euch, daß Ihr Wahrheit gehoͤrt habt.“ Selten 
babe ich fo lebendig-aufmerkſame Zuhörer gehabt. Manche 
der todten Gefichter fchienen aufzuleben. Viele fchienen zu 
verfiehen, daß eine gottlihe Botſchaft an fie gekommen fen. 
Ars ich Abſchied nahm, hatte ich den erken abſtoßenden Ein- 
druck, den mir die Verſammlung gegeben hatte, vergeflen, 
und ih fragte mih, ob ich nicht für eine Zeitlang bier 
bleiben oder fpäter für einen Tängeren Anfenthalt zurüde 
kommen koͤnnte. Allein ich Tonnte mir meine Frage nicht 
beantwonten, ald damit, daß ich jetzt, jedenfalls, mit Savers 
nad Kurg reifen müſſe. — Richmond und Sayers waren 
zurüdgefommen, und wir ritten nun von der Bflanzung 
binanf nad dem Wohnplag des jungen Mannes. Es ging 
bald fehr Keil durch den Wald hinauf, etwa eine halbe Stunde 
weit; dann erreichten wir einen SZelfenvorfprung bed Bra 
magiriberges, zwiſchen welchem und dem Gebirge ſelbſt ſich 
ein Feiner Raum flachen Bodens findet. Da waren etliche 
Hütten, wie die meinigen anf Almanda. In eine derſelben 
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führte uns Hr. Richmond und bat uns, es ung fo bequem 
zu machen, ald wir Finnen. Auf der äͤußerſten Feldfante, 
welche gegen Often Tiegt, ſoll ein kleines, ſteinernes Gebaͤude 
errichter werden. Die Ansicht mus am hellen Tagen fehr 
weit geben: die Nilagiri im Süpen, im Norden Kurg, im 
Oſten das flachere Land von Meifur. Aber weit und breit 
feine Stadt, Fein Dorf ſichtbar: nichts als eine Waldwuͤſte, 
da und dort von Waſſerlinien der bedentendern Ströme durch⸗ 
fgnitten. Sch wurde Ichhaft an hochgelegene deutſche Raub⸗ 
ſchloͤſer erinnert. Nachdem wir uns gewaſchen hatten und 
und um den Tiſch gefeut, fragte mich Richmond, was ich ven 
Wilden drunten gepredigt babe. Ich fagte, wenn er Geduld 
babe, fo wolle ich ihm meine Predigt wiederbolen, fie gelte 
ibm fe gut ald den armen Tagloͤhnern. Er hörte aufmerk⸗ 
fam zu nnd fehlen nicht ungeräet. Ich fragte ibn, ob er 
eine Bibel babe. Er antwortete, er babe eine Wibel von 
England mitgenommen, babe fie aber verloren. Ich verfprach 
ihm eine nene Biber zu ſchicken, febald ich eine befommen 
koͤnne. Savers und ich bieten unfere Abendandacht, an 
weicher auch Richmond germe Theil zu nehmen fühlen. Die 
Lage folder vereinzelt ſtehender Pflanzeraufſeber ik ſehr 
bedauerlich. Ganz Jung verlaſſen fie in der Hegel die Hei⸗ 
math und haben dann faſt ohne Gemeinſchaft mit Europäern 
mitten unter heidniſchen Arbeitern und Aufſehern zu leben. 
Nichmondes Prinzipal wohnt in Manantwadi, wo er wie cin 
Heide lebt. Richmond kommt felten mit ihm zuſammen, 


was em Glück für ihn if. Die meilten der Woiwad⸗Kaffee⸗ 


pflanzungen md nicht mehr in den Händen dor erfien Be⸗ 
ſther. She wurden zu koſtſpielig angelegt, und das weſtindiſche 
Intereſſe ſchadete dam ofintifchen. Mor etlichen Jahren 
brach ein Fa allgemeiner Bankrutt in Weinad unter den 
Bllanzern aus. Ein gewifier Ober Bew in Bengalen, ein 


Millionaͤr, fahirte auf einmal durch den Untergang der 


großen Union-Bant in Calcutta. Er war einer der bedeu⸗ 

tendſten Eigenthümer in Weinad, Mit ihm fielen Andere, 

Die jenigen Berger machen fehr gute Geſchaͤfte, und bie 

Pflanzungen erweitern ih. Etwa 30 Panzer leren in Weis 
AL 
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nad. Kein einziger chriſtlicher Mann iſt unter ihnen. Die 
Meiſten halten ſich heidniſche Weiber. Für die Tauſende 
von Tagloͤhnern geſchieht proteſtantiſcher Seite nichts. Die 
Roͤmiſchen haben eine Miſſton unter ihnen eingerichtet, und 
einer ihrer Mifkonare baut eine Kirche in Manantwadi. 
Richmond fragte mich, ob ich ihm etwa einen Schulmeiſter 
ſchicken Fönnte, um die Kinder feiner Tagelöhner zu unter- 
richten; aber ih mußte ibm gefiehen, daß ih Feine Hoff⸗ 
nung babe, in der naͤchſten Zeit einen Mann zu finden. Ich 
verfprab ihm aber, Tirnally (fo Heißt die Pllanzung) und 
Weinad überhaupt nicht zu vergeſſen und Ind ihn cin, mich 
in Almanda zu befuchen. Am andern Morgen brachen wir 
auf, Kurg zu. Wir blieben in Hudikeri Über Nacht. Am 
folgenden Morgen erreichten wir Wiraraiendrapett, wo ich 
Sayers im Bangalow ließ, weil ich in Almanda keinen Bla 
für ihn hatte. Des andern Tages kam Sayers zum. Fruͤh⸗ 
ſtück, umd ritt dann nach Merkara, wo er am folgenden Sonn- 
tag predigen wollte. Wir verabrebeten, daß wir am Dien, 
flag wieder in Talakaweri zufammentreffen wollten, mo das 
jährliche Fe immer noch fortdauerte, oder am Montag in 
Nalkanadu, halbwegs zwifchen Almanda und Talikaweri. Am 
Freitag Nachmittag, nachdem Savers mid verlaffen hatte, 
kamen Capit. Harkneß und Lient. Holland, zwei chriſtliche 
Freunde von Merkara, nach Almanda. Sie wollten fih an 
Sayers und mich für diefen Ausflug anfchließen, mwänfchten 
aber vorher auch Almanda zu feben. Wir feierten den Sonn 
tag zufammen , und brachen am Montag nach NRalkanadı 
auf. Dort, am alten Kurg⸗Rajah⸗Palaſt, trafen wir Savers 
fhon an, Er hatte es vorgezogen, diefen Weg nah Tali- 
kaweri zu nehmen. Wir hatten herrliches Wetter, Der Dien- 
flag, an welchem wir nach Talikaweri vitten, war wie ein 
Ihöner Sommertag in Dentfchland. Die drei Brüder konnten 
nicht aufhören, die Schönheit des Landes zu rühmen Be⸗ 
fonderd Harkneß, der fih lange auf den Nilagiri aufgehalten 
hatte, aber auch Sayers, der gerade dort ber gefommen, 
fanden Kurg viel fchoner als die Nilagiri; und ich gab ihnen 
Recht. Kurg hat viel mehr den Charakter eines enropäifchen 
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Gebirgslandes. In Talikaweri predigte ich zwei Mal. Der 
Marktplatz war ziemlich leer; aber wir hatten Zuhörer genug. 
Stephanos war bei mir und ein junger norbindifcher Bra⸗ 


mane, der aber ſeitdem wieder weggelaufen ik. Sayers ber 
gleitete mich ebenfalls, verkund aber natürlich nichts von 
der Predigt. Do machte ich von feiner Anweſenheit Ge⸗ 
brauch, indem ich den Zuhörern uns vier Leute, Savyers, 
Raghunatha, den Bramanın, Stephanos, den Kurg, und 
mich ſelber, als Deutſchen, zum doppelten Beweis des Evan, 
geliums vorſtellte: 1) daß es allerlei Voͤlkern gepredigt und 
in aller Welt geglaubt werde; 2) daß die Gläubigen, als 
Kinver eines Vaters, Brüder ſeyen und einander als ſolche 
behandeln. Der HErr gebe, bag das, mas ich von Raghunatha 
fagte, zuletzt doch noch wahr werde. Um Mittag befliegen 
wir den Bramagiri- Berg, wo die Quelle des Kamerifiufies 
it. Es war ein Gang von gut anderthalb Stunden. Ich 
ging die Hälfte zu Zub. Dann lieh mir Lienten. Holland 
fein Pegu⸗Pferdchen. Die Quelle ik in einen Reingemanerten 
Teich gefaßt und Hat nichts Beſonderes. Die Bramanen 
lügen aber eine Menge. Das Wafler ließe den ganzen 
Feſtmonat weiß, fagen fie unten. An Ort und Stelle beißt 
es, nicht jedes Jahr treffe das ein; heuer nicht. Die Bra⸗ 
manen behaupten im Unterland: die Hanptauellen des Kameri 
feyen fieben, auf der boͤchſten Spiße des Bramagiri. Wir 
gingen binanf und fanden 7 Löcher im Boden, 1—2 Fuß 
tief, ohne Waſſer. Die Bramanen fagten: Fein Wunder, 
daß wir nichts gefehen haben, das fey beiliges Waſſer, wel- 
ches man nicht feben koͤnne oben in der Herberge der fieben 
Riſchi; ſichtbar werbe es erh unten im Teiche. An Ausreden 
feblt es natiirkich nie, ganz gut genug für diejenigen, die 
Alles glauben. Dennoch rente uns der beſchwerliche Gang 
nicht. Wir hatten vom Gipfel des Bramagiri eine Ausficht, 
wie ich noch Feine in der Welt geſehen hatte. Ganz Kurg 
mit einem Theil von Meifur und dad Küfenland von Calicut 
bis Honor lag wie eine Karte vor und. In Cannanur Fonnte 
man die Gärten und das Militär- Quartier umterfcheiden. 
Das war der uns naͤchſte Kuͤſtentbeil. Mit Leichtigkeit aber 
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konnte ich die Fluͤſſe zählen von Cannanur bis gegen Calient 
ſuͤdlich, und dis gegen Honor noͤrdlich. Die Berge bei Schi⸗ 
moga im Norden waren ganz Far; ja ich meinte Tſchittel⸗ 
durg im Norden von Bangalur umnterfcheiden zu Tonnen. 
Der Tſcharmundiberg bei Dieifur war leicht erkennbar. Sm 
Süden ſchloſſen die Nilagiri den Geſichtskreis. 

„Um A lthr Famen wir beim in unfer Zeit, das auf einem 
erböhten Ort faſt in der Mitte dei Bhagamandala« Thale 
aufgefchlagen war. Der Abend war prächtig. Ich predigte 
Abends nicht, weil die Kurgleute des Abends auch bier, am 
heiligen Badeplag, meiſt benebeit ind. Am Montag ritten 
wir beim nach Merlara. Ein langer Weg von gut 8 Stunden 
über fa unwegfame Berge und Thäler. 

„Bon Merkara aus begleitete ich Savers noch bit an die 
Grenze meines Königreiches, nach Gaudanhalli, und kehrte über 
Utſchtſchingi, Kotlipett, Sanivar Sante, Gundballi, Soma, 
darpett, Frafernett, Suntikoppalu, Merkara, mo ich allenthal⸗ 
ben prebigte, nach Almanda zurück. 

„Nach kurzer Raſt brach ich zu Enbe Rovember wieder 
auf, um das große Zeh zu Subramania zu befuhen. Vor 
dem Ehriktage kamen wir wieder heim. Die Ehrikzeit brachten 
die I. Freunde aus Merfara, Eapit. Harkneß, Lient. Harknch 
umd Lieut. Martin bei uns zu. 

„Mit dem Neuiahr fing ich an, Miffionsfiunden und Wo⸗ 
chengottesdienſte am Mittwoh Abend zu halten, und in 
Virarajendrapett und Merkara an den Markttagen regelmäßig 
zu predigen: Dieß babe ich fortgeſetzt ohne Unterbrechung, 
mit Ausnahme non 3 Wochen, weiche durch eine Meife nach 
Mangalur im April auigefüllt werben find. Meine Predigt if 
im Ganzen gut aufgenommen morben. An Zuborern hat es 
nie gefehlt. Hie und da haben Die Leute mit fichtlicher Theil⸗ 
nabme zugebört. Ich glaube fagen zu dürfen, dag man jetzt 
in ganz Kurg weiß, dag ein Miffionar gefommen if, der das 
Evangelium von Jeſu Chriſto predigt, anders als die römi- 
Shen Badre, und daß eine Kleine neue Bemeinde in Beppu⸗ 
nadu beſteht, in weiche Jeder, fey er von welcher Kafe er 
wolle, aufgenommen werden koͤnne, wenn er das Heidenthum 
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und Kaſtenweſen aufgeben, der Gemeindeordnung gehorchen 
und fich redlich nähren wolle. 

„sm Januar fing ich ernſtlich an zu bauen. Ich haͤtte 
gerne ſchon früͤher angefangen; allein meine Reiſen erſchwer⸗ 
ten es, und ich fand, daß es gar nicht leicht ſey, Arbeiter 
zu bekommen. Tageloͤhner gab es, aber Handwerker, Mau⸗ 
rer, Zimmerleute, Schmiede, waren nicht aufzutreiben. End⸗ 
lich wandte ich mich an Capit. Guſtard und bat ihn, mir 
zu helfen. Er war ſebr bereitwillig und gab ſogleich Be⸗ 
fehl. Auf Regierungsbefehl Famen flugs Maurer und Zim- 
merleute. Das Holzwert Fam von Calicut, und nun ging 
es voran. Zu Anfang des Monats April war bie Haupt- 
ſache gethan. Die Haͤuſer kunden da; ein Kirchlein, AO Fuß 
lang und 22 Fuß breit, mein Wohnhaus mit demfelben Maaß, 
Katechiſtenwohnung, Kühe und Vorrathskammer, 32 Zus 
long und 22 breit. Die Maurer aber wurden fo faul, daß 
ich fie fortfchickte, und nur Einen behielt, der mit Hülfe von 
Taglöpnern die Haͤuſer vollends mit Kalk verwerfen follte 
und weißnen. IK ging num auf die Neife; fobald ich aber 
weg war, Tief der Maurer, ein trunkener Katholik, fort, und 
als ich heimkam war nichte getban. Sch brachte wieder etliche 
Handwerker mit Eapit. Guſtard's Huülfe hierher, umd morgen 
werden die Maurer fertig werden, wenn Alles gut gebt. 
Raͤchſte Woche wird der Zimmermann Abfchied nehmen. Aber 
Kanzel, Zauf- und Abendmablstiſche und Kirchenbänte muͤſſen 
warten bis nach dem Monſun. Die ganze Ausgabe vom 
Waldausroden an bis nächte Woche wird Rup. 1800 etwas 
überfieigen. Die Beiträge der Miffionsfreunde haben mic) 
nicht Reden laſſen. Ich war vor einem Monat noch fehr 
in der Enge, erhielt aber auf einmal mehrere Beiträge, von 
dem l. Hrn. E. 5. Elliot gefammelt, im Betrag von Rup. 630, 
fo daß ich meine Schulden bezahlen und getroſt fortmachen 
konnte, 

nDie angeführte Meife nah Mangalur hatte mehrere 
Zwecke. Einmal hätte ich gerne meine lieben Geſchwiſter, 
die von Diarwar nah Mangalur verfebt worden waren, 
wieder gefchen, und meine Gemeinſchaft mit ihnen wieber 
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aufgefriſcht. Auch verlangte es mich, die andern Brüder, 
nachdem die verehrte Committee mich wieder in den Verband 
der Miffion aufgenommen hatte, wieder zu fprechen und von 
Nenem zu begrüßen. Zweitens wünfchte- ich meinen Gabriel 
bei meinen 1. Geſchwiſtern unterzubringen. Als das jüngfle 
Kind, und der einzige Knabe, wurde er von feinen Eltern 
und Geſchwiſtern bier fehr verzogen, Vor ihren Augen ihn 
zurecht zu bringen, was- ohne etliche Dofen Ruthenſtreiche 
nicht abgegangen wäre, wollte Ich nicht verfuchen ; auch hatte ich 
nicht Zeit mich mit einem noch nicht vieriährigen Knaben hin⸗ 
Tänglih abzugeben. Ich bat daher meine I. Geſchwiſter, ihn 
zu ihren Kindern aufzunehmen, und auf ihre liebevolle Zu⸗ 
fage hin, wolte ich den Kleinen ſelbſt einliefern. Drittens 
hatte ich für eine im Januar aufgenommene Fran, deren 
Geſchichte ich fogleich erzählen werde, ein Interfommen zu 
ſuchen. Meine Reiſezwecke find, dem Herrn fey Dauf, 
vollſtaͤndig erreicht worden. 

„Speeielle Miſſionserfolge find nicht zahlreich zum Vor⸗ 
fhein gefommen. Doch iſt es auch nicht ganz Teer abgegan- 
gen. Ich will mich an die Zeitorbnung halten. 

„Im Anfang ned Monats Februar, gerade als der T. 
Bruder Bühler mir von Cannanur aus einen fhnellen Be 
fuch machte, Fam ein Kurgmeib in Stephanos Haus, und 
bat um Aufnahme. Sie erzählte der I. Salome, daß fie 
vor zwei Fahren von ihrem Mann, einem vermöglicden, 
angefebenen Kurg in Kadiiettinade, etwa zwei Stunden von 
bier, des Ehebruchs mit einem Mann and niederer Kaſte 
(Bate) angeflagt und ans der Kaſte geſtoßen worden fen. 
Ans dem Haufe geworfen, feu fie zu ihren Eltern gegangen. 
Diele haben fie zwar auf ihren Hof Tommen Taffen, aber 
nicht ind Haus aufgenommen, Als eine Ausgeworfene habe 
fie dort feit zwei Jahren ihr Leben gefriftet, habe gearbeitet 
und gelebt wie die Sclaven. Vor einem Tahre babe fie von 
der neuen Chriſten⸗Familie gehört, und damals fey ihr gleich 
der Gedanke gefommen, daß fie vieleicht in Almanda Auf. 
nahme finden Tonne, Allein Tange babe fie nicht ven Muth 
gehabt zu fragen. Best fey fie da und bitte um Aufnahme; 
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ſie verlange gar nichts, als daß man ſie kommen und bleiben 
laſſe; ſie wolle gern arbeiten, mehr als ein Selave, um ihren 
Unterhalt zu verdienen, und verſpreche in Allem zu gehorchen. 
Stephanos Fam, mid zu fragen. Nachdem ich ihre Gefchichte 
gehört hatte, fragte ich nad ihrem Alter. Sie fey etwa 
24 Sabre alt. Sch fprach auch mit Salome, und ließ dann 


dem armen Weibe fagen, ich babe nichts dagegen, wenn fie 


anf Almanda bieibe, His ich Gelegenheit finde, fie nach Ean-. 
nanur ober Mangalur zu ſchicken; für bekändig Tonnen wir 
fie nicht behalten. Sie fagte: das ſey ihr ganz genng; fie 
wolle hingehen, wo ich fie hinſchicke. Am naͤchſten Morgen 
Fam fie mit der übrigen Familie herüber zum Morgengebet. 
Ihr ganzer Ausdruck zeugte von der Verachtung und Härte, 
welche fie feit zwei Sahren erfahren hatte. Es dauerte fa 
einen Monat bis fie bei den Andachten und in der "Kirche 
ansfah, als verſtehe und fühle fie etwas. Dann aber wurde 
ihr Geſicht Heiler; fie fing an, das Vaterunſer mitzuſpre⸗ 
Ken und mit Theilnahme der Predigt und dem Lefen der 
beifigen Schrift zuzuhoͤren. Salome gab ihr ein ſehr gutes 
Zengniß: fie arbeite mehr als Alle, und thue Alles, was 
fie, die Hausfrau, haben wolle; es fen ſchade, daß Schianwa 
fort müſſe; aber fie fehe wohl ein, daß das nöthig fen, fagte 
Salome; Schiauma fey ein junges Weib, und fie, Salome, 
boffe, daß, wenn fie in Mangalur getauft fen, ich auch dort 
ein Mann für fie finden werde. Sie begleitete mich im 
Aprit fammt ven Almanda. Kindern (denn wir wollten ber 
Maria und Martha die Freude machen, das große Mangalur 
zu ſehen) nach der Küſte, und die I. Schweſter Greiner hat 
fie als Magd in die Maͤdchenanſtalt aufgenommen. Ich 
glaube, Re wird ein braves Weib werben; aber nach Kurg 
ſollte fie nicht mehr kommen, außer fie bekehre ſich fo gruͤnd⸗ 
lich, daß Jedermann bekennen müßte, ed ſey Alles nen ge⸗ 
worden. Dann ſtuͤnde fie einem neuen Gemeinlein als Denl⸗ 
mal der Gnade Jeſu recht wohl an. 

„Am 24. Februar, als ich wie gewöhnlich zwifchen 8 
und 9 Ubr Morgens (es war Freitag) in das Merfara- Fort 
bineinritt, fam mir Stephan yon Mangalur entgegen, der 
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mich auf, und dachte: du wird an einer Predigt nicht ſterben. 
Zch fing an; die Leute hörten recht ordentlich. Trot Karten 
Kopfwehs vergaß ich meine Krankheit bie und da für Minuten. 
Ich prebigte über den Schluß des Evangeliums Matthäi. 
Nachdem ich geſchloſſen hatte, fingen Etliche an zu difputiren. 
Ich ging auf ihre Gedanken ein, und batte das Gefübhl, 
daß ich nicht in den Wind ſprach. Aber zuleut mußte ih 
mich zuruͤcklegen. Es wurde Abend und das Sicher nahm 
zu. Sch trank die SFiebertropfen und Tegte mic in den offe⸗ 
nen Amtsfaal anf den Boden in mein Bett. Vier Stunden 
lang muß man ohne zu trinfen unter einem heftigen Dark 
ausharren, welcher durch die Arznei bewirkt wird. Das war 
eine lange Zeit. Als ich aber gegen 9 Uhr Reiswaſſer trinken 
wollte, war es mir ganz zum Ekel. Ich hoffte auf arten 
Schweiß, aber es Fam Feiner. Das Fieber ſchien eher zu 
fleigen. Das war meine langfie Nacht in Indien. Des an- 
dern Morgens ließ ich mich weiter tragen; der Weg ging 
aber nun durch Wald und tiber Meisfelder, Gehen Eonnte 
ih nicht. Das Tragen war oft beinah unmdglich wegen des 
Gebuͤſchs. Sch war fehr froh uber Stephanos, der mid 
mandmal halb trug. Epät Abends Tamen wir endlich in 
einem Lingaitenkloſter an, mo ich über Nacht bleiben wollte. 
In einem Iceren Stall ſchlugen wir unfere Quartiere anf, 
In diefer Nacht Fam der Schweiß nad. Ich konnte em 
wenig fehlafen, und als ich erwachte lag ich im Falten Wafler, 
fo daß ich zuerf dachte, ich babe ein Waffergefäß umgeſtoßen. 
Fetzt ging’s befier. Den ganzen Samfag waren wir unter 
wegs; aber Nachmittags Fonnte ich bie und da fehon eine 
Nierteltunde weit geben. Mit fintender Nacht erreichten wir 
das Manantwari-Bangalom. Savers war noch nicht ange 
kommen. Den andern Morgen ſchickte ich nach dem Apo⸗ 
thefer, der mir blue pills, blackdose und hernach Chinin 
verſchrieb. Savers Fam früh Morgens am Sonntag. Am 
Montag mußten wir bleiben. Sch war noch zu ſchwach. 
Aber am Dienfag früh konnte ich wieder reiten, und wie 
traten unfere Reiſe zufammen an. Savers if ein fehr lieber 
Mann, ein Zrländer, geſpraͤchig und offenherzig wie ein 
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Schwabe. Wir waren in Kurzem fo vertrant, als wären 
wir alte Bekannte. Trotzdem, dag er fhon 3 Jahre in Ma⸗ 
dras zugebracht hatte, war er doch ganz ein Neuling auf diefer 
erfien Heife. Als er nah Manantwadi Fam, hatte er noch 
6 Rupien bei ih. Es war ein Süd, daß ich einiges Geld 
mitgenommen hatte, welches ih in Amanda nicht liegen 
laffen mochte. Er Hatte zwei Pferde, aber das Eine hatte 
ein Hufeifen verloren, das Andere war auf einem Aue 
biind. Sein tamuliſcher Knecht, der ein wenig Englifch ver- 
ſtund, hatte den Beutel und führte Nechnung. Beides aber 
nahm ich ihm ohne Umſtaͤnde ab, mit Sayers Einwilligung. 
Am Dienflag gingen wir A Stunden weit. Mein Mant- 
ſchil war zerriffien und zerbrochen, und zu einem Tängern 
Mitte reichte meine Kraft no nicht bin. Wir trafen Mit 
tags, während wir am Ufer eines Fluͤßleins im Schatten 
etlicher Bäume ausruhten, mit einem Kaffeepflanzung - Auf- 
feber, Hr. Richmond, zufammen, dem ih am Samflag fchen 
begegnet war und gepredigt hatte. Er war fehr freundlich 
umd Ind und ein, mit ibm auf feine Pllanzung zı geben 
und in feiner Berghütte zu übernachten. Wir nahmen die 
Einladung gerne an, und ich ſetzte bei, daß ich hoffe, er werde 
nichts einzuwenden haben, wenn ich feinen Arbeitern des 
Abends predige. „Durchaus keine Einwendung,“ fagte er; 
„vor 5 Uhr verſammle ich die ganze Sippſchaft, gegen 200 
Leute. Sie verfiehen meiſtens Canareſiſch. Sch werde ihnen 
fagen, daß Sie predigen werden und dag ich mwünfche, daß 
fie Alle nach dem roll- call verfammelt bleiben.” Savers 
und Richmond gingen auf der Pllanzung umber. Ach ſaß 
unter cinem Vordach und bereitete mich auf eine Predigt. 
um halb 5 Uhr fente fich der iunge Auffeher auf feine Bank 
vor feinen Schreibtifch, Tieß eine alte Trompete blafen und 
wartete auf die Werfammlung der Arbeiter. Das war eine 
Sammlung menfhlicher Gefichter und Figuren, wie ich fie 
in meinem Leben noch nie beifammen gefehen hatte. Da 
war eine Feine Anzahl Taglöhner aus dem Malajalam umd 
Meiſur, Hindu und Mapli, auch etlihe andere Diubamme- 
daner. Aber bei weitem die Mehrzahl waren Waldleute, Ku⸗ 
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rumba, Gerawa und Andere. Einige Wenige waren unter 
ſetzte, ſtarkgebaute, wegerartige Leute; die Andern ſahen cher 
wie Karikaturen von Menfchen, als wie rechte Adamskinder, 
and. Ibhre Hautfarbe war theils tief fchwarz, theild gelb⸗ 
licht; Etliche hatten eine krankhaft weißlihe Färbung. Manche 
waren fehr lange Behalten, aber fa ohne Bauch und Bruf, 
mit langen Beinen und langen Armen. Andere batten vier. 
eckige, breite Köpfe, auf kleinem, ſchmalem Körper, Und 
die Geſichter! Manche hatten fa Feine Stirne, und kaum 
einen Hirnfchädel, Andere kaum eine Nafe umd dafür einen 
großen breiten Mund quer über den Kopf. Beim erſten An- 
blick konnte ih mich kaum eines Schauders erwehren. „Was 
für eiende, ſchwaͤchliche Menſchenkinder!“ rief ih aus, „Da 
täufchen Sie ih," fiet mir Richmond ind Wort. „Sie 
baben feinen Begriff von der Stärke umd zäben Ausdauer 
biefer Ereaturen. Sie arbeiten viel beſſer als die Beute aut 
Meifur oder von der Küſte.“ Die Namen wurden verliefen, 
und jedes, das den Zug uber gearbeitet hatte, antwortete 
bei feinem Namen. Die Lente werden gut bezablt. Sie 
erhasten für jeden Arbeitstag 2 Anna, fo viel als ein Zage- 
löbner an der Küfe oder in Kurg von Europdern erhält. 
(Der Taglohn, welcher von den Eingebornen bezahlt wird, 
il viel geringer.) Nachdem diefes Gefchäft vorbei war, fing 
ih meine Predigt an. SH las zuerſt Joh. 3, 16. Mit 
Verwunderung borchte der ganze Halbireis vor mir auf meine 
Worte. Es war das erde Mat bei den Meilen, daß fie 
einen Europäer canarefiih reden hörten. Sch fügte zuerſt, 
wer ich fen, d. h. einer von denen, welche auf Gottes Be- 
fehl dieſes Wort der Erlöfung in Indien ausrufen. Ich fey 
von Europa gekommen, hicht im Dienst einer Regierung, 
nicht um Kaffee zu pflanzen, oder font Handel zu treiben, 
um Geld zu machen, fondern als ein Abgefandter von Juͤn⸗ 
gern FJeſu ChHrifi, mit dem Auftrag und Wilden, allen Men⸗ 
ſchen, die Ohren haben, zu verfüntigen, daß ie einen Erlöfer 
haben, der die Welt mit Gott verfohnt bat, fo daß nun 
: fein Menfch verloren geht, weil er ein Sünder if, fondern 
ame die Heil⸗los find, die nicht glauben. Diefe Botſchaft 
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haben wir allen Menſchen zu bringen, ven Kuruba und Ge- 
vama, und Holca fo gut als den Mufelmanen, Bramanen 
und andern Kaflen. Alfo merfet auf. Gott bat Euch Ohren 
gegeben. Oder wer font? Habt Ihr Eure Ohren irgend- 
wo machen laſſen, oder gefauft, oder felber erfunden? Nein; 
Bott bat Euch Eure Opren gegeben. Die Leute fingen an 
Antheil zu nehmen, und mehrere riefen: „Ba, Bott bat uns 
Ohren gegeben. Ich: „Wozu? damit Ihr die Waldtbiere 
bruͤllen ober die Voͤgel fingen böret? damit Ihr mit Euern 
Kindern und Weibern, Euern Eltern und Herren und den 
Krämern reden Eönnt? Ja, das Alles if das Geſchaͤft Eurer 
Ohren; aber die Hauptfache, wozu Euch Bott Eure Ohren 
gegeben bat, if, daß Jhr fein Wort böret. Das verfündige 
ih End iest. Hoͤret denn, von Gott rede ich. Non wem? 
Nicht von Waldteufein, die Ihr Götter heißet; nicht von 
Teufen, welche die Hindu nach Bramanenichre Götter hei⸗ 
Ben; niht von dem Teufel, von dem die Muhammedaner 
fagen, daß er Bott fen und Muhammed fein Bropbet; fon- 
dern von dem, der Alles gemacht bat, Alles erhält, Alles 
wgiert, der die Liebe ik, und der die fündige Welt fo licht, 
daß Er feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt hat, 
für Sünder zum ſterben. Bon Gottes Liche rede ich zu Euch, 
- in feinem Namen. Er, der Allmächtige, möchte von Euch 
armen Leuten geliebt werden, und läßt Euch deßwegen fagen, 
wie fehr Er Euch Tieb hat. Ahr Tiebet Eure Kinder, die 
(dwäclichken am meiflen. Ihr Tiebet Eure Weiber, Eure 
Männer. Wenn ein Menich recht viel Liebe bat, fo ſtirbt 
er. etwa fogar für die, weiche ihn Tieben. Ale Liche kommt 
von Gott, Aber Er liebt nicht nur dieienigen, weiche Ihn 
lieben und ehren, fondern Alle, auch die, welche Thon nicht 
Tonnen, nicht fürchten, nicht anbeten, fondern fein Geſetz 
bregen und Ibm ganz zumider leben.“ — Ich zeigte ihnen 
weiter, daß vor Gott fein Anfehen der Berfon gilt; daß Er 
ſich vor den Großen nicht fürchtet, und die Kleinen nicht ge⸗ 
ring haͤlt; dag Ihm der Gerama fo viel gilt, als der euro⸗ 
päifche Herr; und daß Er fie jetzt durch einen feiner Knechte 
bitten laſſe, ſein Wort zu hören und zu glauben; daß Er 
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fie liebe, und daß Er auch für ihre Erloͤſung feinen Sohn, 
feinen eingebornen Sohn gegeben babe. Daun fuchte ich zu 
zeigen, daß ale Menfhen Sünder feven. Zum Beſchluß 
diefes Theils rief ih ans: „Run wer unter Euch Feine 
Sünde gethan hat, Fein Sünder if, der rede frei und fage 
ſo!“ Die Antwort war eine tiefe Stile. „Nun frenet Euch,“ 
rief Ih nach einer Banfe, „der Sünder bat einen Heiland! # 
Ich erzählte kurz die Lebens. und Leidensgefchichte Jeſu. 
Dann endigte ich Die Predigt damit, Haß ich fagte: „In dieſes 
Weltheilandes Namen rufen wir aus, daß, wer an Ihn 
glaube, nicht verloren werde, fondern das ewige Leben babe; 
daß, wer glaube, Vergebung der Suͤnden und einen neuen 
Geiſt, den Geiſt Jeſu Ehriki empfange, der ihn zu einem 
andern, neuen Menfchen mache Das babe ih Euch jest 
verfündigt. Das ik Gottes Wort, fage ih Euch. Ahr 
Fönnet, wenn Ibr wollt, jetzt die Probe machen. Glaubet, 
fo werdet Ihr heute erfahren, daß Alles fo if, wie ih Euch 
bezeugt babe. Wenn einer glaubt, und erfährt es anders, 
der darf mich einen Lügner beißen. Aber Ihr babt das 
Zeugniß in Euch, daß Ihr Wahrheit gehört habt.“ Selten 
babe ich fo Ichendig-aufmerkfame Zuhörer gehabt. Manche 
ber todten Geſichter ſchienen aufzuleben. Viele fchienen zu 
verfichen, daß eine göttliche Botſchaft an fie gekommen fen. 
Als ich Abſchied nahm, batte ich den erken abſtoßenden Ein- 
den, dem mis die Verſammlung gegeben hatte, vergefien, 
und ich fragte mih, ob ich nicht für eine Zeitlang bier 
bleiben oder fpäter für einem Iängeren Aufenthalt zurüd- 
kommen koͤnnte. Allein ich konnte mie meine Frage nicht 
beantwenten, als damit, daß ich jetzt, jedenfalls, mit Savers 
nach Kurg reifen müſſe. — Richmond und Gayerd maren 
zurüdgelommen, und wir ritten nun von der Pflanzung 
hinauf nad dem Wohnplag des jungen Mannes. Es ging 
bald fehr Keil durch den Wald hinauf, etwa eine halbe Stunde 
weit; dann erreichten wir einen Selfenvorfprung des Bra- 
magtriberges, zwiſchen welchem und dem Gebirge felbft Ach 
ein Feiner Raum Hachen Bodens findet. Da waren etliche 
Htten, wie die meinigen anf Almanda. In eine berfeiben 
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führte uns Hr. Richmond und bat und, es uns fo bequem 
zu machen, als wir Tonnen. Auf der aͤußerſten Felskante, 
weiche gegen Often liegt, fol ein Tleines, fleinernes Gebäude 
errichtet werden. Die Ansicht muß am beilen Tagen fehr 
weit gehen: die Nilagiri im Süden, im Norden Kurg, im 
Oſten das fladdere Land von Meifur. Aber weit und breit 
feine Stadt, Fein Dorf ſichtbar: nichts als eine Waldwuͤſte, 
da und dort von Waſſerlinien der bedeutendern Ströme durch⸗ 
fpnitten. Sch wurde lebbaft an hochgelegene deutiche Raub⸗ 
ſchlaͤſer erinnert. Nachdem wir uns gewaſchen hatten und 
und um den Tifeh gefest, fragte mich Richmond, was ich den 
Wilden drunten gepredigt babe. Ich fagte, wenn er Geduld 
babe, fo wolle ich Ihm meine Predigt wiederholen, fie gelte 
ibm fo gut als den armen Taglöhnern. Er hörte aufmerk⸗ 
fam zu und fehlen nicht ungeräfrt. Ich fragte ihn, ob er 
eine Bibel babe, Er antwortete, er babe eine Bibel von 
England mitgenommen, babe fie aber verloren. Sch verfprach 
ibm eine neue Bibel zu ſchicken, fobald ich eine befommen 
koönne. Savers und ich bielten unfere Abendandacht, an 
welcher auch Richmond gerne Theil zu nehmen ſchien. Die 
Lage ſolcher vereinzelt Hehender Pflanzeraufſehber iſt ſehr 
bedauerlich. Ganz Hung verlaſſen fie in der Regel die Hei⸗ 
math und haben dann faſt ohne Gemeinſchaft mit Europaͤern 
mitten unter heidniſchen Arbeitern und Aufſehern zu leben. 
RNichmondes Prinzipal wohnt in Manantwadi, wo er wie ein 
Heide lebt. Richmond kommt felten mit ihm zuſammen, 
was em Glück für ihn iR. Die meiſten der Woiwad⸗Kaffee⸗ 
pflanzungen ſind nicht mehr in den Händen ber erfien Be- 
finder. She wurden zu koſtſpielig angelegt, und das weſtindiſche 
Intereſſe ſchadete dem ofindifhen. Vor etlichen Jahren 
beach ein faſt allgemeiner Bankrutt in Weinad unter den 
Bllanzern ans. Ein gewiſſer Ober Bew in: Bengalen, ein 
Millionaͤr, fallirte auf einmal durch den Untergang ber 
großen Union⸗Bank in Calcutta. Er war einer der bedeu⸗ 
tendſten Eigenthuͤner in Weinad. Mit ihm Helen Andere, 
Die jetzigen Beſcher machen fehr gute Seſchaͤfte, und bie 
Bilanzungen erweitern ih. Etwa 30 Pflanzer leben in Wei, 
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iſt beim Unterricht ziemlich aufmerkſam. Der HErr wolle 
ihm Gnade ſchenken, das Wort des Lebens aufzunebmen. 
„Puakta und Ponnappa. Am 19. Mai anf meinem 
Heimritt von der Marktpredigt zu Merkara, als ich den leuten 
Haidebuͤgel durchkrenzte, bemerkte ich im Zwielicht vor mir 
eine Fran und einen Knaben, die ziemlich müde baherfchritten. 
„Wer mag das wohl fen? die fehen ans wie Fremde,“ 
dachte ich im Vorbeireiten. Zugleich faßte mich eine Ahnung, 
als ſeyen das Menfchen, die mich etwas angehen. Ich wandte 
das Pferd noch einmal herum und fragte: „Wohin fo fpät?“ 
die Frau antwortete: „Nach Beppunadu bier.“ Ich: „Und 
in Beppunadu wohin?“ Sie: „Nah Amanda.“ Ich (halb 
im Gefühl, daß meine Ahnung eintreffe und halb in Furcht, 
daß ich mich täufhe): „Zu Subaia ?” (Dieß ik das Haupt 
der älteren Almanda⸗Familie, unſer Zeind.) Sie: „Nein, 
zu Somaja.“ (Dieß if Stephanos alter Name.) Ih: „Send 
ihr Verwandte ?4 Sie: „Nein, aber wir kommen auf Be⸗ 
ſuch.“ Freudig fagte ih: „Gut, fo haben wir Einen Weg; 
ih wi Euch vorausreiten.“ Ich war neugierig, die Gäſte 
zu feben, und wartete vor dem Haus anf fie mit Stepha⸗ 
nos, der meine Ruͤckkehr erwartet hatte. Nach etwa einer 
Viertelſtunde kamen die Beiden. Die Frau fragte nad 
Stephanos Haus. IH fagte: „Das Hans if dort brüben, 
über dem Meisfeld, aber bier ik der Hausherr.“ Die Frau 
erkannte jezt Stephanos. Aber er fagte: „Ih kenne Euch 
nicht.“ Sie: „Habe ih nicht voriges Fahr Stroh zum 
Verkauf gebraht in das Haus, in welhem Ihr mit dem 
Miffionar wohnte?" Es fiellte Ach heraus, daß das richtig 
war, aber Stephanos konnte ſich des Gefichts der Fran nicht 
mehr erinnern. „Died bier if mein Sohn, mein einziges 
Kind. Mein Mann if vor einem halben Fahre geforben. 
Wir find gekommen uns bier um Aufnahme zu melden, 
Es dürfe Jedermann Fommen, bat man mir gefagt. Nehmen 
Sie und auf?" fragte die Frau, Ich fagte ihr, wenn fie 
entſchloſſen fen, fh ganz an ums anzuichliehen, unfern Weg 
mit und zu geben, Kafe und Gotzendienſt aufzugeben und 
Gottes Wort zu hören, fo Rebe ihr nichts im Wege. „eher 
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jet hinüber nach Almanda⸗Haus; morgen früh wollen wir 
das Weitere beſprechen,“ fagte ih. Die Frau nahm ihr 
ziemlich ſchweres Bündel wieder auf den Kopf und folgte 
Stephanos den Hügel hinab. Go hatte mich alfo meine 
Ahnung nicht getänfcht. Die Stimme und die ganze Art 
der Fran gefiel mir fehr. Am folgenden Morgen hatten wir 
nad der Morgenandacht eine lange Unterredung, in welcher 
Stephanos zuerſt den Dolmetſcher machte; aber bald ſtellte 
es fih heraus, dag die Frau ziemlich aut Eanarefifch verſtund, 
und auch ordentlich fprechen Eonnte. Sch wiederholte meine 
Bedingungen, wie ich fie fdhon am vergangenen Abend aus- 
gefprochen hatte, und feste bei: „Run aber muß ih End 
noch Eines fagen; wenn Ihr bei uns een wollet, jo müßt 
Ihr arbeiten.“ Sie fagte: „Das babe ih auch zu Hauſe 
gethan; das verfteht Ach von ſelbſt, daß ich den Leuten helfe, 
bei denen ich wohne. Aber mein Knabe?“ Ich erwiederte: 
„Der fol auch arbeiten." Nun wurde fie betruͤbt und fagte: 
„Ih Hätte gedacht, Sie würden meinen Knaben zu fich neb⸗ 
men und ihn etwas Rechtes Ichren. Er ift alles, was ich 
in der Welt habe; um feinetwillen bin ich gefommen, eher 
als um meinetwillen.” Sch fagte: „Da Tann ih Euch 
tröfhten. Wenn Ihr mir Euern Sohn ganz zur Erziehung 
übergeben wollet, fo nehme ich ihn gerne.” Nun wurde bie 
Fran getrol. Es brauchte aber einige Arbeit, bis fie ver⸗ 
ſtund, daß ich den Knaben erziehen wolle, aber nicht im 
Geringſten erboͤtig fen, für Re, die Mutter, zu forgen. Ich 
batte nämlich im Verlauf des Gefpräches vernommen, daß 
die Fran einiges Vermögen befike, und erfärte ihr, daß ich 
nie daran denken werde, Leuten, bie fih an uns anfchliehen, 
für ihr Kommen etwas zu geben. 

„Jhre Geſchichte iſt einfach und doch merkwürdig. Als 
wir voriged Fahr in Caplan Griffitb’3 Hans wohnten, nach⸗ 
dem wir Hrn. Fennel's gakfreumdliche Wohnung und nachher 
auch das Reiſe⸗Vangalow verlafen hatten und ich das Dach 
unferes Hanfes mit Stroh deden Tieß, kamen unter andern 
Kurg⸗Bauersleuten, welche Stroh zum Verkauf anboten, 
auch Pualka und ihr verfiorbener Mann. Sie unterbielten 
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ſich mit Stephanos und Salome mehrere Male. Darnach 
ſagte der Dann daheim zu feiner Fran: „Laß und auch zum 
Mifkonar geben mit unferm Knaben; bie iſt der wahre 
Weg, das weiß Ih.’ Er Hatte, fcheint es, ſchon früher an- 
dere Brüder und mid in Merkara predigen gehoert. Puakka 
batte gar Feine Luf, ihrem Manne nachzugeben, und ſprach 
aus allen Kräften gegen feinen unglüdlichen Gedanken. Nach 
einiger Zeit ſchlug der Dann vor, er wolle mit dem Knaben 
zum Miffionar geben, fie, die Mutter, möge daheim bleiben 
und das Haus und Feld beſtellen. Davon aber wollte Puaktla 
noch weniger. willen. Mittlerweile wird der Mann fieber- 
krank und der Monſun bricht herein. Wir zogen nach Bep⸗ 
punadu. Den ganzen Monfun hindurch war der arme Mann 
krank. Nah dem Ende der Regenzeit, während des Kaweri- 
fees harb er. Er war der zweite Gatte der Puakka ge⸗ 
weſen. Der aͤlteſte Bruder des Hanfes hatte die Frau ge 
beirathet und A Kinder mit ihr erzeugt. Als das jüngfe, 
ein Knabe, ein Fahr alt war, Karb der Vater, Der nächke 
Bruder wollte die Wittwe nicht nehmen, weil er die Altere 
Schweſter derfeiben zum Weib hatte, So kam die Reihe, 
nah Kurg- Sitte, an den Jüngeren noch unverheiratheten 
Bruder, deſſen Tod ich erzählt babe. Nachdem nun auch 
diefer geſtorben war, verfammelte ſich ein Schiedsgericht und 
beſchloß, daß der einzige übrige Bruder die Wittwe zur Fran 
nehmen müſſe. Puakka aber wollte durchaus diefe Ehe nicht 
eingehen. Sie hatte mit ihrer älteren Schweher immer im 
Unfrieven gelebt, und fürchtete, die Schweſter bringe ihren 
Sohn gar noh um, damit die Erbfhaft ihren Kindern 
zufalle. Allein, da war Fein Ausweg. Ihre Roth gab ihr 
endlich den Verzweiflungsgedanken ein, ihres verfiorbenen 
Mannes Willen zu thun, und ſich mit ihrem Knaben zum 
Miſſionar zu flühten. Nach einiger Weberlegung machten 
ih Mutter und Sohn eines Tages auf den Weg nad Al- 
manda. Ehe fie fih aber weit vom Haufe entfernt hatten, 
ſank ihnen der Muth und fie Fehrten wieder um. Nach 
etlichen Tagen, als Puaffa an einem Fieberanfall Franf lag, 
fam der Schwager und rief: „Best muß der Reis verkauft 
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werden! fchaff Ihn beraus!“ Puakka fagte, fie koͤnne fich nicht 
rühren. Es half aber nichts, fie mußte aufſtehen und arbeiten. 
„Und du, Taugenichts, folk auch nicht müffig bleiben; ich 
will dich lebren arbeiten! " ſchrie er den Knaben an. Best, 
dachte Puakka, jetzt if es die hoͤchſte Zeit für und. Am 
folgenden Freitag banden Mutter und Sobn ihre Habfelig- 
feiten in große Strobbündel und verließen das Haus, als 
trügen fie Strob zum Verkauf auf den Wochenmarkt nad 
Merkara. Dort aber padten fie um, verkauften die paar 
Bündel Stroh und wanderten den Berg hinunter Beppunadu 
zu. Am Ende ihres ſechsſtuͤndigen Marfches ſprach ich fie an. 

„Ich ſchrieb an Capit. Guſtard und erzählte ihm von 
den zwei neuen Gaͤſten. Er erkundigte ſich nach allen ihren 
Verhaͤltniſſen und rieth mir vor einigen Tagen, ich ſolle 
Puakka und Ponnappa eine Eingabe machen laſſen und 
bitten, daß das Erbe zwiſchen Ponnappa und ſeinem Oheim 
getheilt werde. Das wollen wir auch thun. Ponnappa be 
kommt Reisfeld mit ſehr niedrigem Grundzins, auf welchem 
100 Mudi Reis wachſen. Der jaͤhrliche Ertrag wird etwa 
50 Rup. ſeyn. Puakka hat 60 Rup. baar mitgebracht und 
hat eine Schuld von 50 Rup. bei einem Kaufmann in 
Merkara ſtehen. Die Mutter kann ganz gut leben. Den 
Knaben, der gut gezogen und nicht unbegabt iſt, kann die 
Kurg- Miſſion wohl erziehen. Gegenwärtig unterrichtet ihn 
Dpeirianatha, and der Katechiftenfchufe, welchen Br. Kullen 
mir letzthin als Invaliden für eine Luftveränderung mitge- 
geben bat, umd der fich zu erholen fcheint. Nach dem Mon- 
fun win ih ihn in die engliſche Schule nah Mangalur thun. 
Puakta fängt an, den Unterricht zu verfieben und zu fühlen, 
wenn fie von der Liebe Gottes in Chriſto hört, und fh zu 
freuen, wenn ich fage, daß der heilige Sei, den Gott denen. 
gebe, die ihn bitten, ihr Alles noch ganz anders zeigen werde, 
als fie deut verſtehe. Sie if eine rechtfchaffene, arbeitfame, 
bauslihe Frau, 45 Jahre alt, der nichts über das Wohl, 
feun ihres Sohnes gebt. Ponnappa if ein verfprechender 
Knabe. Seine Mutter hat von Kind auf ihn forgfältig be⸗ 
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wacht. Er if bisher wenig mit Fremden in Verkehr geweſen 
und fließt ih zutraufih an mich an. 

„Bopu. Geſtern Vormittag brachte Stephanos einen 
Mann von Kadiettinadn, der ſich mir gleich als Schiauwa't 
Ehemann anfündigte und nach feiner Fran fragte. Ich fagte: 
„Wie kommt Ihr dazu, Euch nach Ihr zu erkundigen? Ibr 
habt fie ja ans dem Hans geworfen.” Er fagte: „Das babe 
nicht ich gethan, fondern meine böfen Verwandten. Ach war 
in Malejalam. Meine Gtiefmutter, die mich und meine 
Frau haßte, Flagte Schiauwa des Ehebruchs mit einem 
Bale an. Schiauwa geſtand Alles ehrlich; und nun wirft 
man fie aus dem Hans und aus der Kafle. Als ich heim. 
fam, Tonnte ich nichts mehr machen. So babe ich zwei 
Fahre verlebt. Non den Blattern ber bin ich feit drei Jab⸗ 
ren ſchwaͤchlich geblichen; habe arbeiten muͤſſen wie ein Ochs 
und fat nichts zu een befommen. Dein Water war Tange 
bei Zfihanna Baſawa (des Kurg-NRaiah’s Schwager). Best 
if er beimgefommen. Nun Tann ich davon gehen. Mein 
Vater mag nad der Wirtbfchaft und den Schulden fehen. 
Ich wi meine Fran aufſuchen und mit ihr leben. Sie 
bat fi verfehlt, aber fie iR mir doch lieber als meine Ver⸗ 
wandten und meine Kafle. SIE fe Chriſtin geworden, fo will 
ih auch Chriſt werden.” Sch erzählte ihm von feiner Fran, 
daß fie von Jedermann ein gutes Lob habe, und daß ich hoffe, 
fie werde nach einiger Zeit getauft werden, Sch rathe ibm, 
nah Mangalur zu geben und ſich dort mit feiner Fran unter 
richten zu laſſen und fich zu bekehren. „Fa, das will ich,“ 
fagte er. „So gebt Tieber gleich,” erwiederte ih. Er: 
„Wann 74 ch: „Morgen früh.” Er: „Out; ich gehe gern; 
es ift befier ich gehe, ehe meine Verwandtſchaft erfährt, wo 


ih bin.” Geſtern kam er in den Unterricht und war ſehr 


aufmerffam. Des Abende fam er zu mir umd fagte: „Uber 
morgen kommt ein Gtiefbruber von mir, ein Knabe von 
16—17T Jahren, gefcheidt und gefchidt, der will auch ein 
Chriſt werden; ſchicken Sie venfeiben doch ja gleich mir nad 
aus dem Lande, bis der erſte Lärm vorbei iſt.“ Ich fagte 
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ihm, er ſolle nur ruhig ſeyn; ich wolle ſchon thun, mas recht 
fen. Geſtern Abend noch ſchrieb ih an Br. Greiner und 
gab ihm Kunde über Schiauma’s Mann. Diefen Morgen gab 
id Bopu einen Beglanbigungsbrief, ein Kambali und eine 
Rupie. Jest wird er fchon eine gute Strede Mangalur zu 
marſchirt ſeyn. Die Familie iR fehr arm, aber verwandt 
mit den größten Häufern In Kurg. Die Königin war aus 
diefer Familie. Wenn der junge Mann kommt, will ich lieber 
zu vorfichtig handeln, als zu Fühn. 

„Run noch Einiges fiber die Almanda-Famile. Stepha⸗ 
nos haͤlt Ach aͤußerlich gut, und nimmt auch innerlich, fo 
weit ich merken Tann, ein wenig zu. Aber geiftliches Leben 
hat er wenig. Im Hausgeber if er Täffig, ſcheint auch 
wenig in der Schrift zu leſen und legt nie ein frifches Zeug- 
niß von feinem Glauben vor Menſchen ab. Auch nimmt er 
es gar nicht genau mit feinen Worten. Dennoch babe ich 
gute Hoffnung für ihn. Ich bin überzeugt, dag er in die 
fem Jahr gewonnen hat, Salome hat in der Racht vom 
3. Mai ein Mädchen geboren, weiches ich Hannah getauft 
habe. Sie if eine brave, ehrliche, Tchaffige (ſchwaͤbiſch zu 
reden) Bauernfrau. Nachdem fie einmal den Schmud ab- 
gelegt hatte, wollte fie ibn auch nicht mehr anlegen; noch 
fieß fe die Kinder wieder etwas von Silber oder Gold an 
den Leib thun. Eine Verwandte fielite fie eines Tages dar, 
über zur Rede. „Warum,“ fagte fie, „haſt du Altes abgethan, 
wie eine Wittwe?“ Salome fagte: „Weil es mir fo ge⸗ 
faͤllt.“ Die Verwandte fuhr fort: „Hätte Du das nicht 
gethan, fo wären die Verwandten Alle zu Euch geſtoßen nach 
der Regenzeit; als wir aber ſahen, daß Du gar närrifch ge- 
worden und fogar deinen Schmud abgelegt, da find wir zu 
Verſtand gefommen.” Salome ermiederte: „Was Tiegt Dir 
daran, ob ich Bold um den Hals hänge oder nit?“ Ste, 
phanos Härte das auch und war ziemlich derfeiben Meinung 
wie die Verwandte, wußte aber nicht recht, wie die Sache an 
den Mann zu bringen. Einmal aber des Nachte, gerade vor 
dem Abſchiednehmen, erzählte er mir den Vorfall. Er war 
ganz vergnügt, als ich fagte: „Was meint Zhr, Fönnte nicht 
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Salome je und je ihre Schmuckſachen wieder anlegen, damit 
Die Leute ſehen, das das Chriſtenthum nicht in folhen Aeu⸗ 
Berlichteiten beſteht?“ „Sa, fagte er, „das babe ich eben 
auch gedacht.“ Nähen Morgen nach dem Morgengebet rief 
id Salome noch einmal zurüd und fagte: „Stephanos bat 
mir Ente Unterredung mit Subaja's Frau erzählt, „So?“ 
fagte Salome. „Was meint Ihr,’ fragte ich, „koͤnntet Ihr 
nicht je und je Enern Schmud wieder anlegen, damit die 
Leute nit meinen, es fen bei uns als Sünde geachtet 
ſolche Sitten mitzumachen?" Salome aber fuhr ſchnell ber- 
aus: „Was? wozu? die Leute werden ſich deßwegen doch 
nicht bekehren; denen kann ich's auf Leinen Fall recht machen.” 
Ich fagte nichts mehr und ließ fie gehen. Im Begreifen 
des Wortes Gottes if fie langſam. Je und je wird fe zormig 
und fchilt ziemlich im alten StyI daranf lot. Doch wird 
das feltener, Sie If ein braves Weib, Der Here fegne fie! 

„Die beiden Toͤchter Maria und Martha find liche, ge 
fittete, lernluſtige Kinder. Maria iſt mehr der Mutter aͤhn⸗ 
lich im Temperament, Martha mehr dem Waters aber beide 
find beffer geboren als die Eltern. Sie freuen mich, fo oft 
ih fie fehe. Maria, die. ältere, zwifchen IA und 12 Sahre 
alt, betet auch. Sie haben jetzt an der l. Johanna, Na⸗ 
baflon’d, des Katechiften, Frau, eine treme, gute Lehrerin. 
Kohanna if die jüngere Schweler des im September 1845 
an den Boden geflorbenen. Stephan, des erfien Knaben, der 
in der Mangalur - Erziehungsanfalt befehrt wurde, Er flarb 
während ich mit Ehriftian, Jakob und Hermann anf der Reife 
nad Dharwar in Honor war. Er bat mich auf feinem Sterbe- 
lager, obgleich wir damals beide meinten, es gebe der Ge⸗ 
nefung zu, ih möchte für feine Schweſter, Johanna, forgen, 
wenn. er etwa vor ihr ſterbe. Es freut mich jetzt um fo 
mehr, daß fie bier if. Die I. Schweher Greiner hat ihr daß 
Zeugniß gegeben, daß fie entfchieden bekehrt ſey, und ich ſehe 
feinen Grund, daran zu zweifeln. Nahaſſon ik ſchwindſuͤchtig; 
allein es gebt doch beſſer bei ihm feit neuerer Zeit, befon- 
ders feit feiner Verheiratbung. Sein Vater bebamptet, in 
feinem ter im gleichen Zuſtand geweſen zu ſeyn. Sch 
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glaube auch, daß Rabaſſon Ach durchſchlagen werde; doch 
wird er immer ſchwachbruͤſtig bieiben. Er thut, was er Tann. 
Ich liebe und achte ihn. Predigen kann er nicht, wenigkens 
nicht im Freien. 

„Immer noch habe ich den Maurer im Hans, und no 
ik das Monfun. Gitter der Hänfer nicht fertig. Auch muß 
noch Manches im Hof gemacht werden, ehe ich das Bau⸗ 
weſen beenbigt beißen Tann. Um fiher zu gehen, will ich 
bie Summe von Mupien 1687 . 1A . 9 noch nit al 
abfointes Reſultat angeben. In 2 Monaten muß ih auf 
der Rorbfeite einen tiefen, etwa 400 Fuß Iangen Graben 
zieben laſen, um das Vieh abzuhalten, welches in Kurg 
uͤberall hinlaufen darf, wo es einen Weg findet. Man madht 
diefe Gräben wenigſtens 10 Fuß tief und 6 Fuß breit, fo 
daß Fein Vieh dariiber ſetzen kann.“ 


I. Provinz Südmahratta. 


1. Station Hubli. 


Der ein ganzes Viertelijahr zu ſpaͤt angelangte FJahres⸗ 
‚ bericht enthaͤlt folgende Nachrichten. Das im vorigen Jabr 
eingebedtte, früber wuͤſte liegende Stud Miſſtons⸗Land if 
von dem Chriſten Sfaat heuer das eriie Mal bebaut worden. 
Ein weiteres Stüd ik eingebedt worden. Der Katechiſten⸗Praͤ⸗ 
parand Paul ik, nachdem ihn Miſſ. Weigle zuvor geprüft hatte, 
am 20. Nov. eingefegnet worden. Er bat ich im verflofle- 
nen Jahr als Chriſt und Katechiſt untadelig bewieſen. Sein 
Fall im vorigen Bahr diente ibm zur beilfamen Demuͤtbi⸗ 
gung. Der Junge Chriſt Chriſtian wurde zum Gemeinde 
ſchullehrer gemacht umd er ſcheint zu diefem neuen Beruf 
Gaben und Luk zu haben. Die Gemeinde vermehrte fich 
um drei Glieder. Inter diefen iR ein junger 20Qjähriger 
Schmid, Namens Nudrappa, der trotz der Einreden und Klagen 
der Seinigen felbk vor Gericht dem Bekenntnis des Ramens 
Feſu treu blieb. Die Liſt und Gemaltthätigkeit, mit welcher 
der heidniſche Mamledar (Oberamtmann) in Hubli im Sep⸗ 
tember einen iungen Ghrißen, der. ßandhaft den Bitten fing 
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Jreunde uud Auverwandten, dic ihn zum Rücktritt bewegen 
wollten, widerſtanden war, widerrechtlich den Heiden aus⸗ 
lieferte, hatte die Folge, daß der heidniſche Beamte die Wei⸗ 
fung erhielt, aller Einmiſchung in Sachen der chriſilichen 
Seligion ſich zu enthalten, nnd alle darauf bezüglichen Klagen 
vor dem Haupt⸗Collector verbandelt werben muͤſſen. Meb⸗ 
rere der Wahrheit naͤher gefommene Männer in Alt⸗Hubly 
bezeigen immer Luk Mh am die Gemeinde anzuſchließen. 
Der Eine aber ſcheint die Stunde der Heimſuchnng bereits 
verfänmt zu haben; der Andere hat noch nicht die Kraft, die 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu überwinden. Was Miſſ. 
Müller über das innere Leben der Gemeindeglieder berichtet, 
Iantet zum Theil fchr erfrenlich; er ſchreibt: „Mehrere un- 
ferer Gemeindeglieder leben im Gebetsumgang mit dem HErrn, 
wovon die Früchte natürlich ſichtbar werden; Andere, obwohl 
fie von der Rothwendigkeit und dem Segen dei Gebet: über- 
zeugt And, Anden es ſebr ſchwer, den alten Menfchen zu 
Frenzigen. ? Zwei Gemeindeglieder wurden ausgeſchloſſen. 
um ſich zu rächen, reichten fie bei den beidnifchen Beamten 
eine Klage ein, in welder fe die Gebrechen der Jungen 
Eprikengemeinde gehifientiich blodlegten. Der Ehrik Andreas, . 
von welchem Fund wurbe, daß er ch dem Genuß von Hanf. 
faamen ergab, Tief davon und iR gleichfalls ein Laͤſterer ge- 
worden. Die Schüler der Gemeindeſchule haben ſchoͤne Fort⸗ 
fgritte gemacht. Ihrer nimmt ich am den Rachmittagen Frau 
Mi. Müller ganz befonders an. Der Heidenprebigt widmen 
ſich der Katechik und Schullehrer mit vielem Eifer. Auch 
Miſſ. Muͤller beſuchte woöchentlich 2 Dörfer, in welchen er 
williges Geboͤr findet; da er aber allein auf der Station 
hebt umd vie junge Gemeinde ihn fehr in Anfpruch nimmt, 
gebricht es ihm an Zeit, feine Predigtausſlüge weiter aus- 
zudehnen. 


2. Station Dharwar. 


RNach einem Brief Miſſ. Kaufmann's befindet ſich 
Aelbe wohl anf feinem Poſten und bat er bereits‘ das 
dium der sanarenfchen Sprache begonnen, Er if da» 
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gegen fehr betrüuͤbt, daB ihm anf der Reiſe von Bombay 
nad Honor 100 Rup. abhanden gefommen find. 

Min. Weigle freut ich nach einem Brief vom 23. Tan. 
anf feine Ueberſiedlung nach Diangalur. Er bat am 22, San. 
feinen Koch mit feiner Familie getauft. 

Miſſ. Kittel theilt in einem Brief vom 7. Febr. die 
Geſchichte feiner Kranfheie mit. Am I. Januar war er 
wieder fo weit geträftigt, daß er feine Meife von Honor 
nah ODharwar fortfegen Fonnte. Er bewohnt nun mit Miſſ. 
Kaufmann das von Mif. Albrecht früher beſeßte Haus. 

Mi. Mörike fchreibt unter dem 8. Febr., daß er am 
6. Febr. in Dharwar angekommen ſey. Am 2. Tan. hatte er 
die blauen Berge verlafien, innerlich mannigfach bewegt. In 
Sigur veradfchiedete er ſich von feinem bisherigen Mitarbeiter 
Mi. Men und feinen Badagern. Dann ging’ über Meifore 
nah Wiraraiendrapert im Kurgland zu Mif. Mögling. Am 
14. Fannar traf er in Cannanur ein, wo er ſich von feiner 
bisherigen Hausfrau, Fran Miſſ. Bühler, verabſchiedete. 
Am 14. langte er in Mangalır an, wo er dem Eramen 
der Katechiſtenſchule und der Taufe von 60 Heiden beimohnte. 
Während der General. Eonferenz - Sigungen verfab er einige 
Gottespienke in der Mangalur-Kirche und predigte mit an⸗ 
deren Brüdern beim Kaderifeſt, wobei fie mit allerlei be, 
worfen, Mil. Ammann durch einen Steinwurf im Geſicht 
verwundet wurde. Am 23. reiste er mit Miſſ. Ammann 
und Würth nad Honor zur See. Bon dort zog er zu ZUR, 
überall predigend, mit Mil. Würth nach Hubli und nach 
zweitägiger Raſt nach Dharwar. 

Ein Brief Mi. Kittel's vom 232. März bringt die 
Nachricht, daß derſelbe vom 13. Febr. bis 22. März fall 
immer bettlägerig war. Er fchreibt: „ch wäre ſehr gerne 
Fran geweſen, wenn ich nicht eine fo große Aufgabe vor 
mir gehabt Hatte; fo aber konnte ich nur mit fehr großer 
Mühe des HErrn drückende Hand ertragen, die troz meines 
Flehens bis vor einigen Tagen auf mir lag. — Obwohl es 
jetzt ziemlich heißer if, als da wir bier anfamen, fo fann 
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ich doch nicht ſagen, daß die Hitze mich im Hauſe ſehr be⸗ 
laͤſtige, und doch ſcheint fie nicht aut fiir mich zu ſeyn. 


3. Station Bettigeri, 


Der Jahresbericht der Station iR endlich eingelaufen. 
Miſſ. Würth fagt in demfelben: „Vn diefem Sabre koͤn⸗ 
nen wir nicht von großen Erfolgen reden. Doc ind 6 Serien 
in die Feine Gemeinde aufgenommen worden. A Katechu⸗ 
menen wurden für die heilige Taufe vorbereitet, Gegen die 
Predigt des Wortes Gottes wird weniger Widerkand erhoben 
als früher, und es if ſichtbar, daß der Sauerteig des Evan- 
geliums das Volk allmaͤblig durchfäuert. Die zwei eingebor- 
nen Präparanden für den Katechiſten⸗ und Schuldienſt find 
dem Werk eine große Hülfe. Die Schuien haben ſich von 
dem Schlag, den fie voriges Jahr erlitten haben, wieder er⸗ 
holt und find in erfreulichem Zuſtand.“ 

Die Gebäude der Station And zum Theil in baufaͤlli⸗ 
gem Stande; ed muß nothwendig etwas mehr auf ihre Ru 
paratur verwendet werben. Der Katechiſt Nahaſſon Mofario 
mußte um feiner Gefundheit willen an bie Küfle hinabge⸗ 
fendet werden, und er wird fchwerlich mehr ins Oberland 
zurückkehren Tonnen. Ein Erſatz für ihn find die beiden 
Bröparanden Paul Badawa und Salomo Bbhaskara, melde 
Mi Würth in 2— 3 Unterrichtöfiunden täglich für die 
Mitkond Arbeit ‚vorbereitet. Baul Badawa machte neuer 
dings fihwere Erfahrungen. Sein beidnifch geblichenes Weib 
wurde bie Eonenbine eines Brahminen und farb hernach an 
der Cholera. Auch fein Pflegevater farb und binterlich 
ein Vermögen von 8—10,000 Rup., welche ihm, wäre er 
Heide geblichen, als Erbe zugefallen wären. Best if es eine 
Frage, ob er auch nur das Geringſte davon erhält. Die 
Schule in Bakundi mußte wegen Mangel an Schülern aufs 
gegeben werden. Die Gemeindeſchule wie die Nachtſchule 
für Erwachſene beforgt Salomo Bhaskara. Die Knabenſchule 
im oberen Schulhaus bat im verfioffenen Jahr einen guten 
Fortgang gehabt. In der aͤlteſten Claſſe find vier Knaben 
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innerlich angefaßt. Sie wollten Ah an die Gemeinde an- 
ſchließen, was aber nicht anging, weil fie nicht volliährig find, 
Dagesen befannten fie zu Daufe offen ihren Glauben und 
entfagten dem Goͤtzendienſt. Die untere Knabenſchule erholt 
fh durch Nagappa's (früber Schufmeifter in Lakundi) Bw 
muͤhungen in fehr erfreuficher Weiſe, während die Schule, 
weiche die Heiden im Gegenfab zu ihr errichtet haben, ein- 
gegangen if. Die Erfolge in der Maädchenſchule And unbe 
deutend: der Verſtand der Maͤdchen if fo ſchwach, daß fie 
auf die einfachen Fragen nicht zu antworten willen. Brei, 
lich iſt ſie erſt ein Fahr wieder im Gang. In der Gemeinde 
haben drei ledige junge Männer viel Noth gemacht. Einer 
verließ einer Liebſchaft wegen, die der Miſſionar nicht dulden 
wollte, Bettigeri, ſteht aber noch in Verbindung mit der 
Gemeinde. Die beiden andern Männer kehrten wieder zur 
Ordnung zurück. Im Ganzen if ein SFortfchritt unver 
Eennbar. Das Wort Gottes und Gebet wird gut benützt. 
Samflag Abend haben ale erwachſenen Männer eine Bet- 
ſtunde unter ſich. Nor und nach dem Efien werden Stellen 
ans den Pfalmen ziemlich allgemein gebetet. Einige der 
ältern Männer erfennen und befennen ihre Sünden, in denen 
fie ald Heiden gelebt. Statt der ſchmutzigen Bilder fangen 
bimmlifche Dinge an, die Einbilvungstraft der Jüngeren zu 
bewegen. In Handel und Wandel balten die Gemeinde 
glieder viel darauf, wahrbaftig zu feun, weil fie, wenn fie 
ald Lügner und Betrüger erfunden würden, wie fie ih aus⸗ 
drüden, „fich feld die Nafe abſchneiden würden und Fein 
Geſicht mehr gegen die Heiden hätten.“ Aber viele Geduld 
und Kraft von Oben if nöthig, follen die ſchwachen Anfänge 
erftarten, und mo etwas Gutes if, iſt es lauter Gnade und 
allmachtiges Erbarmen. Saͤmmtliche Ehriften haben ihr Brod 
ſelbſt verdient. Am Anfang des Jahres wurden die Abend- 
ſtunden für Heiden und die obere Schule wieder angefangen; 
es fanden ih aber nur wenige Zuhörer. Deßhalb wurde 
ein Krämerladen zum Nereinigungsplag gewählt, wo mehr 
Leute ſich einfinden. Ein junger Mann, der fhon nahe daran 
war ein Chriſt zu werden, und oft in feinem Laden feinen 
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Kunden das Neue Teſtament vorliesſst, Ind den Miſſionar ein, 
in feinen Kramladen zu kommen. Dagegen find Manche, 
die früher zu Miſſ. Hilfer’s Zeit Freunde zu ſeyn fchlenen, 
entfchiedene Feinde geworden; fo namentlich GSanfappa, der 
Vorſteher des neuen Dorfes geworden ik und dem Miſſionar 
möglich entgegenarbeitet. 


4. Station Malafamudra. 


Keine neuern Rachrichten. Der Duartal- Bericht ift noch 
nicht angefommen. 


3. Station Guledgudd. 


Mil. Kies macht in feinem Quartal-Bericht ansführ- 
liche Mittheilungen tiber das Bauweſen der Hindu's und den 
gögendienerifchen Aberglauben, der theild bei der Erbauung 
der Tempel» und Privatwohnungen fih ausſpricht, theild an 
den Gebaͤuden ſelbſt verkörpert erfcheint. Wir werden Ge⸗ 
legenheit nehmen, feine Mittheilung im Magazin abzudruden. 


II. Provinz Malabar, 


| Die Diſtriets⸗ Conferenz von Malabar war am 29. Mär 
in Tellitfcherri verfammelt. Die Berathungsgegenſtaͤnde waren 
folgende: 1) Die Station Cannanur bittet um Verſetzung 
des eingebornen Katechiſten Paul Ittiritſchan in Taliparambu 
von der zweiten in die erſte Beſoldungsclaſſe; ferner um die 
Erlaubniß, auf die neulich abgebrannten Hänfer Ziegeldaͤcher 
ſtatt der Grasdaͤcher ſetzen zu dürfen; endlich um die Er, 
laubniß, aus dem Lokal⸗Miſſionsfond in Palghat ein an ben 
Mifionsgarten ſtoßendes kleines Stül Land anfaufen zu 
dürfen. 2). Die Station Tſchombala bittet um Errichtung 
einer Außenſtation in Kuttiadi. 3) Der Präfivent der Eon- 
ferenz, Br. Fritz, beantragt Feſtſtellung des Preifes, um 
welchen Tractate, die einen gewillen Umfang haben, abgegeben 
werden dürfen, fo wie die Einreihung der nen eraminirten 
Katechiſten in die verſchiedenen Beſoldungsclaſſen. Ferner 
berichtet er -über den gefunfenen Geſundheitszuſtand der Fran 
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Huber in Calicut. A) Mi. Friedr. Mäder berichtet über 
feinen Geſundheitszuſtand. 

Ueber den Geſundheitszuſtand der Frau Mif. Huber ber 
richtet der Praͤſes des Diſtriets Folgendes: „Als Schw. Huber 
im Anfang December’s von den blauen Bergen beimkchrte, 
ſchien fie bedeutend geſtaͤrkt; allein fchon vor einem Monat 
fing ibre Kraft wieder zu finfen an. Ihre Anfälle wieder 
holten ſich, und gegenwärtig iſt fie ſehr elend und ſchwach. 
Es zeigt ſich nachgerade immer mebr, daß der Aufenthalt auf 
den Bergen das eigentliche Weber unberührt ließ. Daber 
mußte man es als eine gnädige Führung des HErrn betrach⸗ 
ten, daß die Kindererziehung: - Commiffion fie beauftragte, 
unfere Kinder nach Europa zu bringen. Allein feit diefer 
Nuf an fie erging, if es mit ihrer Kraft bergab gegangen; 
ich glaube daber darauf antragen zu müſſen, daß derſelben, 
um bis zur Abreife der Kinder einigermaßen aufrecht er⸗ 
balten zu bleiben, abermals eine Luftweränderung angerathen 
werde." Die Eonferenz; ſtimmte dem Antrag bei, 

Mi. Drülter berichtet, daß er die ihm von den Aerzten 
verordnete Seereiſe, fowie den ihm angerafhenen Aufenthalt 
im Kurglande zur Wiederberfiellung feiner Gefundheit ge⸗ 
braucht babe, er aber in der leuten Zeit eher eine Zunahme 
feines Leidens verfpüre, als eine Abnahme, und ibm, went 
nicht bald eine Beſſerung eintrete, nichts übrig bleiben werde, 
als die Eommittee um die Erlaubniß zu bitten, zur Wicher- 
herſtellung feiner Gefundheit nad Europa reifen zu dürfen. 

Die Eonferenz findet fih daher aufgefordert, die Com⸗ 
mittee zu erfuchen, fie wolle die Stationen Tellitſcherri und 
Calieut mit den nöthigen und tanglichen Arbeitern verfehen, 
weil anders das Merk bedeutend Noth Teiden würde. 


1. Station Cannanur. 


Miſſ. Gundert überfendet unter dem BO. Febr. fol 
genden Bericht über die mit den angehenden Katechiſten 
Chriſtian Hoar, Timotheus Kotfhen, Babriel 
Piratſchen und Eharles Stoding vorgenommenen Prü« 
fung, den wir unfern Lefern mittheilen. Er fchreibt: 
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„Mir war bei ihnen Allen wohl zu Muthe, und auch 
Satob, bei dem fie wohnten, hat fie recht lieb gewonnen. 

„Am 7. und 8. Febr. 1854 wurde Charles Stoding 
ezaminirt. Er ſteht an Gaben jedenfalls Feinem der andern 
europaͤiſchen Katechiken nach und if wahrhaft bekehrt. Was 
ihn namentliih vor J. Gearle auszeichnet, if ein gewiſſer 
alüctich treffender Mutterwis, wodurch er wohl vor Ueber⸗ 
ſchwaͤnglichkeit bewahrt bleiben wird. Dagegen bat er aller 
dinge auch jenes derbe, etwas zudringliche Selbſtgefühl, wel⸗ 
ches den Engländern nichern Standes, befonderd wenn fie 
sum Militär gehoͤrt haben, noch nach der Belehrung anficht. 
Gewiß muß das bei der Schägung ihrer unbezweifelt größern 
Thatkraft mit in Anschlag gebracht werben, damit die ge» 
fhmeidigern eingebornen Arbeiter nicht zu fehr in den Hin⸗ 
tergrund treten. — Vorbildung hatte Stoding feine. Da- 
ber verdient fein verhaͤltnißmaͤßig gutes Lefen und erträglichet 
Schreiben alle Anerkennung. In der Bibel if er wohlbe⸗ 
wandert und bat auch fonk fchon gute Bücher gelefen. Geit 
Monaten beantwortet er mir ein bit drei Mal in der Woche 
(zu Zeiten braucht er etliche Tage dazu) ſchriftliche Fragen 
über Bibellehren und bat fi im Schreiben ſichtlich gebeſſert. 
Doch wird, er im Durchſchnitt nicht zwei fehlerloſe Linien 
binter einander (chreiben Finnen, Beſſer if feine Malaialam- 
fchrift, was theifweife der im Vergleich mit dem Englifchen 
fo viel regelmäßigern und leichtern Orthographie der füd- 
indifhen Sprache zu danken if. Doch bat er hierin z. 8. 
unfern Timotheus in Andſcharkandi, einen eingebornen Maler, 
überfangen. Ueberhaupt And feine Kortfchritte im Malaja- 
lam fehr anerfennenswerth. Er Hat in anderthalb Jahren 
fo viel oder mehr gelernt, als disechfchnittlich einer Ihrer 
Miffionare Im erfien Jahr zu Stande bringt. Doch liest er 
faR nur typographirte Bücher; Tithograpbirte fallen ihm 
ſchwerer; in Palmblaͤttern bleibt er ganz ſtecken. Er fpricht 
Hiegend und ziemlich correet. Eine ſyſtematiſche Bibellehre 
bat er nicht durchgemacht; daher fallen feine Arbeiten im 
Beantwortung ber Schriftfragen, obgleich er in den Haupt⸗ 
punkten ſicher trifft, doch fehr ungleich aus und find im Ganzen 
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den Arbeiten der drei vorgenannten eingebornen Katechiften 
unbedingt nachzuftellen. Oft vergißt er über dem langſamen 
Schreiben eine Hauptſache und begnügt fih gewöhnlich mit 
einem ungeorbneten Gerippe von Gedanken. Mündlich gibt 
‘er bedeutend beffere Antworten als mit der Fever, In bib- 
liſcher Gefchichte bekand er gut, und auch von biblifcher Ehro- 
nologie hat er einen ordentlichen Begriff (durch die chrono- 
Iogifhen Randbemerkungen englifcher Bibeln), dagegen von 
Kirhen- und Weltgefchichte nur eine Teichte Ahnung. ine 
Eharte Hatte er noch nie angefeben. Leicht Könnte er ſich 
einige diefer allgemeinen Kenntniffe erwerben, da er einen 
offenen Sinn (für einen erwachfenen Engländer), Teichte 
Faſſungskraft und ein gutes Gedaͤchtniß bat. 

„Mit Heiden weiß er bereits eindringlich zu reden, wenn 
er auch wenig auf ihre Gedankenreihe eingeht, da er mit 
dem Hinduismus nicht genauer befannt if. Die Haupt 
irrtbiimer des Romanismus find ihm geläufig und er wider ' 
legt fie Teicht aus der Schrift. 

„Sr Hält öfters die (Malajalim) Andacht in Cannanur. 
Hier entfiel ibm der Mutb gerade an dem Abend, da er da- 
mit beauftragt wurde. Doch ließ er fih bewegen ein Ca⸗ 
pitel zu leſen und zu beten. Sein Gebet war recht erbautich. 

„Er verfpricht ein tüichtiger Arbeiter zu werden, wenn 
er fih in der rechten Schäunng feiner ſelbſt und im kind⸗ 
lichen Glauben erhalten laͤßt.“ 

Nah einem Schreiben Mill. Gundert's vom 16. März 
war Miſſ. Hebich mit allen feinen Katechiſten auf dem Zeh 
in Taliparambu, als ganz in der unmittelbaren Nähe des 
Miffions. Gehöftes in Cannanur ein Feuer losbrach, das in 
2% Stunden 18 Hänfer verzehrte, und unter diefen auch 
A der Miffion gehörige Gebaͤude (deren Wiederherſtellung 
indefien nach der Berechnung der Miffionare mit 1400 Rup. 
zu bewerkſtelligen feyn dürfte). Ein betrunfener Engländer 
zundete feiner Frau Kleid an, und ehe man ſich's verfab, 
fand das Dach in Flammen. Da die Daher der Eingebor- 
nen nur mit Blättern gedeckt find, verbreitete fich die Flamme 
mit reißender Schnelligkeit. Ware ein im Hof des Miſſions⸗ 
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Compounds ſtehender Strohhaufen vom Feuer ergriffen worden, 
fo wäre die Wohnung Miſſ. Hebich's und die Kirche ohne 
Zweifel ein Raub der Klammen geworden. Wunderbarer 
Weife aber Hielt ein Bananenbaum das Feuer von dem 
Strohhaufen ab, ungeachtet fein langes Blatt, ſelbſt da, wo 
es das Stroh berührte, ganz verfengt war. 

Der Maͤdchenſchulmeiſter, Joſeph Candappa in Tſchira⸗ 
kal, verlieh am 15. März nach 151jaͤhrigem Aufenthalt bei 
den Unfern den Dienf der Miffton, um eine vornehmere 
Knechtsſtelle zu erhalten. 

Der endlih doch noch angekommene Jahresbericht der 
Station meldet, daß am 23. März 1853 in Balghat ein 
Hans gekauft wurde, das zum Betſaal der Gemeinde einge 
richtet wurde, in Cannanur eine Wohnung zum Vermiethen 
an die zur Gemeinde fih baltenden englifchen Soldaten um 
A5O Rup. erbaut worden ifl.*) Die Häufer in Tabe fieben 
Derzeit wegen der Cholera Teer. Bon den Katechiften 
wurde Snanamuttn endlich entlaffen. Des auf die Ordin«- 
tion ſich vorbereitenden Katechiften Jakob Ramavarma's Fort⸗ 
ſchritte im Deutſchen ſind befriedigend. Joſeph Candappa, 
Schulmeiſter an der Mädchen⸗Anſtalt in Tſchirakal, hat durch 
Mangel an Glauben und Demuth den Miffonaren wieder⸗ 
bolt zu Schaffen gemacht. Die zwei Lehrerinnen dagegen 
find fehr brav. Die Gemeinde bat fih nicht nur wicht aus—⸗ 
gebreitet, fondern vermindert. In Palghat find zwar mit 
dem dritten Regiment einige feine Seelen gelommen, in Can⸗ 
nanur dagegen fiebt es ſtationär aus. Zwar werben die 
Gnadenmittel von der ſchwarzen Gemeinde ziemlich regelmäßig 
benützt, aber ihr Verbaͤltniß zu den Miffionaren ik kuͤhler 
und loſer ald das weniger gemifchter Gemeinden, und im 
Bibellefen, Gebets,/ und Miffionseifer ſteht fe .auf einer ziem- 
lich niederen Stufe. In Andſcharkandi regt fih, von den 
jungen Plantagebefigern begünfigt, die Trunffucht und Flei⸗ 
ſchesluſt; doch wird befonders von den Aelteken ehrlich da- 


— 


*) Es geſchah dieß ohne Erlaubniß der Committee. Das Hans 
it obigem Bericht zu Folge bereits wieder zum Theil abgebraunt. 
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gegen gefiritten. In Cannanur if Gnanamuttu's Sünden- 
leben nicht das einzige Aergerniß in der Gemeinde geblieben. 
Unter den Katechumenen find wenige boffnungsvolle Leute, 
Die Gemeindeſchule ik, nah MI. Gundert’s Ausdruck, noch 
in den Windeln, obgleich der Katechift Joſeph VJakobi fie be, 
aufſichtigt. Die Mädchen -Anfalt in Tſchirakal zählt 56 
Kinder, wovon 7 ungetauft. Am 8. Mai wurden 7 Tochter 
confirmirt; darunter waren A, die ihren Erziehern gleichmäßig 
Fremde machten. Die vielen jungen und neuen Zöglinge 
machen viele Mühe. Die älteren And im Ganzen gehorfam 
und fleißig. Mil. Hebich machte im April und Auguft zwei 
größere Predigtreifen. Miſſ. Gundert überfeute das Evan- 
gelium Matthäi und den halben Markus, das Eonfirmations- 
büchlein und einige Stüde der Liturgie. 


2. Station Tellitfcherri. 


Der Zahresbericht von 1853 (nachträglich eingetroffen) 


enthalt fehr erfreuliche Mefultate. Zwar waren die beiden 
Miffionsfamilten durch die Krankheit Mil. Fr. Müner’s und 
der Frau Miſſ. Frion ſchwer geprüft und Fonnte aus diefem 
Grunde der von nnfern beiden Brüdern früher gefaßte Vor- 
fag, mehr Bredigtreifen zu unternehmen, nicht in dem Maaß 
ausgeführt werden, als fie es wünſchten. Doc machten fie 
beide wenigſtens Eine Miffionsreife, der Eine nach dem Often 
bes Kaduttanadu, der Andere nad dem Nordoſten dieſes 
Diſtriets, und fanden nicht allein geneigte Ohren für die 
Bredigt, fondern auch offene Hände für den Empfang chrift. 
licher Schriften. Selbſt der Radſcha nahm ſolche huldvoll 
in Empfang. Den drei Katechiſten, koͤnnen die Miſſionare 
ein gutes Zeugniß geben. Es war ihr Beſtreben mit Furcht 
und Zittern ihre eigene Seligkeit zu ſchaffen, und mit der 
Gabe, die ſie empfangen haben, treu am Werke zu dienen. 
Beſonders anf Reiſen waren fie ſehr eifrig und nuͤtzlich. In 
den Unterrichtsſtunden, die ihnen zu ihrer Weiterbildung in 
Erklaͤrung der heiligen Schrift und Kirchengeſchichte ertbeilt 
wurden, ergriffen ſie mit Begierde Alles, was ihnen geboten 
wurde. Der Schulmeiſter Thaddai Mahadewen, an der untern 
5* 
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Abtheilung der Gemeindeſchule, weiß die Kinder Gchorfam und 
Ordnung zu lehren und in den Anfangsgründen der Fächer 
einer Volksſchule ordentlich zu fordern. Fuͤr Eliefer Kelen, 
den jungen Hausvater des Difrict-Waifenhaufes und Lehrer 
der erften Abtheilung der Gemeindeſchule, And unfere Brüder 
fehr dankbar. Die Schuͤler machen bei ihm liebliche Zortfchritte, 
und feine Zoglinge find fehr gut bei ihm verforgt. Trotz 
der Verminderung der Arbeitöfraft der Miffionare bat die 
Gemeinde mehr zugenommen als in irgend einem Jahr zu⸗ 
vor, 28 Heiden wurden durch die Taufe derſelben einver⸗ 
feibt, Leute von 6— 63 Jahren. Was das innere Leben 
der Gemeinde betrifft, Tonnte man, ohne die Schwachheit 
Einzelner außer Acht zu Taffen, Leben aus Gott und inneres 
Erflarten auf mancherlei Weife an ihr wahrnehmen. Die 
Männer haben 3. B. an den Sonntagen regelmäßige Gew 
betöftunden unter fih und in ihren Hütten. Die Weiber 
verfammeln fih täglich um die Frauen der Miffionare. Die 
große Mehrzahl der Eheleute Tebt im Frieden unter fich. 
Weberhaupt ging das Fahr ziemlich geraͤuſchlos und Tieblich 
vorüber. Das Diſtricts⸗Waiſenhaus zählte am 1. Januar 
1854 58 Knaben. Das Inſtitut ift in lieblichem Zufland. 
Mehrere der Knaben geben Hoffnung, tüchtige Katechiſten⸗ 
füler zu werden. Die Knaben flehen an Bibelkenntniſſen 
und fonfliger Tüchtigfeit nicht zurück hinter den beſten Eon, 
firmanden württembergifcher Volksſchulen, wie Miſſ. Jrion 
meint. Beſonders ſchwierig if dagegen die Erziehung der 
ans der Schule entlafienen Knaben, welche in den verſchie⸗ 
denen Werfflätten untergebracht find. Doc baben es die 
Miſſionare dahin gebracht, daß den Fuͤnglingen dad Fortge⸗ 
ſchicktwerden and der Gemeinde als die haͤrteſte Strafe er- 
ſcheint. Auf dem Bazaar ift endlich ein Predigtplatz gefunden. 
Es fcheint aber, als ob die Einwohner von Telitfcherri im⸗ 
mer gleichgüftiger gegen die Predigt würden. Der Zuwachs, 
den die Gemeinde erhält, kommt von Außen. Die Iitho- 
grapbifche Preſſe Tieferte 11,800 Abdrücke verſchiedener 
größerer und Fleinerer Schriften, darımter 450 Exemplare 
der apoftolifchen Briefe, vom Brief an die Philipper bis zur 





vom 1. Janunar bis 31. März 1854. 69 


Offenbarung Johannis, diefe eingeſchloſſen; 700 Bibliſche 
Geſchichten des Neuen Teſtaments; 200 Exemplare des 
zweiten Theils der Malaialim- Grammatif von Dr. Gundert; 
1000 Exemplare von Luther’? Erflärung des Vaterunſers. 


3. Station Tichombala. 


In Tſchombala wurde nach dem Sahresbericht im ver 
flofenen Jahr abermals ein bedeutendes Stud Landes urbar 
gemacht und 500 junge Eocospalmen geſetzt. Das Dörflein 
ift abermals um 3 Häufer gemachfen. Aus dem Heidenthum 
übergetreten find nur 8 Seelen. Darunter find jedoch 2 Ber- 
fonen, deren Belehrung unter Gottes Segen von großer 
Bedeutung werden kann. Das Tier Weib Karintfchi, deren 
Bekehrungsgeſchichte in frübern Berichten mitgetheift wurde, 
gehört einer zwar armen, aber fehr zahlreichen Familie an, 
deren Glieder dem Chriſtenthum nichts weniger als abgeneigt 
find. Aaron von Wadagara war das Haupt feiner Kafle in 
dieſem Diftrict, und es ſteht zu hoffen, dag fein Beifpiel 
nicht fruchtlos ſeyn wird. Jedenfalls if durch dieſe Ueber⸗ 
tritte in zwei Kaſten Breſche geſchoſſen. Das.religiöfe Lehen 
ſollte bei manchen Gemeindegliedern ernſter ſeyn; die Mehr⸗ 
zahl aber hat an innerm Gehalt gewonnen. Die Erfahrungen, 
welche Miſſ. Chr. Müller in allen ſeinen Gottesdienſten macht, 
find dieſe: Iſt er friſch, froh und freudig im Dienſte des 
HErrn, dann ſind die meiſten ſeiner Zuboͤrer aufmerkſam und 
nehmen das Wort mit Freuden an; iſt er dagegen müde und 
matt, und beſtürmen Sorgen, Unglauben, Zweifel und Miß— 
muth feine Seele, dann fchlafen auch die Zuhorer ein. Die 
Schule in Wadagera konnte nach dem Webertritt Aaron’s 
nicht im Gang erhalten werden. Der heidnifche Schufmeifter 
bezeigt fih nun ſehr feindſelig. An die Stelle des Ge—⸗ 
meindeſchulmeiſters Lukas in Zfchombala, der feinem Amt 
nicht ganz gewachfen war, wurde Abel Mannen gefteNt, der 
aber auch erfi in die Arbeit eingeleitet werden muß. Die 
Gehülfin der Fran Müller an der Maͤdchenſchule, Lydia, 
wurde von einer Augenfranfheit befallen und mußte durch 
Uranie, ebenfans ein ſchwarzes Gemeindeglied, einſtweilen er⸗ 
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ſetzt werden. Die leibliche Verſorgung der Gemeindeglieder 
bereitet immer noch große Schwierigkeiten und Unkoſten. Die 
meiften derfelben arbeiten als Tagelöhner; fie machen das der 
Miffion gehörige Land urbar, pllanzen und begießen die Co- 
cosbänme. Die Summe, welche auf den Balmengarten im 
verfloffenen Jahr verwendet wurde, beträgt etwa 500 Rup. 
Um noch mehreren Verdienſt zu verfehaften, begann man im 
verfloffenen Fahr Arromwroot zu bereiten, der aber nun eben 
Käufer finden muß. *) 
4, Station Calicut. 


Als Mi. Fritz den Jahresbericht erfiattete, ruͤhmte er 
die Güte und Treue des HErrn, die am Ende des Nahres 
die Miffionggefchwifter wieder fammtlich auf ihren Poſten ge, 
Rent und denfelben in der Perſon der Schweſter Kegler eine 
erwuͤnſchte Hülfe zugeführt babe. Die Gefchwiller Huber 
waren am 10. Dec. von den Nilagiris zuridgefehrt, Frau 
Huber ſchien ſich erholt zu haben, Der Berichterflatter er- 
wartete nicht, dag die letztere von nenen Krankheitsanfällen, 
von denen die fpäteren Berichte Meldung thun, werde be- 
troffen werden. Das Perſonal der eingebornen Arbeiter war 
daffelbe wie früher; nur mußte der Katechiſt Efau David 
Kraͤnklichkeits halber von Coilandy nach Calicut verſetzt wer- 
den. An ſeine Stelle trat Jacob Heber. Der Lehrer der 
engliſchen Schule, Hr. Salisbury, wurde entlaſſen, und ſtatt 
ſeiner Hr. Chambers angeſtellt. Die Zahl der Neubekehrten 
ans den Heiden beträgt 30, unter dieſen cin 7Bjähriger 
Breis und eine O3jährige Fran. Durch die auf dem Filial 
Codacal -vorgefommenen Bekehrungen wurde auch dort wie 
in Zfehombala ein Riß in die Zier-Kafe gemadt. Die 
Mädchenanftalt zähle 39 Zöglinge. Frau Huber wurde in 
ihr oft in bobem Grade vermißt und die Gefchwifter find 
daher für die Zufendung der Jungfrau Kegler fehr dankbar. 
Da ſich allmählig auch eine Anzabl chrifilicher Knaben zufam- 
menfand, wurde auch eine Gemeinde - Kunabenfchule gegründet, 


*), Mifi. Eh. Müller nahm dazu ohne Willen der Committee 
ein Bapital auf, 
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der Daniel Doar als Lehrer vorſteht. Die Heidenpredigt 
mußte wegen der längeren Abweſenheit Miſſ. Huber's eine 
Zeitlang faſt ganz den’ Katechiten überlaffen werden, die 
aber fehr eifrig in den Häufern hin und ber das Evangelium 
verfündigen. Die nen eingerichtete Schreiner - Werfflätte ge- 
deiht in ſehr erfrenlicher Weile. In Ellattur wurde das 
Feine von dem Katechiſten Joſeph Salma bewohnte Gehöfte, 
das bisher bloß gepachtet war, für die Miſſion angekauft. 
Sn Codakal gab die Regierung der Miſſion ein Stüd Lan- 
des für die neubekehrten Chriſten in Pacht, das, wenn ein⸗ 
mal angebaut, guten Ertrag verfpricht. 


IV. Nilgherry⸗-Gebiet. 
1, Station Käti, 


Die Station hat im verflofenen Jahr durch die Krank, 
beit der Frau Mil. Bühler, die. ihren Mann zu Monate 
langer Abweſenheit zwang, und durch die Verſetzung Miſſ. 
Moͤrike's bedeutende Veränderungen erfahren. Die fo eifrig 
betriebene Predigt unter den Badaga's bat auch im ver 
floffenen Jahr noch zu Feinen fihtbaren Nefultaten geführt. 
Dennoch war die Arbeit unferer Miffionare nicht vergeblich. 
Eine Raijaputra⸗Familie begehrte und erhielt die Taufe, 
Ebenſo wünfcht eine ganze Anzahl von Tamillenten, welche 
im Dienfle englifcher Familien Reben, in die Gemeinde auf- 
genommen zu werben. Zwar zeigt fih an den Leuteren nicht 
viel inneres Leben; doch bleibt der Anterricht und die Taufe 
an ihnen gewiß nicht wirkungslos. Die letzten 3 Monate des 
Jahres waren fir unfere Miffionare eine fehr ſchwere Zeit. 
Es graffirte namlich in diefer Zeit unter den Badaga’s eine 
Art Nervenfeberepivemie. Miſſ. Mes zählte 450 Perfonen 
anf, die bis zum Jahresſchluß der Krankheit erlegen waren. 
Miſſ. Bühler war um die genannte Zeit abweſend; Miſſ. Moͤ⸗ 
rike mußte deßwegen mehr um Käti ber arbeiten. So fiel der 
Befuch der von der Krankheit heimgefuchten Orte vorzüglich 
anf Miſſ. Mes. Er predigte Chrikum als Arzt für Leib 
und Seele, betete mit den Leuten, war betrübt mit ihnen 
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und gab ihnen Mediein. An Vielen waren die aͤußern Mittel 
geſegnet, ſo daß z. B. in einem Dorf, wo vor der Ankunft 
der Medicin 10 geſtorben waren, Riemend mehr ſtarb, nach⸗ 
dem die Kranken die ihnen gereichten Mittel eingenommen 
hatten. Mehrere Mal ſchien der Miſſionar ſelbſt von der 
Krankheit ergriffen; aber der HErr errettete ihn; die Heiden 
konnten nun nicht fagen: „Wo iſt nun dein Gott?“ Viele 
Lente Hohen mit Zurüͤcklaſſung ihrer Kranfen. Run war «8 
Aufgabe der Miffionare die verlaffenen Kranken zu pflegen 
und die Entflobenen aufzufuchen und zu ven Ihrigen zurück⸗ 
zuſchicken. In diefer Zeit durften die Ochfenfeifch „Eier 
(Schimpfname der Europäer) ſelbſt mit den Schuhen an den 
Süßen die Wohnungen der Badaga's betreten. In einem 
Dorf, das anderthalb Monate von Jedermann gemieden war, 
fagten die Leute, als Miſſ. Mes kam: „Es if gerade, als 
ob ein Elephant zu uns gefommen wäre, um uns zu be- 
fügen. Nun flerben wir nicht mehr, weil unfere Kranfheits- 
furcht weg iſt.“ Im Keilur - Diftriet wiederholten die Leute 
in diefer Zeit eine früher öfters vorgebrachte Bitte, der Mif- 
fionar möge ihren Goͤtzentempel einreißen und dafür ein Kirch⸗ 
fein bauen. Allein er that es nicht, weil fie feld Hand 
anzulegen ſich fürdhteten und er ihnen noch nicht die Kraft 
zutrauen Fonnte, dem HErrn fein Kreuz nachzutragen. 


C. Nachrichten ans Afrika. 
1. Station Akropong. 


Nah einem Brief des Mil. Widmann hat berfelbe 
am 3. Kan. das Schreiben des Anfpectors an Mil. Süß 
nah Gyadam befördert. Lesterer war daſelbſt ſehr krank 
am Fieber; er fchrieb an Miſſ. Dieterle, daß er in Erman- 
gefung von Ehinin fih mit einem Abfud von Tabak Furirt 
babe. Derfeibe if alfo noch nicht zurüdgefehrt. Dagegen 
kann Miſſ. Widmann bezeugen, daß die übrigen Brüder feit 
Miſſ. Suͤßꝰ Abgang einiger find, als je zuvor. Miſſ. Dieterie 
leidet an allgemeiner Schwähe umd Angegriffenbeit, feine 
Fran und fein Kind an einer anſteckenden Hautkrankheit, 
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welche Gyato genannt wird, die das Kind von einem Kindt- 
mädchen, die Mutter aber vom Kind erbte. 

Mit der Schule in Date gibt es viele Schwierigkeiten. 
Der Hausbau, den die Neger über ſich genommen haben, 
will nicht voran gehen, und uͤberdieß wollen die Kinder nicht 
in die Schule kommen. 

Rocheſter if von feinem Sündenweg wieder zurückge⸗ 
kehrt und ift am neuen Fahr wieder in die Gemeinde auf- 
genommen worden. 

Mil. Süß antwortet unter dem 9. Januar aus Gya⸗ 
dan, der Nefidenz des Konigs von Akim, auf das Committee 
Schreiben, das ihn zur Reife nach Afropong auffordert. Der 
König von Akim habe ihn dringend gebeten, bei ihm zu 
bleiden. Da die Committee ſich vor zwei Fahren nicht ent- 
ſchließen konnte, in Alim eine Station zu errichten, weil 
ihr die Mittel dazu fehlten, babe er feicher darauf gedacht, 
ohne Unterſtützung der Committee eine Station zu gründen. 
Er hoffe theild von den Gefchenten des Königs und der Ein- 
gebornen, theils von feiner Hande Arbeit leben zu Tonnen. 
Es fole damit nicht gefagt feyn, daß er von der Basler 
Miſſionsgeſellſchaft gefchieden ſeyn wolle, fondern nur, daß 
er die Geldunterſtuͤzung derfelben nicht in Anſpruch nehme, 
um die Ausſendung eines weiteren Wiffionars möglich zu 
mahen. Eine Bitte, um die Erlaubniß, in Gyadam oder 
anderwärts eine neue Station gründen zu dürfen, koͤnne er 
aber nicht flellen, weil die Committee ſich verpflichter fühlen 
würde, ihm einen zweiten Miffionar an die Seite zu flellen, 
der aber ohne Zweifel erben würde, und er alfo die Urſache 
feines Todes würde. 

Nach einem Brief des Mif. Mohr vom 23. Januar 
wurde die Wohnung des Mi. Chriſtaller's am 31. Dec, 
fertig und am 13. Januar 1854 von demfelben bezogen. 
Ferner hatte Mi, Mohr einen Weg der Grenze des der 
Miffon gehörigen Landes entlang in Angriff genommen, 
Die Saffee-Ernte war mißratben; dad ganze Feld brachte 
nur 3'4 Eentner ein. Die Arromrootpflanzung mußte an 
eine andere Stelle verlegt werden, weil der Boden an ber 
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fruͤberen Stelle nicht für dieſes Wurzelgewaͤchs geeignet war. 
Der Arrowrootbetrag vom vorigen Fahr betrug 3 Eentner. 

Nach dem Brotocole der Stations⸗Conferenz verhan⸗ 
deite dieſelbe am 1A. Zebr. über die Frage, ob in den Ge⸗ 
meindefhulen Unterricht in der engliichen Sprache ertheilt 
werden fol. Die Meinung der Eonferenz gebt dahin, dag 
die Odſchiſprache erſt dann allein betrieben werben Tonne, 
wenn eine hinreichende Anzahl Schulbücher in Odſchi ge⸗ 
druckt vorliege, und die Wefindier das Englifche nicht mehr 
ale ihre Mutterſprache betrachten. Am 7. März wurde 
theils über das Katechiſten⸗FJnſtitut, theils über die Schule 
in Date, den Bau einer Kirche und die Verminderung des 
Arbeiterlohns berathen. Nach dem Bericht, den Mil. Wid- 
mann in diefer Gelegenheit erflattete, mußte vor der Hand 
auf die Errichtung einer Schule in Date verzichtet werden, 
weil die Neger ſich weigerten, ihre Kinder in die Schule zu 
fenden. Am 9. Maͤrz befchloß die Eonferenz, die Miffionare 
Mader und Dieterie nach Gyadam zu einem Beſuch zu Miſſ. 
Süß abzuordnen, um ſich von feiner Lage und feinen Ab- 
fihten in Bezug auf Gyadam zu unterrichten. 

Nah einem Schreiben des Mi. Widmann vom 11. 
März kam am A. Februar der englifche NWice- Statthalter 
Cruikſhank nah Akropong, um die Stimmung der Aquapim⸗ 
und Akim⸗Neger zu erforfchen und mit ihnen wegen der Un⸗ 
ruben in Akkra zu unterbandeln. Nach Stägigem Aufent- 
balt ging er wieder nach Krebi und Guadam zu demfelben 
Zwei. Sämmtliche Stämme verlangten die Entfernung 
des Mulatten Bannermann von der Stelle des Commandan⸗ 
ten in Chriſtiansborg, wegen feiner Barteilichteit, und die 
Aufhebung der Kopfkeuer. Die Miffonskation machte einen 
guten Eindrud auf den Vice, Statthalter; es gefiel ihm fehr 
gut in unferer kleinen Gemeinde. 

Der Quartal-Bericht Mi. Mader's enthält folgende 
charaeteriſtiſche Notizen: „Im vorigen Jahr babe ich Vieles 
verfucht, um von den umliegenden Dörfern Kinder in die 
Schule zu bekommen. Meine Vorfchläge fanden Anerken⸗ 

> aber wenn es zur Ausführung Fommen follte, war 





vom 1. Yannar bis 81. Mir 1854. 63 


Hat Gabriel mehr von foRematifcher Bibellebre durchgemacht, 
fo fcheint Timotheus ein geübteres Urtheil und ficherere Com⸗ 
binationsgabe voraus zu baben. Als fchriftlihe Hauptarbeit 
legte ich ihnen eine Anzahl von ragen über Gefetz und 
Evangelien vor. Die Antworten zeigten, daß fie alle drei 
noch wenig Uebung in folgerechtem Denten und klarer Dar, 
fegung des Gedachten haben; bei Allen findet Ah bald Wie 
derholung und tautologifhe Variation des fchon Gefagten, 
bald Verliexen des Trumms und Ueberfpringen auf Abliegendes. 
Doch zeigen alfe drei eine ſchone Einfiht in das Weſen des 
Evangeliums. Ehrikian ließ fich in dem Verhaͤltniß des Ge⸗ 
ſetzes zum Wiedergebornen durch eine in die Frage gelegte 
Falle tänfchen und wurde zum Antinomißen in Theorie. 
Timotheus hatte hierin befiere Einfichten und fuchte auch die 
in Hintergrund geſtellten Stellen, welche die Ewigkeit des 
Geſetzes vertreten, zu ihrem Rechte kommen zu lafien. Gabriel 
zeigte auch hierin, das er etwas gelernt hatte, Tonnte aber 
feine Gedanken nicht Klar genug ordnen. Alle drei ſchrieben 
auch einen Brief an einen pantheilifchen Heiden. Chrikian’s 
fies ſießend ans, die Sprache geläufig, die Bemweisführung 
oberflächlich, das Ganze richtig treffend, aber matt. Timo⸗ 
theusꝰ war gebanfenreicher, zugleich anfaſſend fürs Herz, und 
jedenfans der Flarie von den dreien. Gabriel hatte manchen 
guten Gedanken, verwickelte ſich aber zu ſehr in der Aus⸗ 
fügrung. — In der katholiſchen Controverfe if Thriſtian 
(durch roͤmiſche Verwandte) mit den meiſten Einzeinheiten 
bekannt. Doch wußte auch er Feine Pofition lange zu ver⸗ 
theidigen, fondern fprang von Bunft zu Punkt über. 

„Im Reden mit Heiden zeigte Gabriel und Timotheus 
am meiſten Muth; Timotheus ift dabei fehr herzlich und ge⸗ 
winnend; Chriſtian ſpricht mit einem gewiſſen trodenen Ernſt. 
Im Abendgebet mit Schrifterflärung waren alle drei etwas 
[hen und kleinlaut Cobgleih ihnen meine Gegenwart verdeckt 
war), Es war aber bei Allen Erbauung zu holen. Timo⸗ 
theus ſchien die Aufmerkfamkeit der Zuhörer am meiſten zu 
feſſen. Gabriel und Chriſtian waren weniger warm und 
eindringlich. 
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„Mir war bei ihnen Allen wohl zu Muthe, und auch 
Fakob, bei dem fie wohnten, bat fie recht lieb gewonnen. 

„Am 7. und 8. Fehr. 1854 wurde Charles Stoding 
esaminirt. Er Recht an Gaben jedenfals keinem der andern 
enropäifchen Katechiſten nach und if wahrhaft bekehrt. Was 
ihn namentlich vor J. Searle auszeichnet, iR ein gewiſſer 
gluͤcklich treffender Mutterwis, wodurch er wohl vor Ueber⸗ 
(dwänglichfeit bewahrt bleiben wird. Dagegen bat er aller. 
dings auch jenes derbe, etwas zudringliche Selbſtgefühl, wel⸗ 
ches den Engländern niedern Standes, befonders wenn fie 
sum Militär gehoͤrt haben, noch nach der Belehrung anficht, 
Gewiß muß das bei der Schaͤtzung ihrer unbezweifelt größern 
Thatkraft mit in Amfchlag gebracht werden, damit die ger 
fhmeidigern eingebornen Arbeiter nicht zu fehr in den Hin⸗ 
tergrumd treten. — Vorbildung batte Stoding Feine. Da⸗ 
ber verdient fein verhaͤltnißmaͤßig gutes Leſen und erträglichet 
Schreiben ale Anerfennung. In der Bibel if er wohlbe⸗ 
wandert und bat auch fonk ſchon gute Bücher gelefen. Seit 
Monaten beantwortet er mir ein bis drei Mat in der Woche 
(zu Zeiten braucht er etliche Tage dazu) fchriftliche Fragen 
über Bibellehren und bat ch im Schreiben ſichtlich gebeſſert. 
Doch wird, er im Durchſchnitt nicht zwei feblerlofe Linien 
binter einander fchreiben konnen. Beſſer if feine Malajalam⸗ 
fchrift, mas theilweife der im Vergleich mit dem Englifchen 
fo viel regelmäßigern und Teichtern Orthographie der füd- 
indifhen Sprache zu danfen iſt. Doch bat er hierin z. 8. 
unfern Timotheus in Andſcharkandi, einen eingebornen Naier, 
überfangen. Ueberhaupt find feine Kortfchritte im Malaia- 
fam ſehr anerfennenswerth. Er bat in anderthalb Jahren 
fo viel oder mehr gelernt, als durchſchnittlich einer Fhrer 
Miſſtonare im erfien Jahr zu Stande bringt. Doch liest er 
faſt nur typographirte Bücher; Tithographirte fallen ihm 
ſchwerer; in Palmblättern bleibt er ganz ſtecken. Er ſpricht 
fließend und ziemlich correct. Eine ſyſtematiſche Bibellehre 
bat er nicht durchgemacht; daher fallen feine Arbeiten im 
Beantwortung ber Schriftfragen, obgleich er in den Haupt⸗ 
punkten ſicher trifft, doch fehr ungleich ans und find im Ganzen 
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den Arbeiten der drei vorgenannten eingebornen Katechiſten 
unbedingt nachzuftelen. Oft vergißt er über dem langſamen 
Schreiben eine Hanptfache umd begnügt fi gewöhnlich mit 
einem ungeorbneten Gerippe von Gedanken. Mündlich gibt 
er bedeutend befiere Antworten als mit der Feder. In bib- 
liſcher Geſchichte befand er gut, und auch von biblifcher Ehro- 
nofogie hat er einen ordentlichen Begriff (durch die chrono- 
Iogifhen Randbemerkungen englifcher Bibeln), dagegen von 
Kirchen⸗ und Weltgefhichte nur eine Teichte Ahnung. Cine 
Charte hatte er noch nie angefehen. Leicht Tonnte er ſich 
einige diefer allgemeinen Kenntnifie erwerben, da er einen 
offenen Sinn (für einen ermachfenen Engländer), leichte 
Faſſungskraft und ein gutes Gedaͤchtniß bat. 

„Mit Heiden weiß er bereits eindringlich zu reden, wenn 
er auch wenig auf ihre Gedankenreihe eingeht, da er mit 
dem Hinduismus nicht genauer befannt if. Die Haupt- 
irrthlimer des Romanismus find ihm geläufig umd er wider ' 
legt fie Teicht and der Schrift. 

„Er Hält öfters die (Malajalim) Andacht in Cannanur. 
Hier entfiel ibm der Muth gerade an dem Abend, da er da⸗ 
mit beauftragt wurde. Doch ließ er ſich bewegen ein Ca⸗ 
pitel zu leſen umd zu beten. Sein Gebet war recht erbaulich. 

„Er verfpricht ein tüichtiger Arbeiter zu werden, wenn 
er ih in der rechten Schägung feiner ſelbſt und im kind⸗ 
lichen Glauben erhalten Täßt. " 

Nach einem Schreiben Miſſ. Gundert's vom 16. März 
war Mif. Hebich mit allen feinen Katechiften auf dem Feſt 
in Zaliparambır, ald ganz in der unmittelbaren Nähe des 
Miſſions⸗Gehoͤftes in Cannanur ein Feuer losbrach, das in 
25 Stunden 18 Haͤuſer verzehrte, und unter dieſen auch 
A der Miffon gehörige Gebäude (deren Wiederherſtellung 
indefien nad der Berechnung der Miffionare mit 1400 Rup. 
zu bewerkſtelligen ſeyn dürfte). Ein betruntener Engländer 
zündete feiner Frau Kleid an, und ehe man ſich's verfah, 
fland Das Dach in Flammen. Da die Dächer der Eingebor- 
nen nur mit Blättern gedeckt find, verbreitete fich die Flamme 
mit reigender Schnelligkeit. Wäre ein im Hof des Miffions- 
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Compounds ſtehender Strohhaufen vom Feuer ergriffen worden, 
ſo waͤre die Wohnung Miſſ. Hebich's und die Kirche ohne 
Zweifel ein Raub der Flammen geworden. Wunderbarer 
Weiſe aber hielt ein Bananenbaum das Feuer von dem 
Strohbaufen ab, ungeachtet fein langes Blatt, ſelbſt da, wo 
es das Stroh beriibrte, ganz verfengt war. 

Der Maͤdchenſchulmeiſter, Joſeph Candappa in Tſchira⸗ 
kal, verließ am 15. März nach 151aͤhrigem Aufenthalt bei 
den Unſern den Dienſt der Miſſton, um eine vornehmere 
Knechtsſtelle zu erhalten. 

Der endlich doch noch angekommene Jahresbericht der 
Station meldet, daß am 23. März 1853 in Palghat ein 
Hans gekauft wurde, das zum Betſaal der Gemeinde einge⸗ 
richtet wurde, in Eannanır eine Wohnung zum Vermiethen 
an die zur Gemeinde ſich haltenden englifchen Soldaten um 
A5O Rup. erbaut worden ifl.*) Die Hänfer in Tahe ſtehen 
- Derzeit wegen der Cholera Teer. Bon den Katechiften 
wurde Gnanamuttu endlich entlaſſen. Des auf die Ordina- 
tion ſich vorbereitenden Katechiſten Jakob Ramavarma's Fort⸗ 
ſchritte im Deutſchen ſind befriedigend. Joſeph Candappa, 
Schulmeiſter an der Maͤdchen⸗Anſtalt in Tſchirakal, hat durch 
Mangel an Glauben und Demuth den Mifkonaren wieder⸗ 
holt zu ſchaffen gemacht. Die zwei Lehrerinnen dagegen 
find ſehr brav, Die Gemeinde Hat fih nicht nur wicht aus⸗ 
gebreitet, fondern vermindert. In Palghat find zwar mit 
dem dritten Regiment einige feine Seelen gefommen, in Can⸗ 
nanur dagegen fiebt es flationar aus. Zwar werden die 
Gnadenmittel von der ſchwarzen Gemeinde ziemlich regelmäßig 
benützt, aber ihr Verhaͤltniß zu den Miffonaren ik Fühler 
und lofer als das weniger gemifchter Gemeinden, und im 
Bibelleſen, Gebets⸗ und Miffionseifer ſteht ſie auf einer ziem⸗ 
lich niederen Stufe. In Andſcharkandi regt ſich, von den 
jungen Plantagebeſitzern beguͤnſtigt, die Trunkſucht und Flei⸗ 
ſchesluſt; doch wird beſonders von den Aelteſten ehrlich da⸗ 


9 Es geſchah dieß ohne Erlaubniß der Committee. Das Haus 
iſt obigem Bericht zu Folge bereits wieder zum Theil abgebrannt. 
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gegen gefiritten. In Cannanur if Gnanamuttu's Sünden- 
leben nicht das einzige Aergerniß in der Gemeinde geblieben. 
Unter den Katechumenen find wenige boffnungsvole Leute, 
Die Gemeindeſchule ik, nah MIN. Gundert's Ausdruck, noch 
in den Windeln, obgleich der Katechift Joſeph Jakobi fie be- 
auffichtigt. Die Maͤdchen⸗Anſtalt in Tſchirakal zählt 56 
Kinder, wovon 7 ungetauft. Am 8. Mai wurden 7 Töchter 
confiemirt; darunter waren A, die ihren Erziehern gleichmäßig 
rende machten. Die vielen jungen und neuen Zöglinge 
machen viele Mühe. Die älteren find im Ganzen gehorfam 
und fleißig. Mil. Hebich machte im Aprii und Auguf zwei 
größere Predigtreifen. Miſſ. Gundert uͤberſetzte das Evan- 
gelium Mattbäi umd den halben Markus, das Eonfirmations- 
buͤchlein und einige Stüde der Liturgie, 


2, Station Tellitfcherri. 


Der Jahresbericht von 1853 (nachtraͤglich eingetroffen) 
enthaͤlt fehr erfreuliche NRefultate. Zwar waren bie beiden 
Miffionsfamitten durch die Krankheit Mil. Fr. Müller's und 
der Fran Mi. Frion fehwer geprüft und Fonnte aus diefem 
Grunde der von unſern beiden Brüdern früher gefaßte Vor, 
fag, mehr Bredigtreifen zu unternehmen, nicht in dem Maaß 
ausgeführt werden, als ſie es wünſchten. Doch machten fie 
beide wenigſtens Eine Miffiondreife, der Eine nach dem Oſten 
des Kaduttanadu, der Andere nah dem Nordoſten dieſes 
Diſtriets, und fanden nicht allein geneigte Ohren für die 
Bredigt, fondern auch offene Hände für den Empfang chrif. 
licher Schriften. Selbſt der Radſcha nahm ſolche huldvoll 
in Empfang. Den drei Katechiſten, koönnen die Miſſionare 
ein gutes Zeugniß geben. Es war ihr Bereben mit Furcht 
und Zittern ihre eigene Seligkeit zu ſchaffen, und mit der 
Gabe, die fie empfangen haben, treu am Werke zu dienen. 
Befonderd auf Reifen waren fie fehr eifrig und nuͤtzlich. In 
den Unterrichtsfiunden, die ihnen zu ihrer Weiterbildung in 
Erklärung der heiligen Schrift und Kirchengefchichte ertbeitt 
wurden, ergriffen fie mit Begierde Alles, was ihnen geboten 
wurde. Der Schulmeiſter Thaddai Mahadewen, an der untern 

5* 


80 Quartal⸗ Ueberſicht 


und Unterweifung in chriſtlichem Geiſte thaͤtig wäre. Gibt 
es denn nicht auch wahre Chriſten, die für Afrika's Ernene⸗ 
rung das wagen konnten, was fo viele Kinder der Welt um 
feines Goldes willen wagen?” 

Rad dem Quartal- Bericht MIR. Stangers ging waͤh⸗ 
rend der politifchen lnruhen die Arbeit der Mifkonare, zwar 
mannigfach gefährdet und je und je unterbrodyen, doch 
unabläffig fort. Es war oft mitten unter dem Kriegsge⸗ 
tümmel die Gemeinde in Ehrikiansborg und Teſchi verfam- 
melt. Sogar Heiden nahmen an den Gottesdienſten Theil. 
Die Miffionare Fonnten an den Wachfenern der aufkändi- 
fhen Schaaren vorbei unbeeinträchtigt der Predigt des Evan⸗ 
geliums nachgeben. Die Gemeindegliever gingen dem Math 
der Miffionare zufolge anf ihre entfernten Plantagen zur 
Arbeit und entgingen manchen Verfuchungen. Nur 2 Ge⸗ 
meindeglieder griffen in der Zeit der größten Aufregung auch 
zu den Waffen gegen die Regierung, wurden aber deshalb 
öffentlich von den Seelforgern zur Rede geſtellt und (mit 
Worten) gefraft. 

Mi. Steinhauſer war nad feinem Quartal⸗Schrei⸗ 
ben, das aus Akropong vom 27. März datirt ik, feit dem 
Neujahr von ale 1A Tage wieberfchrenden, mitunter de 
deutenden Fieberanfaͤllen heimgeſucht. Er begab fich deßwegen 
nach dem Rath der aͤlteren Miſſionare am 21. Maͤrz auf 
die Aquapimberge. Dort ſtellten ſich die Fieberanfaͤlle je den 
uͤbernaͤchſten Tag, aber in viel fchwächerem Grad, ein, auch 
fand er.befieren Schlaf. Er halt deßwegen feine Anfälle 
für die Ausläufer des Acelimatiſationsproceſſes. 

Ueber feine Schule in Chriſtiansborg fchreibt er, die- 
ſelbe babe durch den Aufkand einen Stop erlitten, weil 
viele Leute floben und ihre Kinder mitnahmen. Doc fey 
die Zahl der anweſenden Schüler nach 10 Tagen auf 8 und 
bald auf 20-30 angewachſen. Noch aber Tonne nicht ge- 
fagt werden, welches ihr Loos in Zukunft feun werde, befon- 
ders da der junge von unfern Miffionaren erzogene Lehr- 
gehülfe Kwakoi mit feinem Bruder Kwatei (Mif. Zimmer 
mann?d Dolmetfcher) von ihrem Water Anang nach Cape Coaſt 
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berufen wurde, weil er ber Bergiftung eines eingebornen An- 
führers während der Mevolntion bezüchtigt, aus dem Lande zu 
fliehen genöthigt war und feine Söhne in Uſſu nicht für ficher 
hält. - 
Statiſtik der Station Chriſtiansborg. Miſſions— 
Eigenthum: Kirchen⸗Gehoͤfte; Gottesacker; Gehoͤfte des 
Kubſtalls; 2 Miſſtonshaͤuſer; Kapelle; 2 Staͤlle. Perſonal: 
3 verheirathete Miſſtonare mit 3 Kindern; J unverbeiratheter 
Miſſionar: Dolmetſcher und Gehuͤlfen aus den Eingebornen: 
Georg Lamote; Thomas Kwatei; Fonas Malm; Sohannes 
Tete; Katechiſt: Chriſtian Obobi. Eingeborene Lehrer: Paul 
Menſa; Samuel Kwakoi; Nicolai Smith. Eingeborne Leh⸗ 
verin: Regina Hefe. Gemeinde: Zabl der Gemeinde⸗ 
glieder 1851: 13; 1852: 80; 1853: 111; ndmih 
Reger: 51; Mulatten: 3A; Rinder: 26. Katehumenen: 
30. Anfalten: Mädchen-Erziehungsanſtalt: Leb⸗ 
verinnen: Frau Stanger und Igfr. Regina Hefe, Zoglinge: 
7. Maädchenſch ule: Vorfieber: Mil. Stanger; Lehrerin: 
Saft. Heſſe; Schülerinnen : getaufte 32 (von denen aber die 
größere Zahl nicht zur Gemeinde gehören, weil die Eltern 
Glieder der vormals daͤniſchen SFort- Gemeinde, nicht zur 
Miſſtons⸗Gemeinde gehören), heidniſche 20. Knabenſchule: 
Vorſteher: Miſſ. Steinhauſer; eingeborne Lehrer: P. Menſa, 
S. Kwakoi und R. Smith; Schüler getaufte: 46 (abermals 
der kleinere Theil zur Miſſionsgemeinde geboͤrig), beidniſche 
11. Katechiſtenſchule: Vorſteher: Miſſ. Zimmermann; 
Schüler: Thomas Swanikier, Earl Raindolf, Adolph Bri⸗ 
andt, Wilhelm Cleeland, Niels Holm, Gottlieb Anang, Iſaak 
Advete, Gottfried Alema. Plantage Abokobi: Anfang 
eines Chriſtendoͤrfleins. Auſſenſtationen: La (Labodei) 
und Teſchi (Teſſing). 


D. Nachrichten aus China. 


Miſſ. Hamberg ſchreibt aus Hongkong unter dem 26. 
Januar 1854, daß ihm am 1. Kan. in Hongkong ein Sohn 
geboren wurde, der den Namen Vietor Aleyes Taou Schin 
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erhalten fol. Ferner berichtet ex, daß bie Inſurgenten fchei- 
nen bad Fräbiahr abwarten zu wollen, um auf Peking los 
zu marfchiren. Der Kaifer Hienfung fey in großer Geld⸗ 
noth und babe den Math erhalten, Bapiergeld auszugeben. 

Miſſ. Winnes fchreibt unter dem 10. Fehr. aus Hong⸗ 
fong: „Da ich fchon über ein halbes Jahr am Fieber labo⸗ 
rire und nie davon befreit werben Fonnte, wurde es mir zur 
Pfllicht, einmal entfcheidende Schritte zur Wiederherſtellung 
meiner Geſundheit zu thun. Daher faßte ich den Entſchluß, 
Pukak für eine kurze Zeit zu verlafen und Serien zu ma⸗ 
hen, In Hongkong fand er nicht bloß Miſſ. Hamberg lei⸗ 
dend, ſondern auch defien Fran bedenklich Trank.“ 

In Beziehung auf bad Wert fchreibt er: „Es wird Sie 
freuen zu hören, dag das Wert in Pukak im Wachsthum 
begriffen if, fowohl nah Innen als nach Außen. Denn 
nicht bloß iR in Zungfo, wo mir ung befinden, und in Pukak 
eine etwas günfligere Stimmung in Beziehung auf unfer 
Hierfeun eingetreten, fondern die Leute fangen auch an, 
mit unferen Gehuͤlfen mehr in Verkehr zu treten, als dieß 
früher der Fall war. Erf vor einigen Tagen bat ein Mann 
von Pukak feine Goͤtzen weggeworfen und will ein Juͤnger 
Jeſu werden. In Lilong if die Feindſchaft der Heiden gegen 
ihre getauften Verwandten nicht mehr fo groß wie fräber. 
In diefem Orte ik viel geiſtliche Regſamkeit und auch geik- 
liches Leben, wie ich überzeugt bin, obgleich in feinen An- 
füngen. Aber alles Leben muß feinen Anfang haben, amd 
ih glaube, daß in der Gemeinde zu Pukak, wozu Lilong ges 
hört, der Anfang des geiſtlichen Lebens ein wahrer if. Die 
Mitglieder derſelben find zwar meiſtens arme und fchlichte 
Zente ; aber gerade diefe machen anf mich immer den beflen 
Eindrud. Bruder Lechler wird nächflen Sonntag mehrere 
Berfonen taufen. Er ging zu diefem Zwecke ſelbſt dahin, 
um mit den Taufcandidaten noch einmal zu reden und 
fie zu prüfen. - Aber nicht bloß in unferer naͤchſten Naͤhe if 
ein Fragen nach dem Wort des HErrn, fondern auch in 
entfernteren Gegenden. So wurde gerade, als ich Pukak 
verließ, einer unſerer Gehülfen abgeorpnet, um in die Hei⸗ 
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math eines Mannes zu geben, der früher zur Gemeinde in 
Hongkong gehörte, um dort das Evangelium zu predigen. 
Diefer Mann war früher Matrofe auf einem englifchen Schiff 
in Hongfong und wurde fpäter ein Mitglied der frübern 
biefigen Gemeinde. Da er ein anfrichtiger und zuverläßiger 
Mann if, fo verwenden wir ihn gegenwärtig als Traͤger 
zwifchen Hongkong und Pukak. Auf diefen Gaͤngen hin und 
ber bat er viel Gelegenheit, mit den Leuten vom Chriften- 
thum zu reden, was er auch fleißig thut. Kürzlich ging er 
in feine Heimath, um zu fehen, wie es bei feinen Verwandten 
fiebe. Bier hat er nicht bloß bei den Seinigen, fondern 
auch bei anderen Leuten ein Verlangen nah dem Worte 
Gottes erregt, fo daß fie Jemand verlangten, der Ihnen noch 
Weiteres ſage.“ 

Die Poſt vom 10. März bringt die RNachricht, daß 
das Schiff „wynnstay“, auf welchem Fräulein Nordſtedt, 
Mi. Lechler’s Braut, fih befand, am A. März gluͤcklich in 
den Hafen von Hongfong einlief, wo Lechler dieſelbe erwartete. 

Min Winnes befand fich in jenem Augenblid allein 
in Pukak, war aber wohl, Che Mi. Lechler Pukak ver 
ließ, hatte er die Freude, 7 Ehinefen, darunter fogar 2 Raͤu⸗ 
ber, zu taufen, fo daß die Leute fagten, man müfle dieſen 
Menfchen entwerer Heren-Wafler zu trinfen gegeben baben, 
oder, wenn die mit denfelben vorgegangene Veraͤnderung 
eine Wirfung der Lehre von Gott ſey, fo werbe bald Fein 
Widerkand mehr ſeyn. Noch waren 20 weitere Taufcandi⸗ 
daten in Pukak. An Hongkong hatte Mil. Hamberg 5 Per⸗ 
fonen im Taufunterricht, von denen A vorausſichtlich bald 
getauft werden koͤnnen. 
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Anhang. 


Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienſten. 


Nußland. 


Paſtor Würthner ſchreibt ans Medweditkoi Kreſtowoi 
Buieraf vom 22. Jan. 1854 von dem manchfachen Segen, 
welcher ihm durch feine Reife über Berlin, Stuttgart, Bafel 
im vorigen Jahr zu Theil geworben, ſowohl von Seiten 
alter Freunde, deren Bekanntſchaft er ernenerte, ald auch 
von Seiten neuer, die ihm durch ihre Mittbeilungen werth 
wurden. Familie und Gemeinde durfte er bei feiner An- 
kunft wohlbehalten antreffen. 


Heft Afrika. 


(Norddeutſche Mifkon.) Miſſ. Brutſchin If nach einem 
Schreiben Miſſ. Widmann’s in Afropong vom 24. Ian. auf 
die Todesnachricht feines Mitarbeiters (MIR. Daͤuble) bin, ob- 
wohl nicht vollig genefen, doch weſentlich gebefiert, nach Quitta 
abgereist und glücklich dort angelangt. Miſſ. Pleſſing, 
durch den Tod feines gelichten Freundes tief gebeugt, Tebte, 
durch Brutſchin's Ankunft ermuthigt, nen auf. MIN. Schlegel 
ik in Uſſu angekommen, war aber theild der Revolution, theils 
des Mangels an Schiffigelegenheiten wegen wochenlang auf 
unfern Stationen zurüdgebalten. Diefe Wartezeit benützte 
er zum Befuch unferer Station Afropong, über die er und 
einen fehr ermunternden Bericht erſtattet. Ueberdieß unter, 
Küste er Miſſ. Zimmermann in Uſſu in der Unterweiſung 
feiner Katechiſtenſchuͤler. 


Oſtindien. 


Miſſ. 8 G. Beuttler ſchreibt aus Trichoor unter 
dem 10. Fan. 1854 über feine Miſſtonsarbeit ſeit 3 Jahren. 
Anfangs hatte er ſich ganz der Reiſepredigt gewidmet, Ge⸗ 
ſundheitsruͤcſichten aber wieſen ihn zur Stations⸗ Arbeit. 
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Knenekulum, wo er jest if, iR eine zur forifchen Kirche ge- 
börige Gemeinde von 15,000 Einwohnern, welche aber über 
einer Tirchlichen Verfafiungsfrage in Zwietracht gerathen if 
und überhaupt geiflliher Ernenerung bedarf. In der Nähe 
befinden fich auch fehr viele Heiden, unter welchen bereits 
gegen 60 zu einem chriſtlichen Gemeinlein ich vereinigt haben. 
Knenekulum, 70 englifche Meiten ſuͤdlich von Calicut, eignet 
ſich zugleich zu einem Verbindungspunft zwiſchen den eng⸗ 
liſch⸗ Eicchlichen und Basler Miffionaren. Die englifchen Brü⸗ 
der haben fon oft den Wunſch nach äfterer Bemeinfchaft 
ausgedrüdt, wodurch namentlich auch die Fprachlichen Arbeiten 
gefördert würden. 


Nord: Amerika, 


Paſtor Chriſtian Schrenk in Evansville ſchreibt 
im Anfang des Jahres 1854: „ES iſt in der That für 
Einen, der 6 Jahre im Süden geftanden, Fein Scherz, wie- 
der in den Norden zu ziehen, und da in der gewohnten Weife 
zu arbeiten. Doch Gnade macht alle Arbeit Feicht, und big 
bierber bat der HErr in Froſt und Hise fih mächtig bewiefen 
innerlich und aͤußerlich. Eines aber bleibt gewiß, wenn Mofe 
feine Hände finfen ließ, fiegte Amalck; wenn er fie empor- 
bielt, ſtegte Fſrael. — Tiefſchmerzlich if es, daß aller Ab⸗ 
ſchaum mißrathener Theologen verderbend entweder unferer 
Ankunft vorausgeht oder und auf dem Fuß nachfolgt.” 
Paſtor Sch meifer fchreibt unter dem 6. Febr. 1854 ans 
Bufh bei Burlington, Staat Soma, von der geftg- 
neten Arbeit in Mitten der zerfireut liegenden, bisher hirten- 
Tofen Gemeinde, — Die Gründung einer Schule, In welcher 
16jährige mit Giährigen einen und den felben Unterricht 
genoffen, Alle aber erſtaunlich ſchnelle Fortſchritte machten, 
bat das geringfhägige Urtheil der meilten Eltern über den 
Werth einer chriſtlichen Schule thatfächlich und fiegreich wider⸗ 
legt. Die fihtbaren Früchte waren der befte Fürfprecher für 
die Errichtung der Schule. Das Volk Hier will nichts An- 
deres als Eprifium den Gekreuzigten verfündigt haben,“ 
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Aus Warſaw, Hancock⸗County, JIlinois, berichtet 
Paſtor Chriſtoph Jung unter dem 14. Febr. 1854 über 
feine Tjährige Wirkſamkeit in Quincy (Ill.). Im Zuli 1852 
war er in Folge Förperlicher Leiden, die periodifch am Sonn⸗ 
tag wiederfehrten, zu einem Nüdtritt ans der amtlichen 
Thaͤtigkeit genotbigt und hatte in dieſer Zeit an Paſtor Nie 
von St, Louis, welcher nach Quinci fih zurüdzog, einen 
Leidensgenoſſen. Seit September 1853 if er, nach wieder⸗ 
erlangter Kräftigung, an die deutfche Gemeinde in Warfaw 
am Mifffippi ald Prediger berufen, wo er zugleich auch als 
Lehrer an der Schule wirkt. 

Baflor Julius Ehrbart in Shuyitili- Haven, 
Staat Penſvlvanien (8. März 1854) freut ich als Iuthe- 
rifcher Prediger mit Paſtor Gantenbein in Pottsville, einem 
reformirten Prediger, in brüderliher Gemeinſchaft zu Reben 
und fpriht die Hoffnung aus bald auch eine größere Eon- 
ferenz bewerkſtelligen zu koͤnnen. Die Acheit an den Eon- 
firmanden befonders, fo wie an der Gemeinde im Ganzen 
befriedigt ihn. 

Aus New⸗Pork fchreibt Paſtor Steimle unter dem 
16. Febr. 1854 über feine Wirkfamfeit an der dortigen 
lutheriſchen Gemeinde und über den Segen, welcher ibm auf 
diefem Arbeitöfelde durch die vielfaͤltigſten Uebungen erwachfe, 
ſowohl für fein inneres Leben, ald auch für die theofogifchen 
Studien, deren Fortſetzung mitten unter der Menge practi- 
ſcher Arbeiten ibm anliegt. 


— — — — —— 


2. Die neuſten Ereigniſſe auf dem Gebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. 
A. Ju der Heimath. 
England. 


Der Batagonifhe Miffionsverein, defien erfie 
Miffonare eines fo traurigen Todes gekorben find (Mif.-Zeit. 
1852 Heft II. ©. 1836.) hat vor einiger Zeit die Freude 
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gehabt, fein eigenes Miſſionsſchiff unter würdiger Feierlichkeit 
vom Stapel laufen zu ſehen. Dafielbe erhielt zum Andenken 
an den erfien beidenmütbigen aber unglücklichen Leiter diefer 
Miſſion deſſen Namen: „Allan Gardiner“. In dem Bericht 
diefer Feierlichkeit heißt es: „Da es ein Fchoner Morgen war, 
fo hatten ſich Viele zu Land und See herbeigefunden, um 
Zeuge diefer Feſtlichkeit zu ſern. Am Vormittag wurde ein 
Bazaar von Arbeiten zum Beten diefer Miſſion abgehalten, 
der eine beträchtliche Summe eintrug. Am Nachmittag fülte 
ſich der Schiffsbauplatz allmäplig mit Zufchauern, und um A 
uhr, der feſtgeſetzten Stunde zum Hinablafien des Schiffes, 
waren 1500 Menfchen zugegen.“ Gefang, eine zeitgemäße 
Anſprache und Gebet, worauf die Benennung des Schiffes 
folgte, gingen dem Vom⸗Stapel⸗laſſen voraus, 


B. In den Miffionsgebieten. 
- Hinter = Indien. 


(Amerik, Baptiſten.) Mergui. Mil. Brayton ſchreibt 
unter dem 27. September 1853 aus Mergui: „ich 
und meine Familie find foeben von einem intereflanten und 
wahrfcheinlich Testen Ausflug nah Ulah zurüdgefommen. 
Die Gemeinde dort überreichte mir eine einmütbige Bitte, 
daß Kong-blon-pau ihr Valor werden mochte. Ic fagte: 
„Wenn eine Gemeinde einen Mann als ihren Paſtoren be, 
ruft, fo ſollte fie ſich, duͤnkt mich, fiir verpflichtet halten, ihn 
gänzlich zu erhalten, und fo der Miffionsgefeufchaft es mög⸗ 
lich machen, an einem neuen Orte zu arbeiten.” Hiezu gaben 
fie ihre herzliche Beiſtimmung und ließen fogleih ein Papier 
umgeben zu Unterfchriften, welches alsbald mit Verfprechun- 
gen von Geld und Neid gefüllt wurde, die zum Ynterhalt 
eines Paſtoren und feiner Zamilie genügten, und ihm über- 
dieß auch Geſellſchaft zu empfangen geflatteten. Außerdem 
baben fie ihr altes Verſammlungsbaus zur Wohnung für den 
Bafloren in guten Stand gefegt, und bereit? Schritte ge- 
tban, zum Bau eines neuen Verſammlungshauſes. 
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Rangun. Miſſ. Dawſon fehreibt unter dem 28. Oct. 
1858: „Seit dem Monat Mai find 21 Berfonen auf das 
Bekenntniß ihres Glaubens an Ehrikum bin getauft worden. 
Einige von diefen find Schans oder die Abkoͤmmlinge dieſes 
eigenthumlichen Geſchlechts, die tebrigen meiſt Birmanen 
beiderlei Geſchlechts. — Zur Miffon gehören jest zwei ganz 
getrennte Birmanen Gemeinden: die eine in Rangun, die 
andere in dem Dorfe Kambet. Die Gemeinde in ber Stadt 
bat den ehrwürdigen Ko⸗tha⸗a zum Baforen. Die Semeinde 
in Kambet, obfchon jest ohne Paſtor, ſteht unter der Auf⸗ 
fiht eines eingebornen Gehuͤlfen, dem ein verfändiger Dia⸗ 
on zur Seite flieht. — Predigtpoften baden wir fünf: nam» 
lich zwei in der Stadt Nangun, die andern drei in den 
Dörfern Kemmendine, Paſulaung und Kambet.“ — Miſſ. 
Kincaid fchreibt unter dem 29. Nov. 1853: „Noch nie 
war die Zahl redlicher Wahrpeitsfischer fo groß als jegt. Seit 
Full 1852 haben wir über AAO Berfonen getauft, die dem 
Heidenthum entfagt haben. Non diefen find 5A Birmanen 
und faſt lauter Familienväter. Hr. Vinton if foeben von 
einer langen Wanderung zurückgekehrt, auf weicher -er chriſt⸗ 
fihe Gemeinden und heidniſche Dörfer befucht und überall 
gute Aufnahme gefunden bat. Drei neue Karenengemeinden 
find zu Stande gekommen.“ 

Taungu. Mil. Dr. Mafon hat von der Deputation 
feiner Geſellſchaft (Miſſ. Mag. 1858, Heft I. &. 19.) den 
Auftrag erhalten, in der Stadt Taungu, mehrere hundert 
(engl.) Meilen am Sittafufe hinauf, eine neue Miſſtons⸗ 
flation zu gründen. Am 28. Sept. 1853 fuhren er und 
feine Gattin nebſt einem Nationafgehülfen mit 2 großen Booten 
und einer Heife- Begleitung von 13 Dann von Maufmain ab 
dem Orte feiner Bellimmung entgegen, und kamen am 31. Oct. 
wohlbehalten daſelbſt an. An demfelbden Tage, da er feine 
Beſtimmung erhielt, war ihm ein Brief von einem Freunde 
zugefommen, worin es hieß: „Ich glaube, es kann als eine 
ausgemachte Sache betrachtet werden, daß Sie nicht nad 
Taungu geben koͤnnen. Keine Vorbereitungsmaßregel kann 
enügen, um Sie lebendig dorthin zu bringen. Ohne mich in 
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Meitläufigreiten Über Land» und Waſſerfahrten und alle 
übrigen Umfände der Neife einzulafen, muß obne Weiteres 
angenommen werden, daß das Iinternehmen durchaus unaus⸗ 
führbar iſt.“ Dr. Mafon Hatte auch in Folge der Zurcht 
vor großen Befchwerden und Gefahren der Fangen Neife, große 
Schwierigkeiten gefunden, die erforderliche Bemannung feiner 
Boote zufammen zu bringen. Am 10. Och in Schwaigiin 
angefommen, fehreibt er von ya and: „Wir find geflern bier 
angefommen, 13 Tage feit unferer Abreife von Manlmain, 
aber nur 10 Reiſetage. Nie babe ich eine vierzehntägige 
Buſchreiſe mit weniger Unannehmlichkeiten gemacht, als diefe 
von Maulmain nad Schwaigiin, und Feine, die fo unabläffig 
Gelegenheit darbot, das Evangelium unter aufmerkſamen Bir, 
manen, Zalings und Karenen zu verfündigen. Die Kare- 
nen zwifchen Sittang und bier feheinen bereit, das Evangelium 
unverzüglich in großer Zahl anzunehmen. (In Schwaigiin 
bat Miſſ. Harris eine neue Station gegründet und wirkte 
bereitö daſelbſt, Bon Taungn fehreibt Dr. Mafon unter 
. dem 22. Oct.: „Das für „durchaus unausfübrbar“ erklärte 
Unternehmen iſt vollbracht, und bier bin ich, geſuͤnder als 
bei meiner Abreife von Maulmain. Wir verliegen Schwaigiin 
am 13. October und kamen geflern Nacht bier an, in we⸗ 
niger als 8 Neifetagen, obſchon in Schwaigim Jedermann 
fagte, th werde 12 oder 1A Tage brauchen. Unſere Schiff⸗ 
fahrt flußaufwaͤrts war in jeder Hinficht angenehm.” — Unter 
dem 7. Nov. ſchreibt derfelde ferner: „Der Tag, an dem 
ich meinen Testen Brief ſchloß, war der erſte Sonntag in 
Taungu, und an jenem Tage hatten mir, ich denfe, wohl 
hundert Befuchende, und jeder folgende Tag brachte und 
eine ziemliche Anzahl. Die Birmanen kamen zu ie 2, A, 
6 und 8 Berfonen, und kaum war eine Partbie fort, fo Fam 
eine andere. Aber nicht bloß oder hanptfächlich die Bir- 
manen erforberten unfere Aufmerkſamkeit, auch Scans, 
Kheiens und Taungthus waren oft unter unſern Zuhörern, 
und überdieß noch drei oder vier verfchiedene Stämme von 
Karenen. Dieß it im eigentlihen Sinn die Station für 
einen Karenen- Mifjionar, und eine, welche zuletzt allen an. 
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dern vorgehen muß. Denn Feine andere Station in Birmab 
ſteht fo in der Mitte der Karenen-Ration als ein Ganzes ge⸗ 
nommen, und umfaßt fo ale Stämme, in welche fie zer- 
theilt iR.U — „12. Dee. — Am vorlegten Sonntag waren 
mehr denn 20 Karenen aus einem Dorfe bei und, 2 Tage 
öflich von hier. Sie bekannten ihren Glauben an Chriſtum 
ebe fie und verließen, und verſprachen, die Vorſchriften der 
Bibel zu befolgen. Sie verlangten auch fehr nach einem 
Schullehrer für ihr Dorf. Hätte ih 10 oder 12 Schullehrer 
zu meiner Verfügung; ich Fönnte in wenigen Wochen eben 
fo viele Dorfichulen einrichten, ohne ans der Stadt zu gehen. 
Die Theilnahme, Einfalt und der Ernfl, welche viele Karenen 
beim erfimaligen Anhören des Evangeliums an den Tag legen, 
uͤberſteigt Alles, was ich bis jetzt gefehen babe, ” 


Hinduftan. 


Im leuten Jahresbericht der Englifhen Baptiſten⸗Miſ⸗ 
fionsgefelifchaft beißt «8 in Bezug auf die Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts in Indien: „Die Zahl der Perſonen 
weiblichen Geſchlechts in ganz Indien, welche Unterricht em⸗ 
fangen, ſteht außer allem Verhältniß, fowohl mit der Be⸗ 
volferung ald mit der Zahl männlichen Gefchlechts, die 
täglich unterrichtet: wird. Unter den 15 Millionen Perſo⸗ 
nen weiblichen Geſchlechts in Bengalen, erhalten gewiß nicht 
über 2000 irgend eine Art von Erziehung Die Vorur⸗ 
theile des Volkes gegen weibliche Erziehung find fehr Hark.“ 
— Dann beißt es weiter: „Auf verſchiedenen Stationen 
beſtehen Madchenſchulen. In Tſchitura, Agra, Benares, Se⸗ 
rampur ſind kleine, aber gute Maͤdchenſchulen. Aber die wirk⸗ 
ſamſten Schulen der Geſellſchaft für weibliche Erziehung ſind 
die der Bariſal⸗Miſſion. Nicht nur werden Kinder unter 
richtet und eine blühende Erziehungsanftalt unterhalten, fon- 
dern 150 erwachſene Frauen aus den chriſtlichen Gemeinden 
der verfhiedenen Stationen, die in ſechs Schulen vertheitt 
find, find entweder im Stand das Wort Gotted zu leſen, 
oder werden täglich darin und in gewöhnlichen Hausgeſchaͤften 

"errichtet, 4 
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Miſſ. Yule, von der ſchottiſchen Rationalkirche, in Eal- 
entta, fchreibt unter dem 15. März 1854 unter Anderm: 
„Innerhalb eines Umkreiſes von 50 (engl.) Meilen von die- 
fer Stadt find eine Menge Städte von 10-—15—20,000 
Einwohnern, der unzähligen Dorfer um dieſelben herum nicht 
zu gebenfen, die noch nie nur das Angeſicht eines Miſſionars 
gefehen oder die Kunde vernommen haben, Ehrifius fey ge⸗ 
fommen, um für Sünder zu ſterben.“ 


Oft: Bengalen. 


Im December 1852 trat Miſſ. Lacroiz in Caleutta 
eine faſt dreimonatliche Neife in die Gegenden oſtlich vom 
Ganges an, um weit und breit das Evangelium zu verfün- 
digen und chriſtliche Schriften zu verbreiten. Am Schluß 
feines Neifeberichtes fagt Laeroix: „Zum Schluß muß ih 
mein tiefes Bedauern ausdrüden tiber den großen Mangel 
an Arbeitern auf dem fo viel verfprechenden Gebiete, wo⸗ 
von ich einen Theil befucht habe, In 8 Sillahs von Of. 
Bengalen, die wenigſtens 6 Millionen Einwohner enthalten, 
ik nicht ein einziger Miſſtonar, mährend in den A 
öſtlichen Sillahs nur 7 find, umd unter diefen ein alters. 
ſchwacher und abgearbeiteter." (Seit diefes gefchrieben wurde, 
iR die Zahl der Arbeiter auf 5 berabgefunfen.) 

Caleutta. Mil. Lacroix ſchreibt am 15. April . 
1854: „Du haft ohne Zweifel gehört, daß im Testen Jahr 
eine Stadtmiſſion in Caleutta errichtet worden iſt, die den 
Zwedck bat, der namenchriflichen Bevoͤlterung dieſer großen 
Stadt fh mit chriſtlichem Unterricht anzunehmen. Mehr 
als die Hälfte diefer Namenchriften beſteht aus Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen, und if far tiefer verſunken ald die Heiden ſelbſt. 
Ich freue mich, fagen zu Eönnen, daß diefe Miſſion fehr be 
friedigende Fortfchritte macht. Sie ift mir fehr wichtig, und 
ih bin auch ein Mitglied der Committee. Ein angefchener 
Brabmine, der vor einigen Monaten geflorben ik, hat ihr 
in feinem Teſtament 12,000 Rup. (15,000 Gulden) ver- 
macht." (Ealwer Miffionsblatt Nro. 15.) 
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Am 1. Dee. 1852 bildete ſich in Caleutta ein Mifkons- 
verein der ſchottiſchen Nationalkirche zu Unterſtütßung ihrer 
Miſſion, und am 7. Dec. 1853 crflattete derſelbe feinen 
erſten Sahresbericht in einer der Kirchen Calcutta’d. Ueber 
den Zweck dieſes Vereins Heißt es in diefem Bericht: „Der 
Zweck dieſes Vereins follte ſeyn: durch engere Verbindung 
der Gemeinde mit der Miſſionsſache dahin zu trachten, daß 
durch den Segen Gottes wahre Srömmigfeit zunehme und 
ein lebendigeres Bewußtſeyn der Pflicht der Kirche erweckt 
werde, im Weinberge des Herrn zu arbeiten. Man glaubt 
diefen Zweck am beften dadurch zu erreichen, daß die Ge⸗ 
meinde einen beflimmten Theil des Miſſſonswerkes übernehme, 
wie den Unterhalt einer gewiſſen Zahl von Arbeitern im Miſ⸗ 
fionsfelde; da die Verbindung, in welche fie dann mit ber 
Thätigfeit der Kirche in Belehrung der Heiden geſetzt würde, 
durch Gottes Gnade größern Eifer und größere Liebe für 
diefe große Sache einflößen fönnte.? — Es wurde deßbhalb 
vorgefchlagen, der Verein follte durch Feine monatliche Bei⸗ 
träge, von 1 Anna bis 2 Rupien einen Fond für Miſſionen 
gründen, unabhängig von den jährlichen Weiträgen und den 
Sammlungen in der Kirche, die bereits für denfelben Zweck 
gemacht wurden. — Da 28 aber allen Ehriken obliegt, nicht 
bloß Geld zu geben für die Sache Ehrifti, fondern auch für 
diefelbe zu beten, fo wurde vorgefchlagen, außer der Geld⸗ 
ſammlung bekimmte Betſtunden zu halten, um den Gegen 
Gottes zu diefen und andern Beſtrebungen für die Sache 
unferes HErrn und Heilandes herab zu erfleben, und hiefür 
wurde der erfie Mittwoch Abend jedes Monats feſtgeſetzt.“ — 
„Im Laufe des Sahres, feit Entflebung des Vereins, find 
1510 Rup. eingenommen worden. Ron diefen find bereits 
1140 Rup. verausgabt in Behalten für die von dem Ver⸗ 
ein unterhaltenen A Lehrer der hiefigen Bilbungsanftalt, vom 
1. Januar bi Ende October 1853." 

(Freie Kirche Schottlands.) Mil. Thomas Gardiner 
in Ealeutta gibt mit feinem Brief vom 5. Januar 1854 
Bericht von einem Beſuch ihrer Schulen in Tfhinfure, 
Bansberia und Kulna, und fagt darin unter Anderm: 
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„Wir fanden die Anſtalt in Tſchinſura in ſehr bluͤben⸗ 
dem Zuſtande. Der Schulbefuh im ganzen Jahr war durch⸗ 
ſchnittlich 741, und die Kenntniffe der Schüler faſt in jedem 
Zweig, in welchem fie geprüft wurden, — Gedichte, Geo⸗ 
graphie, Rechnen, Mathematit und Bibel — war hoͤchſt bes 
friedigend. Eines der intereffanteflen Stüde der Prüfung 
war das Verleſen von A Auffägen von einigen der Altern 
Zöglinge der Anſtalt über weibliche Erziehung in Indien. 
Die Auffäge waren nicht allein in einem ſehr ſchoͤnen Styi 
gefchrieben, fondern auch mit großer Gründlichkeit, und ver- 
riethen tiefe Einfcht in ihren Gegenſtand.“ — „Die Schule 
in Bansberia wird von Mi. ODſchagadiſchwar Bhatta- 


dſchamja und einem unferer Katechilien, Baikuntha Nath Di, 


und mehreren andern Nationalgehülfen gehalten. Auf dem 
Verzeichniß der englifchen Schule ſtehen 19A Namen; der 
durchſchnittliche Beſuch war aber 166, Auch bier fanden 
wir Alles in einem geveiblichen Zuſtande.“ — „Un der Lan⸗ 
desfchufe im nahen Dorfe Zribani fanden wir den Beſuch 
etwa 70 kart. Hr. Ewart prüfte im Hofe des Schulhauſes. 
Die Schüler landen vor und, und ringe um den Hof herum 
fanden ihre Eltern, Brüder und die nächfen Verwandten. 
Es ift etwas befonders Einnchmendes an faſt allen bengatifchen 
Knaben von 6— 12 Zabren, — eine Lebhaftigfeit des Ver⸗ 
flandes und eine Anmuth des Ausdrucks, wie man fie felten 
an europälfchen Kindern wahrnimmt — und bier war dieß 
auffallend. Die einen Zungen laſen das dritte Capitel des 
Evangelium Johannis unter der gefpanntefien Aufmerkſam⸗ 
feit der umflebenden Verwandten, und Hr. Ewart fragte fie 
darüber umd erflärte das Geleſene.“ — „In Kulna hatte 
vormals die Kirche Englands eine Miſſion; fie wurde aber 
im Jahr 1846 an uns abgetreten. Jetzt arbeiten hier zwei 
unferer Katechiſten, Gura Das Maitra und Dinanth Adbia. 
Sn der engliſchen Schule haben fie 104, in der bengatifchen 
50 Schüler.” 

In Bezug aufweiblihe Erziehung in Indien beißt 
es in dem Miffionsblatt der freien Kirche Schottlands unter 
Anderm: „Der weiblichen Erziehung wird jebt von den Ein» 
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gebornen ſelbſt einige Aufmerkſamkeit gefchenkt. Den ge 
bildeten Fuͤnglingen Tiegt daran, gebildete Frauen zu befom- 
men, und es kommt zuweilen vor, daß Re ſelbſt ihre rauen 
zu Haufe unterrichten, namentlich folche, die Ehriften gewor⸗ 
den find, und denen es darum zu thun ift, daß ihre unwiſſen⸗ 
den Gefährtinnen auch das Wort des Lebens Iefen und ver. 
Reben Fönnen. — Durch die Preisaufgaben und Vorleſungen 
über dieſen Gegenſtand if es dahin gefommen, daß ſelbſt die 
bigotteften der wohlhabenden Hindu's vermocht worden find, 
Schulen errichten zu helfen, — vielleicht nicht ſowohl um 
ihren Töchtern wohl zu thun, als um fie von den Miffions- 
ſchulen abzuhalten. ! — „Den neneften Berichten zufolge 
war die Zahl der Mädchen in Madras und ben Außen. 
flationen über 600; in Caleutta, außer Tſchinſura und 
Bansberia, etwa 200; in Bombai und feinen Nebenkatio- 
nen etwa 600; in Buna über 100. 


Vorderindien. 


Kuddapa⸗Diſtriet. (Londoner Miſſion.) Miſſ. 
Porter ſchreibt unter dem 22. Nov. 1853: „Außenſtationen 
haben wir jetzt 10; die vielverſprechendſten find im nordweſt⸗ 
lichen Theil des Diſtriets, wo das Suchen nad der Wahr- 
beit (vornehmlich unter den niedern Claſſen) noch ſtets im 
Zunehmen if. Auf 8 unferer Außenſtationen zählen wir 40 
bis 80 Zuhörer in der Sonntagspredigt, welche allem Goͤtzen⸗ 
bienft entfagt haben und fammt ihren Kindern Tanfunterricht 
von und empfangen. Seit einem halben Jabr baben vier 
verfchiedene Gefenfchaften von Eingebormen, ans Dorfern, 
50-60 Meilen nordweſtlich von Kuddapa, Ihre Tempel ber 
Miſſion zum Gebrauch überlaffen und genießen fammt ihren 
Kindern chriftlichen Unterricht, und obſchon fie um ihrer 
neuen Religion willen von ihren Nachbarn viel zu Teiden 
haben, bebarren fie dennoch bei ihrem Entſchluß. — Zu An⸗ 
fang dieſes Jahres (1853) hatte ich die Freude, AL Er 
wachfene von zweien unferer Außenflationen zu tanfen, und 
por einigen Wochen, als ich eine andere von unferm Kate 
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chiſten beſetzte Außenftation befuchte, durfte ih 26 Erwachſene 
taufen. 

Meifur (Wesleyan. Methodiften.) Mil. 3. Garrott 
in Bangalor meldet unter dem 19. Januar 1854, daß 
der Eommiflär beſchloſſen habe, das ganze Schulweſen von 
Meiſur unter die Leitung der Methodiſten-Miſſion zu ſtellen, 
wozu auch die Mittel zu derfelben Verfügung geſtellt wurden. 
Schulen und Lehrermohnungen werden gebaut in Meifar, 
Huſſur, Schimoga u. ſ. w., auf Koften der Megierung, nad 
dem, dem Miffionar gut duͤnkenden, Plan. 


Armenier. 


Tokat. (Amerikan. Miſſion.) Miſſ. Powers beſuchte 
im September 1853 auf feiner Durchreiſe nach Siwas 
Sotat und fohreibt darüber: „Ih war erfrent, in Tokat 
fo vier Zeichen des Guten wahrzunehmen. Eine Heine Zahl 
von Freunden der Wahrheit fam mehrmals zufammen wäh- 
rend meines Aufenthalts daſelbſt, befonders am Sonntag, 
um in der Schrift unterrichtet und erbaut zu werden. Sieben 
Samilienväter haben fih als Proteſtanten einfchreiben laſſen, 
und ihre Rechte als folche find von den Ortsbehörden aner- 
kannt worden; auch dürfen fie fih mit ziemlicher Sreibeit 
mit dem Wolfe unterreden, was früher nicht der Fall war.“ 
— „In Siwas wurde ich von den Brüdern daſelbſt aufs 
herzlichſte bewillkommt; aber ihre Freude wurde bald gedämpft, 
als ich ihnen fagte, ich Tonne nicht bei ihnen bleiben. Nie 
bin ich dringender gebeten worden zu bleiben und mich ihrer 
anzunehmen. Bald find es drei Jahre, feit diefe Gemeinde 
gegründer wurde, und in diefer Zeit hat Fein Miffonar ihnen 
regelmäßig gepredigt ; nur flüchtige Beſuche von folchen find 
ibnen zu Theil geworden.’ 


Syrien. 


(Ameritan, Miſſion.) Mi. Whiting in Beirut 
fepreibt unter dem 28. Dec. 1853: „Unſer Freund Aſaad 
el Maluf if unlängk mit feiner Familie in fein Heimaths⸗ 
dorf zurucgekehrt, weit im Gebirge drinnen, über eine Tage, 
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reife nordohlih von Beirut, und anf die dringende Bitte 
der Leute bin bat er dort eine hübfche Schule eröffnet. Vor 
einigen Jahren wurde er feines Proteſtantismus wegen ge- 
druͤckt und verfolgt, fo daß er nicht dort bleiben konnte. Fett 
beißen ihn alle willfommen, und bitten ihn, ihre Kinder zu 
unterrichten; Einige Tommen auch Abends zum Gebet zu ibm 
ind Haus und leſen mit ibm im Worte Gottes. Diefe Ver⸗ 
Änderung in der Gefinnung des Volles if ein Beiſpiel von 
dem, was auch anderswo vorgeht. Die Vorurtheile ver- 
ſchwinden, das Licht verbreitet fich, und der Einfluß derer, die 
ven Schlüffel zur Erfenntnig zurückbehalten, vermindert ſich.“ 

Sidon. Im Kahresbericht der Geſellſchaft für 1853 
wird als neue Frucht der Miffion Folgendes angeführt: „Es 
find gewille Orte, an welchen jede Nacht, da man nicht 
in die Capelle geht, Leute zufammenfommen; und da liest 
man dann in der_ Bibel, oder in andern guten Buͤchern, und 
fpricht über religiöfe Dinge bie fpat in die Nacht hinein. 
Biele, die unfern öffentlichen Verſammlungen nicht beimob- 
nen, finden ſich zu dieſen Beſprechungen ein, und che fie 
ſich's verfeben, haben fie andere Anfichten gewonnen. In 
diefen Unterhaltungen tragen die Protekanten immer den 
Sieg davon. Dies ik eine fo ausgemachte Sache, daß bie 
Prieſterſchaft Alles verfucht bat, dieſen Zufammenkünften 
ein Ende zu machen, aber umfonf. Das weiblihe Gefchlecht 
und die Jugend find in diefen Familiengeſellſchaften weit 
zugaͤnglicher ars ſonſtwo. Wir ſelbſt nehmen an diefen Be⸗ 
ſprechungen freudigen Antheil, und unfere Gegenwart be, 
nimmt ihnen nichts von ihrer Freimuͤthigkeit. — Es wurden 
Verſuche zu andern Zufammenfünften gemacht, in weichen 
Karten gefpielt, I001 Nacht und noch ſchlimmere Bücher 
vorgelefen werden ſollten, aber obfhon von der Prieſterſchaft 
begünftigt, wurde nichts daraus. Ein roͤmiſcher Prieſter 
klagte neulich bittertich über diefe Familienzuſammenkuͤnfte 
und fagte, die fremden Miffionare hätten mit ihrem Bredigen 
nicht halb fo viel gefchadet, als die Leute felb durch ihre 
Unterredungen. — In verfchiedenen Dorfern der Umgegend 
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— beißt es in demſelben Bericht — iſt noch immer viel 
Verlangen nach Erkenntniß der Wahrheit.“ 


Griechenland. 


Syra. (Engl.kirchl. Miffon.) Miſſ. Hild ner ſagt in 
feinem Bericht vom Jahr 1853: „Büchervertheilung kann 
jegt mit aller möglichen Freiheit betrieben werden; ja bald 
wird auch die Heilige Schrift wieder in allen Schulen Grie- 
chenlands eingeführt werden, denn der gegenwärtige Vorſteher 
der Elementarſchulen in Griechenland if fehr dazu geneigt 
und ein thätiger Mann. 

Ebenfo fchreibt auch der amerifanifche Dr. King as 
Athen unter dem 3. San. 1854: „Die ganze Bibel wird 
nun in allen Gemeindeſchulen des Königreichs eingeführt.“ 
Ferner meldet derſelbe: „Mein griechifcher Gottesͤdienſt, dem 
zu Anfang des Jahres 15—20 Leute beimohnten, bat all- 
maͤblig bis auf AO zugenommen, die mei fehr aufmerkfam 
find. — Wenn Ich bevenfe, wie es vor anderthalb Fahren 
war, fo muß ich mich wundern, daß man mich deut fo rubig 
Täßt, daß ich fo ungehindert arbeiten und fo öffentlich pre- 
digen Tann.” (Vergl. Mifl. - Zeit. 1852. Heft III. S. 182.) 


Weit: Afrika. 


Quitta. (Norddentfche Miffon.) Durch verfchiedene 
Nothſtaͤnde veranlaßt und anf directe Aufforderung bin, machte 
Ah Miſſ. Pleſſing am 20. Fehr. auf Ten Weg, um dem 
König von Aungla, in deſſen Bereich Quitta liegt, einen 
Beſuch abzuftatten. Zu Brerd Iegte er den 5—6 Stunden 
fangen Weg in 3 Stunde zurüd. Diefer Beſuch war 
in fo fern von gutem Erfolg, ald durch Unterredung mit dem 
König verfhiedene Vorurtheile und falſche Gerüchte gegen 
die Miffionare und damit zugleich die Hinderniffe befeitiget 
werden konnten, weiche den Mifionaren bisher bei dem Bau 
ihrer Wohnungen und Anfauf von Materialien und Lebens. 
mittel in den Weg gelegt worden waren, und zwar diefes 
bauptfählich, weil man meinte, fie Ränden mit der engli- 
ſchen Regierung, mit weicher die Eingebornen auf feindlichen 
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Fuße fanden, in Verbindung Am 12. März hatten die 
Brüder die Freude, den nen ausgefandten Bruder Schlegel 
zu bewillfommen. 


Bethel. (Berliner Miſſion.) Im Bericht von der 
zweiten Hälfte des vorigen FJahres beißt es: „Zwei Mal 
it num Bethel durch den Krieg verwüflet worden, aber im- 
mer wieder bat der Herr fein Bethel aufgebaut; 
und trotz der fürchterlihen Verwuſtung, die Freund und 
Feind bier angerichtet hatte, hat Er bei diefem dritten Auf⸗ 
bau dur feine Gnade und Liche fo reichlich geholfen, daß 
wir felber ſtaunen müflen, in wie Furzer Zeit die Station 
befier und größer wieder hergeſtellt worden iR, als dieſelbe 
vor dem Kriege war. — Der Statthalter wünfcht, daß un- 
fere Station eine Rormalkiation werden möge, und er bat 
uns die Erlaubnig gegeben, Kaffern aus allen Stämmen 
anufzunchmen; jedoch mit dem gemeflenen Befehl, jeden vom 
Plage zu entfernen, der ſich nicht unter die Gefepe deſſelben 
beugen will. Außer den frübern betheleſchen und itembani⸗ 
fen Bewohnern, von welchen fih noch. einige Zamilien in 
King⸗Williamstown befinden, haben ſich noch einige Kamilien 
von außerhalb bier angefiedelt, fo daß die Seelenzabhl jest 
größer ik, al6 vor dem Kriege. Auch die Haͤuſer der Leute 
find beſſer.“ 

Zoar. Von diefer Station ſchreibt MIR. Prietſch 
unter dem 17. Zebr. 1854: „An dem Baum ber Gemeinde, 
den. der HErr bier gepflanzt bat, bat im verfloſſenen Fahr 
mander Sturmmwind gerüttelt und gefchüttell. Aber alle 
Bemühungen, die einzelnen Glieder der Zoar’fchen Gemeinde 
ihrer Miſſionsgeſellſchaft und ihrer Kirche zu entfremden, 
find vergebens gewefen. Der Baum ſteht feier als je, bat 
nicht einen Augenblid gewantt. Die Gemeinde hat unge- 
fiörten Frieden und fremt fi der Gnade ihres Heilandes.“ 
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Nord: Amerika. 


(Amerikan, Miſſion.) Mi. Gleaſon unter den Se⸗ 
neca-Fndianern gibt in feinem Brief vom 3. April 
1854 Nachricht von einer veligiöfen Erwedung unter den 
Indianern dieſes Stammes, in Zolge welcher die dortige 
Gemeinde einen Zuwachs von 49 Mitglievern erhalten bat. 


Weſtindien. 


Famaika. (Miſſion der Brüdergem.) Won der Normal⸗ 
ſchule in Fairfield ſchreibt Miſſ. Buchner: „Unfere 
Normalſchule iſt in geordnetem Gang, und wir freuen uns 
über die Fortſchritte der Schüler. Die Lehrer machten neu⸗ 
lich die Bemerfung, daß die Aufgaben, welche fie zu lernen 
haben, wobl doppelt fo groß find, ald die in unfern Anflalten 
daheim gewoͤhnlichen. Es iſt erflanntich, was die Neger für 
ein Gedaͤchtniß haben. Zaf alte Schüler leſen ein jedes 
Buch mit Leichtigfeit. Zum Schreiben haben fie ein befon- 
deres Talent. Im Rechnen Hilft ihnen ihr Gedaͤchtniß, fo 
daß fie Summen im Kopfe rechnen, mit welchen zu Haufe 
nur wenig Kinder ihres Alters fertig werden würden. In 
der Geographie find fie gut beſchlagen. Es gibt Einige unter 
ihnen, melde das Fleine Handbuch, das beim Unterricht 
gebraucht wird, ganz auswendig gelernt haben und Feine 
Frage ſchuldig bleiben, In der Grammatif find fie eben. 
falls fehr zu Haufe. Sie werden num in Geometrie, Zeich- 
nen, Styläbung u. f. m. unterrichtet werben. Ihre Haupt- 
ſtaͤrke iR, wie gefagt, das Gedaͤchtniß; mo Dagegen der Ver⸗ 
fand in Anfpruch genommen wird, leiten fie weniger. 


Juſeln der Südſee. 


Sandwichsinſeln. (Amerik. Miſſion.) Miſſ. Lvons 
in Honolulu ſchrieb vor Kurzem: „Wahre Herzensfreude 
gewaͤhrte die in der Steinkirche zu Honolulu gehaltene große 
Miſſtonsverſammlung. Die Kirche war unten und oben zum 
Erfiiden vol. Was war aber bie Urſache hievon? Act 
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Hawaianer wurden zum Mifkonsdienk eingefegnet, empfingen 
ihre Inſtruetionen und follten in einigen Zagen nach ber 
inkern aber verlangenden Inſel Fatubhina abfegein. (Siehe 
Het I. S. 60 und Heft U. S. 58.) Es war ein neuer 
und febr ergreifender Anblid. Sch verglich die Gegenwart 
mit der Vergangenheit. Bor 21 Jahren betete ih zu Bott 
in einem Haufe in der Nabe des jetigen, das aus Pfaͤblen, 
Striden und Gras zufammengefest war. Bent ſaß ich in 
einer von den Eingebornen ſelbſt erbauten Kirche, die «8 
faR mit jeder amerikanifhen aufnehmen könnte. Damals 
empfing das Bolt Miſſionare, jetzt ſendet es felber ſolche 
nach andern Inſeln aus. Was hat der HErr nicht gethan!“ 


Katholifche Deiffionen. 


China. Der Biſchof Maresca fhreibt unter dem 
29. Oct. 1853 von Schanghai: „NRebk unſern ge⸗ 
wöhnlichen . Arbeiten find wir mit der Errichtung eines klei⸗ 
nen Epitals beichäftigt, in welches wir ohne Unterfchied die 
verwundeten Bürger und Soldaten aufnehmen (die Opfer 
der Revolution). — Geit 1A Tagen haben wir fchon uber 
AO Verwundete aufgenommen. Dreisehn Heiden, die in 
Todesgefahr waren, verlangten und empfingen die beilige 
"Taufe; 9 davon find in dad befiere Leben binübergegangen, 
und dieſen werden noch Andere folgen, welche ebenfalls ge⸗ 
tauft werden. Etliche Ichten gerade fo lange, als fie es 
bedurften, um die Wahrheit des Heils zu erlernen, und die 
Gnade der Wiedergeburt zu begehren. Vor drei Tagen 
tand auf einem englifchen Schiffe, das die Mandarinen ges 
fauft hatten, eine Bulvererploion ſtatt und verwundet 
tödtlich 6 Ehinefen und mehrere Einbeimifhe von Manila. 
Sie wurden fogleich in unfer Spital gebracht. Die Ehinefen 
liegen fih taufen, und die Manilien empfingen das heilige 
Öarrament der Buße. Einige Stunden nachher verſchieden 
zwei der Ehinefen und die Webrigen waren ihrem Ende 
nahe. — Kurz vorher fiel ein Mandarin in die Hände der 
Aufwiegier und erhielt etwa 20 Dolchſtiche in den Kopf 
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und die Arme. Wie er fidh toͤdtlich verwundet fühlte, eilte 
er ganz mit Blut bedeckt unferer Kirche zu. m Metten Sie 
mich,“ rief er, als er ums erblidte, „ich win ein Chriſt 
werden!! Nachdem man ibm die Lehre des Evangeliums, 
welche er fchon früher gelernt, dem Hauptinhalt nach vor- 
getragen batte, wurde er getauft. # 


nl. 
Hanpt- Züge 


aus der 
Miffionsgefchichte Des Eaplandes 
feit Dr. vÄon ver Kemp. 
(Borifepung vom Nifkons- Magazin, Jahrg. 1852, Ztes Quartalheft.) 


Zwei auffallende Srfcheinungen find uns in der bis⸗ 
her dvargeftellten Miffionsgefchichte des Caplandes ent- 
gegengetreten: auf der einen Seite bei ben Eingeborenen, 
trotz tieffter Berfommenheit, eine feltene Geneigtheit zu dem 
Evangelium; auf der andern der entfchlofienfte Widerſtand 
gegen die Miſſion — und bie Feinde find Ehriften, nicht 
Heiden. So ſahen wir auf diefem Boden die riefige Auf: 
gabe für die Miffton entſtehen, gegen ein doppelgefal: 
tiges Heidenthbum zu Fämpfen, und einerfeitö die 
Eingeborenen, andererfeits die oloniften (Boeren, *) 
fprih: Buren) mit der Macht und Liebe Ehrifti zu über: 
winden. Die Miffion mit ihrem Frieden aus der Höhe 
hatte den Auftrag, zwilchen den Eoloniften und Hottentotten 
das heilige Binde. Mittel zu feyn, das Alte abzuthun und 





*) Die Boeren (holländische Bauern, Pächter, Beflber von großen 
Büterftreden) waren nur ein Theil, obwohl der bei weitem größte 
und einfußreichfte, unter den Anflenlern der Eolonie. 
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ein Neues zu pflanzen. Das Alte war: daß bie Einge- 
borenen in ihrem eigenen Raub entweder im beften Fall die 
Sclaven der Fremdlinge, oder gar die tägliche Zielfcheibe 
der Slinten besfelben geworben waren. Und das Reue follte 
feyn: den ſchwarzen und den weißen Einwohnern das Land 
des Himmelreichs aufzufchließen und beide im Frieden ihres 
Einen HErrn Jeſu ald Brüder einträchtig unter einander 
wohnen zu lehren. Beide Theile hatten bisher an- 
derthalb Jahrhunderte obne die fegnenden Ein- 
flüffe des Evangeliums neben einander gelebt — 
und dag Refultat war ein fhauerliches, ja blutiges 
geworden: früher heimathlofe Fremdlinge ftanden die Colo⸗ 
niften jeht da als Sclavenhalter und bfutbefledte Dränger 
an denen, welche die urfprünglichen Befiger des Bodens ge⸗ 
wefen und die Fremden aufgenommen hatten. Die fleigende 
Zahl der Einwanderer, zufamnien mit ver Nachlommenfchaft 
der eriten Goloniften, hatte ein gefteigertes Bedürfniß neuen 
Gebietd und neuer Knechte herbeigeführt: je mehr Gebiet, 
defto mehr Hände waren nöthig geworden zur Bebauung, 
Die Boeren hatten fi nun nicht mehr damit begnügt, den 
Eingeborenen bloß den Boden und die Quellen zu nehmen; 
fie waren jest auch dazu gefchritten, die Hottentotten felbft 
mit Weibern und Kindern gefangen zu nehmen und ihnen 
nur die Wahl zu laſſen zwifchen dem Selavenjod) ober 
gänzlicher Ausrottung. Man war es allmählig von den 
Statthaltern des Caplandes gewöhnt, daß fie bei den. 
Uebergriffen der Boeren ein Auge zubrüädten und, bei 
der reißenven Zunahme der Bevölkerung, die Zügel etwas 
nachließen. Hatte fofort derjenige Theil der Hottentotten, 
welcher, der Selaverei entronnen, den Hungertod in der 
Wüſte vorzog, in verzweifelter Rage von den Büfchen und 
Schlupfmwinfeln aus, weßhalb „Bufhmänner”" genannt, 
die Dränger räuberifch und moͤrderiſch überfallen: fo war in 
Folge defien der Grimm der Boeren, die nicht einfehen wollten, 
daß fie nur geerntet, was fie gefäet, bis zu dem Grad ges 
ftiegen, daß fie der Statihalterfchaft Feine Ruhe ließen, bis 
diefe die Vernichtung des Bufchmann: Volkes innerhalb der 
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Grenzen der Colonie beſchloß und dann auch ausführte. 
Auf dieſe Weiſe war im Verlauf von anderthalb Jahrhun⸗ 
derten auf die Ureinwohner und auf die Coloniſten 
ein ungeheures Maaß einerſeits von Leiden — 
andererſeits von Schuld hereingekommen. So ſehr 
liegt in dem Gang und Lauf aller Verhältniſſe 
und Zuflände, in welden bloß menfhlide und 
irdifche Beweggründe und Abfichten obherrſchen, 
eine finftere Macht, welche nothwendig dahin führt, daß 
am Ende alle gefunde Beleife verlaffen und zer 
ftört find und eine Bahn der Zerrüttung betreten 
wird und betreten bleibt, deren Ziel Verderben iſt zur 
Rechten und zur Linfen. Darin aber rubt im Gegentheil 
die Gottes: Macht der Miffion, daß fie das Ge 
heimniß kennt, wie und wodurch dieſem fchlangenfill ſich 
entwidelnden und endlich für Menfchenkraft unaufhaltfam 
hereinbrechenden Verderben Einhalt gethan werden fann. 
Bereit war durch die fechsjährige Thätigkeit des erften 
füd-afrifanifhen Miffionars aus der Brüberge- 
meinde, Georg Schmidt (1737 —43), ein erfter flüchtiger 
Lichtſtrahl in die pechſchwarze Yinfterniß des dortigen Dop- 
pel⸗Heidenthums gefallen. Mitten in der Wildniß, in wel: 
her Paviane gehaust — daher „Pavianskluft” genannt, 
nachher „Snadenthal" — wo Raubthiere gebrüllt, Schlangen 
gezifcht, und die Sclavenpeitfche der Treiber Striemen ge- 
fchlagen hatte, war eine Gemeinde Gottes, aus etlichen 
und 40 Seelen beftehend, gefammelt worden; und dag durch 
das Thal fließende Bäcdhlein, zu welchem bisher nur das 
pürftende Wild und umberfchweifende Hottentotten geeilt, 
war zum erften Mal der Sammelplap gläubiger Heiden 
geworden, da fie auf den Namen Sefu getauft wurden. 
Die Million hatte in der Perſon des ſchlichten Herrnhuters 
den Beweis, auf diefem Boden ven erften thatfädhlichen 
Beweis geliefert, daß die Schlüffel ihres Evangeliums an⸗ 
noch die verrofteten und verriegelten Kerferthüren der Elen⸗ 
den aufzuthun im Stande find; und der Statıihalter der 
Cap⸗Colonie hatte die Biederfeit und Wahrhaftigkeit ges 
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habt, dem nad) Europa heimkehrenden Mifftonar das ſchrift⸗ 
liche Zeugniß zu ertheilen, „daß Georg Schmidt, ob» 
wohl nur ein einfadher Landmann, doch für die 
Wohlfahrt der armen Hottentotten mehr geleiftet, 
als je irgend ein Bewohner der Eolonie vor ihm 
getban habe." Aber das war eben das Verbrechen des 
Mifftonars geweſen — nad) dem Urtheil der Eoloniften, 
darum hatte er weichen müflen. Auf einen Mann, welcher 
die als Laſtthiere behandelten Eingeborenen zu verfländigen, 
guten , gebildeten Menfchen, ja gar zu Chriften gemacht, 
hatte fi) der ganze Boeren-Groll geworfen. Der Mann 
durfte nicht im Lande bleiben, er galt al8 der Verbreiter 
gefährlicher Grundfäbe, ald der Anftifter eines Feuers, das 
faum zu löſchen fey. Die Coloniften machten die für bie 
Zukunft fie ftärfende Erfahrung, daß die Macht auf ihrer 
Seite ſey, und daß ihr Geift und ihr Wille im Capland 
Herr ſey. Die Colonialregierung war nidt im 
Stande gewefen, ihrem Wohlwollen für die Mif- 
fion Nachdruck zu geben: Die Boeren hatten fie 
übermodht. — Und doch waren die Mauern von Schmidt's 
Haus no nicht völlig zu Trümmern geworden und die 
von ihm gepflanzten Mprifofen, und Birn-Bäume trugen 
nod Frucht zur Freude der harrenden Hottentotten, als 
nad) 49 Fahren (1792) zum zweiten Mal die Füße der 
Boten, die da Frieden und Heil und Gutes verfündigen, auf 
den Boden der Colonie traten; und e8 war ein ſprechendes 
Zeichen von der Unverwüftlichfeit des von dem erflen 
Miffionar vor einem halben Jahrhundert begonnenen Werkes, 
dag Steine aus den Ueberreſten von Schmidts 
Haus es waren, weldhe feinen 3 Nachfolgern aus 
der Brüdergemeinde zum Fundament ihres Haus 
fe8 dienen mußten. Es war nun, in Widerſpruch mit 
dem bisherigen Siegesjubel der Boeren, in Erfüllung ges 
gangen, was eine Hottentottin den neu angefommenen Mif- 
-fionaren von dem Sterbebeite ihres Baters, an dem fie in 
ihrer Jugend geftanden, erzählte. Prophetiſch hatte ber 
Sterbende feine Kinder auf die künftigen Tage hingewieſen 
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und das Vermächtniß ihnen hinterlafien: „@ott, der unferm 
Volke noch fo unbekannt tft, wird ung wieder Lehrer aus 
der Ferne zufenden. Eure Augen werben das noch fehen. 
Und wenn diefe Männer fommen, fo eilet ihnen zu, wohnet 
wo fie wohnen, folget ihnen nad), wohin fie gehen, gehorchet 
ihren Worten, — glaubet Euerm Bater." Fortfeber dieſes Wer- 
kes flunden jeht da: im Namen Ehrifli nahmen Marſch⸗ 
veld, Schwinn und Kühnel im Glauben Befig von 
dem Land, welches mit zu dem Erbe ihres HErrn gehörte, 
wenn es ihm ſchon His jept nicht unterthan geworben, viel- 
mehr Stimmen zu bören waren, die e8 laut ausſprachen: 
„Kommen dDiefe Herenhuter hieher, die Hottentotten zu be⸗ 
fehren, dann follte man fie gleich todt ſchießen.“ Aber dieſes 
Arbeiter = Stleeblatt grünte und blühte unter dem Schirm der 
Verheißung : „Siehe ich bin bei Euch alle Tage,“ und durfte 
bald die liebliche grüne Aue von Gnadenthal um fi 
ber erbliden. Die früher trägen Hottentotten bauten ihr 
Korn, pflanzten ihre Obfibäume, batten bereits bie befte 
Korn: Mühle in der Eolonie, die Boeren mußten das gute 
Mehl von den Onadenthalern holen — und wie fehr das 
Brod, das vom Himmel gefommen, in den Häufern der 
bisherigen Heiden daheim war, bewies das ehrenvolle Zeugs 
niß des brittifchen General8 Dundas, dahin lautend, daß, 
obwohl über 1000 Hottentotten an dieſem Drte beifammen 
waren, doch während feiner Amtsführung nie Einer ange 
Hagt worden. Aber diefer Garten Gotted in der Wüſte 
reiste den Zorn und Neid der Eoloniften; an dem hellen 
Licht, das in ihre Augen fiel, brach ihr finfterer Haß nur 
um fo ftärfer aus, fie hoben ihre Hand auf gegen bie 
Hand, welche fo preiswürbig und greifbar fegnend fich bier 
verherrlicht hatte. Während nun das Toben der Yeinde 
zunabm, unterflügt von dem Geift ver vamaligen erften 
frangöftfchen Revolution, die den Muth der Boeren mächtig 
gehoben hatte, wurde die Eleine Zahl der Streiter Chriftt 
in der bedrohlichen Zeit durch einen Mann vermehrt, wel⸗ 
chen fich der HErr zu einem ganz befonderen Werkzeug des 
Kampfes erforen und ausgeftattet hatte, und der, obwohl 
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mit bereit8 ergrauten Haaren in den Dienft des Reiches 
Gottes tretend, mit jugendlicher unermüdlicher Kraft von 
Dben, mit ausdauerndfter Liebe und felbfiverläugnungsvollfter 
Demuth des zertretenen Hottentottenvolfes ſich annahm. Diefer 
Mann war Dr. van der Kemp. Wir haben feine viel 
verhinderte und dennoch viel gefegnete Arbeit bereit8 aus- 
führlih in unferm Miffione » Magazin Jahrgang 1852, 
Ztes Quartalheft, gefhildert, wollen jedoch, bevor wir in 
der Miſſionsgeſchichte des Caplandes weiter fchreiten, noch⸗ 
mals auf den ganzen Lebensgang, Charakter und das Werk 
dieſes in feiner Art feltenen Knechtes Gottes zurückblicken. 


d. Näückblick auf Dr. van der Kemp's 
Miffionsaufgabe, fein Leben und 
Werk. 


(1799 — 1811.) 


Es lag niemald weder im Intereſſe noch in der Ab⸗ 
ficht der hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie, daß e8 mit den 
Eingebornen zu einem Friedensbruch kommen oder daß fte 
in Armuth ober gar in Sclaverei verftoßen werben follten; 
und den Zweck, die Lebensmittel für die Colonie um einen 
billigen Preis zu erlangen, Eonnte fie leichter dadurch er⸗ 
reihen, daß fie in der frühſten Zeit die Eingeborenen in ihrem 
Hirtengefchäft förderte und fie gegen Erprefiungen und Plün⸗ 
derungen ſchützte. Wiele ihrer Verordnungen waren voll 
Menfchlichkeit und Weisheit. So war namentlid) aus Rüdficht 
aufdie Erhaltung einer lautern Gerechtigfeitspflege in der Co⸗ 
Ionie den Statthaltern verboten, Land zu erwerben, damit nicht 
etwa Bereidherungsplane der Beamten das Regiment entehren 
möchten. Sogar Miffionsverfuche führte die Regierung ſchon 
im 17ten Jahrhundert unter den SHottentotten aus, jedoch 
ohne Erfolg. Als nun, im Lauf des genannten Jahrhunderts 
und fpäter, Schaaren von Anſiedlern nach dem Gap geeilt 
waren, welche die im Vaterland eingebüßte Wohlfahrt wie 
der gewinnen und mit Recht oder Unrecht, wie e8 ihnen 
in ven Weg Fam, eine neue Heimath fich gründen wollten, 
— und als mit der Menge diefes Einwanderer und Aben- 
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teurer auch ihr Muth und Trotz gewachſen war, und fie, 
je weiter fie fid) in das Capland hinein verbreiteten, um fo 
weniger von dem Auge und der Macht der Regierung er- 
reicht werden fonnten: da mußte fich die menfchliche 
Weisheit aud) einer wohlwollenden Obrigfeit von dem Strom 
der Ereignifie übereilt und überwunden ſehen. Thatſäch—⸗ 
li Hatten die Eoloniften ven Ureinwohnern den 
Fuß auf den Nacken gefegt und dag Recht nieder- 
getreten. Es war daher der chriſtlichen Obrigkeit, 
als dem Bollwerk der Ordnung Gottes, hier die Aufgabe 
erwachſen, dem Armen Recht zu ſchaffen, dem Elen⸗ 
den und Dürftigen zur Gerechtigkeit zu helfen, die Gewalt 
der Gottloſen zu brechen (Pfalm 82), — und dem Hotten- 
tottensDVolfe, das in der ihm eigenthümlichen Gutmüthig- 
keit Anfangs den neuen Gäften das nöthige Land freundlid) 
eingeräumt hatte, den ererbten Boden feiner Väter zu wahren. 
Es galt hier, jedem Theil feine Grenzen anzumeifen, ihn 
mit feinem Gebiet ſich begnügen, und feine Nachbarn achten 
zu lehren, und die Quellen- der Religion, der bürgerlichen 
Ordnung und Gefittung für Coloniften und Heiden zu er- 
öffnen und. im Fluß zu erhalten. Ein Kampf mit der 
fhreienden Ungerechtigkeit der Eoloniften mußte 
bier von der Obrigkeit entweder im Namen 
Gottes getroft aufgenommen und durchgeführt, 
oder umgangen und gefürdtetwerden. Die Boeren 
fahen’8 mit Triumph, wie-ihre Obrigkeit das Schwert um⸗ 
fonft trug, und es gegen ihren Frevel nicht aus der Scheibe 
zu ziehen wagte. So wuchs das gottlofe Wefen unter den 
Boeren in vollem unaufgehaltenem Maaße; und hatte bie 
Regierung zu Anfang des 18ten Jahrhunderts die Weber- 
müthigen gewähren lafien, fo fam es gegen Ende des felben 
Sahrhunderts dahin, daß fie den Frevlern gar bienftbar 
werden mußte und ihnen das Blut der Eingeborenen mit 
vergießen half. Im Jahr 1702 war eine Eoloniftenfhaar, 
45 Mann ftark, verfehen mit 4 Wagen und 32 Zugochfen, 
unter die Hottentotten» Stämme gezogen, und war mit 2200 
Stüf Vieh und 2500 Schafen jubelnd zurücdgefehrt, welche 
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fie meift erbeutet ober durch werthlofe Taufchartifel, Kupfer⸗ 
Inöpfe, Tabak, Branntwein den Befigern abgenöthigt hatten. 
So im Anfang des 18ten Jahrhunderts. Am Ende des⸗ 
felben lautet e8 im Tagebuch des Anführerd eines Militär- 
commando’8 vom Jahr 1792 wörtlidy alfo: „27. September, 
der erfte Kraal Kuraffin angegriffen, 75 Buſchmaͤnner ge 
tödtet, 21 gefangen." — „15. October, ein anderer Kraal 
entdeckt, 85 Buſchmaͤnner getöbtet, 23 gefangen.” — „20. 
Ociober, ein dritter Kraal entvedt, 7 getöbtet, 3 gefangen” 
u. f. w. Diefes Verzeichniß enthielt aber nicht etwa Die 
Miftethaten eines befonders Oraufamen , fondern e8 war 
nur Berichterſtattung eines Offizierd über das ihm befohlene 
Tagewerk. Ein Boer von Graaf Reynet, amtlich gefragt, ob 
er unterwegs Wilde in großer Zahl angetroffen habe, antwor⸗ 
tete: „ic babe nur 4 auf dem Wege hierher erfchoflen," und 
Barrow feßt hinzu, „er äußerte dieß mit ſoviel Gemüthsrube 
und Gleichgültigfeit, wie wenn er von 4 Rebhühnern gefpro- 
hen hätte." Als im Auguft 1795 der englifche General 
Graig das Gap in Befit genommen batte, waren bie Hoff- 
nungen ber ſchwarzen Bevölkerung auf bie neue Statthalter 
haft gerichtet. General Dundas, der erfte englifche Statt- 
halter, war nicht bloß von der Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
mittlung zwiſchen den Hottentotten und ihren Unterdrückern 
überzeugt, fondern erfannte auch die Miffion als das 
Heilmittel für die tiefen Schäden der Eolonie; 
aber die Ungewißheit des Beftandes der englifchen Herrfchaft 
f&heint ihn von wirffameren Maaßregeln gegen Bas gefeh- 
loſe trogige Weſen der Boeren abgehalten zu haben. Das 
Sclavenfyftem derfelben war eine folde Macht 
. geworden, daß, wer nur den Mund gegen es aufthat 
oder gar den obrigkeitlichen Arm dagegen aufhob, auf einen 
Kampf mit den entfchlofienften Feinden rechnen mußte. Der 
mannbafte, treue, unermüdliche Kreuzträger nun, 
der ſich — gleihfam ein zweiter Arnold von Winfel- 
ried aufdem ſüd-afrikaniſchen Miffionsgebiet — 
allen dieſen gegen ihn gerichteten Speeren in einem mehr denn 
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10jährigen Kampfe entgegenftelle, war Dr. van der 
Kemp, dem HErrn ein auserwähltes Rüftzeug. Es wird 
wohl wenig Miffionare geben, welche erft in 
ihrem 5Often Lebensjahr auf den Kampfplatz der 
Heidenwelt treten, wie dieß bei Dr. van der Kemp 
der Fall war. Um fo intereffanter iſt es, in den Lebens⸗ 
gang diefes Zeugen und Kämpfers hineinzufchauen, feine 
Zubereitung für das ihm angewiefene Arbeitsfeld zu erfen- 
nen, und das erfte halbe Sahrhundert feines Lebens, durch 
welches feine Srrgänge und in diefen zugleich auch fefte 
Fäden der rettenden Liebe und Weisheit Gottes ſich hinziehen, 
zu überbliden. Ban.der Kemp ift ein laut redendes 
Denkmal der Gnade des lebendigen Gottes: und 
nachdem er dieſes geworben, verpflanzte ihn der HErr als 
einen Baum der Gerechtigkeit in die Todes-Wüſte Süd⸗ 
Afrika's, wo er den Geruch des Lebens ausduftete zum 
Leben für die Elenden, und Frucht brachte zur Sättigung 
derfelben. 

Johann Theodor van der Kemp war der Sohn 
eines hollaͤndiſchen Geiftlichen zu Rotterdam. Noch fehr 
jung ftudirte er auf der Univerfität in Leyen, wo fein 
Bruder nachmals Profefior der Theologie war. Die Er- 
lernung der gelehrten Spraden, der Theologie, 
dee Philofophie, der Medicin, fo wie der militäri- 
hen Studien war raſch und umfaflend. Rad feinem 
Abgang von der Univerfität trat er in Die Armee, worin 
er bis zum Rang eines Rittmeifters flieg. Die Grundfäge 
des Unglaubens, die er troß feiner religiöfen Erziehung tief 
eingefogen, durchdrangen nicht bloß feine Denkweife, fondern 
auch feine ganze Lebensführung, worüber der Schmerz feines 
Vaters fo groß geweſen feyn fol, daß deſſen Ton dadurch 
beichleunigt worden fen. 

Er verließ endlich die Armee, in welder er 15 Sabre 
gedient hatte, und entfchloß fich, Die Arztliche Laufbahn zu 
betreten. In diefer Abſicht brachte er einige Sabre auf der 
Univerfität zu Ebinburg zu, wo er ein lateiniſches Werf über 
Kosmologie, Parmenives betitelt, verfaßte. Nachdem er 
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den Grad eined Doctors der Medicin erlangt hatte, practi- 
eirte er zu Middelburg in Holland, und flund da in einem 
bedeutenden Rufe. Einige Sabre fpäter im Beſitz eines Ver⸗ 
mögens zog er ſich nad) Dortrecht zurüd, mit dem Vor⸗ 
haben, den Reft feiner Tage wiffenfchaftlichen Rachforfchungen 
zu widmen. Aber es follte eine Stunde über ihn fommen, 
weiche den plöglichen gänzlicdhen Umfturz eines bi8 dahin 
genofienen häuslichen Glücks über ihn hereinbrachte und da⸗ 
durch eine ganz neue Lebensrichtung für ihn einleitete. 

An einem ſchoͤnen Sommertag macht er mit Frau und 
Tochter eine Fahrt auf dem Fluſſe bei Dortrecht — ploͤtzlich 
bricht ein heftiges Ungewitter aus, eine Waſſerhoſe bildet 
ſich und erfaßt das Boot, welches augenblicklich umgeworfen 
wird. Frau und Tochter ertrinken ſogleich; der Ueber⸗ 
lebende, am Boote ſich anklammernd, wird beinahe eine 
halbe Stunde ſtromabwaͤrts getrieben, ohne daß bei dem 
gewaltigen Windſtoß Jemand es wagen kann, vom Ufer aus 
ihm zu Hülfe zu eilen. Ein im Hafen von Dortrecht ge⸗ 
legenes Schiff, durch die Heftigkeit des Sturms von ſeinen 
Ankern losgeriſſen, kommt gerade gegen den Theil des Fluſſes, 
wo van der Kemp dem Tode nahe iſt. Die Schiffleute neh⸗ 
men ihn auf — und retten wunderbar ein Leben, welches 
von nun an zubereitet werden ſollte zu einem Werkzeug 
Gottes und Seines Reiches. Der ploͤtzliche Untergang ſei⸗ 
nes Erdenglücks, der furchtbare Kampf gegen den offenen 
Rachen des Todes brachen die Haͤrtigkeit ſeines Herzens 
und gaben dem Sandgebaͤude feines Unglaubens den erſten 
Stoß. 

Am nädften Sonntag ging er in die Kirche, um der 
Vorſehung, wie er dachte, zu danfen, die ihn gerettet babe. 
Da begab es fid), daß gerade das heilige Abenpmahl aus⸗ 
getheilt wurde; aber Niemand erwartete, einen Mann an 
ver Tafel des HErrn zu erbliden, der als entſchieden un- 
gläubig befannt war. Er fühlte, daß die Genießung des 
heiligen Abendmahls mit feinen bisher behaupteten Grund» 
fügen unvereinbar fey; doc) ſchaͤmte er fi wegzugehen, und 
ſtellte fi) unter Die Communicanten. Er wurde im Inner 
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ften feines Gemüths ergriffen. Die Erde hatte nichts mehr 
für ihn, fie war ihm wüfte und leer geworden, — er fühlte 
fih bi8 in den Staub hinab gebeugt vor dem alferhöchften 
Willen ded Gottes und HEren, welcher in Einem Augen- 
bli€ ihn in die Einfamfeit und Deve verfeht hatte. Der 
Stolz der Vernunft firitt noch um die Herrfchaft; er wurde 
inne, daß, wenn er den jüngften Erfahrungen feines Lebens 
die gebührende Geltung zuerfenne, er nothwendig zur chrift- 
lichen Wahrheit hingebrängt werden würde, die er früher 
als Thorheit verworfen hatte. Was aber jene Abenpmahls- 
funde in fein in den Grundfeften bewegtes Herz hinein- 
ſprach, war das: „prüfe nochmal — und du wirft anders 
urtheilen — aber jegt iß von diefem Brode — und gebenfe 
deines neuen HErrn.“ 

Am Nachmittag des gleichen Tags, als er fidy wieder 
gefaßt hatte, feste er fich nieder, um ruhig und genau über 
die Haupt- Lehren des Evangeliums nachzudenfen. Gegen- 
ftand feiner Gedanfen war der Lehrartikel von der 
freien Gnade und von der Redtfertigung durd 
den Glauben. Darin fohien ihm bisher eine Verlegung 
ber Gerechtigkeit Gottes zu liegen, fo lange er von 
den Höhen eigenen menfchlichen Ermeſſens herab, mit unge- 
brochenem Herzen und mit verbundenen Augen über biefe 
göttlichen Geheimniſſe geurtheilt hatte. Jet aber, da er im 
Thal der Demuth lag, dem neuen Standpunft, den er durch 
Gottes Erbarmen gewvonnen hatte, fah er die Verlegung 
der Gerechtigkeit Gottes vor Allem in dem eigenen Herzen 
und Leben, fing er an, nad) einem Wege ſich umzufehen, 
wie ihm koͤnne zum Befiß einer Gerechtigkeit verholfen 
werden, — nun lernte er ahnen, was e8 um „Gnade“ 
ift, und anbeten die „Freiheit,“ Unerfaufbarkeit und Erhaben- 
heit diefer göttlichen Gnade über alles Menſchenwerk, — 
nun fand er zugleih Raum für einen Mittler und Bür⸗ 
gen als einzige Heils-Urfache, und ward ihm auch als 
alleiniges Heilg- Mittel klar und offenbar der Zufammen- 
hang und gläubige Verband mit diefem Heiland. Runmehr 
war die heilige Schrift, die bisher verachtete, ihm das theuerſt 

3tes Heft 1854, 


114 Miſſtonsruf im BSOofen Lehensiahr. 


feiner Bücher geworben, und beſonders wurde der Brief des 
Apofteld Paulus an die Römer feine Lieblingsichrift. Der 
Zehrartifel von der freien Gnade, von Chriſti Verföhnung 
und von der Rechtfertigung durch den Glauben waren ihm 
nun vielmehr eine Verherrlichung der Gerechtigkeit 
Gottes geworden. Neben feiner unausgefegten Beichäfti- 
gung mit der Bibel, wandte er ſich zugleicd) dem Studium 
der orientalifchen Literatur zu, deren fyrifche, arabifche, 
perfifhe und armeniſche Werfe in Folge feiner unge- 
wöhnlichen Spradyenfunde ihm zugänglich waren, wobei er 
auch der Grundſprachen der Bibel in dem Grad mächtig 
war, daß er über den hebräifchen und griechifchen Text Be- 
merfungen und Abhandlungen in hebräifcher und griechifcher 
Sprache niederfchrieb, die man nad) feinem Tode fand. 

In diefem Zuftande von Abgefchiedenheit lenkte die Ent- 
ftebung der Londoner Miffionsgefellfhaft, weiche 
feither eine Duelle ausgevehnter Segnungen für große 
Streden der Heidenwelt geworden if, die Aufmerkſamkeit 
vanzder Kemp's auf fih. ine gebrudte Anſprache diefer 
Geſellſchaft nebft den bei ihrer Gründung gehaltenen SBre- 
Digten mußte aud) in feine Hände fommen. Er las die 
even durch und wurde mit MWonne erfüllt über dieſen 
edeln, zuerft in den Herzen englifcher Ehriften gehegten Plan. 
Als er an die aus dem Buche der Richter 5, 23. entlehnte 
Stelle in einer der Reden fam: „Fluchet der Stadt 
Meros, ſprach der Engel des Herrn; fludet 
ihren Bürgern, daß fie nicht famen dem HErrn 
zu Hülfe, zu Hülfe dem Herrn unter den Helden“ 
— ging ihm dieſes Wort fo tief durchs Herz, daß er fi} 
entſchloß, der Förderung dieſes Werkes ſich gänzlicy hinzu- 
geben, obwohl er bereits das 5Ofte Lebensjahr 
angetreten hatte. Er fehrieb den Directoren der Ges 
fellichaft in London und machte fie mit feinem brennenden 
Verlangen, in den Miffionspienft zu treten, befannt. “Diefe, 
durch die Mittheilung hoch erfreut, verloren feine Zeit in 
der Beantwortung feines Briefs. Einer Einladung zufolge 
kam Dr. van der Kemp nad London, und die Directoren 
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hatten Gelegenheit während einiger Monate ihn fennen zu 
lernen und feinen Umgang zu genießen. Der von ihm 
entworfene Plan über die Miffionirung Süd- 
Afrika's hatte ihre volle Billigung: fie mußten 
ihn ganz und gar für den Mann halten, deſſen geiftliche, 
intelligente und fittliche Eigenfchaften ihn befähigten, dieſe 
Miffton zu gründen und zu überwachen. Die Kaffern 
waren zunächft fein Augenmerf und dag von ihm erwählte 
Ziel feines Mifftonspienfted. Und in der That, ein Mann 
von feiner Erfahrung , von diefem durch Glauben geheilig- 
ten Muth, von feinen ausgezeichneten Gaben nad) Natur 
und Gnade mußte vor Menfcdyenaugen ganz vorbereitet er⸗ 
feinen für die ſchwere Arbeit, in ein fo wohl verfchanztes 
Lager des Fürften der Finfterniß einzubrechen und die Fahne 
des Kreuzes aufzupflanzen in Mitten der dichten Bevölkerung 
de8 Kaffernlandes, welche — troßig, Fed, kriegeriſch — une 
geachtet der wachfennen Macht der Cap -Eoloniften ihr 
Recht an die angeflammten Berge und Thäler behauptete. 
Den 31. März 1799 in Begleitung der drei jüngeren 
Freunde. Kicherer, Edwards und Edmonds in der 
Capſtadt angelangt, ſchickt er fi), obwohl es in jener 
Gegend der Erve gerade Winters Anfang war, zur Reife 
nach dem Kaffernland an, Edmonds zieht mit ihm, Kicherer 
und Edwards reifen nad) dem Zadfluß zu den Bufchmännern. 
Niemand vor van der Kemp hatte fich über 
die Örenzen der Eolonie zu dem Zwed gewagt, 
eine Miffion unter den Kaffern zu gründen. Es 
war dieß ein Außerft fühnes und fchwieriges Unternehmen. 
Auch nur eine Reife behufs der Erforfchung und Kennt- 
niß der Art und Weife des Kaffernlandes, feiner Eigen- 
thümlichfeiten und Sitten war mit Lebensgefahr ver- 
bunden, denn das Volk war um feiner Wildheit, Graufam- 
feit und. Tücke willen mit Recht gefürchtet. Wie viel bes 
denflicher aber war ein förmlicher Aufenthalt in Mitten diefes 
Boltes, wie ihn der Miffionar nad) der Natur feines 
Berufs zu machen unumgaͤnglich genöthigt il. Der Rei- 
fende mit bloß menſchlichen Abſichten bricht wie— 
g* 
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der auf aus dem Heidenlande, wenn er e8 hinläng- 
lich durchzogen und fennen gelernt hat. Er verläßt vie 
Heiden, wie er fie gefunden, wann er den Auftrag, 
den ihm die Wiflenfchaft oder die Forſchungsbegierde ge- 
geben, ausgerichtet hat. — Anders aber ift der Auftrag 
defien, der in dem Ramen des Heilands der ganzen Welt 
unter die Heidenvölfer tritt. Kür den Miffionar be 
darfs nicht bloß einer Durchreife, fondern eines 
bleibenden Aufenthalts, und die fremden Rationen 
find ihm nicht bloß Gegenftände der Merkwürdig— 
feit, fondern theure Güter, die ihrem rechtmäßigen HErrn 
und Eigenthümer geraubt find, und darum der finflern 
Macht, die fie beherrfcht, entriffen und dem König Ehrifto 
Jeſu zugeführt werden müffen. Jeder Mifftonar 
fieht jo einen Kampf gegen fi} beranfommen mitten im 
Feindesland, denn fein Wort bei allem Frieden, den es 
in ſich birgt, ift doch ein Schwert wider die ungoͤttliche arge 
Art, weldye unter und in den Heiden mächtig if und ge 
waltig hervorbricht, wenn fie fi) Durch das Licht der Wahr- 
beit angegriffen fieht. Schon der erfte Schritt eines 
Miffionars in ein Heidenland ift daher eine 
laute,dvem Satan und feinem Rei Trop bietende 
Broclamation, daß aud dieſes Land eine Pro- 
vinz des HErrn Jeſu if. Das waren van der Kemp's 
Gedanfen auch über das Kaffernland; das war die geheime 
tiefe Duelle feines Muthes, den feine menſchlich denkenden 
Freunde in ihrer Wohlmeinenheit nicht begriffen. 

Allerdings mußte vor Menfchenaugen gerade der dama- 
lige Zeitpunft gar nicht für eine Kaffern- Miffton geeignet er- 
ſcheinen: denn ein tödtliher Kampf zwifhen Kaf— 
fern und Eoloniften war nahe daran auszubrechen, 
und ohne dieß war die Erfcheinung jedes weißen Mannes 
durch die mehr als Hunvertjährige Tyrannei der Coloni⸗ 
ſten gegen die Hottentotten bei allen noch freien ſüd⸗ afri⸗ 
fanifhen Stämmen fo verhaßt, daß die Ermordung eines 
‚ Weißen für eine verbienftliche That galt. Zudem fonnte 
der neue Milfionar kaum dem Verdacht entgehen, als ein 
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Spion und Vorläufer einer tief angelegten Kriegsliſt ange- 
fehen zu werben. Allen diefen Bedenken und Ge 
fahren trat van der emp mit dem Schild ent- 
gegen, welder Glauben heißt. Er fah allein ven 
Befehl feines Königs im Himmel an, den Auftrag des» 
felben an Seine Jünger zum Beften der Nationen auf Er- 
den, und darüber zerſchmolzen ihm die Berge von Schwie- 
rigfeiten, welcdye Andere fahen, wie Wachs. Das Glau- 
bens-Maaß und der Blaubens-Lauf des Dr. van 
der Kemp hatten vonvorne hereinetwag Ganzes, 
Bölliges und Ungewöhnliches. Miſſ. Moffat ur- 
theilt von ihm: „Weniger fünne von den Arbeiten des⸗ 
felben nicht gefagt werden, als daß fie die eines außerorbent- 
lichen Mannes waren.“ 

Im Juli 1799 verläßt er die Außerfte Stadt der Co⸗ 
Ionie, Graaf Reynet. Bald wird ihm auf dem Weg zum 
Kaffernlande eine unerwartete Freude und Stärkung zu Theil. 
Er fommt in der Einfamfeit plöglich zu einem Haufe. Deffen 
Befiger, Herr von Beer, nimmt ihn, als er den Zweck fei- 
ner Reife erfährt, aufs herzlichfte und freudigfte auf, ruft 
feine Familie und feine Knechte zufammen, fallt mit ihnen 
auf die Kniee und bricht in dag Gebet aus: „O HErr! 
Du haft mich unausfprechlich tief verwundet dadurch, daß 
Du mir mein Kind genommen haft in diefen Tagen! Aber 
jegt erfreueft Du mich mit einer Wonne, die größer ift als 
al mein Kummer. Du zeigft mir, daß Du meine Gebete 
erhört haft für die Befehrung der Kaffern, und laͤſſeſt mid) 
jest in diefem Augenblick mit Augen fchauen, wie Du Deine 
Verheißungen erfülleſt.“ Bon Beer fung nun mit feinem 
Haufe einige Palmen, die von der Berufung der Heiden 
handelten, und mit diefer nachhaltigen Erquidung aus dem 
Brünnlein der Gemeinfchaft der Heiligen wanderte der Knecht 
Gottes, unbeirrt von den Gefahren der Löwen, Tieger, Hyaͤ⸗ 
nen oder der Pfeile der umberftreifenden Bufchmänner ſei⸗ 
nem Ziele zu. 

Da ftund er endblid) vor dem Kaffernfönig Seife, 
in nichts weniger als anziehendem Aeußeren, Armlich ge 
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Heidet, ohne Hut, ohne Schuhe und Strümpfe. Geifa, ber 
oberfte Häuptling unter den zahlreichen Kaffernftämmen, galt 
als ein überaus fchlauer und trügerifcher Mann. Der 
Reifende John Barrow, der ihn ſchon in früherer Zeit be- 
ſucht hatte, befchreibt ihn als einen jungen Mann von 
ſchoͤner Geftalt, von anmuthiger und männlicher Haltung, 
dem man feinen ausgezeichneten Berftand fogleich anfah. 

Der Fremde mußte es für ein befonderes Glück achten, 
in einem Manne, Namens Buys, einen Dolmetfcher zu fin- 
den, und gab durch diefen dem König die Erklärung, feine 
Abſicht fey, ihn und fein Volk in Dingen zu unterrichten, 
welche fie in diefem Leben und nad) dem Tode glücklich 
machen würden; er bitte ihn nur um bie Erlaubniß, in 
feinem Land ſich niederlaffen zu dürfen, rechne auf feine 
Freundfchaft und Schub und auf die Ermächtigung wieder 
bheimfehren zu dürfen, wenn er es für bienlich erachte. 

Diefe Worte Hangen den Ohren des Häuptlings ganz felt- 
fam: fo etwas hatte er zuvor noch nie gehört, und e8 war ihm 
unmöglid) die Beweggründe zu verftehen, von denen der Mif- 
fionar getrieben war. „Kam diefer Plan aus deinem 
eigenen Herzen?” fragte erflaunt und forfehend Geifa, 
und bei allem Mißtrauen lag doch in diefer Frage auch der 
Gedanke, er halte ven Plan für zu edel und wohlwollend, 

als daß er bloß aus einem Menfchenherzen entfprungen ſeyn 

fönne. Und fo war e8 auch. „Durch diefe Frage,” fchreibt 
van der Kemp, „ſah ic) meinen Unglauben vom Herrn ges 
foholten, und es warb mir die Antwort in den Mund ge 
geben, daß diefer Plan in Wahrheit allein in meinem eigenen 
Herzen ſich gebildet habe, obwohl er allerdings niemals 
aus demfelben entftanden fen; fondern der Gott Himmels 
und der Erde, in deffen Hand ihre Herzen und mein Herz 
feyen, habe es in mid) gelegt, zu dieſem Bolf zu gehen 
und in feinem Namen ihm Dinge mitzutheilen, an denen 
ihre zeitliche und ewige Glüdfeligkeit hänge.“ 

Geika zögerte jedoch, erhob manche Einwürfe und ſchien 
gar nicht geneigt, auf des Doctors Plan einzugehen. Dies 
fer aber harrte in Geduld zwei Wochen und fah endlich fein 
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Verlangen erfült. Jenſeits des Keisfammafluffes 
ward ihm eine Stelle zu feiner Niederlaffung 
angewiefen — mitten in einem Amphitheater bober 
Berge, die mit üppigem Grün und mit ſchön gewachſenem 
Bauholz bevedt waren. Hier fchlug der erfte Geſandte 
Ehriftiunterdem wilden Kaffernvolfe fein Zelt 
auf, in der Hoffnung, da die erften Samenförner einer Ge 
meinde Gottes unter diefem Volke in den Boden zu legen. Dieß 
Ereigniß, obwohl nicht gewürdigt Damals, bildete dennoch den 
gefegneten Zeitabfhnitt für die Geſchichte des 
Kaffernlandes, wo ein Bote Jeſu im Namen 
feines Herrn für denfelben Befig nahm von 
dieſem Heidenlande. Moffat bielt viefen Platz für 
ein heiliges Bethel, weldyes er eigends beſuchte. Hier in 
der Ginfamfeit dichter Urmwälder, unter dem Geheul ber 
Wölfe, in der Entfernung von allen Annehmlichkeiten gefit- 
teter Länder lebte der felbftverleugnungsvolle Knecht Chrifti 
dem Unterrichte einiger Kaffern-Jünglinge und treuer Hot⸗ 
tentotten. 

Ban der Kemp an dei Keisfamma Stätte 
ift ein ſprechendes Zeugniß von der Wunder 
macht der Liebe Ehrifti. Der Mann, welcher im Stande 
geweſen, auf irgend einer europäifchen Univerfität nicht bloß 
Einen, fondern mehrere Lehrftühle, entweder der Theologie, 
der Philologie, oder Phyſik, der Medicin oder der Kriegs- 
wifienfchäften zu betreten, und zwar nicht bloß in Einem 
Lande Europa’s, fondern, da er der Sprachen der Haupt- 
völfer deſſelben mächtig war, im Ganzen ſechzehn Sprachen 
annte, in mehr als Einem Volke als afademifcher Lehrer 
Ruhm ernten Eonnte, — diefer Mann verläßt den feinften 
gebilvetften Umgang, verkehrt mit Menfchen auf der unterften 
Stufe und lehrt fie um des Evangeliums willen das Al⸗ 
phabet, gibt ein Leben irdiſchen Glanzes und Vergnügens 
dabin, tritt in die afrifanifchen Schmutzhütten, und läßt 
einen Tag um den andern fein Leben preisgegeben ſeyn 
den Gefahren unter Heiden und Mördern, unter Dieben 
und Räubern, die ihm fein Zelt ausftehlen, in den Wild 
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niſſen oder in den Stäbten. Und was war bie Frucht von 
al diefem Opfer, das auf den Altar des Gekreuzigten nieder- 
gelegt ward? Menfchen- Augen fahen bier wenig Erfolg: 
ed war nur eine Fleine Gemeinde, die fidy während dieſes 
fhweren Einen Jahrs um ibn fammelte, und auch Diele 
nit aus den Kaffern, denen doc) feine Arbeit und 
feine Leiden zunächſt gegolten hatten, fondern aus den Ho t- 
tentotten. Sein Mitarbeiter Edmonds hatte ihn bereits 
verlafien, entmuthigt in feinen jugendlichen Gedanken über 
die Unfruchtbarkeit der Arbeit. Aber van der Kemp 
hielt aus in diefem Feuer der Anfehtung. Ein- 
fam wie ein Bogel auf dem Dache und wie das Käuzlein 
in den verflörten Städten, wartend und harrend wie der 
Hüter in der Nacht auf das verheißene Licht, und arbeitend 
als ein gehorfamer Knecht in lauterem Gehorfam, war van 
der Kemp ein Schaufpiel der Engel. War um ihn ber 
Teine Frucht wahrzunehmen , defto mehr Föftliche fried- 
fame Frudt der Geredhtigfeit und der Geduld 
wuchs in ihm Und — fo iſt der Weg unſeres weifen 
Gottes — die innere Zubereitung des Mifftonars, 
die Reinigung und Befchneidung feines Herzens, die Zer- 
brechung feines Willens, diefes „Erfterben des Waizen⸗ 
korns“ — ift das befte Mittel, die Miffion um 
ibn ber frudtbar zu maden Ban der Kemp im 
Kaffernland durfte mit feinem großen Vorgänger Paulus 
in Wahrheit fpredhen: „ich fterbe täglich." Dort an der 
Keisfamma- Stätte Hatte der unverzagte gläubige Mann 
einen ſolchen Sterbe-Plag. Willig würde er auch länger 
noch fein tägliches Opfer dem HErrn dargebracht haben, 
aber feine mit Thränen bittende Fleine Hottentotten - Schaar 
durfte er nicht abweifen, als fie in ihn drang, mit ihr auf- 
zubredyen und wegen des drohenden Kriegs in die Colonie 
ſich zurüdgugiehen. Die Folgezeit erwies es, wie 
tiefe Eindrüde der Aufenthalt van der Kemy’s 
beiden wilden, trogigen, argwöhnifhen Kaffern 
zurüdgelaffen hatte. Sie hatten, wenn gleich kurze Zeit, 
einen Stern leuchten ſehen, deſſen Licht fie nicht vergefien 
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fonnten; und als biefer weiter feine Bahn zog, fo trieb es 
fie, auf deſſen Lichtfpuren ferner zu achten. Hatte er fie 
geſucht und fie fich nicht finden lafien, fo kam nun bald 
eine Zeit, da fie ihn ſuchten und er fi) von ihnen fin- 
den ließ. Das ftille, liebreiche Ausharren dieſes Mannes, 
obwohl fte ihn verfchmähten, hatte ihnen fein göttliches 
Boten-Amt beftätigt. Sie hatten ihn nichts geadjtet, und 
er hatte fie werth geachtet, fie aufgefucht im Namen feines 
Gottes und große Liebe und Geduld und himmlifchen Sinn 
unter ihnen erwiefen. Diefe Einprüde brannten wie 
ein ſtilles Feuer in den Kaffernherzen, feitvan 
der Kemp aus ihrem Lande gegangen: und von 
nunan war der Name eines Miffionars im Kaf- 
fernlande fo hochgehalten, daß die fpäter nad 
folgenden Boten Ehrifti frei und fiber umber- 
reifen Eonnten. Das war der Siegespreis und die 
Frucht des Glaubens van der Kemp’s unter dem 
Kaffern⸗Volke. Er hatte die Saat ausgeftreut und ges 
harrt, und die nad) ihm famen durften fchneiden und feine 
Saat ernten. 

Ban der Kemp Fonnte nicht zweifeln, daß ihm ein 
- zweites neues Arbeitsfeld vom HErrn in Afrika an- 
gewiefen jey, und zwar unter den Hottentotten, aus 
deren Mitte eine Feine Zahl fchon unter den Kaffern auf 
feine Botfchaft aufmerffam geworden war. Nicht mit Teich. 
tem Herzen brad) er am 1, Sanuar 1801 von feiner bis⸗ 
herigen Station auf, bewogen von ben dringenden Bitten 
feiner gläubigen Hottentotten. Bon nun an gehört die ganze 
Kraft feiner Liebe und Aufopferung und der heilige Ernſt 
feiner unausgeſetzten ſchweren Kämpfe dem Wohl eines 
Bolfes, an welchem er, auf dem Wege zu feinem 
erften Miffionsziel, vorübergegangen war und 
faum eine Möglichkeit gefehen hatte, viefen zum Wurm im 
Staube erniedrigten Elenden mit dem Evangelio zu nahen. 
„Ich will dich fenden, wohin du nicht wit" — war jegt 
des HErrn Wort an ihn. 
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Die Hottentotten waren nicht bloß verkom— 
mene und ſeit Jahrtauſenden in Finſterniß hingehende 
Heiden, ſondern trugen ſogar mitten in ihrem ange— 
ſtammten Land die Sclavenkette, die ihnen grau 
fame Fremdlinge umgelegt, und feufzten unter dem 
Drud ihrer unmenſchlichen Draͤnger. Welch ein feliges 
Amt, diefen Armen die große Liebe Gottes verfündigen, 
die Zerſtoßenen heilen und ihnen das angenehme Jahr 
des Herrn ausrufen zu dürfen — aber aud) vorausfichtlich 
weldh ein Aufruhr der finfteren Mächte, der un⸗ 
fiihtbaren wie der fichtbaren, wenn für dieſe gefangenen 
müden Seelen die Stunde ber Erledigung fommen follte ! 
Kaum hatte der Gefandte Ehrifti in Graaf Reynet mit 
Bewilligung des Landdroften angefangen, feinen Auftrag 
auszurichten, Die Hottentstten zu unterrichten und mit dem 
Wort Gottes befannt zu maden, fo flieg der Zorn der 
Boeren bis zu dem Grad, daß fie in bewaffneten Haufen 
Graaf Reynet überfielen. Sie beſchuldigten die Regierung, 
fie feße die Hottentotten mit ihnen auf gleiche Linie. Bis- 
her war über den Thüren mancher Kirchen in der @apfolonie 
die Infchrift zu Iefen gewefen: „Kein Hund und fein 
Hottentotte darf eintreten” und jeßt war den Schwar⸗ 
zen die Kirche in Graaf Reynet geöffnet und ihnen Site 
darin eingeräumt worden. Das waren unerträgliche Ver⸗ 
legungen der Boeren⸗Rechte. Der Sturm gegen die Mif- 
fion trieb den verhaßten Freund der Hottentotten auf einige 
Zeit wieder in das Kaffernland, aus welchem er jedoch 
nur noch mehr verdächtigt zurüdfam; denn feine Reife da⸗ 
hin legten ihm die Boeren als einen Verſuch aus, die Kaf⸗ 
fern zu einem feinvlichen Einbruch in die Kolonie zu veran- 
laßen. Gegenüber der Höllen- Madıt einer foldyen Tod⸗ 
feindfchaft gegen das Evangelium, weldyem fein göttliches 
Recht an die unglüdlihen Sclaven abgefprocdhen wurde, 
führte van der Kemp, gerüftet mit dem unüberwindlichen 
Harnifch der göttlihen Wahrheit und mit dem Schwert des 
Geiftes, mit allen Waffen der Gerechtigkeit und ver Liebe, 
der mündlichen und fchriftlichen Fürſprache, unermüdet den 
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Kampf zum Bellen der Geächteten. Und weil fein Kampf 
Ehrifto galt, dem Könige auch des Hottentotten » Volkes, 
darum leuchtete auch felbft durch feinen glühenden Haß 
wider die Sclaverei die noch hellere Gluth der Liebe Chriſti 
gegen Freund und Feind. In van der Kemp fanden 
die Goloniften einen Belämpfer ihres Sclaven- 
ſyſtems, an welchem alle ihre gröberen oder fei— 
neren Kriegsmittel, die fie fonft mit Erfolg gegen bie 
wohlmwollende Regierung anzuwenden pflegten, tumpf und 
matt wurden. Der Geft und die Kraft feined Zeug» 
niffes gegen das greuliche Unrecht blieb ungeichwächt zwei- 
ſchneidig, daher blieb er au ein Gegenftand wie 
der Furcht feiner Keinde fo ihres Grimms und 
ihrer Berläumbdung. 

Der brittifcye Statthalter Dundas, in deſſen Amts- 
führung (1795 —1802 ) die drei erſten Miffionsjahre van 
der Kemp's fielen, war ein entfchiebener Körberer des Reis 
des Gottes in der Colonie und von der Weberzengung ge 
leitet, e8 gehöre zu den Pflichten der Regierung, den geifti« 
gen wie leiblichen Zuftand des unglüdlicyen Volkes zu ver⸗ 
befiern und dafjelbe nach den Geſetzen der Menfchlichfeit und 
Gerechtigkeit zu fchügen. Er verſprach dem beprängten Miſ⸗ 
fionar Grund und Boden für Erridtung einer eigenen Mif- 
fionsanftalt, und veranlaßte die Gründung einer Sta- 
tion nahe bei der AlgoasBai als einer Freiftätte für 
die Hottentotten. Der Friedensſchluß zu Amiens jedoch, 
welder die Cap⸗Colonie den Holländern zurüdgab 
(1802), nahm van der Kemp und der Miffion diefen Gön⸗ 
ner. Das Ende der Herrfchaft der Engländer war nun 
dag Signal zum Ausbruch des ganzen Haffes der Boeren: 
fie raubten die Kinder der Hottentotten, mordeten die El⸗ 
tern, — van der Kemp felbft war bedroht. Dundas lud 
ihn ein, für die Zeit der Mebergabe des Landes an die neue 
Regierung fid) zu ihm in die Capſtadt zu flüchten: fomme 
van der Kemp nicht mit feinen Freunden, ſchreibt Dundas 
in großer Sorge, fo betrachte er ihn als tobt. Aber Diele 
Zeit der außeriten Gefahr ſah den guten Hirten auf feinem 
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Poften mitten unter der von Wölfen umringten Heerbe. 
Ermädhtigt, bis zur Ankunft der hollaͤndiſchen Behörden mit 
feiner Hottentotten- Gemeinde in das Fort Freverif fi) zu⸗ 
rüdzuziehen, und in Folge mehrmaliger auf fie gemadhter 
Angriffe endlich bewogen, von dieſer Erlaubniß Gebrauch) 
zu machen, that van der Kemp, obwohl mit großem Wider: 
ftreben, diefen Schritt, litt ievocy unter den Gefahren, wel- 
hen hier feine 300 Gemeindeglieder durch den Umgang mit 
trunfenen und gottlofen Bolfögenofien ausgefeht waren, 
innerhalb dieſer Feſtung mehr Noth und Angft, als 
vor den wilden Feinden auf der offenen Ebene. Seine 
Freunde hatten ihn da mehr ind Gedraͤnge gebracht als 
feine Feinde. 

An dem neuen holländifchen Statthalter, General Sans 
fen (1802 — 1806), hatte van der Kemp zwar einen frühern 
Schul» und Kriegskameraden, der ihm al8bald einen Be- 
fuh in Algva-Bai madjte, aber feinen Schupherrn 
für fein im Keimen und Sprofien begriffenes Miffion- 
feld. Die Furcht vor den Boeren und ihrem aufrühreri« 
fhen Geiſt Tähmte feine edleren Ueberzeugungen und ließ 
ihn das Gebeihen der Miffion den Gegnern zum Opfer 
bringen. Trotzdem, daß er bereitd im zweiten Jahr feines 
Amts öffentlich darauf hinwies, wie verderblich der Einfluß 
der Sitten der Sclaven auf die Gemüther der Kinder der 
Coloniften fey, und entichieven darauf drang, fie follten, 
wenigftens in ihren Yamilien, an die Stelle der Sclaven 
vielmehr freigevungene Hottentotten nehmen; konnte er den⸗ 
noch das Wachsthum der Miſſion durch eine Reihe von 
undhriftlichen Verordnungen aufzuhalten fuchen. Van ver 
Kemp begann darüber mit dem Statthalter eine eingehende 
Correſpondenz, welche derfelbe bei feiner perfönlichen Hoch⸗ 
achtung für den Doctor nicht ablehnte. Die Wahrheit und 
Gerechtigkeit hatte an diefem einen fo beredten und warmen 
Vertheidiger, daß der fonft biedere Machthaber wohl ein- 
fehben mochte, die getroffenen Beftimmungen feyen nicht 
durchführbar. Der Miffionar feinerfeits erklärte, er dürfe 
fi) am Werk Gottes nicht hindern lafien. Aber dennod) 
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war durch dieſe bedrückenden Maaßregeln, denen Dr. van 
der Kemp bei ſeinem zarten Gewiſſen den moͤglichſten Ge⸗ 
horſam zollte, feiner ausgedehnten Thaͤtigkeit eine vielge⸗ 
gliederte Kette angelegt, die ihn ſeine Arbeit mit vielem 
Seufzen thun ließ. 

Der Hottentotten⸗Gemeinde, die ſich um ihn gebildet, 
konnte jedoch die ihr ſchon von der frühern Statthalterſchaft 
verſprochene, dringend nöthige Niederlaſſung nicht verſagt 
werden: 3 Stunden nördlich von Fort Frederik wurde ihnen 
jetzt eine ſolche angewieſen in Kubu, welches von da an den 
Namen Bethelsdorf führte. Es war dieß eine ganz 
unfrucht bare waſſerarme Strecke, durch die Raͤnke 
der Boeren eigends dazu ausgeſucht, um von 
vorn herein die ganze Anſtalt zur Verbeſſerung 
der Zuſtände des Volks im Keime zu erſticken. 
Die Boeren wußten für die Hottentotten keine andere Weiſe 
des Daſeyns als die Knechtſchaft, den Sclavenſtand. Ein 
chriſtliches Gemeindeleben, ein hieraus ſich bildender Beſitz⸗ 
Stand, der fie von den Boeren Ioslöfe, ſollte nicht unter 
ihnen auffommen. Darum entblödeten fich die Boeren nicht, 
den eingebornen Söhnen des Landes, den rechtmäßigen Bes 
figern des Bodens ftatt Brod einen Stein, ftatt guten Landes 
eine Wüfte zu bieten: eine weite Ebene mit kahlem 
Boden, hart getreten, faft fein Baum, nicht ein- 
mal ein Buſch, kaum Trinfwaffer. Da modhten ſich 
die Hoitentotten ald eine Gemeinde nieverlaffen. Aber konnte 
die Macht des Herrn Hottentotten in felige Kin 
der Öottesumfchaffen, fo ftundes auch bei Ihm, 
diefe Wüfte in einen Garten umzuwandeln. Ban 
der Kemp haderte nicht mit ihnen, die ihn und fein verad)- 
tetes Häuflein fo bloß ftellten: er fing an den dürren Bo⸗ 
den umzugraben im Glauben des Gottes Iſraels, deflen 
Brünnlein Waflers die Fülle, und defien Hand Manna hat 
auch für die Wüfte. In Mitten der ungefähr 50 Eleinen 
fegelfürmigen Hütten fland die Kirche, aus Lehm erbaut 
und mit einem Strohdach verfehen. Kinige Jahre nady 
Gründung der Niederlaſſung mußte den Miſſions⸗Vaͤtern 
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nad) London gefchrieben werben, daß die Gemeinde lange 
Zeit ohne Brod geweien, und vor drei oder vier Monaten 
anf feines hoffen Fonne, auch wegen der Dürftigfeit des 
Bodens Feinerlei Begetabilin gervonnen habe. Deo er- 
mutbigender aber, und wahrhaft zum Erflaunen waren 
die Beweife des göttlihden Segens auf dem Mif- 
fionsfeld. Die Yortichritte ver Schüler, die Leichtigkeit 
in der Auffaffung der Lehrgegenflände, befonders der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, waren Erſcheinungen, welche bei der natür- 
lichen Schlaffheit des Volkes, bei feiner Stumpfheit und 
Scheu vor jeder körperlichen und geiftigen Anſtrengung nur 
als Blüthen der Gnade erfannt werden fonnten. 

Sogar Kaffern befuhten Bethelsdorf und 
würden, wenn es erlaubt geweſen wäre, ſich einige Zeit da 
aufgehalten haben. Der mädjtige Kaffern⸗Haͤuptling Congo 
bradte ibm feine beiden Söhne zur Erziehung. 
Tzatzoe, ein anderer Häuptling, Fam mit feiner Fa- 
milie, blieb einige Zeit und übergab dem Mifftonar gleich⸗ 
falls feinen Sohn zum Unterricht. 

Je mehr aber Bethelsdorf feinen geiſtlichen Se 
gen entfaltete, deſto bedrohlichere Wetter fliegen 
über ihm auf. Die in Bethelsporf herrfchende Roth madh- 
ten die Boeren, die eigentlichen Urheber verfelben, als einen 
Grund gegen deſſen fernere Eriftenz geltend: vie Hottentotten 
Eönnten feine Subfiftenzmittel in der Nachbarſchaft finden, 
darum feyen fie in die Dienfle der Boeren zu weifen, und 
Bethelsporf fönne und müffe aufhören. Ban der 
Kemp war anfangs nicht abgeneigt, feine Gemeindegliever 
zum Eintritt in die Arbeit bei den Coloniften zu ermuntern, 
um fo weniger als die Linfruchtbarfeit und Armuth des 
Gemeindebodens ihn dazu nöthigte. Aber die Grauſamkeit, 
womit die Knechte von ihren Meiftern behandelt wurden, 
ohne irgend Schuß bei der Obrigkeit zu finden, erlaubte es 
ihm nicht mehr, ven Hottentotten die Dienfte der Boeren zu 
empfehlen; und fo wurden diefe fo grimmig gegen ibn, daß 
Einer von ihnen nad) der Capftadt ging und ohne weitere 
Umftänve vom Statthalter die Erlaubniß begehrte, ven Ver⸗ 
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baßten erfchießen zu dürfen. General Sanfen antivortete 
ihm mit der nachdrücklichen Frage: ob er bei feinem Ein- 
tritt in die Stadt den Galgen gefehen habe? Die lauten 
Ungerechtigkeiten gegen die Hottentotten madı- 
ten van der Kemp nur zu einem deſto eifrigern 
GoEl für diefelben. Es brannte eirie Liebe zu ihnen in ihm, 
daß man ihn ihre Sache mit einer Wärme führen hört, 
weldye an jene apoftolifche Liebe erinnert, die die Gemeinde 
fragen darf: „Wer ift ſchwach, und ich werde nicht 
ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?“ 

Ein Brief an Hrn. Yanfen vom 19. April 1805 ift 
harakteriftifch für die Art, in welcher van der Kemp fein 
Sadwalter- Amt zu führen im Stande war: es gefchah 
mit den heiligen Waffen offener Wahrheit, furdhtlofer Be⸗ 
fampfung des ſchnöden Unrechts und mit ungeheuchelter 
Demuth. General Janſen hatte in feiner Hochachtung gegen 
van der Kemp diefem gefchrieben, er müfle wegen des noch 
fortdauernden Kriegszuftandes die Hottentotten aus Bethels⸗ 
dorf noch Fänger unter ven Waffen behalten, und dabei aus⸗ 
gefprocdhen, wie. auch diefe Uebung des Kriegspienftes für 
fie gut fey. Diefes Schreiben Janſen's war nicht im amt⸗ 
lichen Tone gehalten, vielmehr in herablafiendfter Weiſe, 
wobei er in nähere Darlegungen ſich einlief. Dr. van der 
Kemp erklärt in feiner Erwiderung, wie hoch er den ‘Stand 
der Krieger halte, und mit Berufung auf feine VBergangen- 
beit, wie, wenn er nicht Miffionar wäre, er am 
liebften Militär wäre, Die gleiche Liebe zum Soldaten- 
bienft fey auch unter feinen Hottentotten gewefen und würde 
noch in ihnen feyn, wenn man ihnen Gerechtigfeit gegen 
ihre Unterdrüder wiverfahren ließe. Sie würden gewiß 
freudig die Waffen ergriffen haben, wenn reguläre Corps 
gebildet worden wären. Nun babe man fie aber mit Ge 
walt in den Dienft gefloßen, während ihre Weiber und 
Kinder hülflos umberziehen. Könne es jebt befremden, wenn 
bei den fortvauernden Mißhandlungen, vie freilich nicht zur 
Kenntniß des Hrn. Statthalters fommen und feinen Abs 
fichten entgegen find, das Urtheil der Hottentotten ein an⸗ 
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deres geworden fen, und wenn er felbft fidy genöthigt fehe, 
feine vergeblidhen Borftellungen von der Schuldigkeit und 
Annehmlichkeit des Militärdienftes zu unterlafien? Hotten- 
totten im Land ihrer Geburt und auf ihrem eig 
nen Boden follten doh Schu und Gerechtigke it 
und Rahrung finden fönnen. Allerbings erkenne er 
feine Pflichten, als Lehrer derfelben, in den Gehorfam gegen 
die Regierung fie einzuweifen. Seine Regierung zu ehren 
und zu lieben, gehöre zu den Schuldigkeiten eines Chriften ; 
und die Feine Schaar von Hottentottens Chriften unter den 
Soldaten werde auch Probe halten und fich nicht den Aus⸗ 
reißern anfchließen. Aber bei denen, die nody taub feyen 
genen das Evangelium, lafie ſich nicht erwarten, daß die 
Miffionare ihnen eine Anbänglichkeit an die Regierung wür⸗ 
den einpflangen Fönnen, fo lange fie der Rechte beraubt 
feyen, deren die Goloniften fid) erfreuen, fo lange die Unter: 
behörden der Colonie fie übler behandeln, als Pharao Iſ⸗ 
rael in Egypten, und von diefer Seite Alles ins Werk ge 
feßt werde was jene Anhänglichkeit zerfiören muß. „Ihrer 
Ercellenz einen Elaren Ausdrud zu geben über 
die Bande, mit denen wir ung an unfere Regie 
rung gebunden adten, erlauben Sie mir beizu- 
fügen, daß, wenn unfere Feinde follten unfere 
Herrſcher werden oder unfere Herrſcher unfere 
Feinde, wir ihnen niemals mit andern Waffen 
begegnen werden, als mit denen, mit welden 
uns Chriſtus felbft ausgerüftet hat, nämlid 
mit Liebe und mit gewiffenhaftem Gehorfam, 
und dabei find wir gewiß, daß wir fie über- 
winden werden.” — 

Iſt das nicht eine ganze Rüftung, welche dieſer 
Streiter Chriſti trägt: priefterlihes Herz für die 
Armen, ſcharfe Pfeile gegen die Gottlofen, und 
gläubige Demuth vor aller menfhliden und 
göttliden Ordnung? Diefem Zions- Schmud muß es 
gelingen. 
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Die wahfende Bedeutung Bethelsdorfs, in 
deffen wenn gleich Dürftigem Gebiet das Evangelium feine Got- 
tesfraft an einer immer größer werdenden Gemeinde bewieß, 
erregte ven Haß der Eoloniften aufs Neue. Be 
ihnen war nicht Freude über die Buße, welche in Sündern 
geſchah. Der Zulauf von außerhalb der Colonie wohnen: 
den Heiden, namentlich der Kaffern, bot ihnen einen wie 
es ſchien gefeglichen Grund zu einer Anklage gegen ven 
Miffionar. Waren die erften unmenfchlicyen Anträge der 
Boeren, wonach die Hottentotten foͤrmlich unter die einzel- 
nen Goloniften als Sclaven vertheilt und jedem diefer Scla- 
ven eine Kette an den Fuß gelegt werden follte, von Janſen 
zurückgewieſen worden, fo drangen fie nun endlich mit ihren 
Klagen durch, und 1805 wurden vander Kemp und Read 
(Rihd) aufgefordert in der Capſtadt zuerfcheinen 
und auf die gegen fie erhobenen Beſchwerden ſich auszufpre- 
hen. Die Reifenden legten den Weg von 260 Stunden in 
fünf Wochen zurüd, Die Widerſacher fonnten ihre Angaben 
nicht erhärten; und der Statthalter hatte nicht den Muth, 
ihnen offen entgegenzutreten und die Unfchuld zu fchüßen. 
So mußten die beiden Miffionare 9 Monate in der Capftadt 
zubringen, in fteter Ungewißheit des Ausgangs ihrer Sache, 
indem Sanfen die ganze Zeit hindurch ihnen fowohl eine 
gerichtliche Unterfuchung als auch die Heimreife zur Fort⸗ 
führung ihrer Arbeit abfhlug. Mitten in diefer pein- 
lihen Roth durften die harrenden und beten 
ben Dulder eine große Erfahrung von der zur 
rechten Stunde eingreifenden Hand Gottes ma- 
hen: den 4. Januar 1806 erfdjien die Brittifche Flotte in 
der Tafel-Bai — da war plöglich der Strid des 
Voglers zerriffen; die Gapeolonie fah fid) der Herr- 
haft der Engländer wieder zurüdgegeben und General Baird 
fandte die Miffionare wieder an ihre Arbeit zu- 
rüc unter Belobung derfelben. 

Aber Fleifch ſollten die Miffionare nicht für ihren Arm 
halten. Die Freundſchaft der Engländer, welde 
Anfangs den Hottentotten zu Theil geworden war zum 
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Lohn für ihre Mithülfe in der Unterprüdung des Boeren- 
Aufftandes, wandte ſich allmählig den mädtigen 
einflußreihen Boeren zu, als diefe, von der Dauer 
des brittiichen Regiments überzeugt, um bie Gunſt des⸗ 
felben fi bewarben. Der Abſcheu vor dem Unter- 
drüdungsipftem der Koloniften verlor ſich nach und nad in 
dem Gemüth der neuen Herren; die täglich vor das Auge 
tretenden Bilder des Sclavenlebeng ftumpften allmählig das 
Gefühl aud) derer ab, von welchen man gerade bie ent« 
ſchiedene Bekämpfung diefes giftigen Schadens hätte erwarten 
mögen. So bezaubernd und einfhläfernd wirken 
die böfen Mächte, wider die man in Kampf zu 
treten verfäumt. Reutralität ihnen gegenüber 
ift fhon Niederlage Manfanndanur entweder 
fie überwinden oder vonihnen überwunden wer- 
den. — Je entfhhiedener aber die Boeren in ihrer 
ganzen Denfweife durch die Miffion fih ange 
griffen fahen, defto mehr verfhanzten fie fi in 
derfelben. Der bisherige Zuftand erfchien ihnen unab» 
änderlich, ein Uebel allerdings, das einmal da fey, wo- 
gegen e8 aber fein Heilmittel gebe. Der gebildete Theil 
derfelben wußte es als ein Geſetz des Weltregierers darzu- 
fielen, daß, wo civiliſirte Nationen ſich niederzulaflen für 
gut finden, die eingebornen Stämme vor ihnen zufammen- 
fchmelzen; der Strom der Bivilifation fluthe diefen Schlamm 
hinweg. Wider diefe mörderiſchen Grundſaͤtze fegte der uns 
ermüdliche van der Kemp aud) unter der neuen englifchen - 
Herrſchaft ven heiligen Krieg fort. Was er in feinem Be 
thels dorf den ungläubigftien Augen, obgleich noch in ge 
ringen Anfängen, zeigen konnte, war eine thatfächlidye 
Beweisführung dafür, daß es hienieden eine 
Kraft Gottes gibt, wodurdfogar Hottentotten 
für den Himmel reif und für die Erde tüchtig 
werden fünnen. 

Im Jahr 1808 war das bisher Armliche und verach— 
tete Bethelsdorf zu einigem Gedeihen emporgekommen 
nd beſtand aus ungefaͤhr 70 Häufern, deren jedes 
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durchfähnittlih gehn Bewohner hatte. Im folgenden 
Fahr flieg die Bevölferung auf ungefähr 1000; aber nicht 
alle durften für befehrte Chriften angefehen werden. Die 
meiften waren nur Bewohner des Orts, welche natürlich 
Unterricht genofien. Die Zahl der Betehrten überfchritt 
nicht zweihundert, die Kinder miteingerechnet. Aber es 
war etwas Wonniges, dieſes ſchwache und ſtumpfe 
Bolt zum Fleiß und zur Thätigkeit erwaden und 
ein hinreichendes Auskommen durch feiner Hände Arbeit 
ſich verdienen zu fehen. Die Nachfrage nah Strid- 
waaren und Anderem in Port Patrik war größer, als 
daß ihre Lieferungen hätten gleichen Schritt halten koͤnnen. 
Strohmatten und Körbe wurden auch in großer Menge 
geflochten und in der Umgegend verkauft. Ein anfehnlicher 
Handel wurde mit Meer-Salz getrieben, weldjes fie bei 
den Goloniften gegen Kleidung, Waizen, feines Mehl u. f. w. 
umtauſchten. Bethelsporf galt jetzt al8 ein Marft- 
Drt, zu welchem fogar Die Boeren ihre Früchte und fon- 
flige Artikel auf Wagen brachten. Ausgedehnte Gefchäfte 
wurden im Seifenfieven und Bohlenfchneivden gemacht. Miſſ. 
Read fpricht einmal von einer Anzahl Hottentotten, welche 
nad Graaf Reynet gegangen feyen, um 6000 Fuß Dielen, 
die fie zugerichtet hatten, zu verkaufen. 

Ihre Wieſen auch waren mit Bieh, Schafen und Ziegen 
bedeckt; und der Veberfluß an Milch und Butter war fo 
groß, daß fie leßtere bei der Seifenfabrication verwendeten. 
Laut Berichten jener Zeit hatten fle nicht weniger als 2000 
Stüd Rindvieh, 1200 Schafe und Ziegen, 174 Pferbe, 
Gerkel und Geflügel in großer Mafie, 20 Fuhrwerke, die klei⸗ 
nern Wagen nicht mitgerechnet. Trotz der überaus ungünfti- 
gen Beichaffenheit des Bodens fing auch der Aderbau an auf⸗ 
zublühen. Die Hottentotten waren im Pflügen und Beftellen 
des Feldes fleißig geworben, und außer andern Arten Korn 
und Gemüje faeten fie in einem Jahr mehr als 100 Säde 
Waizen, wovon fie Löfachen Ertrag hofften. Und noch mehr 
als dieſes hätte ausgefüet werben Eönnen, wenn nicht den 
Einen der Pflug, und den Andern der Same gefehlt hätte. 
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Es wird angegeben, daß unter den Einwohnern von Bethels- 
dorf nicht weniger ald 18 Gewerbe (Schmiede, Zimmer- 
leute, Schneider u. ſ. w.), ebenfo ein Berfleigerer und ein 
Müller gewefen feyen. 

Waren die geringen Kortfchritte, welche Bethelshorf in 
der erften Zeit gemacht, mit Unrecht van der Kemp zur Lafl 
gelegt worden, fo durfte der Gründer der Nieberlaffung und 
die Widerfacher deffelben feine Rechtfertigung mit Augen 
fhauen in dem beginnenden Aufblühen feines Werkes, obs 
gleich es weiterhin durch die Ungunft des Bodens noch 
vielen Nöthen ausgefept war. Miff. Moffat fagt: „Wenn 
man auf die pamalige Zeit und den ganzen Stand 
der Angelegenheiten in der Colonie und auf den 
Eharafter der @ingebornen blidt, unter denen van 
der Kemp arbeitete, fo muß man befennen, daß die 
Gnade ihn zu einem herrlidhen Werkzeug erforen 
hat, um wahre Wunder auszuführen Wenig 
Menſchen würden die Stürme beftanden haben, 
denen er trotzte; und vielleicht noch wenigere find 
ausgezeichneter gewefen im Erfolg ihrer Bemühun- 
gen, die Hottentotten auß zeitlider und geift- 
liher Sclaverei zu befreien.” 

Sein Mitgefühl mit den Leiden der Hottentotten 
und insbefondere derer, die da8 Evangelium angenommen 
hatten, ließ ihn fein Opfer zu theuer achten, wos 
mit er der Aufrihtung und Hebung dieſes mißhandelten 
Volfes dienen konnte. Als ihm in bebenflicher Zeit der 
Rath gegeben wurde, für eine Zeitlang zu feinem Schuß 
die Hottentotten zu verlaffen, antwortete er: „Wüßte ich, 
id) Fönnte mein Leben retten durch den Weggang aus ihrer 
Mitte, fo würde id) es für das geringfte Kind unter ihnen 
unbedenflidy opfern.” Im Drang der Liebe Ehrifti gab er 
im Lauf von 3 Jahren für Auslöfung einer Reihe von 
Sclaven aus feinem Privatvermögen die Summe 
von ungefähr 10,000 Gulden, fowie er denn überhaupt als 
Miffionar größtentheils aus eigenen Mitteln 

bte. Und ein Schritt in feinem Leben, weldher nicht bloß 
rechter Mißbilligung, fondern auch vielfacher Verlaͤumdung 
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ausgelegt war: die Wahl eines Weibes aus der Mitte des 
unterdrüdten Volkes — kam wohl aus der gleichen Quelle 
feines ehrenwerthen Mitgefühls mit beflagenswerthen Ereas 
turen. Mehr von feinem Wohlwollen zeugt diefe Hands 
lung, als von feiner Kenntniß der menfchlichen Natur, und 
er mußte in der Folgezeit die Ilnangemefjenheit diefer Che 
zu feinem eigenen bitteren Schmerz inne werben. Eine 
der nädften Gefahren, welche den Miffionaren 
in ihrem Umgang mit den heidniſchen Nationen 
droht, ift die, das Capital der im Schooße der 
heimathlichen Chriftenheit ihnen eigen gewor— 
denen Anfhauungsmweife mehr oder weniger 
einzubüßen und dad vonder Heimath mitgenoms 
mene Gut der Gultur in größerem oder gerin- 
gerem Maaße abhanden fommen zu laffen. 

Seit dem Abgang des Generald Dundas von der Cap⸗ 
ſtadt, unter defien hriftlichem Echug und Einfluß Dr. van 
der Kemp feine Miffionsarbeit zu Algoa= Bai begonnen 
hatte, ift die Geſchichte feiner Wirkſamkeit die eines fort- 
gefehten Kampfes zum Schutz des Hottentotten-Bolfes 
und der Miffionsanftalt in Bethelsdorf gegen das Bor: 
ſchreiten der LocalsBehörden des Diftrictd Uitenhagen. So 
groß der Grad ber Stumpfheit und der Verfommenheit bei 
den Eingebotnen war, fo lag das hauptſaͤchlichſte Hin- 
derniß gegen van der Kemp's Miffionsthätigfeit dennoch 
nit in dieſem tiefen heidnifchen Elend, fondern in der 
Gewiffenlofigfeit und fhnöden Ungerechtigkeit 
der Eoloniften, denen gegenüber er feinen Mifftonsboven 
Schritt für Schritt erobern mußte. Während dieſes heißen 
Kampfs hatte er nicht bloß im Stillen zu Flagen, fondern 
er legte aud) feine Beichwerden der Colonial- Regierung 
vor. Einige Monate vor feinem Tod äußerte er fidh in 
einem Briefe wehklagend: „Könnte ich doch irgendwohin 
gehen, meiner gegenwärtigen Lage zu entrinnen! Ich kann 
nicht länger in Bethelsdorf bleiben — das Herz ift mir 
gebrocdyen, ich bin tief gebeugt durch die unaufhörlichen Be 
drüdungen der Hottentotten Seiten des Landdroſten.“ Die 
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Gerechtigkeit diefer Seufzer konnte auch manchmal dadurch 
getrübt werden, daß er ſich vom Eindruck der erlittienen 
Unbill über die Grenzen der Mäßigung binreißen ließ. Bei 
folhem Gedränge war ed der Gedanke an eine Miſſion 
auf Madagascar, womit er öfters und befonders gegen 
Ende des Jahres 1811 alles Ernſtes umging. 

In eben diefem Jahr z0g ein Brief von Mifl. Read, 
worin Klagen über Graufamfeiten enthalten waren, welche 
Ehriften gegen Hottentotten bei Bethelsdorf begangen hatten, 
die Aufmerkfamfeit des Statthalter auf fi, welcher Read 
und Dr. van der Kemp fofort aufforderte, vor ihm zu er- 
fheinen und nähern Bericht zu geben. Beide Miffionare 
erfhienen, und legten die Thatſachen mehrerer ſchwerer 
Ungerechtigfeiten, ja gar verübter Morde offen und klar 
dar. Lord Caledon ernannte eine außerordentliche Commif- 
fion behufd der Unterfuchung in den Diſtricten, wo dieſe 
Frevel gefchehen waren. Aber bevor and Werk gejchritten 
werden Eonnte, wurde Dr. van der Kemp und mit ihm dag 
gefammte MWerf feines Lebens, Duldens und Leidens aus 
dem Bereich des bloß irdifchen Richters hinweggerufen. “Die 
Stunde war angebrodjen, wo biefer treue Knecht aus feinem 
Joch ausgefpannt werden und zur Freude feines HErrn 
eingehen ſollte. Nur eine Woche hindurch hatte er fchließ- 
lich noch ein ſchweres, ſchnell über ihn hereingefommenes 
Leiden zu tragen. Die Heftigfeit der Krankheit benahm 
ihm die Sprache und theilweife auch das Bewußtfeyn. Ale 
jedoch einer feiner Freunde ihn fragte, wie der Stand fei- 
nes Herzens fey, war die Furze aber inhaltreidhe Ant⸗ 
wort: „Es geht ganz gut.” Und wie weiter gefragt 
wurde: „Iſt e8 licht oder dunfel in dir?" erwieberte er: 
„Licht — Licht.“ Don des Heilands Antlis firahlte ihm 
durch das finftere Thal des Todes ein Glanz entgegen, 
ver jenem hellern Licht vorausgeht, wovon das Erbe der 
Heiligen umgeben ift. 

Der HErr rief ihn heim am 15. December 1811 in 
der Capſtadt, mitten aus einem Liebestwerf heraus, das er 
feinen „Hottentotten noch erwiefen; er hatte noch einmal das 
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Fürfprecher- Amt für fle geübt bei dem irdiſchen Richter — 
und über diefer Arbeit durfte er Hinfinfen in des Herrn 
Arm und Schooß. 

Es ift für van der Kemp und feine ganze Miſſtons⸗ 
arbeit bezeichnend, daß er gerade über dieſem Dienft eines 
guten Hirten für feine Schafe heimgerufen wurde. Er war 
auch bier wieder, wie in feiner ganzen Miffionslaufbahn 
überhaupt, dem Wolfe in den Weg getreten und 
hatte fih winer Die Berderber des Hottentotten 
Volkes in den Riß geftellt. Bis zu feinem lebten 
Haud hatte diefer ergraute Miffionar nicht bloß die Mauer: 
Kelle für den Bau Ziond in Sid-Afrifa, ſondern auch, 
wie jene Serufalemiten zur Zeit Nehemia's, zugleich das 
Schwert wider die Feinde geführt, und bei allem fchein- 
baren Erliegen dennod Sieg um Sieg errungen, weil er 
aus Glauben in Glauben fortfehritt, und mit den unüber- 
windlichen Waffen der Geduld und Hoffnung ftritt. Der 
Goliath des von den Goloniften geübten Sclavenſyſtems, vor 
welchem ſich fogar die holändifche wie die engliſche Statt- 
halterſchaft troß ihrer Macht beugte, war von dem Miffto- 
nar van der Kemp nicht gefürchtet, fondern bis aufs Ende 
in ausharrender Tapferkeit angegriffen worden. Seine Seele 
erhob fich in brennendem Kampfesmuth wider die Dränger, 
welche Feine Gerechtigkeit üben wollten gegen ein Bolf, dem 
er die felige Kunde von Gottes Erbarmen in feinem Sohne 
Sefu bringen durfte Dan der Kemp's Blid in das Herz 
Gottes des Heilandes und in die über den Hottentotten 
angebrochene Gnadenſtunde flärkte ihn zu unermübeten Wi- 
derſtand wider bie Sottlofen. Aus Gott geboren überwand 
er die Welt. Sein Glaube war fein Sieg. Daher hatte 
er die Kraft, wie fogar die mit dem Schwert gegürtete 
Obrigkeit fie nicht befaß, und den feften Muth, „dem Armen 
Recht zu fehaffen, und dem Elenden und Dürftigen zur Ges 
rechtigkeit zu helfen, — den Geringen und Armen zu erretten 
und ihn aus der Sottlofen Gewalt zu erlöfen (Pſalm 82.).* 
Bon dem guten Hirten Ehrifto hatte van der Kemp gelernt, 
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fein Leben nicht Tieb zu haben und um der Schafe willen 
die Zähne des Wolfs nicht zu fürchten. 

Es hat Manchem ſchon vorfommen wollen, als ob eine 
intelligent fo ausgezeichnete und mit einer wahrhaft feltenen 
Gelehrſamkeit ausgerüſtete Perfönlichfeit wie die van ber 
Kemp’s nur durch eine Veritrung gerade dem tiefgefunfenen 
Hottentotten« Volfe fid) habe zumenden fünnen, und daß 
der durch und durch gebildete feine Doctor an jedem an- 
dern Poſten der Heidenwelt befier am Plage geweſen wäre, 
als in Süd⸗Afrika. Obwohl wir nun gar nicht und er- 
fühnen mögen, die Wege deſſen durchfchauen zu wollen, 
welcher der HErr der Geifter alles Fleiſches iſt und vor- 
nehmlich den Gang feiner Heiligen zu behüten verfprochen 
bat, wenn e8 Ihm aud) oft wohlgefällt, im Dunfeln zu 
wohnen; fo wiffen wir dennoch durch Ihn felbft, daß Er 
Licht ift, und daß Seine Wege eitel Güte und Wahrheit 
find denen, die Seinen Bund und Zeugniß halten. Daß 
dem unglüdlihen Hottentotten= Bolfe ein van der Kemp 
zugefendet wurde, war eben ein Beweis, wie werth dieſe 
Elenden und im Todesfchatten Schmachtenden in des HErrn 
Augen geachtet waren. Diefen Allerlegten mußte 
ein Allererftier zueilen als Diener — bereit in 
grauen Haaren! So gefiel e8 dem Könige der Natio- 
nen, welcher Macht hat mit dem Seinigen zu thun was 
und wie Er will. Es heißt Ihn und Seine Regierungs- 
weisheit corrigiren wollen und für die Geringften Seine 
werth achtende Liebe nicht haben, wenn man van der emp 
für zu gut achten will, an den Hottentotten gearbeitet zu 
haben. If e8 denn nicht ein großer Auftrag, einem in 
feiner Todesftunde daliegenden Volke noch als Bote zum 
Leben verordnet zu werden? Und ift nicht den Hottentotten 
eine noch viel größere Gabe zugedacht geweſen, als Dr. van 
der Kemp felbft war? Weldye Nation ift aud) vor ber an— 
dern werth und würdig des Sohnes Gottes und feiner 
Sefandten? Wem ift Er Gnade fhuldig? Und wer darf 
Sein Rathgeber feyn? 
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Schon in der äußern Erſcheinung Dr. van der Kemp's 
lag etwas, was auf feine Umgebung einen tiefen Eindrud 
machte. Die Eingebornen Süd- Afrifa’s, welche ihn fahen, 
fonnten ihn nie wieder vergeflen und fpradhen nad) feinem 
Tode mit der größten Hochachtung von ihm. Obwohl er 
nur ein Jahr lang unter den Kaffern geweſen, fo hatte er 
body, wie Abraham bei ven Hethitern, „als ein Fürft Got⸗ 
tes" unter dieſem Volke gewandelt, und bei diefem wie bei 
ihrem König Gelfa, der an ihm ein ganz anderes Weſen 
als fonft an den weißen Leuten wahrgenommen, die nad) 
haltigſten Eindrüde hinterlaffen. Als im Jahr 1816 Miſſ. 
Read zu ihnen Fam, nannten fie ihn einen Sohn des Jan⸗ 
fanna (fo bießen fie van der Kemp) und wollten e8 durch⸗ 
aus nicht glauben, daß Read fein leiblicher Sohn Jankanna's 
fey. Die Häuptlinge des Landes wetteiferten mit einander, bie 
Miffionare bei fi) zu haben; und Einer derfelben fagte zu 
ihnen: „Werdet nicht müde an uns; obgleich wir verkehrte 
Leute find; befuchet uns oft. Jankanna ift tobt, und ihr 
ſeyd an feiner Statt bei uns.” Miſſ. Moffat, welcher nun- 
mehr 35 Jahre m Afrika auf einem ſchweren prüfungsreichen, 
doch jegt im Blühen begriffenen Arbeitsfelde fteht, fpricht mit 
wärmfter Verehrung van der Kemp's fi) dahin aus: „Alle, 
welche mit der Gefchichte unferer afrifanifchen Miffionen 
befannt find, müffen die Thatfache anerkennen, daß vander 
Kemp, Kicherer, Anderfon und Albrecht in heißer 
Arbeit ftanden, und wir Spätere durften in ihre Arbeit 
eintreten." Ban der Kemp war e8 befchieden, der 
Bahnbreder und Fahnenträger des Evangeliums 
für das Kaffernland zu feyn. 

Als ein Jahr nad) feinem Weggang von den Kaffern 
die Mifftonsanftalt in Botha's Platz (bei Algoa » Bai) 
durch plündernde Hottentotten überfallen, und ihr Anführer, 
Andreas Stuurmann, im Gefecht getödtet worden war (1802): 
flohen die Räuber unter die Kaffern. Nachdem letztere 
aber vernommen, die Klüchtlinge hätten van der Kemp's An⸗ 
ſtalt angegriffen, fo wurden auf diefes hin fogleich drei der- 
felben zum Tode verurteilt, die Andern retteten ihre Leben 
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vor den über ihr Vergehen erzürnten Kaffern nur durch 
bie Flucht. Was van der Kemp Leides gefhehen 
war, hatten die Kaffern als ihnen felbft zuges 
fügt angefehen. So fehr galt ihnen van der 
Kemp als der Ihrige. 

Ja, bis heute lebt vander Kemp's Name unter 
den Kaffern in gefegnetem Andenken. Das durfte fein 
eigener Sohn, der im Kaffernfriege im Jahre 1835 als 
englifher Offizier diente, zu feinem Heil erfahren. Als fidy 
diefer eines Tages, während er allein war, ploͤtzlich von 
einer Schaar Kaffern umringt fah, die im Begriff waren, 
ihn zu tödten: hatte er in diefem Augenblid vie Geiftes- 
gegenwart, laut auszurufen: „Sch bin der Sohn von 
van der Kemp!" Auf der Stelle fenkten die Kaffern 
ihre großen Spieße und erwieberten: „Das laß dir dein 
Glück feyn, junger Mann, daß du das bil. Deines Va⸗ 
‚ters Name bat did gerettet. Geh’ heim in die Co⸗ 
lonie, und ftreite nicht mehr gegen ung.” 

Dr. Philip, der langjährige Miffionsarbeiter der 
Gap: &olonie, der priefterliche Freund der füdsafrifanifchen 
Stimme, gibt feinem Vorgänger das Zeugniß: „Dr. van 
ber Kemp's Name ift eindbalfamirt im Gevädt- 
niß des Hottentotten = Volfes." — Doch van der 
Kemp's Ruhm fteht nicht darin, daß fein Name in bie 
Tafeln von Menfchenherzen eingegraben, fondern darin, daß 
derfelbe im Himmel angefchrieben und in die Hände Im⸗ 
manuel’S gezeichnet war. Der Griffel des Geiſtes aus 
der Höhe hat aufs leferlichfte und Flarfte den Namen des 
lebendigen Gottes in das Leben van der Kemp's hineinge- 
fchrieben, und zu den hellleuchtendſten Denkmalen, weldje 
ſich die allmächtige Gnade in Mitten des fündigen Ge 
ſchlechts gefeht, gehört Dr. van der Kemp, aus dem Irr⸗ 
thum und Verderben feiner eigenen. Wege durch die Gnaden⸗ 
Macht deflen, welcher der HErr HErr ift, wunderbar in 
der eilften Stunde herumgeholt und unter die Heiden vers 
pflanzt, daß er da Frucht bringe zum alleinigen Breife bes 
sahrhaftigen Gottes. Ban der Kemp's ſtrahlendes Licht 
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ift ein Wienerfchein von der Sonne des Held — Jeſu 
Ehrifto, erſchienen über denen, die da fihen in Finfterniß 
und Schatten des Todes. 

Daß e8 aber dem HErrn wohlgefallen hat, dem un⸗ 
glüdlichen Afrika einen folchen Knecht zugufenden, darf ung 
als Bürgfchaft gelten für die Erfüllung der Verheißung: 
„Ich fehe an den, der elend iſt,“ und als Pfand für die 
gewifle Hoffnung, daß das Erbarmen Jeſu⸗Jehovah's in 
das umnadhtete Afrifa noch eine Menge Leuchter hinein- 
ftellen wird, auf daß die mehr denn taufendjährige Finſter⸗ 
niß ewiges Licht und Leben empfange. 


2. Pacalt und Waraltsdorf. 
(18183 — 1818.) 


So lange van der Kemp lebte, hatten die Miffionen 
und die Eingebornen einen allezeit gerüfteten und flegreichen 
Vertheidiger, welcher fowohl gegen die offenbaren Unbilve, 
die den Hottentotten angethan wurden, als auch gegen 
die fohlauen Scheingründe, womit die Selaverei in ihrem 
Beſtand erhalten werben follte, mit der Macht der Wahr 
heit ins Feld rüdte und die Feinde ſchlug. Nicht bloß die 
Boeren, auch ungerechte Beamte in der Colonie fürdhteten 
feine geiftige Weberlegenheit und die Schärfe feiner Waffen. 
Ban der Kemp's Tod hatte fie von einem läftigen mächtigen 
Gegner befreit und zu neuen Angriffen gegen die Miffton 
das Signal gegeben. Man civilifire das Volk nicht, hieß 
ed, man lehre fie nichts als religiöfe Lehren‘, die fte nicht 
begreifen koͤnnten. Kämen fie auf die Mifftonsftationen, 
fo blieben fie in ihrer Trägheit und ihrem Schmuß, ihr 
Charakter werde nur noch verderbter. Die Erweiterung der 
Miffton ſchade überdieß dem Landbau. Der geringe nod 
anfänglidde Stand der Mifftonsarbeit wurde ald Grund 
geltend gemadht, fie zu verurtbeilen, und dennoch zugleid) 
nichts fo fehr gefürchtet als das unhintertreibliche wachſende 
Gedeihen der Stationen. Die Verfuche, die Miffton zu 
verdächtigen, vervielfältigten fich in dem Grad, als die Er⸗ 
olge der_Arbeit ans Licht traten. 
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Die väterliche Sorgfalt der Londoner Miffions- 
gefellfchaft eradhtete es daher im Sahr 1812 für noth⸗ 
wendig, zur Unterfuchung des Zuftandes der füd-afrifani« 
(hen Mifftonen, zur Stärfung, Ermuthigung und weiteren 
Ausbildung der bereits beftehenvden, fowie zur Gründung 
neuer, einen ihrer Mitarbeiter abzuorbnen, und beflimmte 
hiezu den Prediger Campbell (ſrich: Kämbel). Seine 
Reiſe (1812—14) bildet einen fegensreichen Mbfchnitt in 
der Mifftonsgefchichte Süd⸗Afrika's, indem dadurch nicht 
nur die bisher bedrohten Stationen eine Ruhezeit erlangten 


‚ und die Hoffnungen der Mifftonare aufs Neue belebt wur- 


den, fondern auch eine Reihe neuer durch das Verlangen 
der füd » afrifanifchen Stämme bervorgerufener Stationen 
gegründet wurde. Campbell dehnte feine Reife über die 
Grenzen der Eolonie aus, drang durch das Buſchmanns⸗ 
land, von da nad) Griquaftadt (280 Stunden von Gapftadt), 
nad) Lattaku, dem nördlichen Punkt des Binnenlandes von 
Süd-Afrifa, bis zu welchem er auf feiner erfien Reife 
vordrang (gegen 340 Stunden von Gapfladt), erreichte 
längs des Drangefluffes Klein Namaqua » Land, befuchte 
da die Station Bella, die den weftlichen Punkt feiner Reife 
bildete, und kehrte längs der Weftküfte nad) Imonatlicher 
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innerhalb der Capcolonie gegründeten Stationen traten be 
fonder8 zwei hervor, Bacaltsporf und Theopoliß. 
Pacaltsdorf, oder wie es damals (1813) zur Zeit 
der Mifftonsreife Campbell's hieß, Hooge Kraal (v. i. 
Hodhys Dorf), über 100 Stunden öftlih von Capſtadt, — 
auf einem Hügel gelegen mitten in einer ausgedehnten 
Ebene zwifchen dem Meer, das eine halbe Stunde entfernt 
it, und dem großen Gebirgszug, der gegen die Knysna⸗ 
und Plettenberg «Bai ausläuft, eine Stunde von der Stadt 
George, dem Sige der Droftei, — bietet eine herrliche Aus⸗ 
ſicht über die e8 umringenden Naturfcenen. Bor Campbell's 
Ankunft Hatten hier zwei Miſſionare auf ihrer Durchreiſe 
den Sclaven und Freien das Evangelium gepredigt, und 
in den Hottentotten den lebhaften Wunfch erweckt, einen 
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Lehrer unter fi) zu haben. Kaum war nun Campbell in 
der Stadt George angelangt, fo wurbe er aldbald von dem 
Häuptling Diffop aus Hooge Kraal und etwa 60 feiner 
Leute befucht, welche ihr ernflliches Verlangen nad) einem 
Miffionar ausfprachen. Auf die Frage, warum er einen 
Miſſionar haben wolle, erwieberte er, er und fein ganzes 
Volk wünfchten, die nämlichen Dinge zu lernen, wie die 
weißen Leute, Was das aber für Dinge feyen, konnte er 
nicht fagen. Campbell Iud ihn ein, bis Sonnen - Unter: 
gang bier zu verweilen, er werde dann Einiges von dieſen 
Dingen hören aus dem Munde Eupido’s, eines ihrer 
Zandsleute, der Campbell's Zuhrmann war, Der Häupt- 
ling und feine ganze Schaar erklärten fich bereit, bi8 Abend 
zu bleiben. Um dieſe Zeit ward das gewöhnliche Zeichen 
zum Gottesdienſt gegeben, welches darin beftund, daß ein 
Hottentotte mit lauter Stimme den Ausrufer machte und 
das Wort „Ikkakoo“ rief. In einigen Minuten war das 
Zelt mit Hottentotten gefüllt, Viele fegten ſich nody- außer- 
halb nieder. Cupido, auf einem Stuhl fibenn, ſprach 
einen Pſalm Holländisch, welchen alle Hottentotten verftan- 
den, worauf er und feine Mit⸗ Zuhrleute mit großer Feier⸗ 
lichfeit fangen — zur Verwunderung der Fremden. Sofort 
öffnete er. das Neue Teftament, las ein Bapitel, aus wel⸗ 
hem er eine Anfprade an die Zuhörer hielt. Zum Bes 
ſchluß knieten Alle nieder und vereinigten ihre Gebete zu 
dem allmädjtigen Gott im Himmel. Als vie Hottentotten 
von Hooge Kraal vernahmen, am nädhften Morgen bei 
Sonnenaufgang wolle Cupido wieder zu ihnen fpredyen, 
fehrten fie nicht zurüd, fondern widelten fid) in ihre Schaf- 
pelze ein und fchliefen theils unter, theilß neben ven Wagen 
Campbell's, und der naͤchſte Morgen fand fie wieder Im Kreis 
um @upido, der ihnen die heilige Schrift auslegte. 

Hören wir nun Campbell felbft von feinem folgen 
reichen erſten Beſuch in Hooge Kraal erzählen: 

„Am Vormittag ging ich in Begleitung einiger Hotten- 
totten nad) ihrem Kraal; noch 1000 Schritte davon konnte 
id) faum das Dafeyn diefes Dorfes erkennen, aus fo nied- 
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rigen und elenden Hütten in Form von Bienenkörben beftund 
daſſelbe. Die Hütte ihres Häuptling war größer ale 
bie übrigen, fo daß ich in ihrer Mitte aufrecht ftehen Fonnte; 
fie war aus Baumzweigen gemacht und hatte eine Dede 
von Schilf. Geräthe bemerkte ich Fein anderes, als zwei 
grob gearbeitete Stühle ohne Lehne, und zwei ober drei 
Waſſer⸗Eimer aus Holz. Einer der Stühle wurde für mid) 
in die Mitte der Hütte geftellt, die Hottentotten faßen dicht 
gedrängt auf dem Boden und waren gejpannt auf die nun 
beginnende Verhandlung. 

„sch begann mit der Frage, ob fie alle verlangen, 
daß ein Mifflonar in ihrer Mitte fich niederlaſſe. Die ein- 
flimmige Antwort lautete Ja; aber wie der Häuptling Tags 
zuvor, fonnten fie auch feinen Grund hiefür angeben ale 
den, fie wünſchten die nämlichen Dinge zu lernen wie bie 
weißen Leute, 

„Ein fehr alter Mann von Armlidem Aus 
fehen, weldyer während der Verfammlung in die Hütte 
bereingefommen und faum mit einigen Lumpen bevedt war, 
zog meine Aufmerkſamkeit auf fi; er Fam auf mid) zu, 
fegte fi) neben mir nieder, küßte mir Hände und Züße und . 
drüdte durch allerlei Geberden feine ungemeine Freude 
über die Hoffnung aus, einen Mifftonar in ihre Mitte zu 
befommen. Weil fein Benehmen mid tief rührte, fragte 
ih ihn, ob er irgend etwas von Jeſu Ehrifto wiſſe. Seine 
Antwort war wahrhaft ergreifend. Er fagte: Ich weiß 
über dag Geringfte nicht mehr als ein Bieh. 

„Aller Augen und Ohren waren mir zugemwendet, um 
zu hören, ob ein Miſſionar in das Dorf gefendet werde; 
und als id) ihnen ausſprach, daß ein treffliher Miffionar 
gewiß bald bei ihnen eintreffen werde, bradyen fie in eine 
Freude und Wonne aus, weldye ich unmöglidy befchreiben 
fann. 

„Ich verließ fodann die Hütte des Häuptling, und 
verfammmelte die jungen Leute um mid); unter 20 Jahren 
mochten e8 ihrer AO feyn, unter welchen Viele etwas Ein⸗ 
nehmendes in ihrem Aeußern hatten, Auch fie begehrten 
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allgemein lefen zu lernen und verſprachen bei dem Miſſionar 
zu feyn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nieber- 
gang, wobei fie mit ihren Fingern von Oſten nady Weiten 
beuteten. 

„In Begleitung des Häuptlings begab ich mid) dann 
auf eine Anhöhe hinter dem Dorf, „Sandhügel“ genannt, 
um den Boden, der ihnen gehöre, in Augenſchein zu neh- 
men. Faſt die ganze Einmohnerfchaft des Kraald hatte 
fi) an uns angefchloffen. Die Kinder fpielten um ung ber 
in herzlichſter Freude, fie fchienen den glüdlichften Tag zu 
haben, der nur bis dahin. über ihnen aufgegangen. Als 
fie bemerkt hatten, daß ich mit Bergnügen die Blumen wahr- 
nahm, deren e8 dort fehr fchöne und überaus viele gibt, 
fprangen fie nad) allen Seiten, ſuchten bie fchönften aus 
und brachten fie mir in folcyer Menge, daß ein Laftträger 
in London daran zu tragen gehabt hätte. 

„Als ih) das Land rings umher überſchaute, ſchien 
mir Alles noch in dem Zuftande zu feyn, in wel 
hem die Fluth in den Tagen Noah's es belaffen 
hatte, fo daß ich mich wundern mußte, wie die Leute auf 
einem fo unfruchtbaren Boden nur leben Eonnten. Die 
Meiften unter ihnen trugen feine andere Bedeckung als alte 
Schaffelle und darunter einen entfeglidhen Schmug auf ihren 
Leibern.“ 

Eine ſolche Wüſte und Stätte des Elends 
war Hooge Kraal bis dahin geweſen, zwar body 
gelegen und hervorragend in der weiten Ebene, Die e8 um⸗ 
gab, aber in Wahrheit in der Thaltiefe Fläglicher Finſter⸗ 
niß liegend. Und diefen Ort erwählte der HErr 
und machte ihn zu einer „Stadt auf vem Berge,” zu 
einem Lichtpunft feines Reiches, welcher in die ſchauerlichen 
Todesfchatten des fün-afrifanifchen Heidenthums bis heute 
hineinleuchtet.. Das Werkzeug, deflen Er ſich hiezu bediente, 
war Miffionaer Bacalt, von Campbell hierher berufen. 

Earl Bacalt (gefprochen Bazalı) ftammte aus Böh- 
men, wo er in Königgräß im Jahr 1772 geboren wurde. 
Es ift eine nicht zu überfehenne Gnade, welche diefer alten 
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Heimath evangelifcher Blaubenszeugen von den Tagen 
Huſſens ber, widerfahren ilt, daß der erfte Bote Chrifti 
auf füd-afrifanifhem Boden, Johann Georg Schmidt, 
der Gründer von „Pavianskloof”, dem nachherigen „na: 
denthal“, ein Nachkomme huſſitiſcher Bäter if, in 
deren Fußtapfen er während ſechs Jahren in einem boh- 
mifchen Kerker eine läuternde Vorſchule für feine fpäteren 
Miflions „Leiden durchmachte, — und daß nad) ihm einer 
der reichbegnadigiſten füb-afrifanifchen Miffionsarbeiter, Ba- 
calt, gleichfalls ein Böhme if. Der Same der 
Knechte ves Herrn gedeiht vor Ihm. Der gläubige 
Züngling brachte die Anfangszeit feiner Vorbereitung zum 
Miffionsdienft in Berlin zu, unter der Pflege des hold- 
feligen PBredigers Jänife an der dortigen böhmilchen 
Kirche, und war einer der erften Zöglinge deſſelben in jener 
Zeit, da die Million das Schmachkleid Chrifti trug. Im 
Herbft 1805 fam der junge Mann von Berlin nad) Eng⸗ 
land, wo er mit der Londoner Mifliondgefellfchaft in Ver⸗ 
bindung trat, fodann in das Miffionsfeminar zu Gosport 
eintrat und unter der gleich trefflichen Zeitung des Dr. Bogue 
feine Arbeiten bis zum Schluß des Jahres 1808 fortiebte. 
Im Mai 1809 fchiffte er fid) nad) vem Kap der guten Hoff- 
nung ein, in Gefelfchaft der Millionare Brain, Pritchett 
und Hands, welche für Indien beftimmt waren. In Cap⸗ 
ftadt angefommen, begab er ſich nach Bethelsdorf, wo 
er bis 1811 eifrig und treu wirkte. Gegen Ende dieſes 
Jahrs kam Paralt nad) Bapftadt, in der Abſicht, Behufs 
einer Miffion in Madagascar an Dr. van der Kemp ſich 
anzufchließen. Da nad) des Lebteren Tod in Terem- 
ber des genannten Jahre die Ausführung diefes Vorhabens 
unterbleiben mußte, ging er nad) Zwellendam, in deren 
Diftriet er unter den Boeren predigte, biß 1813 Camp⸗ 
belt für dienlich erachtete, ihn na Hooge Kraal 
einzuladen. 

Pacalt war ein wahrbaftiger Knecht Gottes: man 
befam den Eindrud von ihm, daß er beftändig im Licht der 
Gegenwart Gottes Iche und mit Gedanlen der Emigfeit 
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Es war Alles neugeworben in Hooge Kraal 
— nicht durch PBacalt und deſſen Verdienſt; unter den täg: 
lien Nöthen und den beſtaͤndigen Schmwierigfeiten,, durch 
die er fid) hindurchzudraͤngen hatte, wurde er in der ge 
ziemenden Riedrigkeit und in dem Bewußtſeyn bewahrt, daß 
nicht feine Hand und Weisheit, fondern des HErrn flarfer 
Arm und Geift diefed Wunderwerk inmitten eines bisher 
durhaus trägen und müffigen Volkes ausgeführt habe. 
Auch die befondere Gunft der Umſtaͤnde war eine freundliche 
Babe von Dben. Denn war dem fampfesrüftigen van ber 
Kemp durch feinen ganzen Mifftonsbienft hindurch immer 
nur ein Feld von Schwierigfeiten und ſteter Hindernifle an« 
gewiefen, fo war der file Bacalt in ein Gebiet geſtellt, 
wo er aufs ungehindertfte fi) ausbreiten konnte und feine 
Ausſaat von feinerlei feindlichem Einbruch bebroht ſah. Die 
Ruhe um ihn ber war ein fürdernder Sonuenfchein,, der 
fein Werk zu ganzen Gedeihen ſich entfalten ließ. Boden, 
Samen und Licht dieſes Gartenlandes war Etwas, das 
der Gärtner nicht fich felbit gegeben, fondern als Gefchenf 
erfannte. Und fo war diefe Befreiung der Hotten- 
totten aus der finftern Macht der Stumpffinnig- 
keit und des Müffiggangs Fein Menfhen-Werf, 
fondern eine GottesThat durch dag Evangelium. 
Die Grabes- Binden und Grabes» Tücher, mit denen biefed 
Volk In mehr denn taufendjährigen Tod hineingebunden 
geweien, waren durch das herrliche Evangelium ihm abge- 
nommen worden, und folde aus der Kraft Chrifti 
lebendig gewordene Hände waren eg, die Hooge 
Kraal neu aufbauten. Für alle Einflüffe und Mächte, 
welche aus bloß menſchlichem Bereich, kommen, war die 
Weghebung des Grabfteins, unter welchem das arme Hot- 
tentottens Volk von Jahrhundert zu Jahrhundert geſchlafen, 
eine unmögliche Arbeit. 

Hören wir über die Schwierigfeiten per Miffion in 
Süd⸗Afrika den Miffionar Barnabas Shaw, welcher 
unter den Namaqua » Hottentotten am Khamieöberg im Jahr 
4816 fi) nieberließ und die für bloße Menfchentraft 
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unausführbare NRiefen-Aufgabe vor fid) fah, und 
im Anblick verfelben aus Lily - Fountain im März 1820 alfo 
fohrieb: „Der Mifftonar fagt: id muß ein Haus haben, 
das iſt höchſt nothwendig. Aber der Afrikaner wickelt ſich 
unter den heißen Strahlen der. Berticals Sonne in feinen 
Schafpelz hinein, legt ſich auf den Boden und fdhläft; 
und wenn er erwacht, kann er nicht begreifen, wozu man 
ein Haus brauden foll, und nod) weniger, daß man 
darum einen Finger rühren mag. Sprit man ihm zu, 
fich aufzurichten vom Boden und Hand an die Arbeit zu 
legen, fo greift er fiir einen Augenblid an den Spaten, 
legt ihn aber alsbald wieder weg, febt ſich hin, ftedt feine 
Pfeife in ven Mund, und vertreibt ſich die Zeit mit den 
Andern. Hat man ihn dazu gebracht, einen Tag an der 
Arbeit auszuhalten, fo geht er dafür acht Tage auf die Jagd, 
ehe er ſich wieder auf dem Platze fehen läßt. Alles bewegt 
fi nur langſam in Afrifa, und es gehört große Geduld 
dazu, diefe träge Langfamfeit zu ertragen." 

Die reich gefegneten Erfolge, weldje Pacalt erfahren 
durfte, waren aber nur die Auffenfeite ver Gottesfraft, womit 
ſtch da8 Evangelium an den Herzen und deren Wiederges 
burt erwied. In dem größern Kreife von ungefähr 300 
Hottentotten, welche den Einflüffen des Wortes Gottes 
wenigftens im Allgemeinen ſich unterwarfen, war eine 
Schaar gründlich befehrter Seelen von jedem Alter. Nament⸗ 
li jener gerlumpte Greis, von welddem wir oben 
gehört, daß er über Campbell's Beſuch hoch erfreut gewelen 
und von ſich ausgefprodhen habe, er wiſſe über dag 
Beringfte niht mehr als ein Vieh, war durch Glau- 
ben und Taufe auf den Namen Jeſu nunmehr mit dem 
Lichtkleiv des Himmelreich8 angethan und hatte wegen feines 
Martens auf das Kommen des HErrn den Namen 
„Simeon" in der Taufe empfangen. Er wurde noch in feis 
nem höchſten Alter ein lebendiger Beweis von ver allmädtig 
rettenden Gnade im Evangeliv. Thun wir einen Blick in 
DaB Leben diefes Simeon, 
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Sn feiner Jugend war er ber Nädelsführer in 
jeder Art von Ulngeredhtigfeit und Booheit geweien. Ele 
phanten= und Büffel⸗Jagd war feine größte Lufl. Eines 
Tags gerieth er während der Jagd unter einen Elephanten, 
welcher ihn zu zerdrücken fuchte; aber er entrann wunder 
bar aus der offenen Grube des Todes. Ein anderes 
Mal wurde er durd) einen Büffel in die Luft geſchleudert 
und wurde gefährlich verwundet; daß wüthende Thier fiel 
‚ noch über ihn am Boden her; er entrann wiederum mit 
dem Leben durch ein Wunder des Gottes, von welchem er 
feine Ahnung hatte. Als Greis war er in einer Krankheit 
vor Menfchen Augen geftorben, und bald darauf, wie es 
in dem beißen Klima braͤuchlich ift, zu Grabe gebradit 
worden; aber während das Volk Erde über ihn warf, lebte 
er wieder auf und war in Kurzem ganz hergeftellt. Als 
nun Miſſ. Bacalt zum zweiten Mal in Hooge Kraal ges 
predigt hatte, fam er fröhlidy aus der Verſammlung und 
rühmte laut, der HErr habe ihn dreimal vom Tode errettet, 
damit er Sein Wort hören und an Jeſum glauben möge, 
ehe er zum vierten Mal fterbe. Pacalt fagt, es fey 
unmoͤglich, die Glüdieligfeit des alten Mannes bei feiner 
Taufe, die ihm am Neujahrstag 1817 zu Theil geworden, 
zu befchreiben. Himmliſche Freude hatte fein Herz in dem 
Maaß erfüllt und feine ſchwache Leibes» Hütte gefräftigt, 
daß er fo lebendig wie ein Jüngling erfchien, obwohl er 
fhon 90 Jahre alı war. Er fagte: „Sept will id gern 
fterben, ja, ih möchte lieber fierben als leben, 
damit ich unaufhörlich bei meinem preiswürdigen Erlöſer 
leben könnte. Früher fürdhtete ich den Tod, ja .bei dem Ge- 
danfen daran bebte mir das Herz; aber id) fannte Gott und 
den HErrn Jeſum nicht. Sept habe ich Fein Verlangen 
mehr, länger zu leben; ich bin zu alt, um noch etwas bier 
auf Erden zur Berberrlihung Gottes, meines Heilandes, 
thun zu fönnen. Weber 80 Jahre habe ich dem Teufel 
gedient, und war nahe daran, ind ewige Yeuer zu geben. 
Aber, obwohl ein ſchwarzer Hottentotte, darf id) 
aus unausfprechlicher Barmherzigkeit in die ewige Seligfeit 
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eingehen! D Wunder von Liebe und von Gnade! 
Wunder von Erbarmen!" Campbell fand bei feiner zweiten 
Keife nach Süd-Afrifa den alten Eimeon allein in feinem 
Haufe figen, taub und blind vor Alter. Als man ihm bei- 
gebracht hatte, Herr Campbell ſey da, fiel er augenblidlid) 
diefem mit beiden Armen um den Hals und zwei Thränen- 
baͤche flofjen über ſeine ſchwarzen Wangen. „Sch bin fertig ‚“ 
fprad) er, „mit der Welt. Ich will nichts mehr von ihr. 
Ich warte nur, bis Jeſus zu mir fagt: Komm!" — Kamps 
bei, deflen Augen die Jammergebicte der Heidenwelt kann⸗ 
ten, bemerft über Eimeon: „Ich fah nie ein menidy 
lihes Wefen, weldhes mir nad) Seele und Leib 
entwürdigter und entarteter erfhienen wäre, als 
Simeon, da ich ihm das erſte Mal begegnete. Die 
Umwandlung, welche durch das Evangelium 
Chriſti geſchah, war wahrhaft wunderbar. Er war 
in der That ein neuer Menſch in jevem Sinn des 
Worts. Das Alte war vergangen und Alles war neu 
geworben. Die hohe, fegensreiche Bedeutung der Miffton 
erweist fich hierin aufs Flarfte; das Evangelium if 
wirklich eine Kraft Gottes zum Heil für Jeden, 
welcher glaubt, fey er Jude oder Grieche, Barbar, 
Scythe, Sclave oder freier Mann, — es hat die 
Macht, die Unwifienheit zu verbrängen, den Wahn auszus 
rotten, das vielfäligfte Verderben zu überwältigen; kurz, es 
wandelt den Löwen in ein Lamm und flößt dem Wildeften 
Milde, Güte und Menfchlichfeit ein.” 

Feierte der Geift der Wahrheit ſolche Siege an bereits 
ergrauten Sündern, fo verfhmähte er auch nicht, bei ven Kin- 
dern einzufehren. In feiner Schule von 70 Kindern hatie 
der treue Miffionar einen waderen Gehülfenaneinen 
14jährigen Hottentotten=- Knaben, Kobus Zantje, 
welcher Anfangs nicht etwa bloß ein wilder Junge, fondern 
ein junger Wilder geweſen war. Pacalt fonnte, wenn er 
abwefend jeyn mußte, ihm die ganze Schule anvertrauen, 
welche er, unterfiügt von einigen Kleinen Auffehern, zu halten im 
Stande war. Auf der einen Seite des großen Schulzimmers, 
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als welches, wie ſchon bemerft, an ven Wochentagen bie 
Kirche benützt wurde, flunden einige Abtheilungen von Hot⸗ 
tentottens Knaben, deren jede einen gebrudten Bogen Papier 
an der Wand vor fid) hatte und daran fidy im Leſen übte, 
auf der andern Seite Abtheilungen von Heinen Maͤdchen, 
in gleicher Weife befchäftigt. Die Altern Knaben unv Mäd⸗ 
chen lafen das Reue Teftament in hollaͤndiſcher Spradye, 
fchrieben auf Papier, die weniger geübten auf Sand oder 
Schiefer. Campbell erzählt, in dem Augenblick, als 
er zum erfien Mal in die Schule hineingefehen, 
habe er gerade den Hottentotten-naben, wel. 
her der Lehr-Gehülfe war, eine Feder fhneiden 
ſehen, welche ein Mädchen ihm gebracht hatte, — und 
dieſer Anblick des fo geringfügigen Umftandes, welcher ihn 
an die feit 6 Jahren eingetretene außerorventlihe Veraͤnde⸗ 
rung in Hooge Kraal erinnerte, habe ihn tief bewegt. In 
ihrem früheren Zufland hatten die Hottentotten- Kinder 
nichts andere8 zu thun gehabt, al8 zu fpielen und zu ſchla⸗ 
fen, und befonder8 hatte der Schlaf den größten Theil 
ihrer Zeit ausgefüllt: — eine fo tief eingetwurzelte arge 
Gewohnheit, daß fie nicht bloß über dem Viehhüten feft ein- 
fchliefen und dadurch jährlichen, beträchtlichen Schaden ven 
Fruchtfelvern, in welche die Thiere einbrachen, verurfachten, 
— fondern audy in weiteren Jahren als Soldaten auf dem 
Wachpoften-fchliefen, worüber ein Offizier eines Hottentotten: 
Regiments fagte: hätten fie alle Soldaten, welche fie auf 
der Wache fchlafend angetroffen, erfchoffen, fo hätten ſie das 
ganze Regiment erſchießen müſſen. 

Die Schlaffheit, Läfftgfeit und Abgeſtumpftheit, 
dieſes ererbte Uebel des Volkes, war ein Ha uptfeind, 
wogegen Pacal's Geduld und Eifer täglid bei Alt und 
ung zu kämpfen hatte. Es gab feine Arbeit, wo- 
rin ihn nicht feine Hottentotten mit dem eigenen 
Beifpiel vorangehen ſahen; er hatte zuerfi Spaten 
und Hade, Schaufel und Kelle in der Hand, er grub der 
erfte feinen Garten um, war der erfte hinter dem Pflug, 
war voran mit der Sichel, wenn die faulen Pfleglinge -fich 
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nicht fihämten zu fagen: „Es it noch Zeit genug!” 
In diefe erfiorbene Maffe trug der Zeuge des 
auferflaudenen HErrn Jeſu Leben, Feuer und 
Salz von Dben, und fo ward der Mopdergerud) 
Hooge Kraal's hinweggeweht und verfhlungen 
von der DOfter-Luft und Kraft des lebendigen Hei- 
landes, die trägen Leider mit ihren bleiſchweren 
gebundenen Bliedern wurden munter wader und 
fröhlich, und ein Auferftehbungs -» Wunder fand 
vor den Augen der Cap-Colonie. Der Statthalter 
Somerfet befuchte diefen neu erblühten Garten mitten in 
ver Wüſte, ſprach ſeine Anerkennung aus, und fügte Unter: 
ftüßung und Erweiterung der Gemarkung zu, welche bei 
einer früheren Bitte abgefchlagen worden war. Der bes 
nachbarte Landdroſt von George, van Kerval, fchäßte 
den Mifitonar befonders body und brachte mandyen Sonn 
tag in defien Gemeinde zu. Pacalt's PBredigtweife war 
jedoch die einfachfte und hatte mehr die Form eines Ge 
ſpraͤchs: denn es galt vor Allem, die Aufmerkſamkeit ſtets 
wad zu erhalten, die Schwachen zu lehren und fidy zu ver- 
gewiflern, ob fie den Unterrichts - Gegenitand gefaßt hatten; 
und zu diefem Behuf wurden die Zuhörer einzeln und mit 
Namen von der Kanzel aus aufgerufen. Pacalt ging 
mit feinen Hottentotten im Unterricht fo um, als 
babe er es mit lauter Eleinen Kindern zu tbun, 
und trug die großen Thaten Gottes fo vor, daß aud) das 
fleinfte Kind fie verſtehen Fonnte. 

Ein Zeugniß des neu erwachten Leben in der 
Gemeinde war der innig warme Danf, weldyen fie durch 
ihren geiſtlichen Vater am Ende des Jahres 1817 der Di: 
rection der Londoner Mifftonsgefelfchaft ausfprechen ließ. 
Die armen Afrikaner erfennen fi in dieſer Zufchrift als 
jenen unter die Mörder gefallenen und halb todt da 
liegenden Menfchen (Luc. 10, 30.), zu welchem Leute über 
das große Waffer gefendet wurden, dem man Del und 
Wein in die Wunden goß, der dann aufgehoben und zur 
Gemeinde des HErrn gebradyt wurde, und an dem man 
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feine Mühen und Kofen parte, um fein ewiges Heil zu 
befördern. Pacalt fügt dem Danf feiner Heerde nod) bei: 
„Welche köſt liche Edelſteine werden einft an jenem 
großen Zage in den Kronen jener mildthätigen 
Samariter glänzen! Seyd daher flarf, meige 
Brüder, in dem Verf des HErrn. Taufende und 
aber Zaufende verdanfen dem WMiffionswert 
unter dem Segen Gottes ihre Rettung aus dem 
Berderben, Taufende, die Ihr Auge in diefem Leben nie 
mals fieht, die Sie aber an jenem großen Tage fehen, und 
deren Sie ſich freuen werden mit unausfprecdjlicher und herr⸗ 
licher Freude.” 

Fünf Sabre hindurdy hatte der treue und Fluge Ar⸗ 
beiter fein fchweres Tagewerk in Hooge Kraal gethan: 
da fpannte ihn der HErr ploötzlich aus und ließ 
ihn nad einer ganz furzen Krankheit zu Seiner Freude 
eingehen (26. Rovember 1818). Er war fi feines na- 
ben Endes flar bewußt und verficherte feinen Freund 
van Kerval im ruhigften Ton, feine Zeit ſey nun aus und 
er dürfe zu feiner Ruhe kommen. Er war deflen fo gewiß, 
daß er ſich ven Miſſ. Meffer in Berhelsporf zu feinem Nach⸗ 
folger in Hooge Kraal erbat. Seine Hinterlaffenichaft im 
Betrag von 4000 Thalern vermadhte er der Gefellichaft, in 
deren Dienften er geitanden. Diele der benachbarten Colo⸗ 
niften, und feine Gemeinde in allen ihren Gliedern fühlten, 
daß fie einen Vater verloren. Es war ganz der herfomms 
lichen Sitte der holländifchen Kirche entgegen, daß der Dis 
ſtricts⸗ Geiſtliche es übernahm die Leichenrebe zu halten. Am 
Grab des Gerechten aber wurde das ganze Leichengefolge 
von ſolchem Schmerz überwältigt, daß es zu Feiner Ans 
fprache an die Berfammlung fam: es war nur Ein Weinen 
und Wehllagen, bloß unterbrochen durch den Ausruf des 
gandproften:; „mein Bater! mein Bater!” Als der 
Sarg in das Grab niedergelafjen wurde, fingen ganz uners 
wartet die Hottentotten einmüthig ein holländifches Lied zu 
fingen an, welches Pacalt fie gelehrt und im Vorausblid auf 
fein eigenes Begraͤbniß ihnen als Gefang bezeichnet hatte, 
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In diefem Lied wird das Grab angerevet als die Nuheftätte 
des Gläubigen, als die Stätte, wo fein Staub niederge 
legt if, um durdjläutert zu werden, — als der Ort, wo⸗ 
bin Chriſtus gelegt wurde und von wo Er auferftand, von 
wo auch wir durd) die nämliche Kraft, die Ihn erwedte, 
zu dem ewigen Leben auferflehen. werben. 

Der Landdroſt von George drüdte gegen die Regierung 
das Verlangen aus, daß zum Andenken an den Gründer 
der Gemeinde Hooge Kraal in Zufunft diefelbe den neuen 
Namen „Pacaltsdorf“ tragen möge, was fofort geneh⸗ 
migt wurde. 

Ein halbes Jahr nach Pacalt's Tod (Juni 1819) kam 
Campbell auf feiner zweiten ſüd-afrikaniſchen Reife 
nad) dem früher genannten Hooge Kraal. Hatte er auf 
feiner erften Reife diefe Wildniß felber gefehen und einen 
Arbeiter für Ehriftum dahingerufen, fo mußte er jegt 
ffaunen und lobpreifen, al8 er die Gnade Gottes 
in diefer Gemeinde mit Augen ſah. Beim Eintreten 
in das Dorf fand er fogleicy einen Hottentotten, europäifc) 
gekleidet in feiner Hausthüre ſtehend, und mit heiterem 
Lächeln den Fremden willfommen heißend. „Diefes Haus 
ift mein,“ fagte der Hottentotte, „und der Garten 
auch“ — in viefem waren blühende Obftbäume und Küs 
chengewaͤchſe. Campbell's zweite Begegnung war der alte 
Simeon, wovon oben ſchon die Rede war. Die gewal- 
tigen Eindrüde von der fiegreihen Macht ver Mif 
fion als der Dienerin des HErrn an den Heiden 
fonnte der überrafchte Reifende nicht umhin in einer eigenen 
Heinen Schrift darzulegen, in welcher er als den Grund 
diefer gelammten wunderbaren Umgeftaltung der Menfchen 
und der Verhaͤltniſſe das glorreiche Evangelium von Jeſu 
Chriſto rühmt, und auf diefe fonnenflare Thatſache bin zur 
eifrigen Fortſetzung des Miffionswerfes ermuntert. Am 
Sonntag fah er die Hottentotten- Frauen in Pacaltsdorf 
in'niedlichen weißen und farbigen Kleidern, und die Män- 
ner, die früher bloß mit dem Schafspelz bedeckt waren, 
in europaͤiſchem Anzug, überdieß mit ihren Bibeln over 
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Teſtamenten unter dem Arm, zur Kirche gehen, wo fie 
nicht mehr wie früher auf dem Boden, fondern auf dem 
Bänten faßen, und aus ihren Geſangbüchern feierlich und 
harmoniſch das Lob Bottes fangen; denn Die Stimme der 
Hottentotten ift fo biegfam und ihr Ohr fo fein, 
daß die fügen ſchmelzenden Töne ihrem Kirden- 
gefang eine Sunigfeit verleihen, wie fie felten 
gehört werden mag. Die Bibel fah Campbell wäh- 
rend des Gottesdienſtes zur Nachlefung des Tertes im 
Gebrauch, und die Zuhörer in ernftlicher Aufmerkſamkeit 
auf die Predigt. Im Abend» Gottesdienft hielt er eine 
Anfpradye an die Gemeinde und erinnerte fie an ihre Ar- 
muth und Unwiſſenheit, in welcher fie vor einigen Jahren 
nod) von ihm gefunden worden, und wie fie jeßt vom HErrn 
und feinem Wort in Gnaden heimgeſucht worden feyen mit 
einem Heil, wovon ihre Vorväter Feine Ahnung gehabt. 
Boll Freude gefellte er fi) an einem Wochentage unter eine 
Anzahl Hottentotten, Männer, Weiber und Kinder, welche 
den ganzen Tag mit Erridtung einer Erbmauer um ihre 
Gärten, als einer Schutzwehr gegen die Straße bin, bes 
fdhyäftigt waren. Sechs bis acht Männer fchnitten vier- 
edige vide Rafen in Form großer Badfteine, andere bildeten 
daraus tie Mauer, die übrigen waren Kärrner. Das ganze 
Häuflein verrichtete die Arbeit emfig und heiter. Nach Bes 
endigung des Tagewerks ergögte ſich der glüdliche Bilgrim 
an der lieblichen Scene, als er die Arbeiter, wie es ihm 
vorfam, mit großem Vergnügen in einiger Entfernung ftehen 
fah und fte ihre Bemerkungen über die Arbeit machen hörte, 
und fie nun in die Hände Hatfchten aus Freude darüber, 
daß fie ihnen gelungen war. Campbell fand damals noch 
keinerlei RangsUnterfchiede unter der Gemeinde; nur Einige 
trugen etwas beſſere Kleider als Andere, Einige hatten 
Wagen und mehr Ochfen als Andere und vielleicht auch 
eine beflere Wohnung; aber daraus hatte ſich noch feine 
höhere Rangſtufe entwidelt. Sie ließen ſich vom Aermſten 
eben fowohl wie vom Reichften Rath oder Weifung gefallen. 
Diefer Kindheitszuſtand der Gemeinde führte für die Zwi« 
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fchenzeit zwifchen Pacal!’8 Tod und der Ankunft feined Nach⸗ 
folgers mandje Berlegenheiten mit fi. Die Leute waren 
wie ein Heer ohne Befehlshaber. Jede Verbeflerung und Foͤr⸗ 
derung in ihren bürgerlichen Angelegenheiten war in Stils 
ftand gerathen. Der eine Theil wünfchte, mit der weitern Aus⸗ 
führung des Plans ihres verftorbenen Vaters und Freun⸗ 
des fortzufahren; der andere konnte fich dieſer Anficht. nicht 
anfchließen, fondern verlangte, daß Alles im jelben Stand 
der Dinge bis zur Ankunft eines andern Miffionars bleiben 
folfe. Als Miſſ. Mefler nad) etwa vier Monaten zw ihnen 
fam, nahmen fie das Werf wieder mit dem nämlichen Eifer 
auf wie früber. 

Um die Zeit des Beginns der Pacalt'ſchen Miſ⸗ 
fionsthätigfeit hatten mande ihr günftige Umftände 
obgewaltet, welche den Erfolg befchleunigten. Die Gegend 
von Hooge Kraal, wo das Volk nad) feiner gewohnten 
Weiſe lebte, war ein neuer fpärlich bewölferter Diſtrict; Die 
Leute hatten ihren eigenen Boden, obwohl ganz Hooge 
Kraal nicht fo viel Feld befaß, als in der Regel 
nur Ein Boer von der niederften Blaffe Zudem 
war die Mehrzahl der Boeren im Beſitz von Eclaven theils 
aus den Holttentotten, theils aus andern Ländern und fand 
es nicht in ihrem Intereſſe, noch mehr Hottentotten in ih- 
ren Dienft zu nöthigen. Eine bedeutende Veränderung 
aber warinden Berhältniffen mit dem Jahr 1819 
eingetreten. Man fühlte allmählig in der Colonie die 
Erſchwerung des Eclavenhandels; Bevölkerung und Handel 
auch in dem Diftriet von George hatten zugenommen, die 
Eoloniften hatten Mangel an Knechten; und da nad 
ihrem Dafürhalten die Leute von Pacaltsdorf 
gute Knechte abgaben, fo grollten fie ihnen ob 
ihrer Breiheit und Unabhängigkeit. Die Boeren 
machten es ſich nun zur Aufgabe eine Auflöfung der 
Gemeinde und eine Bertheilung der Pacaltsdor— 
fer als Knechte in ihre Dienfte herbeizuführen, und 
fuchten den Statthalter dadurch für ihren Vernichtungs—⸗ 
plan zu gewinnen, daß. fie die Bitte an ihn ftellten, er möge 
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dem Diftriet die Wohlthat wiverfahren laffen, englifche 
Eoloniften nahe bei der Stadt George auf den Boden 
von Pacalts dorf zu verpflanzen. Die Furcht, welche die 
Boeren fonft vor den englifchen Anſiedlern hatten, trat zu⸗ 
rüd vor dem Berlangen, die Hottentotten um ihre Eriftenz 
und um ihre Freiheit zu bringen. Der Anſchlag ſchien 
wirklich zu gelingen: denn es wurde ein Bädhter aus Schott⸗ 
land mit 28 englifchen Knechten vorerft nur in die Nähe von 
George berufen, welcher ſich mit weit gehenden Hoffnungen 
niederlieh. Bon Sahr zu Jahr aber wurden biefe ihm durch⸗ 
ftrichen,, feine Ernten verdarben ihm eine nad) der andern. 
Pacaltsdorf durfte feinen Fuß frei aus dem Nege 
ziehen, dag ihm gelegt war, und die Verheißung er= 
fahgen: „Aller Zeug, der wider did) zubereitet wird, dem 
fol e8 nicht gelingen” (Jeſ. 54, 17.). Dex fchottifche Co⸗ 
fonift mußte weichen, und eine dringende Vorſtellung über- 
dieß von der beabfichtigten fchreienden Ungerechtigkeit und 
Graufamfeit gegen Pacaltsdorf fhüste Die Gemeinde 
vor der ihr bereits zugebachten Auflöfung und vor der Scla- 
verei ihrer Mitglieder, 

Im Jahr 1849 beſuchte Mifl. Freeman, Secretär 
der Londoner Mifftonsgefellfchaft, welcher in deren Auftrag 
Süd-Afrika, Madagascar, Beylon, Aegypten und Paldftina 
bereiste, auf diefem Miffionsgang auch Pacaltsdorf. Er 
fand dort als greifen Vater der heranreifenden Gemeinde den 
jährigen Veteranen Diff. W. Anderfon, feit 50 Jah⸗ 
ren im Dienft an den Süd-Afrikanern. Miff. Atkinfon 
bei all feiner Arbeit verfah überdieß die Schule... Auch eine 
Kleinfinderfchule ift da, von Anderfon’8 Tochter beforgt. 

So iſt denn bereit eine zweite Generation biefer Ge 
meinde, über deren Vätern die erften Strahlen Chriſti auf 
gegangen find, im Genuß der Gnade Gotied. Die Segen 
der Kinder und Kindeskinder werden nod) ftärfer gehen als 
die Segen der Voreltern. Denn treu it Er, der das Werk 
angefangen hat, — Er wird es auch hinausfähren zum 
Sieg! — 








3. Derftörung der zweiten Miffion unter 
den Puſchmännern. 


(1817 — 1825.) 


Die immer mehr zunehmende Bevölferung hatte die 
fruchtbarften Gegenden innerhalb der Eolonie bereits befegt, 
und befonder8 war es jeht die Nordoftgrenze, gegen 
welche die Anftebler vordrangen, weil jenſeits berfelben bie 
ergiebigften Stellen des Landes ſich fanden, die mit Mif 
fionsftationen anfiengen befebt zu werden. Das Streben 
der dortigen Boeren ging hauptfädjlic dahin, eine Reihe 
MWeidepläte für ihre Heerden zu befigen von folcdhem 
Umfang, daß fte nicht auf den Boden ihrer Nachbarn famen, 
— überdieß eine Jagd von der Ausdehnung zu gewinnen, 
daß fie ihre Familie mit Wildpret verfehen Fonnten, obne 
von den für den Markt beftimmten Heerden zu nehmen, 
— und zugleich eine foldhe Stellung einzunehmen, in welcher 
fie unumfchränfte Gewalt über die Hottentotten und 
Buſchmänner auszuüben vermochten. Die Probdufte des 
Aderbaues konnten fle dort auf feinen Markt bringen, ba- 
her pflügten und fäeten fie nur für ihr Bedürfniß; und weil 
fie den Eingeborenen, die ihre Knechte waren, fein Brod 
gaben, fo reichte fehr wenig fihon hin. Ihre Heerden 
waren fehr zahlreich, beliefen fi oft auf 6000 
Stück Vieh, Schafe und Ziegen mit eingerechnet; und fo 
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wurde e8 ihnen ein weiteres Bedürfniß namentlidy in 
den ausgebörrten Gegenden des Landes, neue Weide: 
pläge aufzufuchen. Für zwei Drütheile des Jahres waren 
fie von Haufe weg, und lebten in Wagen gleidy den alten 
Scythen. Die Gewohnheit, immer große Streden Landes 
offen vor ihnen zu fehen, die unbeftritten für fie benugbar 
waren, madhten ihnen jedwede Einfhränfung uner- 
träglich; und wo ein Eingeborener mit feinen geringen 
Anſprüchen an den heimifchen Boden fi) niederlafien wollte, 
wurde er entweder augenblicdlich ergriffen oder wengetrieben. 
Auf die Buſchmänner fahen fie ald auf eine geringere 
Gattung Menſchen herab, und betrachteten e8 als eine Un⸗ 
geredhtigfeit, daß ein Buſchmann Etwas befigen follc, was, 
wie fie meinten, ein Ehriftenmenfd) bedarf. Die Ausübung 
des fchnodeften Unrechts follte für Recht gelten, weil fie 
großen Gewinn verhieß, modyte aud) das Wohl der Andern 
darüber zu Grunde gehen. Ein großer Theil des Lan- 
des, worinnen Quellen fid befinden, wurde nad 
und nah den Bufhmännern abgenommen und 
geradezu von den Boeren zu ihrem Befig geſchla— 
gen. Hatten aber die Eingeborenen feine Jagd und feine 
Quellen mehr, fo blieb ihnen nur noch die Wahl zwi— 
ſchen Hungertod und Sclavenftand bei den Boeren 
oder Raubanfälle gegen legtere, von denen fie zuerſt 
beraubt worden waren und nun, wenn fie über dem Raub 
eines Schafs ergriffen worden, öffentlich unter dem Hoch— 
gericht ausgepeitfcht, oder mit einem glühenden Eifen ge⸗ 
brannt, in Ketten gelegt und gu harter Arbeit verurtheilt 
wurden. | 

Die fchauerlihe Schilderung, welche der Reifende Bars 
row von den unglüdlihen Buſchmännern madt, ift 
nur zu wahr: „Gejagt wie die Raubthiere jahen fie ſich 
zur Verziveiflung getrieben. Der Refrain eines jeden ihrer 
Lieder war Rache gegen ihre Feinde. Kein Wind raufchte 
durch die Blätter, Fein Vogel ließ ſich hören, ohne Daß 
fie Gefahr beforgten. Sie wußten, daß fie von Jeber- 
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‚mann gehaßt waren, und daß Alles um fie her auf ihre 
Bernihtung dachte. Sogar die gute Jahreszeit brachte für 
ihr Elend wenig Erleichterung. Wenn aber Kälte und Schnee 
fie binderte auf Beute gegen die Boeren auszugehen, fahen 
fie oft ihre Weiber und Kinder Hungers fterben, ohne ih- 
nen das Geringfte bieten zu Fönnen.” War e8 zu ver 
wundern, Daß das Angeficht eines weißen Mannes 
diefen in Schluchten und Eindden Verdrängten ein Gegen- 
fand des Schredens wurde? So wenig erwartete ein 
Buſchmann von einem Weißen etwas Yutes, daß, als einft 
ein Geiftlicher zu einem folchen, der zum Tode verurtheilt 
war, Ins Gefängniß trat, um feelforglich ihn auf fein Ende 
vorzubereiten, der Gefangene den Hereinfommenden für nichts 
Anderes als für feinen Mörder hielt und dieſen an- 
redete: „Sch weiß, du willft mich töbten, Du Mörder! Mein 
-Bater bat mir immer gefagt, ich fol mich hüten vor den 
weißen Leuten, denn fie würden mid) toͤdten; und ich fehe, 
er bat recht gefprochen. " 

Kicherer, van der Kemp's jüngerer Freund, ein 
Mann des Gebets, von apoftolifchem Muth und Auspauer 
und unermüblicher Liebe, war der Erfte, der um bag 
Jahr 1800 zu diefen in den Staub getretenen Elenden am 
Zadfluffe, einem Zweigſtrom des großen Fifchfluffes, 
im Namen ihres Erlöfers Jeſu kam, und in der weiten 
Entfernung von aller Givilifation den bitterfien Entbehrun- 
gen ſich preisgab. Nur der unverwandte Blick auf die Ver⸗ 
- Beißungen des HEren fonnten ihn und feine beiden Mit- 
arbeiter Edwards und Kramer unter dieſen ganz ent- 
menſchten Bewohnern der Wüſte aufrecht erhalten. Auf 
Hoffnung glaubten fie wider Hoffnung. Ihre beharrliche 
raftlofe Arbeit wurde zwar durd die Belehrung einer an- 
fehnlihen Schaar von Hottentotten ausnehmend gefeg- 
net, aber die Ohren des Bufhmanns-Volfes waren fo _ 
feft verfchloffen, daß die erften Töne der Gnaden⸗-Glocke, die 
ihnen gerufen, nicht vernommen wurben. Nach fünf Jah— 
ren mußte die erfie unter dieſem tiefftgefunfenen 
Bolfe errichtete Miffionsftation eine Ruine werden, 
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So lange die Evangelifationg » Arbeit an 
den Bufhmännernnod nicht mit Früchten gefeg- 
net war, fo ließen die Boveren fie gewähren. Die 
Vergeblichkeit der Miffionsarbeit war fogar nur ein weiterer 
Beweis für ihr vermeintliche Recht, die Barbaren gar 
nicht als Menfchen behandeln zu dürfen... Als aber die 
Finfterniß niht mehr finfter, Tondern Licht ward, 
und diefe Würmer im Staube, die in Höhlen 
unter der Erde bis dahin gewohnt, durdy die Wun- 
derfraft des Evangeliumd ſich emporrichteten zur 
Geftalt ver Kinder Gottes, da gaben ſich Die Boeren 
nicht eher zur Ruhe, als bis fie dieſes Licht wieder 
ausgelöfcht und die Macht des englifchen Statthalters 
dazu mißbraucht hatten, das Gotteswerk der Miffion- 
wieder zu zerfiören. 

Um einen nähern Bli in die tiefe Miſſionsbedürftigkeit 
ver Bufhmänner zu thun und zugleid) die Vernichtung 
jener Miffionsarbeit in ihrer grauenvollen Frevelhaftigfeit 
zu erkennen, hören wir Kicherer's Mittheilungen über 
dieſes Volk, mit welchem er fo nahe Bekanntſchaft gemacht 
hat. Er fagt: „Ihre Kebensweife ift Außexft elend und 
Efel erregend. Ein befonderes Wohlbehagen ift e8 ihnen, 
ihren Leib mit Thierfett zu befchmieren, welches mit Ocker, 
oft aud) mit ſchwarzem Pulver vermifcht iſt. Reinlichkeit 
it ihnen etwas gänzlich) Fremdes, indem fie niemals fid) 
wafchen, nielmehr auf dem Körper den Schmuß fi) fo an⸗ 
häufen lafien, daß er in beträchtlicher Länge von ihren Ell⸗ 
bogen herabhängt. Ihre Hütten find nicht auf und über 
dem Boden, fondern beftehen aus Gruben, welche fie etwa 
drei Fuß tief in die Erde graben und dann mit Schilf über- 
decken, was jedoch nicht hinreicht, den Regen abzuhalten. 
Hier liegen fie ganz nahe beifammen wie Thiere in einem 
Stall. Cie find ungemein träg, fo daß nur der dringendfte 
"Hunger fie zu einer Thätigfeit anzufpornen vermag. Lieber 
wollen fie einige Tage ununterbrochen hungern als ſich der 
Mühe ausfepen, Nahrung zu befommen. Sind fle genöthigt, 
auf Beute auszugehen, fo zeigen fie große Geichidlichkeit, 
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bie verfchiedenen zahlreichen Thiere zu erlegen, und find im 
Stande, Pferdeſchnell vahin zu eilen. Häuslihes Glüd 
iſt ihnen natürlih völlig unbefannt. Der Mann hat 
mehrere Weiber. Für die Kinder tragen fie Feine große 
Sorge und weifen diefelben niemals zurecht außer in einer 
Anwandlung von Wuth, wo fie fie beinahe tödten. Bricht 
zwifchen Vater und Mutter oder zwifchen den Weibern eines 
Mannes Streit aus, fo läßt der unterliegende Theil feine 
Rache an den Kindern deſſen aus, der's gewonnen hat, 
und in der Megel werden die Kinder dag Opfer. Selten 
erfchlagen Hottentotten ihre Kinder, außer in der Leiden- 
ſchaft; aber die Bufchmänner Fünnen fie ohne Gewiſſens⸗ 
biffe bei diefem oder jenem Anlaſſe tödten, entweder wenn 
die Kinder mißgeftaltet find, oder wenn feine Nahrung für 
fie da ift, oder wenn der Water des Kindes die Mutter 
aufgegeben hat, oder fie vor den Boeren fliehen müffen, in 
welchem Kal fie die Kleinen erdroffeln, durch Raud) erftiden, 
fie in die Wüfte wegwerfen, oder fie lebendig begraben. Es 
gibt Beifpiele, daß Eltern ihr Fleiſch und Blut dem hung⸗ 
rigen Löwen vorwerfen, der brüllend vor ihrer Höhle ſteht, 
und nicht weichen will, bi8 ihm Speife gegeben if. Im 
Allgemeinen forgen die Mütter nicht länger für die Kin- 
der, als bis diefe im Stande find, auf dem Boden herum⸗ 
zufriechen.. In einigen wenigen Fällen indeſſen findet ſich 
ein Funke von natürlicher Liebe unter ihnen, worin fte auf 
gleicher Linie mit den vernunftlofen Thieren ftehen." Wer⸗ 
den wir auf der Stufenleiter menschlicher Unwiſſenheit und Bars 
barei noch niedriger ſtehende Weſen finden? Und war nidıt 
die baldige Wiederaufnahme einer Miffions- 
arbeit unter den Bufhmännern wie ein Gebot 
des Geiftes Ehrifti fo ein Zeugniß ächten Glau— 
bens und brünftiger Liebe? 
Wie lieblih waren die Füße der Boten, die 
im Jahr 1814 und 1816 dieſen armen Opfern euro 
päifher Entmenfhung Heilverfündigten, Gutes 
predigten! WE die feheuen, argmwöhnifchen Höhlenbe, 
wohner ihren erften Verdacht, als ob die Miffionare Ver- 
11* 
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räther feyen, die es im Grunde mit den Boeren hielten, über 
wunden hatten, famen fie, ihrer 500, zu Riff. Schmidt, und 
der anfangs entmuthigte Fremdling durfte bald Thatendes 
lebendigen Gottes mit Augen ſchauen. Die Bufchmänner 
fingen an zu arbeiten, den Pflug, den Spaten und bie Sichel 
zu handhaben. Auf der bisher öden Steppe erwuchs eine Ge 
meinde Ehrifti und die Wildniß begann zu blühen. Der 
alte Rame der Station Toornberg mußte dem nem 
Ramen „Grace Hill”, d.h. „ SnadeusHügel” we- 
hen. Ein Miffiongeifer regte fi) unter den vom Tod 
Erwedten, die Segnungen des Wortes auch ihren verfom- 
menen Landöleuten zu überliefern, die noch ohne Bott in 
der Welt lebten. Es war eine Luſt und Wonne, aus dem 
Mund der Kinder die Lobgefänge Jehovah's zu hö⸗ 
ren, ihre Fortfchritte im Buchftabiren und Lefen wahrzu- 
nehmen, und die mörberifche Lüge thatſächlich aus dem Felde 
gefchlagen zu fehen, als ob die Bufchmänner nicht auch 
Menſchen feyen mit unfterblichen Seelen. Miſſ. Read 
(pri: Rihd) fchrieb über feinen Beſuch auf dieſer neuen 
Station in die Heimath: „Wird nit die Schrift er- 
füllet, welde fagt: „Rufet laut, ihr Wüſten, 
und die Städte darinnen, fammt den Dörfern, 
da Kedar wohnt! E8 jaudzen die in den Felfen 
wohnen, und rufen von den Höhen der Berge!" 
(Jeſaias 42, 11.) 

Ein zweiter Leuchter mit noch hellerem Lichte warb 
aufgerichtet in der Station Hephzibah, drei Tagreifen 
nördlich von Grace⸗Hill, an der ehemaligen Rhinofterquelle. 
Der Häuptling, welder bis dahin der Erfte in 
jeglier Art von Gräuel geweien, warb zu einem 
Erftling der Gnade Er rief vor Allen aus: „Nun 
glaube ich, daß ein Gott iſt! Woher hätte ih Hände zum 
Betaften, Augen zum Sehen, Ohren zum Hören, Füße zum 
Gehen, wenn Gott nicht wäre? Wir wollen zu Ihm beten, 
dag Er uns noch mehr Lehrer fenden wolle. So ein Herz 
hatte ih nie zuvor. Alle Buſchmänner follen 
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fommen, Gottes großes Wort zuhören. Ich muß 
ein Haus bauen, und alle meine Kinder müflen unterrichtet 
werben.” Diefer frübere Ausbund von Sünde 
war jet der anhaltendfte Beter im Kämmer- 
lein. In des Häuptlings Außtapfen traten feine Stamm- 
genofien. Adergeräthe waren von Grace: HiN beigebracht 
worden, die Felder gaben Brod, die Gärten Zugemüfe. Miff. 
Corner durfte da eine Hütte Gottes bei den Elenpeften 
unter den Elenden fehen und gab mit Recht diefer Stätte 
in der Wüfle ven Namen „Hephzibah“, d.h. der HErr 
bat Seine Luft an ihr. 

Wie ein Blitz aus heiterer Höhe fiel mit einem 
Mal über diefe erſt begonnene Arbeit der Durch den Grimm 
der Boeren ausgewirkte Befehl des englifchen Statthalters 
an die Miffionare, daß fie ihre Stationen zu ver- 
laffen und ihe Werf unter den Bufhmännern 
aufzugeben hätten. Kaum waren die Bufchmänner an 
der Hand der Miffton aus der Tiefe ihres Abgrunds, worin 
fie bisher gelegen, in die Höhe und and Licht heraufgeflom- 
men, fo empfingen fie, oben angelangt, wieder einen Stoß, 
der fie in die alte finftere Grube des Elends zurüdwarf. 
Kein Wunder, daß die Boveren Todfeinde der 
Miffion waren. Der Miffion galt der Buſchmann 
als eine Berfon, als eine Seele, werthgeachtet des theuer⸗ 
ften Preife8 von dem Sohne Gottes, — dem Boeren galt 
der Bufchmann als eine Sache, mit welcher er ſchalten 
und walten mochte nad) feinem Belieben, und die nur fo 
viel Werth in feinem vom Geiz bezauberten Urtheil hatte, 
als er von ihr Gewinn ziehen fonnte. Die Miffion war - 
dem Bufchmann ein Vater, der den Pflegling in die Er: 
ziehung nahm und mit Weisheit zu feinem Wohl und Heil 
anleitete, — eine Mutter, welche für die Bedürfniſſe des 
Berwahrlosten durch Eröffnung der Eulturquellen aufs Nach⸗ 
haltigfte forgte; der Boer war gegen den Bufcdymann ein 
Tyrann und Räuber und Sclaven-Herr, weldem das 
Gedeihen diefer Unterdrückten ein Dorn im Auge und ein 
Stachel im Herzen war. Die Miffion durd ihre bloße 
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Begenwart in der Wüfte war ein gegen den breiten Strom 
von Ungeredjtigfeit gegogener Damm; die Boeren warm 
eben diefer Strom, der ſich in feinem Lauf aufgehalten fah; 
darum brandete der Wellenfchlag diefer wilden Wafler fo lange, 
bis der Damm aufgelöst war. Die Miffion durd ihr 
Dafeyn unter den Bufchmännern war eine gründliche Ver⸗ 
urtheilung und unwiverlegliche Anflage der Unbarmherzigkeit, 
womit diefes Volk bisher mißhandelt worden; die Boeren 
waren in ihrer ganzen Art und Weile ans Licht geſtellt, 
fahen ſich durch die Nähe der Miffion von einem Zeugen 
umgeben, der einen fteten Lichtftrahl in ihr böfes Gewiſſen 
warf und gegen ihre Webeltbaten feinen Mund aufthat. 
War die Miffion aus dem Wege geräumt, dann war 
ja die Thüre wieder offen zur alten herkoͤmmlich geworde⸗ 
nen Unterdrüdung, Sclaverei und Ausrottung. Die Sta- 
tionen der Miffion mußten fallen, dann konnte 
ohne Zeugen wieder weiter gefündigt werden, 
Welche ſchauerliche Satanstiefen der Menfchenherzen 
fommen zu Tage gerade während die Abgründe der Erbar—⸗ 
mungindem Herzen Gottes fih aufihließen! Für ein 
ganzes Volk fchlägt im göttlichen Rath die Onadenftunde, 
die Bufhmänner, diefe Geplagteften, follen leben dür⸗ 
fen, — und nun toben die Menſchenkinder und rathſchla⸗ 
‚gen wider ven HErrn und Seinen Gefalbten, und befchließen, 
der alte graufe ererbte Tod müſſe aud ferner, 
hin herrſchen über dieſes Volk. So gehen, wäh 
rend des Laufd des Evangeliums durch Die Lande der Erbe, 
die beiden Reihe des Himmels und der Hölle 
immer neben einander her, und neben dem Mittag d- 
glanz der Gnade Immanuel unter den Nationen 
hienieden treten die Mitternachts-Finſterniſſe des 
Grimms unferes Erzfeindes, welcher der Menichheit 
den Tod geſchworen hat. 

Nach Aufhebung der Stationen fiel große Trauer 
und Kummer über die verlaffenen Buſchmänner. 
Sie warteten fort und fort, ob nicht wieder Miſſionare kaͤ⸗ 
men. Sie/blieben zwei bis drei Jahre an dem Orte, fuh⸗ 
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ren fort ihre Gärten zu pflegen. Zogen, obwohl felten, 
Wagen von Mifftonaren auf dem Wege nach Latinfu vor- 
bei, fo brachten fie allerki Gemüfe, Melonen, Tabak als 
Geſchenke herbei. Sie beflagten ſich bitter über dig Jer⸗ 
flörung der Million, aber ihr welfed EHägliches Geftcht 
leuchtete von augenblidliher Freude auf, wenn man ihnen 
bemerflich machte, e8 fey eine Wiederherftellung der Station 
möglih. Ein Miſſionar, der im Jahr 1825 die Gegend 
beſuchte, fehreibt von dort: „Könnte ih nur Menfchen- 
freunde der Heimath, von den Gläubigen will ic) nicht 
reden, auf diefe Stätte verfegen und ihnen bie Lage die 
fer armen Bufchmänner zeigen, fie würden nicht mebr dar⸗ 
an denfen, daß fie früher jemals menfchliches Elend geſehen 
haben; und Aberwältigt von den unmittelbaren Eindrücken 
würden fie was fonit von Jammer und Noth in der 
weiten Welt ihnen bekannt iſt gänzlich vergefien Ange 
ſichts diefer Wunden, die hier unverbunvden und ungepflegt 
bluten.“ 

Die früheren Stationshäufer wurden von 
den Boeren in Befig genommen, und der von 
den Buſchmännern bebaute Boden war. jept in 
den Händen der Goloniften, vie Buſchmänner flohen 
von der Stelle, an welcher fo ſchmerzliche Erinnerungen für 
fie hafteten. Die Boeren fahen ven Boden von der Miſſion 
und von Deren Schüplingen gefäubert, waren im Befib des 
Bertrauend ihrer Oberen und fonnten jegt unbehindert ihre 
Blane von Öebietserweiterung und fernerer Ber- 
brängung der Bufhmänner verfolgen. 

Schon feit 1816, und fogar noch vor Beginn einer 
dortigen Miffton hatten fie durch ihre Klagen gegen bie 
Raͤubereien der Eingeborenen den englifchen Statthalter ver- 
mocht, Militär-Commando's, Ähnlich wie ſchon in 
dem Jahr 1774 u. f. aufzuftellen. Im Streben, möglichft 
ſchnellen Befig von der Bufchmannd- Gegend zu nehmen, 
und der langfamen Ausrottungs » Methode müde, hatten die 
Boeren einen Plan ausgedacht, die Capregierung und Die 
damals auf ver Eolaniegrenze ſtehenden Truppen für dieſes 
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Werk des Todes in Bewegung zu ſetzen. Waͤhrend bie 
Commiſſaͤre der Regierung im Jahre 1816 aufihrer Rund. 
reife in Erabod waren, trug man denfelben fehr erhebliche 
Klagen gegen die Bufchmänner und Kaffern we 
gen vielfacher Raubanfälle vor: die von Seiten der 
Coloniſten erlittenen Berlufte an Schafen und Vieh wurden 
zu einer Summe von 50,000 Thalern angegeben; der Rand- 
droft habe die Macht nicht, ein Commando aufzuftellen und 
die Diebe zu verfolgen; den Beraubten müfle möglichft zu 
ihrer Habe wieder verholfen werden oder fie würden fid 
in das Innere der Kolonie zurüdziehen. Ohne die Wahr: 
heit diefer Angaben zu unterfuchen, ſchenkten die Gommilfäre 
venfelben unbebingten Glauben. Denn nod) auf dem Wege 
nad) der Capſtadt berichteten fie hierüber im November 1816 
an die Colonial-Regierung. Der Statthalter drüdte in 
einem fofortigen Rüdfchreiben an den Landdroften von Graaf 
Reynet fein großes Erſtaunen aus, daß eine fo wichtige 
Berichterftattung ihm durch Vermittlung der Commiffäre und 
nicht vielmehr unmittelbar zugefommen fey, und ordnete bie 
Aufftellung eines aus den Grenz» Truppen beftehenden. Com⸗ 
mando's zur Beftrafung der Räuber an, Doch der HErr 
{hob einen Riegel vor, ohne weldyen dießmal wahr: 
fcheinlich der ganze Bufchmannsftamm von den alten Eolonies 
Grenzen bis zum Drangefluß vernichtet worden wäre Der 
edle Landdroſt Stodenftrom nämlich verlangte Beweife für 
die gefchehenen Beraubungen, und da diefe nicht beigebracht 
wurden, fo erflärte er in einem Schreiben an den Oberften, 
er müffe die Nothwendigfeit der Maaßregel laͤugnen und 
der Ausführung diefes blutigen Werfes feine Theilnahme 
verſagen. 

Obwohl ſo dieſer Mordplan für den Augen— 
blick vereitelt wurde, ſo tauchte er doch alsbald in allen 
Diſtricten des Commando's wieder auf; ja, dieſes Syſtem 
wurde in dem Maaß durchgeführt, daß ſogar Engländer 
keinen Anſtand genommen haben, auszuſprechen, 
die engliſchen Militärcommandod gegen die 
Bufhmänner von 1817 bis 1825 feyen an Grau—⸗ 
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ſamkeit in nichts hinter den holländiſchen des 
vorigen Jahrhunderts zurückgeblieben. Dr. Phi- 
lip aus England, Miſſions⸗Superintendent in Capſftadt, 
behauptet auf Grund von Thatſachen, bei einer vergleichen⸗ 
den Ueberficht über die Humanität der Engländer und 
Holländer ergebe ſich, daß die Mafje der über die Buſch⸗ 
männer gebrachten Leiden unter der engliſchen Statthalter- 
fchaft größer fey, als unter der früheren bolländifchen. 
Er fagt: „In der Gefchichte der Cap⸗Colonie if in feiner 
Periode von gleicher Länge das Werk des Todes und der 
Sclaverei mit demfelben Erfolg ausgeführt worden, wie in 
den Sahren 1817—1825. Im Jahr 1816 hatten wir 1600 
Leute, weldje zu unferer Bufchmannsftation in Toornberg 
und Hephztbah gehörten; und die Bufchmänner waren, wenn- 
gleich durch die Milttärcommando’3 der Zahl nach gemin- 
dert und bedrängt, dody nod) dem Namen nad) die Beflger 
der Buſchmanns⸗Gegend füdlich vom Drangefluß und hatten 
da und Dort ihre befondern und unabhängigen Dörfer. 
Als ich aber im Jahre 1825 ihre Gegend befuchte, waren biefe 
Dörfer verſchwunden: die Mifftonsftationen waren alle aufge 
gehoben worden; die Gegend war nun im Beſitz der Boeren, und 
die armen dort noch vorhandenen Bufchmänner ftanden entwe⸗ 
weder im Dienft derfelben over lebten auf flüchtigem Fuße in 
den Felshöhlen und fürchteten fich, am hellen Tage hervorzu⸗ 
fommen, damit fie nicht gleich wilden Thieren erfchoffen wür⸗ 
den." Ein über 60 Jahre alter Boer Eonnte ſich rühmen, 45 
Eommando’8 gegen die Bufchmänner mitgemacht, und in ſei⸗ 
nem 19. Lebensjahr der erften Expedition beigewohnt zu haben. 

Ein ehrenwerther englifcher Kaufmann fchreibt von 
Gapftadt im Juli 1823: „Es ift Fein Zweifel, daß die 
Boeren in diefem Augenblid von den Bufchmännern viel 
geplagt werden. Aber von weldyer Seite her geſchah denn 
der erfte Raub? Wer nahm ihnen ihr Land weg? Wer 
trieb fie von ihrem heimiſchen Heer? Das nämliche Volk, 
welches jebt an ihrer Ausrottung arbeitet. Haben wir 
ihnen dad Land genommen, fo ift e8 nur Gerechtigkeit, daß 
wir ihnen doch Einiges zur Vergütung thun und verfuchen, 
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ihre elende Lage, die kaum über ber von wilden Thieren 
if, zu erleichtern. Im Borbeigehen hörte icy in Beaufort, 
daß ein Commando jüngft von einer Expedition gegen die 
Buſchmaͤnner zurüdfam: es waren dabei 265 Männer; 2 
Weiber und 2 Kinder erfchoffen worden. Bei ſolchen Maaß⸗ 
regeln iſt diefer unglüdlicdhe Stamm feiner Vernichtung nahe. 
Die gejagten Greaturen fliehen jept in die geheimſten Schlupf- 
winfel der Berge, in das verborgenfte Didicht, wo fie nur 
die Gewalt des Hungers wieder hervortreibt. “ 

Die für herrenlos angefehenen ergiebigen Buſchmanns⸗ 
gegenden waren ein lockendes Ziel für die Gewinnſucht der 
Boeren geworben, und feine Claſſe der Eapcoloniften ge 
langte fehneller zum Reichthum, als die auf ben Boden der 
Buſchmaͤnner übergefiedelten Viehzüchter. Nicht zufrieden 
mit dem Ertrag ihres Guts anderwärts, verkauften fie die⸗ 
ſes nebft ihren Hottentotten Sclaven, und während fie den 
hieraus ihnen zugefloflenen Fond feine Zinfe tragen ließen, 
verwendeten fie nur einen Heinen Theil deſſelben zum An- 
fauf eines betraͤchtlichen Eigenthums im Buſchmannlande, 
deſſen Bewohner nebſt andern Eingebornen von ihnen in 
ihre unentgeltlichen Dienſte gezwungen wurden. 

Auf einer Reiſe durch den Diſtrict von Beaufort brachte 
Dr. Philip in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts 
in dem Hauſe eines Boeren einige Stunden zu. Als 
dieſer Mann vor damals mehr denn 2 Jahrzehnten ſich ver: 
heirathet hatte, wohnte er in dem Kirchfpiel Tulbagh, und 
weder er noch feine Frau befaßen irgend Güter. Sie hatten 
fi) für 2 Jahre bei einem Boeren verdingt, und von Dem 
dadurdy gewonnenen Lohn einiges angefauft, mit. mehreren 
andern ebenfo unbemittelten Leuten ſich ſodann auf ven Weg 
nad) dem Bufchmannlande gemacht, wo fie feit bereits 20 
Jahren lebten. Der Boer kimmte während der Unterredung 
in allem mit Dr. Bhilip überein, bis diefer in theilnehmen- 
der Weife von dem 2008 der Buſchmänner ſprach und fie 
als Gegenftände des Mitleids bezeichnete In demfelben 
Augenblich brannte ein wildes Feuer in dem Angeſicht des 
Mannes, er hieß fie eine verfluchte Race, knirſchte mit den 








Vertheilung des Buſchmannlandes unter die Boeren. 171 


Zähnen, behauptete, fie hätten ihm gegen 3000 Schafe geſtoh⸗ 
len, und indem er auffprang von feinem Stuhl, zeigte er dem 
Fürſprecher der Buſchmänner die Narbe einer Wunde, bie 
er von einem Buſchmann empfangen. Diefer Dann, wel- 
der arm in das Buſchmannland gekommen, hatte während 
des 2Djährigen Aufenthalts darin ein DBermögen von 
125,000 Franken gefammelt, war im Beſitz von 7000 
Schafſen und Ziegen, und vergaß es gänzlich, den durch 
die Beraubung ihm zugefügten Verluft mit dem aus dem 
Buſchmannlande ſtammenden Vermögen zu beden. 

Das ganze im Nordoſten der Golonie gelegene Land 
der Buſchmaͤnner in feinen fruchtbaren Streden, welche von 
der früheren Grenze bis zum Drangefluß ſich hinzogen, war 
in Folge der Commando's durch die Colonial⸗Regierung nad 
neichehener Ausmeflung den neuen Eigenthümern zugewiefen 
worden; und jeder Buschmann, welcher die zur Säuberung 
des Landes ergriffenen Mittel überlebt hatte und nicht bei 
den Boeren im Dienfte ftund,, hatte nur das Jammerleben 
eines Flüchtlinge. „Die Thatſache der VBertheilung 
des Buſchmannlandes,“ — uriheilt Dr. Philip, — „if 
hbinreihend, die Gründe zu enthällen, warum 
die Miffionen aufgehoben wurden. Diefer Plan 
hätte niht ausgeführt werden können, fo lange 
die Miffionen eriftirten. Die Lichter wurden 
ausgelöfht, vamit die Thaten, welche das Auge 
eines Zeugen nicht ertragen Fonnten, im Fin 
tern vollbradt werden fonnten.”" 

Ein Sefammtbild diefer traurigen Zeit ſtellt 
fi) in dem Leben und Leiden eines Buſchmann— 
Häuptlings dar, welcher von Miff. Schmidt getauft, und 
durch feine wahrhaft chriftliche Haltung in feinem Kreuzes⸗ 
lauf mit Recht der Gegenfland einer nähern Aufmerkffamfeit 
und Theilnahme geworden ift. Sein Rame if Uithalder. 
Der Stamm, an deſſen Spibe ſchon fein Bater fund, be- 
wohnte eine Strede von ungefähr 700 englifchen Duadrat- 
meilen füdlich vom großen Fluß im Diſtrict von Graaf 
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Reynet, in der Umgebung von Toornberg. Zu den Ju⸗ 
genderinnerungen bed Häuptlingsfohnes gehörte das 
Ereigniß eines plötzlichen Weberfalls mitten im 
Frieden durch die Boeren, welche feinen Bater und 
viele Hunderte feines Volks, Männer, Weiber, Kinder ge 
tödtet, und zehn Wagen vol Kinder, die in lebenslänglicjer 
Knechtſchaft verblieben, in die Colonie weggeführt hatten. 
Außer diefem Commando hatte er und fein Bolt noch eine 
Reihe ähnlicher mörderifher Angriffe erfahren, 
wie denn andererfeitß ein englifcher Offizier, in der Mei- 
nung, eine verbienftliche Aufopferung dem gemeinfamen Beften 
geleiftet zu haben, feinem Landsmann George Thomſon, 
einem Relfenden in Süd⸗Afrika mittheilte, daß er in 32 Jah⸗ 
ren 30 Commando's gegen die Buſchmaͤnner mitgemacht 
habe. Wie ein reitender Engel, wie der barmherzige Sa- 
mariter mit Del und Wein zum Verband der Wunden ber 
Ungfüdlichen war dem Häuptling und feinem Stamm bie 
Miſſton erfchienen, als Mifl. Schmidt in ihrer Mitte fi 
niedergelaflen, da8 Wort vom Kreuz ihnen fund that, und 
ihr eigen Kreuz fie geduldig tragen lehrte, als fie Gärten 
bauten, Pflug und Sichel führten, und wenn die Ernte ge 
fommen war, fie unter einander ausibeilten. „Wir waren 
ſehr glücklich,“ fagt Uithalder über diefe Zeit zu Dr. Phi: 
ip, „als feine Commando's mehr famen und wir 
im Friedenleben durften.“ Der Tag der plöglicyen 
Hinwegrufung des Miffionars durch einen ftatt- 
halterlichen Befehl war dem ganzen Stamm ein Tag der 
Thränen und des Herzeleids und ber böfeften Vor⸗ 
bedeutung. Einige Monate nad) Schmidt's Entfernung 
waren die Boeren gefommen, hatten Uithalder und feine 
Stammgenoſſen von ihrem Land, ihren Gärten, ihren Quel⸗ 
Ien weggetrieben. Sogar fliehende Bufchmänner wurden 
erſchoſſen. Der Häuptling wurde jeht Viehhüter im 
Dienft eines Boeren. Hatten Schafe oder Ziegen oder Vieh 
fi) verlaufen, oder waren von Löwen, Tigern oder Woͤl⸗ 
fen gefrefin worden, fo galten die Bufchmänner in allen 
Fallen als Schuldige, und wurben auf bloßen Verdacht hin, 
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mit der Karbatfche gepeiticht ober gar niedergefchoffen. Mit 
Beitfchenhieben aus des Meifters Dienft geſchickt, zog fich 
Uithalder mit Weib und vier Kindern in völliger Armuth 

und Blöße an eine Duelle nahe bei Toornberg. Auch 
von da wurde er iweggetrieben mit den Worten: „Die 
Buſchmaͤnner brauchen feine andern Quellen als Regenwaffer, 
das follen fie trinken.“ Verdraͤngt von Haus und Gut, 
von den Quellen und Wäldern des Landes, hatte der nackte 
Frembling im eigenen Baterlande-feine andere Zuflucht mehr 
als die Klüfte der Berge, und feine andere Nahrung mehr 
für fih und feine Familie als Wurzeln und Heufchreden, 
aber mitten in feinem Flüchtlings-Daſſeyn einen 
Davids⸗Glauben, durch deſſen Kraft er auch in den 
wenigen Freunden, die mit ihm fein Elend theilten, die 
Hoffnung aufrecht erhielt, Gott werde wieder andere Miffio- 
nare ſchicken an Statt derer, die ihnen genommen worden 
feyen. Eines Tages meldet ihm ein Buſchmann, der feinen 
Aufenthalt kannte, Mifftonare feyen da. Uithalder kommt 
auf die Straße zu den Wagen der Vorbeiziehenden, und 
bittet flehentlich, die weißen Leute, welche wahre Chriften 
feyen,, möchten body ihres Elendes gedenken und ber klaͤg⸗ 
lichen Lage feiner Landsleute, welche die mörderiſchen Com⸗ 
mando’3 überlebt und nad) dem PVerluft ihres heimifchen 
Landes noch ihre Kinder fi) hätten müflen wegnehmen 
faften und dann unter die wilden Thiere getrieben wor 
den ſeyen. Das war ein vom HEren felbft erhörter 
Schmerzensſchrei eines der Mitglieder jener Zeugen Wolfe, 
von der Sein Mund fagt: „Sie, deren die Welt nit 
werthb war, find umbergeirret in Wüften, auf 
Bergen und in den Klüften und Löchern der Erde 
mit Mangel, mit Trübſal, mit Ungemach“ Gebr. 
11, 37. 38.). Noch ein Knüttelſchlag von Boerenhand traf 
ihn, als er ſich von Hunger getrieben, in die Ebene herab 
wagte, um Wurzeln zu fuchen,, und darüber ſich für einen 
Schafdieb anfehen laffen mußte: da brady für ihn und die 
mit ihm Berbundenen eines Abends die Stunde der Erret⸗ 
tung aus ihrer bisherigen tiefen Grube an, Dr. Bhiliy 
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batte einige Tage zu Toornberg zugebradht, und bie eigen- 
tbümlichen, ſehr intereffanten Erd⸗ Beftandtheile diefes Platzes 
unterſucht und zur Weiterreife ſich angefchidt. Um Sonnen- 
Untergang macht ihm ein Begleiter die Bemerkung, er febe 
auf einer der Bafalt-Anhöhen, woran jene Gegend fehr 
reich ift, einige Leute, die er für Bufchmänner halte. Rod 
waren fie in einer beträchtlichen Entfernung ; und obwohl 
bie Dämmerung die Entdeckung einzelner Geftalten nodj er: 
möglichte, fo konnte man auf den erften Blick bei der Stellung, 
bie fie hatten, fie doch nicht von den fleinen Bafalt- Eäu- 
len unterfcheiden, von denen fie umgeben waren. Die an- 
wefenden Hottentotten aber, die befanntlicdy feharfe Augen 
haben, enidedten leicht die beweglichen @eftalten, gaben 
diefen auf Dr. Philip's Aufforderung ein Zeichen des Frie- 
dens, und bald fah man ein ober zwei Leute, obwohl mit 
zögernden Schritten, auf die Reifavagen zukommen. Als 
aber die enigegeneilenden Hottentotten ihnen gefagt hatten, 
Miffionare feyen da, hüpften die Elenden vor Freuden und 
famen und warfen ſich biefen unvermutheten Freunden zu 
Füßen. Aus einigen Fragen ergab ſich bald zur nicht ge 
ringen Ueberraſchung Dr. Philip's, daß Einer dieſer Buſch⸗ 
männer der Häuptling felbft ſey, vefien Elägliches Loos be 
reit8 in weiteren Kreifen fund geworden und auf deſſen 
Begeguung die Reifenden kaum hatten hoffen fönnen. Die 
Angaben, welche fie früher über fein und feiner Anhänger 
Ergehen gehört und welche fo umvahrfceinlich ſchienen, 
wurden nun durch feine eigenen Lippen beftätigt. Uithalder 
mit Weib und Kindern und mit feinen Landsleuten, von 
Dr. Philip eingeladen, fchloffen fid} nunmehr dem Zug nad) 
der Miffionsftation Philippolis an, wurden dort umter ven 
Schutz der Miſſion geftellt, und waren durch die wunder⸗ 
bare Zufammenführung mit den rettenden Yreunden zum 
Schauen der Hülfe Gottes gekommen, welche fie mitten 
in den trübften Tagen geglaubt hatten. So wie fie ge 
glaubt hatten, fo that ihnen ver HErr — nad) Seiner 
Verheißung. Sie waren gerettete Trümmer aus 
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dem vernidhtenden Sturm, der über die Buſch⸗ 
mannsMiffion hereingebroden war. 

Mit welh unauslöfhlihen Gräueln ift doch 
der ChriftensRame befledt in der Geſchichte der 
Miffion nit bloß aus früheren Zeiten, fondern bis in 
die neue und neuefte Zeit herein! War ſchon die Ver—⸗ 
drangung eines Bolfes aus feinem heimifchen 
Site, welchen e8 anfangs gutmüthig mit den Einwanderern 
getheilt, und die Vertreibung veffelben in die „Büſche“ 
und Wälder, die ihnen den Namen „Buſchmaͤnner“ gegeben, 
eine Miffethat chriftlicher Coloniften, wodurch unglüd- 
liche Heiden noch unglüdlicdyer gemacht wurden: fo war bie 
Ausrottung der Miffion, als lestere endlich nad) 18 
Jahrhunderten in die Mitte dieſer in Gruben unter der 
Erde hauſenden Wilden mit ihren Segnungen einzog, ein 
Frevel nicht an Menfchen bloß, fondern an der Majeftät 
und Gnade des HErrn HErrn ſelbſt! Wird nicht das Hei- 
denthum, welchem man in den Bufchmännern begegnet, bei 
aller fchauerlichen Tiefe und Zinfterniß deſſelben, doch noch 
überboten und überwogen von dem Heidenthum derer, welche 
das Elend diefer Schwarzen bis zu dieſem furchtbaren Grad 
fteigerten, fie durch ihr eigenes moͤrderiſches Einfchreiten bis 
zum Neußerften der Berwilderung und Entmenfchjung brady- 
ten, ja geflifientlich auch alle die Mittel zerftörten, die im 
Stande waren, jene Jammerbilder zu wahrbaftigen Men⸗ 
ſchen und Gottesbildern umzugeftalten? Aus dem Zufams 
mentreffen europäifcher Ehriften mit heid niſchen 
Eingeborenen war auf beiden Seiten ein maffen- 
haftes Verderben, ein Heidenthbum, erwachſen — 
ſchwärzer und grauenbafter als es bei den Lan- 
deseinwohnern und bei den Anfümmlingen bis— 
her da gewefen war. | 

Es ift eine leidige Wahrheit, weldye durch Die Geſchichte 
befonder8 der 4 legten Jahrhunderte beftätigt wird, Daß, 
wo KHriftlihe Nationen mit heidnifchen in Be— 
rührung treten und nidt das theure Evangelium 
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Gottes das Bindemittel zwiſchen beiden Theilen 
wird, die Chriſten mit den furchtbarſten Blut- 
ſchulden fi beladen, und über die Heiden eine 
unzählige Summe von VBerderben und Trübfal 
oder gar ihre Bernihtungsfunde hereinbridit. 

Dem Heidenthbum gegenüber bleibt den Ehri- 
ften»Bölfern keine andere Wahl als entweder 
— mit dem Evangelium in der Hand — das 
felbe zu überwinden, oder — ohne Evangelium 
— felber ind Heidentbum hineingegogen und 
von deffen finftern Kräften überwunden zu wer- 
den. In erſterm Fall feiert das Reid Gottes 
einen zweifadhen Sieg in zwei Nationen. Im lep- 
teren Fall darf die Hölle jubeln über große 
doppelte Beutel — 
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Die erfte oſtindiſche Pibelüberſetzung. 


1. Ein König und fein Sofprediger. 


Es war im Monat März des Jahres 1705, daß ber 
fromme König Friederich IV. von Dänemark eines Abends 
in feinem Kabinet faß, in tiefe Gedanken verfunfen. Seine 
Minifter waren um ihn verfammelt gewefen, und hatten mit 
ihm Rath gepflogen über die Angelegenheiten des Staates. 
Es war dabei auch von den dänifchen Colonieen in Oftin- 
bien die Rede geweſen und von den Mitteln, wie man aus 
denfelben noch reichere Summen an Gold und anderen 
Schaͤtzen ziehen könne. Denn eben jetzt war der König in 
einen Krieg mit Schweden verwidelt und bevurfte Geld. In 
feiner Seele aber regte fidy eine geheime Unruhe, der er 
nicht recht [08 werden Fonnte. Weber dem greift er nad). 
den ‘Papieren, die auf dem Tifche vor ihm lagen; es waren 
Bittfchriften von Armen und Hülfefuchenden aus dem ganzen 
Lande. Der HErr aber, der die Herzen der Könige lenft wie 
Waſſerbaͤche, lenkte in diefem Augenblid aud) feine Hand. In 
dem erften Bapier, das er öffnete, bittet eine Wittwe für fich 
und ihre fünf Kinder um Hülfe. Ihr Mann und ihr Altes 
ſter Sohn hatten in der dänifchen Befigung Trankebar 
in Oſtindien Kriegsdienſte gethan, und waren im Kampfe 
mit den heipnifchen Bewohnern gefallen. Das Alles 
klagte die Wittwe und Mutter der Gefallenen dem Könige, 
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Friedrich Fommt über dem Lefen diefer Dinge aufs Neue 
in tiefe Gedanken. Er nimmt die Landfarte von der Küfte 
Koromandel, auf weldyer Tranfebar Liegt, vor fi. Seit 
dem Jahre 1620 war dieſes Gebiet an die dänifcdhe Krone 
gefommen, und dieſe zog große Vortheile aus dem reichen, 
herrlichen Lande. „Was ift denn auch,“ fragte fich der edle 
König, „bisher für das geiftliche Wohl viefes Landes 
gefchehen?" Allerdings war ſchon früher eine Kirche in Tran- 
febar erbaut worden, — fie hieß die Zionskirche, — und 
ein Prediger hielt dort feine regelmäßigen Gottesdienſte. 
Aber das war nur für die Europäer, die dort fi} nieder- 
gelafien hatten. „Dort,“ ſprach der König weiter zu ſich 
felbft, „dort wohnen die Heiden, die Sefum, das Licht diefer 
Melt, noch nicht kennen. Sie find meine Unterthanen !” 
Er verfant in tiefes Nachdenken. „Nein,“ fuhr er nad) einiger 
Zeit fort, „fie follen nicht verloren gehen. Es foll dort ein 
Licht angezündet werben, das heller brennt, als die Leudht- 
thürme auf jener Felfenfüfte. Ich will Männer ausfenden, 
die das Evangelium verfündigen, ihre Seelen zu retten für 
das ewige Leben! * 

Der König ließ feinen Hofprediger Dr. Lütfens rufen, 
der ihn noch nicht Iange verlaffen hatte „Gut, daß Ihr 
nod da feld," fagte der König, als Lütfens eintrat. — 
„Den Rufe meines Königs bin ich ſtets gewaͤrtig,“ erwies 
derte der Hofprebiger. — „Das wußte ich,“ fagte Friederich; 
„und heute Bin nicht ich es, der Euch ruft, der HErr des 
- Himmels bedarf Euer; durch mich ergeht Sein Rufan Euch!“ 
Mit diefen Worten führte der König den Hofprediger zu 
der Karte, die vor ihm lag. „Dieß Stüd Land,” fpradj er, 
indem er auf Tranfebar zeigte, „hat der HErr meinem treff- 
lichen Ahnherrn Ehriftian IV. in Befiß gegeben. Ihr wißt 
e8, wie ich alljährlich Truppen ausfende, um daffelbe mei⸗ 
ner Krone zu fichern. Herr Doetor, was meint Ihr? 
Apoſtel will ich hinfenden, dem HErrn den Weg zu be 
reiten unter den Heiden. Schafft mir dazu Leute." Lütkens 
fland vor feinem Könige; e8 war einer der feligften Augen⸗ 
blicke feines Lebens. Mit Freuden trug er, wie er ſich aus⸗ 





brüdte, Holz herzu, als er das Feuer im föniglichen Her- 
zen auflodern ſah. „Mein Herr und König,“ ſprach er, 
„den Gedanken hat Euch Gott ind Herz gegeben. Er fegne 
Euch reichlich. Aber wen wollt Ihr hinfenden? Wo ift ein 
Paulus zu finden, der die Gefahren nicht ſcheut, die jen- 
feit8 des Meeres feiner warten? Doc Einen weiß id), 
der dem Rufe des HErrn folgt zu den VBölfern, die im 
Schatten des Todes ſitzen. Mein König, fendet — mich!“ 
König Friedrich war gerührt, aber er wollte den reis 
nicht von fid) laffen. „Nimmermehr,“ erwiederte er, „Ihr . 
folt mir als Freund und NRathgeber zur Seite ftehen, Ihr 
foplt Euer graue Haupt den Gefahren der Seereife nicht 
ausfegen, Ihr follt Eure Gefundheit jenem gefräßigen Klima 
nit zum Raube geben. Herr Doctor, ſchafft und nur 
Leute. Bedenket Euch darüber, und ſprecht außerdem mit 
dem Biſchof. Köonnet Ihr aber in meinem Reiche Feinen 
finden, fo follt Ihr nach Deutfchland ſchreiben.“ Lütkens 
that, wie ihm fein König geboten hatte. Er und der Bilchof 
ſahen fid) in Dänemarf nad) Heidenboten um; aber e8 war 
zu diefem Werke Niemand zu finden. „Das thut mir wehe,“ 
fagte der König, als der Hofprediger ihm dieß meldete, „haß 
mein Reich Feine folche Rüftzenge Gottes hat. Das ift Feine 
feine Gottesgelahrtheit, in der Feine Liebe für die armen, 
verfinfterten Heiden lebet! Run, fo jchreibet nad) Deutfch- 
land!“ 

Lütkens war felbit früher Prediger in-Berlin gewefen. 
Dort hatte er zwei liebe Freunde wohnen; an: die wandte 
er fi. Sie aber wandten fi hinwiederum an Aug uft 
Herm. Franke, den Stifter des Waifenhaufes in Halle. 
Nun war ed noch nicht lange her, daß diefen Gottesmann 
ein frommer Süngling um Rath gebeten hatte. Der junge 
Dann hatte die Theologie ftudirt und war als Candidat 
eben im Begriff, fidy eine Gehülfenftele im Predigtamt zu 
fuchen; aber theils feine fchwächliche Gefunpheit, theild das 
Gefühl feiner fonftigen Untüchtigkeit hatten ihm Zweifel er- 
vegt, ob er dem großen Amte auch möchte gewachlen fein. 
Franke fprach dem befiimmerten Jüngling Muth zu. Im 
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Geſpraͤche Fam die Rede auch auf die Arbeit unter ben 
Heiden. Da, meinte der erfahrene Gottesmann, da füme 
es nicht gerade auf eine fo umfaflende gelehrte Bildung an. 
Wenn man Eine Seele unter jenen fremden Bölfern recht 
fchaffen zu Gott führe, fo fei jenes ebenfo viel, ald wenn 
man in Europa hundert gewinne; denn in unfern Landen 
habe Jedermann genugfam Mittel und Gelegenheit zur Be- 
fehrung,, aber dort fehle ed daran. „Wielleicht, * fügte er 
hinzu, „bat der HErr Euch dazu erſehen!“ So gieng ber 
junge Candidat getröftet und ermuthigt von dannen, und 
bald darauf erhielt er eine Predigtgehülfenftelle in einem 
Dorfe bei Berlin. Die Unterrevung aber hat weder Yranfe, 
noch der junge Mann felbft vergefien. Denn als nun bie 
Anfrage aus Dänemark wegen Heivenboten für Tranfebar 
fam, da war Franfe gleich entfchloffen, wen er vorfchlagen 
folle. Er ſchrieb an feinen jungen Freund wegen der Sadıe, 
und diefer war im Namen Gottes mit Freuden zu gehen 
bereit. 

Der Kandidat aber war Bartholomäus Ziegen- 
balg, geboren zu PBulsnig in der Oberlaufig am Tage 
Johannes des Täufers 1683, — der erfte Glaubensbote, 
der auß der deutſchen evangelifchen Kirche zu den 
Heiden gegangen ift. 


2. Der Arbeit Anfang. 


Am 29. November 1705 fließ von Kopenhagen ein 
Schiff in die See. Es war beftimmt, nad) Tranfebar in 
Oftindien zu gehen. Darauf befanden fich zwei Tiebe edle 
Sünglinge, auf deren Antlid Wehmuth und Freude wun- 
derfam vereinigt lagen. Der Eine war Ziegenbalg, der An⸗ 
dere fein Herzensfreund, Heinrich Plütſchau, aus dem 
Mecklenburgiſchen. Beide hatten mit einander ftubirt, beide 
* hatten den Heiland gefunden, und fo zogen nun Beide aud) 
zu Einer großen heiligen Arbeit hinaus ins ferne Heiden- 
land. Denn fie gedachten daran, daß aud) Jeſus feine Jün⸗ 
ner je zwei und zwei auszufenden pflegte. Man hatte ihnen 
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nicht Zeit gelaffen, einen Abſchied mit den Ihrigen zu machen; 
denn das Schiff hatte feine Fracht eingenommen und eilte, 
von bannen zu kommen. Es war ein fihmwerer Gang, — 
Doppelt ſchwer, weil ihnen von allen Seiten Spott und Hohn 
auf ihren Weg nachfolgte. Denn das war damals ein un- 
erhörte8 Ding, daß ein deutſcher Jüngling Vaterland, 
Freunde und günftige Ausfichten in der Heimath verlaffen 
und zu den Heiden gehen follte, um fie für Chriftum zu 
gewinnen. Aber im Herrn, vor dem die Beiden immer 
wieder die Kniee beugten, um fi) Muth, Kraft und Freur 
digfeit zu holen, hatten fie Friede und Stärfe gefunden. 
Daher die Wehmuth einerfeits, und die Freude andererfeits, 
die auf ihren Gefichtern lag, als die heimathliche Küſte 
vor ihren Augen verſchwand. 

Die Seereife war ihnen eine „ehr nügliche Univerfität, * 
wie Ziegenbalg fie nannte, — „eine Univerfttät, auf welcher 
wir Gottes Wort nicht nach dem Buchftaben allein, ſondern 
nach feiner innerlichen Kraft und Süßigfeit verftehen und 
io praxi empfinden konnten.“ — „Des Morgens, Mittags 
und Abends hatten wir unfere gewöhnliche Schiffserbauung 
aus Gottes Wort, nebft Beten, Singen und Loben Gottes. 
Die übrige Zeit des Tages brachten wir zu mit Meditiren, 
Lefung und Betrachtung göttlichen Wortes mit freundlichen 
und erbaulichen Gefprächen, mit Anfchauen der großen Wunr 
der Gottes, die wir täglid) vor Augen gehabt haben. " 

Erft am 9. Juli 1706 — alfo nad) vollen 7 Monaten - 
— erreichten fie das Ziel ihrer Reife. Da fahen fie auch 
zum erften Mal die „braunſchwarzen Malabaren," wie Zie⸗ 
genbalg die Einwohner zu nennen pflegt, und ihr Herz war 
von Freude und Mitleid bewegt. Aber wenn ihnen beim 
Abſchied von Europa Spott und Hohn nachgefolgt war, fo 
begrüßte fie an der indiſchen Küfte nicht nur Kälte und 
Gleichgültigkeit, fondern erbitterter Haß und Feindfchaft von 
Selten der dänifhen Kaufleute und Beamten. Auch des 
Königs Brief und Siegel ward nicht geachtet. - Anfangs 
verweigerte man ihnen geradezu die Aufnahme Bis an 
den Abend ließ man fie im heißen glühenden Sonnenbrand, 
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erft außerhalb der Stadt, dann auf dem Marftplab, ftehen. 
Spät erft wagte ein menſchlich fühlender Unterbeamter fie 
aufzunehmen und in fein Haus zu führen „DAS trieb 
und eben zu unferm lieben Bater im Himmel,” fehreibt 
Ziegenbalg, „und Ihm trugen wir Alles im Gebete vor. 
Bon Ihm wurden wir aud) allegeit erhört und mit Rath 
und That unterftügt. Wir ließen den Muth über all den vielen 
und großen Schwierigkeiten nicht finfen, ſondern laſen flei- 
fig zu unferer Stärkung im Glauben die Apoftelgefchichte, 
und benüsten dabei alle die Mittel, welche wir für nothwen⸗ 
dig eraditeten, um unfer Werk im Segen anzufangen.” 

Der Anblid des Heidenthums um fie ber, und die 
Graͤuel des Gögendienftes, die ihnen überall begegneten, 
wedten auch täglicy ihre Seelen zu neuem Mitleid und zu 
ernfter, felbitverleugnender Hingebung. Richt ferne von ber 
Wohnung, welche die Brüder bald darauf für ſich miethe- 
ten, fland die große Pagode der Heiden. „Da ftehet,” 
ſchreibt Ziegenbalg, „ver Bott Schiwa, — ein gräulich Bil. 
Er hat drei Augen, von denen dag Eine mitten in der Stirne 
ift, und Alles verbrennen fol, was es anfieht. Auf beiven 
Seiten hat er acht Hände, zufammen fechzehn, in welchen 
er ganz befondere Dinge hält. An feinem Hals hängt eine 
Schelle, wie die Kühe zu haben pflegen. An der Stirne 
bat er einen halben Mond, und iſt mit Scylangen und Ti⸗ 
gern bekleidet.“ Solche widerliche Gögenbilder hatten bie 
beiden Freunde täglich vor Augen, und mußten’s mit an⸗ 
fehen, wie die armen verblenveten Heiden taͤglich ihre Opfer 
an Reis, Früchten und Blumen, auch wohl Thiere und Gelb 
darbrachten, um die Goͤtter zu verfühnen. Noch ſchmerz⸗ 
licher freilich war ihnen der Anblick der großen fittlichen Ent- 
artung und Derfunfenheit, welche unter den Heiven herr: 
fhend war. Sie fahen, wie unter ihnen Lüge und Betrug, 
Ehebruch und Hurerei, Verrath und Diebftahl nicht als 
Unrecht galten, fondern von Alten und Sungen ohne Scheu 
geübt wurden. Wie follte da geholfen werden? Wie an- 
ders ald durch die allmächtige Gnadenkraft Jeſu und ſei⸗ 
18 Wortes? 





Das erſte, was fie nun mit aller Kraft vornahmen, 
war die Erlernung der Landesſprache. Es war dieß das 
Tamulifche, eine Sprade, die von den europäifchen 
Spraden fo durch und durch verfehienen ift, daß hier das 
Wort der Muhammeraner recht eigentlich gilt: „Wer eine 
fremde Sprache lernen will, muß auch eine andere Seele 
befommen." Denn nicht nur die ganze Art der Sapbildung 
ift verſchieden von ber unfern, fondern aud) die Worte felbft 
haben, wenn fie auch daſſelbe auszudrüden fcheinen, was 
vie entfprechenden Ausdrüde in unferer Sprache, dennoch 
einen fo verfchievenen Sinn, daß bei ihrem Gebrauch der 
Tamule fi) etwas ganz Anderes denkt, als was wir fagen 
wollen. Run gab es aber damals, als Ziegenbalg und 
PBlütfchau nad) Tranfebar famen, weder Grammatif nod) 
Wörterbuch, aus denen man die Sprache hätte lernen Fün- 
nen. Bon den dort wohnenden Europäern aber hatte fich 
feiner die Mühe genommen, das Tamulifche zu lernen — 
und wenn Einer auch etwas davon verftand, wer von ih⸗ 
nen wäre bereitwillig geweſen, ven armen, verhaßten und 
verachteten Fremdlingen darin Hülfe zu leiſten? Bon den 
Eingeborenen aber verflanden wohl Mandje eine europäifche 
Sprache, aber diefe Sprache war nicht das Deutſche, auch 
nicht das mit demfelben verwandte Dänifche, fondern das 
Portugiefiſche. Wollten alfo unfere Heidenboten fich die 
Möglichkeit verfchaffen, das Tamuliſche zu erlernen, fo 
mußten fie erft Portugiefifch lernen, um dann durch dieſes 
Mittel auch die Landesſprache ſich anzueignen. Den Beiden 
war aber feine Schwierigkeit zu groß. Das Portugiefifche 
ward bald und fchnell, theils aus Büchern, theils aus dem 
Umgang mit Andern gelernt. Schon nad) wenigen Wochen 
fonnten fie fi) ein wenig verſtaͤndlich machen. Dann be- 
wogen fie einen alten heidnifhen Schulmeifter, daß er mit 
feiner ganzen Schule in ihr Haus zog. Denn einen an- 
dern Weg fonnten fie nicht finden. Da fehen wir denn 
die beiden fludirten Leute als Schüler mitten unter einer 
Schaar von wilden, zügellofen, nadten, fhmugigen Heiden⸗ 
findern auf dem Erdboden figen und wie jene mit einem 
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Stabe tamulifhe Buchſtaben und Wörter in den Sand 
malen. Dur Fragen und Errathen lernten fie auch die 
Bedeutung der Wörter fennen, und bald fonnten fie Einiges, 
und nad und nad immer Mehreres verftchen. Freilich 
lange konnte das nicht fo fortgehen, indem ihnen für wei- 
tere Forſchen und Lernen weder dieſe Schule nod ihr 
Schullehrer genügte. Da ließ fie der HErr im October 
1706 einen gelehrten Tamulen in der Nähe von Tranfebar 
finden, der durch feinen Umgang mit Europäern mehrere 
europälfche Sprachen gelernt hatte, und ber ſich um gute 
Bezahlung willig fand, zu ihnen als Sprachlehrer zu ziehen. 
Nun erft gieng’8 munter voran. Nach zwei Sahren war 
Ziegenbalg durch den Segen des HErrn und durch eifernen 
Fleiß fo weit vorgefchritten, daß er die tamulifche Sprache 
faft eben fo fließend redete, wie feine Mutterfpradhe. Er 
hatte während dieſer Zeit unter unfäglicher Mühe eine große 
Menge von tamulifchen Büchern gelefen. Darunter darf 
man ſich aber nicht Bücher nad) unferer Art vorftellen; fons 
dern fie waren auf dreifingerbreite PBalmblatiftreifen mit 
ſpitzigen Eifengriffeln gefchrieben, und an einem Ende mit- 
telft einer Schnur zufammengebunden. Diefe Bücher ent- 
halten meift elende und widerliche Göttergefehichten, oder find 
es Gerichte und Scyaufpiele, darin die Götter und alten 
Könige verherrlicht werden. Ziegenbalg las fie, theild um 
mit der Sprache vertrauter zu werden, theil8 um die Denk⸗ 
art und religiöfe Anſchauung des Volkes Feunen zu lernen. 
Mährend er fie aber las, legte er zwei große tamuliſche 
Wörterbücher an, von denen das Cine bie in der Proſa, 
das Andere die in der Dichtfunft gebräuchlichen Wörter und 
Redensarten enthielt. Diefe Wörterfammlung war der Mifs 
fion vom größten Nußen für alle künftige Zeiten; denn alle 
die Mifftonare, die fpäter folgten, hatten nun einen geeb- 
neten Weg vor fih zur Erlernung der Sprad)e. 

So war nun dag Gerüfte fertig, um zu dem großen und 
folgenreichen Werf zu fehreiten, das für die tamulifche Nation 
von unberechenbarem Segen werden follte, 
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3. Die Bibelüberfegung. 


Das hatten die Brüder von Anfang an wohl erkannt, 
daß ihre Arbeit unter den Heiden erft dann von tiefgehen- 
der und nachhaltiger Wirkung fein werde, wenn fie dem 
Volke die Bibel in feiner Nutterfprache in die Hand geben 
fönnten. Deßhalb war auch hierauf von Anfang an ihr 
Hauptaugenmerk gerichtet. Während fie fomit in den füh- 
leren Morgen und Abendflunden dem Volke von der Liebe 
Gottes in Ehrifto predigten, Schulen hielten und ſuchende 
Seelen in befonderem Unterricht tiefer in die Heilswahr«- 
beiten einführten, benüßten fie die heißen Mittagsftunden und 
die Stunden der Nacht zu Weberfegungen. Zuerft waren es 
nur einzelne Sprüche und kleine wichtigere Abfchnitte der 
heiligen Schrift, die fie ins Tamulifche übertrugen. Dann 
gieng Ziegendbalg an den Iutherifchen Katechismus, den er 
vor Allem gerne den Taufbewerbern in die Hände geben 
wollte. Schon im Frühling 1707 war derſelbe fertig, und 
am 12. Mai defielben Jahres Hatten fie die unbefchreibliche 
Freude, fünf Heiden, die mittelft deffelben unterrichtet wor- 
den waren, als die Erftlinge ihrer Arbeit durdy die Taufe 
in den Schooß der hriftlichen Gemeinde aufzunehmen. Das 
war ein feliger, unvergeßlicyer Yreudentag. 

Jetzt machte fi) Ziegenbalg an das Neue Teftament. 
Was e8 aber um's Ueberſetzen der Bibel für eine große und 
ernfte Sache ift, das wiſſen Wenige recht zu würbigen. „Ich 
weiß wohl," fchreibt Luther, „und meine Gegner wiflen’s 
weniger, al8 des Müllers Thier, was für Kunft, Fleiß, 
Vernunft und Berftand zum guten Dollmetfcher gehört; denn 
iene haben’8 nicht verfucht." in andermal fagt er: „Es 
ift uns wohl oft begegnet, daß wir vierzehn Tage, drei, 
vier Wochen ein einziges Wort gefucht und gefragt, haben's 
dennoch zuweilen nicht gefunden. In Hiob arbeiteten wir 
alfo, Magifter Philipp (Melanchton), Aurogallus und ich, 
daß wir in vier Tagen kaum drei Zeilen fonnten fertigen. 
Lieber, nun es verdeutfcht und bereit ift, laͤuft Einer jept mit 
den Augen durch drei und vier Blätter und ſtößt nicht ein- 
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mal an, wird aber nicht gewahr, welche Waren und Kloͤtze 
da gelegen find, wo er jetzt überhin gehet, wie über ein ges 
hobelt Brett. Es ift gut pflügen, wenn der Ader gereinigt 
if." — Freilich folte man meinen, einem Manne, wie Luther, 
der ein ſolcher Meifter in deutſcher Sprache war, follte es 
nicht fo ſchwer geworden fein. Aber,“ fagt er an einer Stelle, 
„man muß nicht die Buchflaben in der fremden Sprache 
fragen, wie man fol deutſch reden; fondern man muß die 
Mutter im Haufe, die Kinder auf der Gaße, den gemeinen 
Mann auf dem Marfte darum fragen. Wenn id) 3. B 
nad) dem griechifchen Buchſtaben (des Grundtertes) alfo 
dolfmetfche: „Aus dem Ueberfluſſe des Herzens redet ber 
Mund;“ — welcher Deutfche verftände dag? „Ueberfluß 
des Herzens" if fein Deutſch, fo wenig als Lieberfluß 
des Ofens, der Banf u. vergl. Aber alfo redet die Mutter 
im Haufe und der gemeine Mann: „Web das Herz voll 
iſt, deß gehet der Mund über.” Das heißt gut deutfcd ge 
redet, deſſen ich mich geflifien und es leider nicht alle Wege 
erreicht noch getroffen habe." 

Nun verfepe fi) Jeder in die Stelle eines Miffionars 
im Heidenlande, der die Bibel nicht in feine Mutterfprache, 
fondern in eine ihm fo ganz und gar fremde und fremb- 
artige übertragen fol. Was muß doch das für eine Auf- 
gabe jeyn! Wann dann überbieß jene Sprache oft gar Fein 
Wort. hat für gewiſſe biblifche Gedanfen und Sachen, wie 
z. B. Taufe, Gerechtigkeit, Dankbarkeit u. f. w., — oder 
wenn mit den vorhandenen Ausdrüden der Heide ganz ans 
dere göbendienerifche Ideen verbindet, was ſoll ber Ueber⸗ 
ſetzer da machen? 

Doch an allen dieſen Schwierigkeiten verzagie Ziegen⸗ 
balg nicht. Er wollte einmal in Gottes Namen einen Ver⸗ 
ſuch, einen Anfang machen, in der Gewißheit, daß der HErr 
auch den fehwachen und unvolllommenen Anfang fegnen, 
und nad) ihm Männer erweden könne, die auf dem gelegten 
Grunde weiter bauen und das Werk zur rechten Vollkom⸗ 
menheit führen würden, 
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Schon war er, wenn auch mit befländiger Unterbres 
hung, mit feiner Arbeit bis zum 23. Cap. ded Matthäus 
vorgefhritten, und von Tag zu Tag fchien es leichter und 
befier zu gehen. Da trat ein Ereigniß ein, weldjes das 
ganze Werk wie mit Einem Schlage zu vernichten ſchien. 
Der Fortgang der Miſſion war dem daͤniſchen Comman⸗ 
danten Haffius und den dänifchen Kaufleuten auf der Hüfte 
längft ein Dorn im Auge. Sie waren deßhelb den beiden 
Männern nicht nur in feinem Stüde behülflich, fondern 
fuchten ihr heiliges Werk auch auf alle Weiſe zu hindern, 
Ihr Haß und Neid flieg fo body, daß Ziegenbalg bereits 
anfing zu fürchten, e8 möchte den Feinden gelingen, das 
ganze Werk zu zerftören. Da glaubte er e8 der Sadje Got- 
tes fhuldig zu fein, daß er zu dem frommen Könige Fried⸗ 
rich in Dänemark feine Zuflucht nahm. Er berichtete über 
die Feinpfeligfeiten des Commandanten nad) Kopenhagen 
und bat um Schuß für ſich und feine jeßt etwa 100 Seelen 
ftarfe Gemeinde. Das nahm der böfe Mann natürlich fehr 
übel, Als nun vollends Ziegenbalg gerade um jene Zeit 
ſich einer armen Witwe annahm, die von dem harten Com⸗ 
manbanten bittere8 Unrecht litt, da Fam feine lang verhals 
tene Wuth zum Ausbruch. Es erfchienen bewaffnete Sol 
daten in Ziegenbalg’8 Wohnung, um ihn ins Gefängniß 
abzuführen. Wie der Knecht Ehrifti fie eintreten fah, fiel 
er auf die Kniee und betete mit lauter Stimme fo inbrün⸗ 
ftig, daB auch die Wache davon gerührt wurde. Mit Ge 
fang und Gebet zog er in fein Gefängnis ab. Nur bar- 
über trauerte er, daß durd feine Verhaftung Viele, die 
hinzugethan werben follten zu der Zahl der Gläubigen, 
abgeſchreckt wurden. „Die tyranniſchen Herzen,” fagt Zie 
gendbalg, „fuhren fort in ihrem Wüthen und Toben, daß 
unfere Gemeinde faft gänzlic) zerftreut wurde. Doch waren 
noch viele Herzen, die mit heißen Thränen und fleißig für 
ung beteten. “ 

Aber Bott hatte andere Abſichten bei diefer Führung. 
Mer erinnert fidy nicht, wie Luther, als er von dem Reichs⸗ 
tag zu Worms im Jahr 1524 nach Wittenberg zurückreiſen 
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wollte, auf dem Wege plöglich von verfappten Reitern über- 
allen und fcheinbar mit Gewalt nad) der Wartburg abge 
ührt wurde. Dort, auf diefer ftillen, einfamen Zefte, war 
der thätige Mann plöpli von allem Umgang abaejänitten 
und in eine traurige Unthätigfeit verfegt. So fchien e8. 
Aber eben auf diefer ftillen Wartburg, in ihrer Abgeſchloſſen⸗ 
beit und Ruhe, follte Luther das größte Werk ausrichten, 
ohne weldyes die ganze Reformation nur wie ein fchweres 
Gewitter nach kurzer Zeit wieder wirkungslos vorüberges 
angen wäre. Auf der Wartburg naͤmlich überfehte Luther 
as Reue Teftament, und fehon 1522 erfchien e8 im Drud. 

Run, — Ziegendbalg’8 Wartburg war das Gefängniß 
zu Tranfebar. Hier war es, wo er, obſchon ihm der Haß 
des Kommandanten Tinte, Feder und Papier verweigerte, 
dennoch Mittel fand, mit der tamulifchen Weberfegung des 
Neuen Teftaments fortzufahren. Bier Monate der Stille 
waren ihm dazu vergönnt. 

Aber hat denn der König feinen edeln Ziegenbalg nicht 
geſchützt? fragft du. Damald war der Berfehr zwiſchen 
Guropa und Indien nicht fo leicht und lebhaft wie jebt, 
wo in 30 Jagen ein Brief von uns nach der fernen Küſte 

eht und die Antwort in eben ſo viel Tagen zurückkommt. 

amals war es ſchon etwas Außerordentliches, wenn im 
Laufe eines Jahres die Antwort auf ein Schreiben er⸗ 
folgte. Außerdem thaten die Gommandanten und Gouver⸗ 
neure in jenen fernen Ländern eben doch, was ihnen gut 
daͤuchte. Der König hatte wenig Gewalt über fie. So 
bieng Ziegenbalg eben ganz von der Gnade des feindfeligen 
Commandanten Haffius ab. Doc nein! Auch er war in 
der Hand eines höheren HEren — und wenn Dem die 
Wege eines Menſchen wohlgefallen, fo macht Er audy feine 
Feinde mit ihm zufrieden (Sprichw. 16, 7.). Siegen hai 
betete unauögefeg! für feinen Feind. Am Neujahr 170 

fchrieb er einen Brief, worin er ihm aus verfühntem und 
brünftig liebendem Herzen Gottes Segen zum neuen Jahr 
wünfchte. Derfelbe fchloß mit den Worten: „Obſchon Sie 
mir bisher Alles verboten haben, was ich ofter8 von Shnen 
verlangt, fo haben Sie mir dody niemals zu verbieten ver- 
mocht, nod) werden mir fernerhin ſolches verbieten Fönnen, 
— daß ih nämlid für Sie bet. Ich bezeuge aber vor 
dem allwiffenden Gott, vor meinem allergnädigften König 
und vor der ganzen evangelifchen Ehriftenheit, daß ich rein und 
unfhuldig bin an dem Blute derjenigen Heiden, die aus 
Enthaltung meines Amtes durch Ihre Schuld verloren 
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eben follten. Bedenken Sie alfo wohl was Sie thun, 
Antemal Sie nidyt wider mich, fondern wider Gott und Ihren 
König flreiten." ine ſolche Sprache der Liebe und des 
Ernftes Fonnte doch nicht des Eindrucks ganz verfehlen. 
Der Commandant wurde nadjdenffamer, milder. Und als 
bald hernach Ziegenbalg ihn um eine perfönliche Unterredung 
bitten ließ, verfügte ſich derfelbe wirklich zu dem Manne 
Gottes. Ziegenbalg empfängt ihn mit allen Zeidyen unge 
heuchelter Achtung und Liebe, Solche Liebe kann aber aud) 
ein Hafftus nicht mit Haß vergelten. Er wird freundlidy 
und geht verföhnt von bannen. Nach zwei Tagen darf 
Ziegenbalg das Gefängnig verlafien. Er wird mit vielen 
Thränen und unausfprechlicyer Freude von feiner Gemeinde 
wieder aufgenommen. 

Aber aus der Dunfelheit feines Kerkers bringt er ein 
Licht mit heraus, das hinfort mit feinen Strahlen in taus 
fend Herzen tröftend, erleuchtend und heiligend hineinſchei⸗ 
nen follte Es ift die tamulifche WMeberfebung des Neuen 
Teſtaments. Wohl bedurfte fie noch des Feilens und Beſ⸗ 
ſerns, und darüber vergehen noch zwei volle Jahre, zumal 
die Zeit der Stille und Ruhe vorüber war und Predigt, 
Seelforge, Schulen, Kircyenbau und mancherlei Mifftong- 
reifen feine Thätigfeit in vollen Anfpruch nahmen. Aber die 
Hauptfadye war doch gethan, und im Frühjahr 1711 la 
die Ueberfeßung vollendet da. Gebet und eiferner gie 
hatten fie zu Stande gebradht! „Das ift bier in Indien 
ein Schatz,“ rief Ziegenbalg aus, — „der alle andern 
indifhen Schäße übertrifft!" 


4. Die Bollendung. 


Die Ueberfegung war fertig, — aber wie nun? Solfte 
fie, wie e8 mit den übrigen tamulifchen Büchern der Fall 
war, hundert und hundertmal abgefchrieben werden, um 
auf diefem Wege in die Hände der Chriftengemeinde und 
der Heiden zu fommen? Das war unmöglih! War ein- 
mal die Vleberfegung da, fo mußte fie audy gedrudt werben. 

Aber woher die Druderpreffe nehmen? und woher follten 
die tamulifhen Druckbuchſtaben fommen? Bis dahin war 
noch nicht ein einziges tamulifches Vuch gedrudt erfchienen. 
In Indien felbft aber war nicht daran zu denfen, alles das 
zu erhalten, was zur Ausführung eines Bücherdruckes 


nötbig war, 
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Run, wenn Deutſchland die eriten Heidenboten für 
Indien zu liefern im Stande geweſen war, fo follte «8 
auch die Ehre haben, die erfte Druderprefle für die Evan⸗ 

elifirung dieſes großen Heidenlandes herbeizufchaffen. Seit 
Begenbalg und glütfcan aus Deutfchland abgereist waren, 
An die edeln Glaubensmänner in spete ‚ befonders 

ranke, nicht aufgehört, den Achten Wiffionsfinn durch 
Wort und Schrift in deutſchen Landen zu weden und zu 
beleben, und Halle war nad) und nad) ein Mittelpunkt 
geworden, wohin Liebesgaben für diefe heilige Sache von 
allen Seiten zufammenftrömten, und von wo aus theils 
neue Senbboten, theild Unterftügungen an Geld nad) In⸗ 
dien ausgingen. Dahin wandte fi nun auch Ziegenbal, 
mit der Bitte um eine Druderprefle und Alles, was fonfl 
zum Drud der Talmulifhen Bibel nothwendig war. In 
Halle wurde die Bitte mit freudigfter Bereitwilligfeit ge 
währt. Bon Indien aus kamen die Zeichnungen für tamu⸗ 
liſche Lettern und die fonft noch notwendigen Anweifungen, 
und in Halle wurden nach dem gegebenen Mufter die Typen 
efehnitten und gegofien. Alles gelang über die Fühnften 

rwartungen gut. Es dauerte nicht lange, fo war eine 
tamulifche Druderei mit allem Zubehör auf dem Wege nad) 
Oſtindien. Drei Männer brachten fie überd Meer, von 
denen einer ein Schriftgießer, ein anderer ein Seber und 
Druder, der dritte ein Lehrer war. Im Zanuar 1712 
famen fie in Madras, bald darauf in Tranfebar an. Zwei 
Sahre darauf war das tamulifche Neue Teftament, in ſchö⸗ 
nem Drud und fauber gebunden, in den Händen der jungen 
Ehriftengemeinde. Es war die erfte Ueberfebung der hei⸗ 
ligen Schrift in einer indifchen Sprache, — ausgefertigt 
durch deutſche Treue, Liebe und Gelehriamfeit, durch eine 
deutſche Preſſe und durch deutfche Drucker. Gott aber bat 
feinen Segen dazu gegeben. 

Schon ehe diefer Drud vollendet war, hatte Ziegen- 
balg auch das Alte Teftament zu überfehen angefangen. 
Daran arbeitete er fort, auch als er im October 1714 ge 
nöthigt war für kurze Zeit fein gefeguetes Arbeitsfeld zu 
verlaffen und nad) Europa zu gehen. Auf dem Schiff, 
auf dem Cap der guten Hoffnung, wo er einen Monat 
blieb, und in der Heimath benüßte er jeden freien Augen- 
bi, um das bebeutungsvolle Werf fortzufegen. Am 10. 
Auguft 1716 landete er ſchon wieder in Madras, und am 
31. defielben Monat begrüßte er unter ‚unbefchreiblichem 
Jubel feine theure Gemeinde in Tranfebar wieder, Während 
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feiner Abweſenheit hatte ber treffliche Mifftonar Gründler 
mit großem Segen das Werk der Heivenbefehrung Voriger 
führt. Die Gemeinden waren gewadhfen und erftarft. Eine 
neue Kirche war entftanden,: die Schulen blühten und Alles 
“ ging den erfreufichften Gang. Ziegenbalg fand alle Hände 
vol zu thun, aber die Arbeit am Alten Teftament durfte 
nicht liegen bleiben. Schon war er nahezu mit ven Büchern 
Samueliß zu Ende. Uber die übermäßige Anftrengung warf 
ibn im Spätberbft de8 Jahres 1718 aufs Kranteninger- 
Doch auch da feierte er nicht. Schon fonnte er das Buͤch⸗ 
fein Ruth beginnen, aber die Kräfte nahmen zufehens ab. 
Am Neujahrstage 1719 ließ er es fich nicht nehmen, noch 
einmal zu feiner geiebten Gemeinde in der neugebnuten 
Stiche zu reden. Es war das letzte Mal. Am 10. Febr. 
nahm er unter viel Thränen und Gebet von feinen „lieben 
Kindern,” wie er die befehrten Heiden nannte, Abfchied. Am 
23. Febr. nahte fi) der Todesengel. ALS fchon feine Augen 
gebrochen fchienen, leuchteten fie nody einmal wie von einem 

bernatürlichen Glanze auf. „Wie ift’8 doch fo heil," rief 
er, indem er mit der zitternden Hand haftig nad) den Aus 
gen fuhr; „es ift, als fcheine mir die Sonne in die Augen!” 

ann begehrte er, daß man ihm das Lied finge: „Jeſus 
meine Zuverficht." Als e8 zu Ende war, hatte fein feliger 
Geiſt die fterbliche Hütte verlaflen. Er war nur 36 Sabre 
alt geworden. In feinem SKranfenzimmer aber fand man 
die Ueberfeßung des Alten Teftaments bis zum Schluß des 
Büchleins Ruth vollendet liegen. 

Sein treuer brüderlicher Mitarbeiter Gründler trat in 
Ziegenbalg’s Fußftapfen. Er wollte das angefangene Ueber⸗ 
ſetzungswerk vollenden; aber ſchon ein Jahr darauf ſank 
aud) er als Opfer übermäßiger Arbeit in ein frühes Grab. 
„Hier liegt die legte Stüge der ganzen Million I" rief der 
junge Bruder Benjamin Schulze, der ein Halbjahr zu⸗ 
vor mit zweien Andern in Indien angefommen war, um 
an dem Netze der tamulifhen Miffton ziehen zu helfen. 
Aber eben diefem talentuollen und reichbegabten jungen 
Manne hatte der HErr es vorbehalten, dag zu vollenden, 
was Ziegenbalg und Gründler unvollendet zurückgelaſſen 
hatten. En Jahr 1723 beforgte er den Drud des nod) 
von Ziegenbalg ausgearbeiteten Theils des tamulifchen Alten 
Teftaments, von 1. Mofe bis Ende Ruth, und vier Jahre 
fpäter fügte er ven Reſt des Alten Teftaments, von ihm 
feloft überfeßt, hinzu. Die ganze tamuliſche Bibel war 
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vollendet. S hatte täglich feh® Stunden baran 
gearbeitet ‚, neben feinen übrigen vielen und anſtrengenden 


Fragft Du aber nun, was hat denn biefe Bibel für 
Wirkungen gethan? — Was follen wir darauf antworten? 
Der Tag des HErrn wirds offenbaren! Das aber fehen 
wir auch jebt ſchon mit leiblichen Augen, daß unter feinem 
Volksſtamm Indiens die Miffton lie Erfolge Beh 
bat, als unter den Tamulen. Es find jest 30--40,000 
Bekehrte unter diefer Nation! 

Es war im Jahr 1787, daß ein Tamule unter einem 
ſchattigen Bananen-Baume ein Büchlein fand, das wahr- 
ſcheinlich einer der eingebornen Soldaten, die in der Nacht 
zuvor bier gelagert waren, aus Berfehen zurüdgelafien 
hatte. Der Tamule nimmt ed auf und fängt an zu lefen. 
Er kann der wunderbaren, herrlihen Dinge, die er darin 
liest, nicht fatt werden, und der Abend findet ihn noch über 
dem Büchlein. Es waren die vier Evangelien in tamuli- 
ſcher Spradye. Wie der neue Tag anbridht, ift aud) das 
Büchlein das Erfte wieder, wonach er greift. Die maje 
ſtaͤtiſche Geftalt Jeſu, feine füße, herzerquidenve Lehre, fein 
heiliger Wandel, fein unfchuldiges Leiden und Sterben, feine 

Iorreiche Auferftehung, — Alles ift ihm neu, groß und 
—** .&r vertieft ſich immer ſeliger in dieß Buch und 
ruft endlih aus: „Das if’, was ich fchon längft geſucht 
habe! Das ift lebendiges Waffer für meine dürſtende Seele!“ 
Derfelbe Gott aber, der ihn das Buch finden ließ, führte 
ihn bald audy zu gläubigen Chriften und zu einem Mif- 
fionar. Dem ward der Unterricht mit einer von Gott felbft 
jo zubereiteten Seele nicht fchwer. Nach wenigen Wochen 
wurde der Mann getauft. Aber die Liebe drängte ihn, nun 
audy feinen Brüdern nad) dem Fleiſch das Wort zu vers 

digen, das ihn felbft fo felig gemacht. Er felber ward 

Srebiger des Evangeliums, der Biele zur Gerechtigkeit 
tie. 
- Was aber dieß eine Beifpiel von der Wirkung ber 
tamulifchen Bibel darlegt, follte das nicht der taufenpfle 
Theil nur von dem fein, was der Tag Ehrifti einft offen- 
baren wid? . 


fün 
ein 
früh 
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I. 


Des flieh'nden Nachtweibs Schellentritt verllang; 
Die Waſſexlilie ſich trauernd neigte; 
Im Morgenwind die ſchwarze Biene ſang; 
Den neuen Schmuck die Lotusblume zeigte: 
Der Tag erſchien in feſtlichem Gewand, 
Der Bienen und der Lotusblumen Wonne, 
Als auf des Aufgangsberges Spitze ſtand, 
In Strablenpracht, der große Geiſt — die Eonner). 


Ein Feſt verkündigt ſie. Die Hindu's zieben 
Zu Hunderten binaus zum Opferfeſte, 
Zur Schiwahuldigung — ja da erſchien 
Wohl eine bunte Schaar der Feiergaͤſte. 
Du frag: wem feiern fie? und fragt auch wie? 
Sie huldigen dem Herrn der Finſterniſſen — 
Dem Gott, ven Satan fhuf und irre Phantafie — 
In Suͤndendienſt mit fchlafendem Gewiſſen. 


ü—— r 


*) Iundiſche Poeſie. 
Ates Heft 1854. 1 


Shan bin! Sechsraͤdrig ſteht ein Wagen da — 
Geweiht dem Schiwa — tburmgleich aufwärts ragend, 
Mit Bildern, wie dein Aug fie nimmer fah, 

Der Laſters Höllenkempel an fi tragend. 

In langen Reiben ſteht die Menſchenſchaar, 
Den Wagen feierlich umber zu ziehen, 

Und ihre Opfer dringt de Schiwa dar, 

Bor dem in biindem Wahn die Armen knieen. 


Und in der Trommeln monotonem Schlag, 
In der Trompeten gelem Schal — dem Schrillen 
Der Pfeifen mifcht, fo laut es tönen mag, 
Sich das Geſchrei, mit dem die Luft fie füllen. 
Doch wenden wir uns ab von diefem Bild, 
Das Nachtſtück ik bei hellem Sonnenfcheine ; 
Und wenn fie erſt ihr Angefiht verhält — 
Ein Hoͤllenconterfei beim Zadelfcheime. 
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Komm mit herein in jenes ſtille Haus; 
Da ſchweigt der Lärm der Trommeln und Trompeten; 
Ein Fleines Gloͤcklein tönet fanft hinaus 
Und Tadet ein, in Gottes Haus zu treten. 
Komm mit herein! Du fiebft, die Zahl if Fein 
Bon denen, die zufammen ſich gefunden. — 
Auch ihnen fol der Tag ein Zefltag feun: 
Es iR die Feier der Charfreitagsſtunden. 


Hier fieht die Feine Zahl vor Gottes Thron — 
Heransgetreten aus der Brüder Schaaren, — 
Sie find vereint vor Gottes ein’gem Sohn, 
AUmfleh’n das Kreuz des Hohen — Wunderbaren. 
Sie biiden auf zu ihrem HErrn und Chriſt, 
Der auch für fie am Kreuze if geflorben, 








Der auch von ihrer Lak Erlöfer if, 
Auch ihnen bat ein ewig Heil erworben. 


Sie ziehen auch, — doch Chriſti ſanftes Tod. 
Nichts fremdes iſt's — nicht Götzendienſt und Trügen; 
Sie tragen auch, die Laſten ſind's jedoch, 

Die, als vom HErrn, leicht auf den Schultern liegen. 
Sie opfern auch; das Herz iſt's in der Bruſt; 

Auch dürſtend, hungernd Fommen fie gegangen; 

Doch niht zur Stillung einer ird'ſchen Luſt — 

Nein, um das Himmelsmanna zu empfangen. 


O komm und fimm’ in ihre Lieder ein, 
Wenn fie tem Lamm, für fie erwürgt, nun danten; 
Fa laß uns knie'n in dieſer Brüder Neih’n, 
Die vor des Heilands Kreuze niederfanfen. 
Komm, laß uns fliehen, daß der trene Herr, 
Bor dem wir uns zuſammen bier gefunden, 
Uns Gnade fihenfen molle mehr und mehr, 
Und Sündenreinigung ans feinen Wunden. 


Komm! komm! auch dort für jene blinde Schaar 
Laß flehend und vor Jeſu Kreuze treten: 
„ Dein Blut ein Löfegeld für Alle war — 
„So wol? es dicke aud vom Tod erretten. 
„Bring fie herzu als Deiner Schmerzen Lohn! 
„O ſammle fie zu Gliedern der Gemeine; — 
„O fammie fie um Deinen Gnadenthron, 
„Damit Ein Feſttag ein uns Alle eine!“ 


Anmerkung: Am Gharfreitag wurde von den Bewohnern Bettis 


gert’d und Gaddag's ein großes Dfehatri (Keil) gefeiert, mit 
Umzug des Goͤtzenwagens. 


4* 


I. 
Quartal⸗Ueberſicht 


über die 
neneſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miflion. 


(1. April bis 30. Juni 1854.) 


A. Nachrichten aus Batfel. 


Committee. Sitzung von 5. April. Fortfegung der 
Berathung über die Tulu⸗Miſſion. Die Committee erfennt 
die Nothwendigfeit die Chriſten im Norden von Gudde zu 
verforgen, will aber nicht in Gudde eine weitere Station 
errichten, fondern den ganzen Sprengel von Mangalur bis 
Kundapur hinauf zufammenfaffen, in der Nähe von Udapi, 
dem Mittelpunft diefes ganzen Difirictd, eine neue Station 
errichten und die Station Mulki diefer als Außenſtation ein⸗ 
verleiben, da es nicht möglich if, ale ſechs Stunden eine 
Station zu errichten. Miſſ. Greiner fol angefragt werden, 
ob er die Leitung biefes ganzen Sprengeld im Norden von 
Mangalur zu übernehmen bereit wäre. . Berathung über vie 
eigenmächtige Entfernung des Miſſ. Süß von Altopong be, 
bufs der Errichtung einer neuen Station in Siadam, 3 Tages 
reiſen von dort, Es wird beſchloſſen, Miſſ. Süß zwar nicht 
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zur Rücktehr nad Akropong zu nöthigen, aber ibm eine 
Erklärung darüber abzufordern, ob er bereit ſey, den Anord- 
nungen der Committee auch ferner Folge zu leiſten. Im 
beiahenden Fall kann die Conferenz der Miffonare einen 
älteren verbeiratheten Neger-Chriflen von Alropong ihm zu 
Hülfe fenden. Ueber die Beſtellung von Verwaltern für die Miſſ. 
Schreiber von der engl.⸗kirchl. Miſſionsgeſellſchaft verwilligte 
Abſchieds⸗/Gratiſication. — Sitzung vom IE. April. Gaben 
von Genf, fowie die Erneuerung der Committee daſelbſi wer- 
den angezeigt. Die Urkunde, betreffend die Schenkung des 
Grundküds, auf welchem die Woranflalt erbaut werden fol, 
wird verdankt. Hr. Pfarrer Peter fol nach London gefendet 
werden. Der Plan und Drud des Miſſions⸗Magazins wird 
beratben und Hrn. Ber. Beer die Aufficht über Rechnung 
und Verſendung deſſelben ubertragen. — Gitung vom 10. 
Mai. Die glückliche Abhaltung eines Miſſtons-Vazaars bei 
Frau Garafin »„ Heußler wird gemeldet. Derfelbe ertrug 
5119 Franken. Der berzlihlie Danf wird votirt. Der 
Bau eines Voranſtalts⸗Gebaͤudes wird definitiv befchlofien 
und den Herren Sartorius und Dan. Burdhardt, welche 
das niedrigfe Angebot gemacht haben, übertragen. Theodor 
Schaufler wird als zweiter Eommis engagirt. Hr. Cand. Haug 
aus Kirchheim u. T. wird an Hrn. Cand. Guͤnzler's Stelle 
berufen. Sechs Mifionsfele werden befchidt. Eine Anfrage 
der Bremer Committee wegen Abtretung eines Miſſionars wird 
berathen. Referat über das Mifüonsfe in Frankfurt a, M. 
Drud der Odſchi⸗Grammatik. — Sitzung vom 17. Mai. Ver, 
bandfung über Gewinnung eines Brunnens für die zu er—⸗ 
banende Voranſtalt. Das früher für eine Voranſtalt ange 
kaufte Grundſftück if unter günfligen Bedingungen wieder 
verfauft. Antwortſchreiben des Hrn. Cand. Haug, datirt 
Berlin ven 6. Mai. Die Miſſ. Schreiber'ſche Angelegenpeit. 
Beſchluß, den Ubrenmacher Seb. Müller in Mangalur als 
Miſſionsgehuͤlfe in den unmittelbaren Miffionsdienf eintreten 
und in Honor fich vorbereiten zu laſſen. Miſſ. Albrecht da- 
gegen fol nach Vollendung feiner Eurzeit auf den blauen . 
Bergen nach Schimoga ich ‚begeben und das dortige Arbeitsfelb 
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in Angriff nehmen. Verſchiedene weitere oſtindiſche Fragen. 
Schulen in Karifi und Mawina Karume bei Honor. Ver⸗ 
fegung des Katechiken Kolb von Kaͤtv nah Mangalur. Verſor⸗ 
gung der Wittwen und Maifen der Katechiſten. Kleidung der 
Mädchen in den Erziehungsanflaften. Die Jabresrechnung wird 
vorgelegt. — Sitzung vom 24. Mai. KBerfchiedene Beſclüſſe 
der Verwaltungs. Eommiffion werden mitgetheilt. Afritanifche 
Berathunnsgegenflände. Schule in Date. China. Es wird 
über die Errichtung einer Schule in Lilong und Uber den 
Geſundheitszuſtand Mi. Winnes? berathen. Ofindien. Er 
richtung eines Knabenſchulhauſes in Tichombala zu 133 Fr. 
Eanareifhe Schulen in Mangalur. Engliſche Rachmittags⸗ 
ſchule für die GSemeindefnaben daſelbſt. Beſtellung der Red⸗ 
ner für das Fell. Vorläufige Befprechung über die vorzu⸗ 
nehmenden Ausſendungen. Behellung einer neuen Gehl- 
Eommiffion. — Eisung vom 31. Mai. Bericht der Neviforen 
der Kabred - Rechnung. Hr. Dr. Oflertag beantragt, Miſſ. 
Winnes in China eine Bibel» Eolportage- Reife machen zu 
laffen. Der Wunfch eines vielichrigen Wohlthäters der Ka⸗ 
techiſtenſchule in Mangalur, die Zahl der Katechiſtenſchüler 
vermehrt und zu der erſten Claſſe eine zweite aufgenom⸗ 
men zu ſehen, wird berathen, und beſchloſſen, die Lehrer⸗ 
Conferenz zum Bericht aufzufordern, wie dieſem Wunſche 
entſprochen werden könne. Beſchluß, die Wohlthäter der 
engliſchen Schule in Mangalur zu fragen, ob ſie geneigt 
waͤren, einen zweiten europaͤiſchen Lehrer an dieſer Schule 
zu beſolden, wenn die Committee einen für dieſe Stelle ge⸗ 
eigneten Mann ſenden würde. Neue Frage des Miſſ. Schreiber. 
— Sitzung vom. 15. uni, Meferate über verfchiedene 
Miffionsreifen. Das Feſtprogramm wird entworfen. Miſſ. 
Shreiberfhe Angelegenbeit. Abrechnung mit dem zum Pfar⸗ 
rer in Wilhelmsdorf ernannten Miſſ. Layer. Bitte des chi“ 
maligen Zoöglings Biefendrud um ein Zeugniß. Einladung 
zum Stuttgarter Miſſionsfeſt. Beſchluß, die Zöglinge Richter, 
Sauvain und Eamerer mit der Braut Miſſ. Moͤrike's und 
Miſſ. Leonberger’s auf dem Tängeren Weg ums Gap nad 
Indien zu fenden; den Zögling Schauffer der Bremer Gr 
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ſellſchaft, die Zöglinge Zeller I., Bühler TIL und Hoch II. 
der engliſch⸗kirchl. Miſſionsgeſellſchaft zu präfentiren. Be⸗ 
rathung der Frage, ob Miſſ. Muͤller in Tellitſcherri mit 
feiner Familie nah Europa zurückkehren ſolle oder allein. 
Afritanifche Gegenſtaͤnde. Vertheilung der Arbeit unter den 
Miffionsfranen in Uſſu. Beſtellung eines Stellvertreter für 
Miſſ. Dieterle in Akropong, der Gefundbeitd halber nad 
Europa zurückkehren muß. Mil. Mader wird die Erlaubniß 
zu feiner Verbeirathung, um welde er bittet, für dießmal 
noch nicht gewährt. — Sitzung vom 28. Suni. Feſtgegen⸗ 
Kände, Ordination der Zöglinge Sauvain, Camerer und 
Schaufler in Beſigheim. Mittheilung der Zeugniſſe der Vor 
anſtalts⸗Zoͤglinge. Der Zögling Gaberel wird entlaffen. Neu 
aufgenommen werden Auer von Reubulach, Schrenk von Hau⸗ 
fen ob Verena, Mad von Handſchuchsheim, Seeger von 
Nürtingen, Hahn von Uhlbach, Leigeb von Ingelfingen, Lauf- 
fer von Schwenningen, Hildner von Syra, Meinzer von 
Hochſtetten, NRöfchard von Weil, Kratt von Aldingen, Bock⸗ 
flatt von Eßlingen, Hornberger von Oberfochen, Golder von 
Widdern, Dürr von Gernsbach, Binder - von Kornthal. 11 
uürttemberger, A Badenfer, 1 Sachſe. — Sitzung vom 28. 
uni. Der bisherige Präfident der Geſellſchaft, Herr Pfr. 
La Roche zu St. Beter, wuͤnſcht wegen feines vorgerüdten 
Alters in die Neibe der Eommittee Mitglieder zurückzutreten 
und den Praͤſidentenſtuhl zu verlaffen. Die Committee ent- 
fpricht diefem Wunfche, indem fie dem Abtretenden für feine 
vielen Liebesdienſte während feines Asiährigen Präfiviums 
von Herzen dankt. An die Stelle des Herm Br. La Roche 
wird ſodann der Vice⸗Praͤſtdent, Hr. Rathöherr Chriſt⸗Saraſin, 
erfucht, das Prafidium zu übernehmen, wozu diefer in ber 
Hoffnung, der Herr werde fih in Gnaden zu feinem Vor⸗ 
nehmen betennen, bereitwillig finden läßt. Sodann berichtet 
der Inſpeetor über die glüdliche Rückkehr des Zoͤglings Nichter 
aus England; zugleich aber auch über den unerwarteten Heim- 
ganz ber Fran Aug. Lechler, geb. Nordſtedt, am 27. April, 
an Dyfenterie, 6 Wochen nach ihrer Ankunft in China, A 
Wochen nach ihrer Hochzeit. Ferner werden die Erklärungen 
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der auszuſendenden Zoͤglinge uͤber ihre Bereitwilligkeit, dem 
an ſie erzehenden Rufe zu folgen, vorgeleſen. Der In⸗ 
ſpector übergibt weiter einen ſchriftlichen Vorſchlag über Ver⸗ 
einfachung und Abkürzung der Geſchäfte. Zuletzt faßt die 
Committee eine Reihe Beſchlüſſe, die Station Cannanur be 
treffend. Mil. Hebich wird wiederholt gebeten, bei Feſiſtel⸗ 
ung der den Katechifen zu reichenden Befoldung fih an die 
gegebenen Vorſchriften zu halten. Die Etation fol eine 
Vertheilung der Gefchäfte der dortigen Mifiensarbeiter vor- 
fegen. Die Außenſtation Andſcharkandi wird Mil. Hebich, 
Taliparambu Miſſ. Gundert zugetheilt. Mil. Diez fol an 
die Stelle des Mif. Müller in Tellitſcherri, oder, wenn dieſer 
die durch Mi. Huber’d Abzug leerwerdende Stelle in Calicut 
nicht bezieben kann, nach Calicut vorrüden. Miſſ. Hebich 
fol feinem Wunſche gemäß des Amts eines General Eafüers 
enthoben, und Mil. Pfleiderer in Mangalur damit beauf- 
tragt werden. Der Zöyling Sauvain fol den Brüdern Debich 
und Gundert zu Hülfe gefande werden. In Betreff Balghar’s 
bieibt Der bisherige Stand unverändert; doch fol die Palghats⸗ 
Rechnung der Stations - Rechnung einverleibt werden. Die 
Wiederherſtellung der abgebrannten Nebengebäude in Can⸗ 
nanur wird genehmigt, foll aber almählig geſcheben. Die 
Errichtung einer Außenſtation in Kuttiadi , welche Miſſ. 
Chriſtian Müller in Tſchombala beantragt, wird alt noch nicht 
gehörig begründet angefeben. Die Einreibung der neuera- 
minirten Katechiſten in Malabar in die vorgefhlagenen Be⸗ 
ſoldungselaſſen wird genehmigt. 

Verwaltungs - Commiffion. Nachdem fon am 
13. März der Stand der Noth⸗Caſſe dargelegt und befchloffen 
worden war, die verfhiedenen in derfelben biöher vereinigten 
Gelder in Zukunft auszufcheiden und die Roth: Cafe a) in 
eine Unterküsungs- Cafe für invalide Miffionare und Mif- 
ſionars⸗ Witiwen, b) in eine Betriebs. Eafle zu ſpalten, wur- 
den in der Sitzung vom 10. April die Statuten der neuen 
Unterfüsungs- Calle im Entwurf vorgelegt, berathen und an- 
genommen. (Diefelben find als Anhang zur Jahresrechnung 
von 1854 abgedrudt.) In der Sigung vom 22. Mai wur⸗ 
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ven die Statuten der Betriebs⸗Caſſe feſtgeſetzt, und ſodann 
ofindifhe Berathungsgegenſtände, als Bücherbefielungen, 
Bitten um Verwilligungen, Klagen (des General, Faffiers) 
über Mangel an baarem Geld, endlich die zu der Jahresrech⸗ 
nung der ofindifhen Stationen nöthig fcheinenden Rückaͤuße⸗ 
rungen ericdigt. 

Kindererziebungs-Commiffion. In der Eisung 
vom 8. Mai legt der Cafier die Jahresrechnung vor; wor⸗ 
auf der Drud des Jahresberichte beratben und befchloffen 
wird. Sodann werden Schreiben von verfchiedenen Mifiona- 
ren in Indien, ihre Kinder betreffend, vorgelegt. Miſſ. Fritz 
in Calicut meldet den Tod feines Soͤhnleins. In der Eigung 
vom 10. uni wird über die Frage berathen, wie viele der 
oſtindiſchen Miffionstinder und mann fie nach Europa fom- 
men folen. Der Beſchluß gebt dahin, es follen 22 Kinder 
einberufen werden umd diefe fpätehens April 1855 in Bafel 
eintreffen. Sodann wird darüber verhandelt, wer die Kinder 
begleiten und wie viel Geld zur Meife derfeiben gefendet 
werden fole. 

Chronik des Miffionshaufes. 15. April. Herr 
Inſpeetor Joſenhans und Pfarrer Peter reifen zum Miffions- 
fe in Sranffurt a. M. — Den 18. April nehmen die 
Lectionen wieder ihren Anfang. Am 21. April reist Herr 
Dr. Oſtertag mit feiner Frau nah England zu den Mai- 
feſten. Am 22. April reise Mi. Schreiber nad Amochent- 
lichem Beſuch krank von Bafel ab. Am 23. April trifft 
Dr. Krapff ein. Am 25. reist derſelbe über Paris nad 
London. 26. April. Pfr. Geß if für mehrere Tage ins 
Bett gefprohen. Am 5. Mai Fann er feine Lectionen wie 
der beginnen. An demfelben Tag kommt Mi. Hechier auf 
Beſuch. 7. Mai. Herr Inſpector FJoſenhans kommt von 
feiner Mifüonsreife zuräd, 9. Mai. Mi. Zaremba tritt 
feine dießlährige größere Tour an. 23. Mai. Hr, Pfr. Seh 
reist zum Miſſionsfeſt nah Tübingen. 27. Mai. Hr. Dr. 
Oſterſtag kommt vor England zurüd. Am 30. Mai theilt 
derfelbe den Miſſionszoͤglingen feine Reiſeerlebniſſe mit. 
3. Juni. Mehrere Zöglinge vicariren über Piingfien. 7, Funi. 
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Des flieh'nden Nachtweibs Schellentritt verllang; 
Die Waflerfitie ſich trauernd neigte; 
Km Morgenwind die ſchwarze Biene ſang; 
Den neuen Schmud die Lotusblume zeigte: 
Der Tag erfhien in fellihem Gewand, 
Der Bienen und der Lotusblumen Wonne, 
Als auf des Aufgangsberges Spige fand, 
In Strablenpracht, der große Brit — die Eonnet). 


Ein Feſt verfündige fie. Die Hindu's ziehen 
Zu Hunderten binaus zum Opferfefle, 
Zur Schiwahuldigung — ja da erfhien 
Wohl eine bunte Schaar der Feiergaͤſte. 
Du fragfi: wem feiern fie? und fragit auch wie? 
Sie huldigen dem Herrn der Finſterniſſen — 
Dem Gott, ven Satan fhuf und irre Phantafie — 
In Suͤndendienſt mit fchlafendem Gewiſſen. 
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Schau bin! Sechsraͤdrig fkebt ein Wagen da — 
Geweiht dem Schima — thurmgleich aufwärts ragend, 
Mit Bildern, wie dein Aug fie nimmer ſah, 

Des Laflers Hoͤllenſtempel an ſich tragend. 

In langen Reiben ſteht die Menfchenfchaar, 
Den Wagen feierlih umber zu ziehen, 

Und ihre Opfer bringt fie Schiwa dar, 

Vor dem in biindem Wahn die Armen knieen. 


Und in der Trommeln monotonem Schlag, 
In der Trompeten gellem Schal — dem Schriften 
Der Pfeifen mifcht, fo laut es tönen mag, 
Sich das Geſchrei, mit dem die Luft fie füllen. 
Doch wenden wir uns ab von biefem Bild, 
Dos Nachtſtück ik bei hellem Sonnenſcheine; 
Und wenn fie erſt ihr Angeficht verhält — 
Ein Hoͤllenconterfei beim Fackelſcheine. 


⁊ 


N. " 


Komm mit herein im jenes ſtille Haus; 
Da ſchweigt der Lärm der Trommeln und Zrompeten; 
Ein kleines Gloͤcklein tönet fanft hinaus 
Und ladet ein, in Gottes Haus zu treten. 
Komm mit herein! Du ſiehſt, die Zahl iſt Hein 
Don denen, die zufammen fich gefunden. — 
Auch ihnen fol der Tag ein Zeftag feun: 
Es if die Feier der Charfreitagsſtunden. 


Hier ſteht die Eleine Zahl vor Gottes Thron — 
Herausgetreten aus der Brüder Schaaren. — 
Sie find vereint vor Gottes ein’gem Sohn, 
Umfteh’n das Kreuz des Hohen — Wunderbaren. 
Sie bliden auf zu ihrem HErrn und Chriſt, 
Der auch für fie am Kreuze if geflorben, 








Der auch von ihrer Lak Erlöfer if, 
Auch ihnen bat ein ewig Heil erworben. 


Sie ziehen auch, — doch Chriſti ſanftes Joch. 
Nichts fremdes iſſs — nicht Götzendienſt und Zrügen; 
Sie tragen auch, die Laften find’s jedoch, 

Die, ald vom HErrn, leicht auf den Schultern liegen. 
Sie opfern auch; das Herz iſt's in der Bruf; 

Auch dürkend, hungernd kommen fie gegangen; 

Doch nicht zur Stilung einer ird'ſchen Luſt — 

Nein, um das Himmelsmanna zu empfangen. 


O komm und ſtimm' in ihre Lieder ein, 
Wenn fie tem Lamm, für fie erwärgt, nun danten; 
Fa laß uns knie'n in dieſer Brüder Reih'n, 
Die vor des Heilands Kreuze niederianten. 
Komm, laß uns fliehen, dag der treue Herr, 
Bor dem wir uns zufammen hier gefunden, 
Uns Gnade fihenfen wolle mehr und mehr, 
Und Sündenreinigung ans feinen Wunden. 


Komm! komm! auch dort für jene blinde Schaar 
Laß flehend und vor Jeſu Kreuze treten: 
» Dein Blut ein Loöfegeld für Alle war — 
„So wol? es dieſe auch vom Tod erretten. 
„Bring fie herzu ald Deiner Schmerzen Lohn! 
„O ſammle fie zu Glicdern der Gemeine, — 
„D ſammle fie um Deinen Snadenthron, 
„Damit Ein Feſttag einſt uns Alle eine!“ 


Anmerkung: Am Charfreitag wurde von den Bewohnern Bettis 
geri’s und Gaddag's ein großes Dfehatri (Keil) gefeiert, mit 
Umzug des Goͤtzenwagens. 


— — — — — — — 
— — — — — 
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Quartal; Weberficht 


über die 
neneften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


ge 


1. Die neueften Ereigniffe auf dem Gebiete der 
Basler Miffion. 


(1. April bis 30. Juni 1854.) 


A. Nachrichten aus Bafel. 


Committee. Sitzung von 5. April. Fortſetzung der 
Berathung über die Tulu⸗Miſſion. Die Committee erfennt 
die Rothwendigkeit die Chriſten im Norden von Gudde zu 
verforgen, will aber nicht in Gudde eine weitere Station 
errichten, fondern den ganzen Sprengel von Mangalur bis 
Kundapur hinauf zufammenfaffen, in der Nähe von Udapi, 
dem Mittelpunft dieſes ganzen Diflricts, eine neue Station 
errichten und die Station Mulfi diefer als Außenſtation ein⸗ 
verieiben, da es nicht moglich iſt, alle ſechs Stunden eine 
Station zu errihten. Miſſ. Greiner fol angefragt werben, 
ob er die Leitung diefes ganzen Sprengeld im Norden von 
Mangalur zu übernehmen bereit wäre. , Berathung über die 
eigenmächtige Entfernung des Mif. Süß von Alropong be⸗ 
bufs der Errichtung einer neuen Station in Giadam, 8 Tage» 
reifen von dort. Es wird beſchloſſen, Mil. Süß zwar nicht 
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zur Rückkehr nach Akropong zu nöthigen, aber ihm eine 
Erklärung darüber abzufordern, ob er bereit fen, den Anord- 
nungen der Committee auch ferner Folge zu leiſten. Im 
beiabenden Fall Tann vie Gonferenz der Miffionare einen 
älteren verbeiratheten Reger⸗Chriſten von Akropong ihm zu 
Hülfe fenden. Ueber die Beſtellung von Verwaltern für die Miſſ. 
Schreiber von der engl.⸗kirchl. Miſſionsgeſellſchaft verwiligte 
Anfchieds- Gratification. — Sitzung vom IA. April. Gaben 
von Genf, ſowie die Erneuerung der Committee daſelbſi wer- 
den angezeigt. Die Urkunde, betreftend die Schenkung des 
Grundſtücks, auf welchem die Voranſtalt erbaut werden fol, 
wird verdankt. Hr. Pfarrer Peter fol nach London gefendet 
werden. Der Plan und Drud des Miſſions⸗Magazins wird 
berathen und Hrn. Br. Beter die Auffiht über Rechnung 
und Verſendung deſſelben übertragen. — Sitzung vom 10. 
Mai. Die glückliche Abhaltung eines Miſſtons-Bazaars bei 
Frau Garafın » Heußler wird gemeldet. Derfelbe ertrug 
5119 Franken. Der berzlihlle Dank wird votirt. Der 
Bau eines Voranſtalts⸗Gebäudes wird definitiv befchloffen 
und den Herren Sartorius und Dan. Burdhardt, weiche 
das niedrigfie Angebot gemacht haben, übertragen. Theodor 
Schaufler wird ald zweiter Commis engagirt. Hr. Cand. Haug 
aus Kirchheim u. &. wird an Hrn. Eand. Ginzler’s Etelle 
berufen. Sechs Mifionsfehe werden beſchickt. Eine Anfrage 
der Bremer Committee wegen Abtretung eines Mifionars wird 
berathen. Neferat über das Miſſionsfeſt in Frankfurt a. M. 
Drud der Odſchi⸗Grammatik. — Sitzung vom 17. Mai. Ver, 
bandiung über Gewinnung eines Brunnens für die zu er⸗ 
bauende Voranſtalt. Das früher für eine Voranflalt ange- 
kaufte Grundfiũck iR unter günfligen Bedingungen wieder 
verfauft. Antwortſchreiben des Hrn. Cand. Haug, datirt 
Berlin den 6. Mai. Die Mil. Schreiber’fche Angelegenheit. 
Beſchluß, den Uhrenmacher Seb. Müller in Mangalur als 
Miſſionsgehuͤlfe in den unmittelbaren Miſſionsdienſt eintreten 
und in Honor fich vorbereiten zu Taffen. Mil. Albrecht da- 
gegen fol nah Vollendung feiner Eurzeit auf den blauen . 
Bergen nach Schimoga ſich begeben und das dortige Arbeitsfeld 
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rung der Claſſen nicht auch eine Vermehrung der Lehrfräfte 
erforderte. Dan Sam aber auch jeut wech nicht zu einem 
entfheidenden und fiheren Reſultat. 

Miſſ. Weigle fhreibt unterm 13. Mai: „Beute war 
monatliche Eramen der Katechiſtenſchuͤler. Sch freute mich, 
fie bei dieſer Gelegenheit etwas näher kennen zu lernen. 
Eie haben gewiß im Ganzen ſchoͤne Kenntnife. Im Rech⸗ 
nen feblt es fonderbarer Weile bei den Meiken; im Singen 
dagegen find fie befonders geübt, ich glaube, mehr als die 
frühere Claſſe. i 

„Meine Zran bat feit Anfang des Monats die Haus. 
baltung der Katechiſtenſchule übernommen. # 

Miſſ. Kullen ik im verfloſenen Quartal nach länge- 
rem Unwohlieyn neue Kraft und Geſundheit gefchenft wor. 
den. Der Arzt ſchickte ihn zu feiner Erholung nad Multi; 
er brachte die Woche bes Himmelfahrtsfehes dort zu. Was 
er da im Miſſionshaus und in der Scmeinde mit anfab, 
machte ihm Freude. Seit feiner Rückkehr geht Alles wieder 
ſeinen gewohnten Gang. Außer den Lectionen, die er den 
Katechiſtenſchülern zu geben hat, liest er mit Br. Plebſt und 
Pfleiderer je umd je eine Etunde Englifch, ertpeilt er einem 
Neubekehrten, Ignaz Saldanha, zweimal wöchentlich Reli⸗ 
gions/-, den Katechiſten Iſrael und Benjamin Clavier⸗, ben 
Kindern Dr. Epimmo’s einmal wöchentlich bibliſchen Geſchichts⸗ 
Unterricht. Nah den Abendandachten Liest cr öfters mit 
Br. Müller canarefifche Gedichte, oder mit einigen Katechiſten⸗ 
(hülern, die Englifch verfiehen, ein deutſches Buch, um es 
ins- Englifche zu überfegen. Die Zahl der Katechiſtenſchüler 
bat ih um einen vermindert, weil Dbeirianatha Gefund- 
beit halber über die Negenzeit auf die Berge geichidt wer 
den mußte. Dagegen trat Joſia von Mulki ald Gaf in die 
Ankalt ein. 

Mi. KRaundinia fendet uns eine Vergleichung der 
Hindufehe Prathamaikadaſchi und Prathamadſadaſchi mit den 
ifraelitifgen und chriſtlichen Zehen, die viedeicht einmal ir⸗ 
gendwo abgedrudt werden kann. 
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2. Station Multi. 


Mi. Bührer berichter unter dem 28. April über den 
Kortgaug der Bearbereitungen zum Bau einer Kirche in Multi 
und fendet eine Bitte feiner Gemeinde - Aelteflen um Unter 
küsung dieſes Unternehmens, welche fie an die Chriſten in 
Europa richten. Diefelbe if abgedrudt im Heidenboten, 
Fabhrg. 1854, ©. 61. 

In feinem Quartalbericht überblidt derſelbe die 12 
Fahre feiner Wirkſamkeit in Indien umd ſchoͤpft aus dem 
gewonnenen Refnitaten feiner Betrachtung viele Ermunte- 
sung und Stärkung zur. Kortfeuung feiner Arbeit. In der 
beißen Zeit leinet er viel an Kopf- und Zabnfchmerzen. Der 
Anfang der Negenzeit brachte ihm einen Anfall feines alten 
Uebels, der Dyfenterie, von dem er fih jedoch bald wieder 
erbolte. Bei einem gefährlichen Sturz vom Pferde behütete 
ihn der HErr guädiglih. Im Taufunterricht find gegen- 
wärtig. 9 Perfonen. Zwei der vor einigen Monaten in Kadike 
Herausgetretenen And zurüdgegangen, der Eine, weil ihn 
Weib und Kinder verließen, der Andere, weil feine irbifchen 
Erwartungen nicht in Erfüllung gingen. Einer von den Tauf⸗ 
canbidaten wurde von den Feinden Forperlich fo mißhandelt, 
daß fein Aufkommen längere Zeit ungewiß war. Lucas in 
Koditur wurde zum dritten Mal befoblen. Andreas in Gudde 
iſt zurüdgegangen, weil die Miffon ibm Feine. Wohnung und 
fein Feld geben konnte. 

Mi. Lehmann lebt feit dem 25. Mai auf dem Fi⸗ 
Has Gudde. Die kleine Gemeinde dort bat drei Aelteſten 
gewäblt und eine Sonntags, Eolleete eingeführt, Moſes' 
Weib, die. ihren Mann nach feinem Webertritt verlich,. iR 
mit feinem Mädchen zu ihm zurüdgefehrt, obgleich fie Mühe 
hatte, verfolgt von den Shrigen, bei Nacht über den Fluß 
herüber zu kommen. Gin Fifheriüngling von Uppur kommt 
feit. einigen Monaten regelmäßig zum Gebet in Kallianpura 
(eine mit Gudde verbundene Außenſtation). Aaron will Ach, 
von feinen heidniſchen Verwandten gehrängt, ganz in fein 
Dans zurüdzieben. Abel Fonnte in fein Vaterhaus zuride 
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kebren, indem feine Mutter, von der Großmutter bear- 
beitet, auf feine Seite trat. Kotti, ein Daun im Ofen 
von Kaklianpur, Tommt am Sonntag regeimäßig zum Got⸗ 
tesdienk an leßzteren Ort. Die Großmutter Gidesn's tm 
Beilur (gleichfalls Außenſtation) iR ein recht Ichendbiges 
Zeugniß von der Almadt ber Gnade. Früher ſebr feind⸗ 
felig, beſchaͤnt He nun Die jüngeren Gemeindeglieder durch 
ihren Eifer. Einem Volilme (Bauer) der angezogen vom 
Evangelium doch immer noch ſchwankte, mitt fie den 
Kopf ab, um ihn zur Entfiheisung zu dringen. Den Mil- 
ſionar Heißt Die ebrwuͤrdige Alte nur ihren Sopn. Sa Gudde 
Hefte Ach ein alter Kifchermann cin, der noch von Tippu 
Sultan zu erzählen weiß. Er verlieh die Seinen, wech „er 
feine Schuld an die Welt abgetragen babe, und nun unf 
Jeſum ſterben wolle? Er war ein Trinker, laͤßt Ah’ nun 
aber gefallen, ohne Trinken zu ſeyn. Den Beinen, die ihn 
zuräfbringen wollten, widerfieht ex feſt; well cr nit ohne 
Arbeit ſeyn Tau, dreht er Stride. Dabei ik er ein auf⸗ 
merffamer Hörer des Wort. Wenn die Kinder Unterricht 
in der bibliſchen Geſchichte haben, ſeßt er Ach zu ihnen. 
Kommen Deiden, fo preist er in feiner Weiſe ans Wort 
Som. Des Eonntags räfet er ans eigenem Antrieb 
den Predigtplatz zu. Die Chriſten von Gap führt er über 
das Waller. Dagegen zog ſich ein Knabe von Kallianpuda, 
der viele Doffnung gewährte, zuräd, und ein zunger Fiſcher 
in Gudde mußte fortgefchidt werden. Die fehter ſchon ge⸗ 
meldeten Gewaltäreiche der Gegner des Goangeliumd umd 
Der eingebornen Beamten gegen bie Chriſten in Guodde und 
Kallianpura dauern Fort. Doch Hat das Einfihreiten des 
englifchen Veamten fie ein wenig eingefchüchtert. 


3. Station Honor. 


Unter vem 16. Mai berichtet Mi. Ummann, daß er 
von den Hills zuruckgekommen ſey, und nicht: bloß der Arzt 
in Utacamund feine Battin für geheilt erflärt babe, ſondern 
fe ſelbſt auch Ah als ſolche fühle. Auch die. weite Reiſe 
und die damalt andauernde große Hitze haben fie micht zu⸗ 








vom 1. April bit 30. Juni 1854. 1» 


ruckgebracht, fo daß Hoffnung vorhanden fey, daß fie wieder 
rüßig ihrer Arbeit werde nachgeben koͤnnen. 

Auf der Neife hatte Mil. Ammann PVerfammiungen 
und Unterrebungen mit Jen Chrifien in Mulki, uUtſchilla, 
Gudde, Beilurn, Kallianpura. In Gudde brachte er den 
Sonntag unter der num ziemlich groß gewordenen Gemeinde 
zu. Die nördlicheren Gemeinlein fab er nur kurz, freute 
ch aber, die Meiſten der dortigen Gemeindeglieder in dem 
lieblichen Stande zu finden, welchen man an Yen Nengetauf- 
ten wahrzunehmen pflegt, wenn fie gleich noch Kinder im 
Glauben find. 

Bald nach feiner Nüdfehr in Honor unternahm der- 
ſelbe eine Reife nah Sircy, etwa 20 Stunden von Honor. 
Wie immer fand er viele aufmerffame Zuhörer und mehrere, 
die fortwährend ihre Freude an dem Worte Gottes bezengten. 
Nach feiner Zurücktunft nahm er die Bazaar⸗Predigt in der 
Stadt wieder auf, die aber mehr von Fremden angebert 
wird, während Ach die Städter lieber vor ihren Hänfern in 
religiofe Geſpraͤche einlaffen. Die Schule in Kariki iſt in 
feinem biühenden Zufland; doch if eine Anzahl Kinder in 
derſelben, welche mit der bibliſchen Gefchichte ordentlich ver⸗ 
trant find. Der Schulmeifter Ramatſchari wird durch die 
Wahrheit vom Sühnopfer Cbriſti fehr angezogen, redet zu 
ven Ortsbemohnern, meiſt Brabminen, viel über das Evange⸗ 
Ham und verſtchert, daß er an Chriſtum glaube, Dabei will 
er aber den HErrn wicht mit dem Namen „Jeſuse benennen, 
fondern mit dem aͤhnlich lautenden Namen eines Hindu⸗ 
Gottes; ebenfo den himmliſchen Water mit einem Gottes. 
Namen, den ihn fein Water alt Vermaͤchtniß ins Ohr gefagt 
babe. Wenn er aber fo thut, will er nicht an die Hindu⸗ 
Götter denken, fonden nur ihre Namen anf Gott umd 
FJeſum übertragen. Ebenſo bringt er andere abfonderliche 
Meinungen vor, die er aber nur um ſich klar zu werden, 
wit zur Sprache gebracht haben. 


2% 
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Anhang zur Provinz Canara. 
Station Almanda. 


Die Mittbeilungen, die Station Almanda betreffend, 
baben wir bereits in das vorige Heft aufgenommen, um ven 
Bericht nicht zertbeilen zu müſſen. 


1. Provinz Südmahratta. 


Die Eonferenz des Südmapratta- Difirietd deraͤth fich 
unter dem 9. Juni tbeils über die in Malafamudra durch 
die von den Umfänden gebotene Aufhebung der Zuderfiederei 
nothwendig werdenden MWeränderungen, tbeild über die von 
der Committee an fie ergangene Aufforderung zu fleifigem 
Betrieb der Meife- und Bazaar- Predigt. In Malafamudra 
ſollen in Zukunft flatt des Zuckerrohrs Plaͤnten's und rother 
Pfeffer gezogen werden. Der Aufforderung zum Reifen 
wollen die Miffionare nachkommen, fo bald und fo oft es 
nur immer die Arbeit an den Gemeinden geflattet. 


i. Station Hubli. 


Mi. Joh. Müller glaubte Mitte Februars von ſei⸗ 
nem Sieber beireit zu ſeyn und nicht bloß feine Arbeit wie⸗ 
der angreifen, fondern auch eine Reife unternehmen zu Fon- 
nen. Da kehrte das Fieber plöglich zurüd und bielt ihn 
bis zum April fell. Er glaubte daſſelbe gar nicht mehr 
los zu werden, und der HErr ließ ibn auch nicht früher 
ſich wieder erheben, bis er Ach Ihm auf Leben und Tod, 
wie er fchreibt, uͤberlaſen batte. Seit dem Anfang April 
ging es beſſer; dagegen it er noch immer fehr gefchwächt; 
doch Fonnte er die Gemeinde auf das heilige Abendmahl in 
der Charwoche vorbereiten und am Charfreitag und Ofler- 
tag den Gottesdienſt verfeben. Frau Müller erholte fi 
bäfder, ift aber gleichfans fehr heruntergekommen. 

Seit dem Webertritt eines jungen Mannes im Novem- 
ber ging anf der Station Alles feinen gewöhnlichen ſtillen 
Bang. 
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Rach einem Schreiben vom 13. Funi beſindet ſich Miſſ. 
Müller und feine Familie wieder wohl. 

Ein alter Dann von 6O Fahren, ein Weber, ſchloß 
ih am die Gemeinde an; ebenfo ein Lingaite, 24 Fahre alt, 
Delmader. -- 

In Hubli reven die Leute viel vom Krieg zwifchen den 

Engländern und Ruſſen. Sie fürchten, die Ruſſen möchten 
die Engländer aus Indien verbrängen, was fie nicht wün- 
fhen. Die reihen Hindu’s find für ihre Reichthümer 
bange. Die Miffionare fehen mit gefpannter Aufmerffamfeit 
jeder Nachricht vom Kriegsſchauplatz entgegen. 
Der Quartalbericht meldet die notbwendig gewordene 
Ausſchließung zweier Gemeindeglieder wegen Unbotmäßigkfeit 
gegen den Miffionar. Daß «8 Hohe Zeit war, dieſe Maaß⸗ 
regel zum ergreifen, zeigt der timfland, daß fie den Miffionar 
nach ihrer Entfernung bei dem Mamledar, einem Brabminen, 
verklagten, der ſchon oft Taufcandidaten mit LiR und Ge⸗ 
walt am Webertritt verhindert hatte. 


2. Station Dharwar. 


Aus Mi. Moͤrike's Brief vom 21. April entnehmen 
wir folgende Mittheilung: „Seit 3 Wochen trage ich die 
biefige Arbeitslaſt allein, und fo wenig ih ihr genüge, fo 
muß ich doch fagen, daß ich durch Gottes Tautere Güte mic 
täglich heimifcher bier fühle und den Segen des HErrn viel, 
fach verfpüre. Neulich Fam eine Bauernfamilie von weiter 
gerne aus dem Dften. Gebe Gott, daß fie aus der Wahr- 
beit And! — — Die Brüder Kaufmann und Kittel haben 
ſich, feitdem fie mehr oder weniger an mich gemwiefen find, 
recht gut gehalten. Sie geben fih Mühe mit der Sprade. 
Kaufmann hat vor Kittel, der krank gewefen, einen bedeu⸗ 
tenden Vorſprung gewonnen. Sie find mir, wenn fie auch 
noch nicht Hand anlegen können, doch cine Stüge. — Täg- 
rich ſehe ich mehr, was ein Miffionar haben follte, aber Teider 
feiten bat. Der Geiſt der erfien Zeugen fehlt und auf be- 
denkliche Weile. Beten Sie aufs Neue für und!“ 
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Nach dem Quartalbericht fubr Miſſ. Moͤrile jn feinem 
Taufunterricht mit den beiden Paaren von Katechumenen 
fort. Ganz unberührt blieden fie von ber Kraft des Wortes 
nit, aber gerne möchte er gewifier dariiber ſeyn, daß fie 
auf dem Wege vom Zode zum Leben find. Der Unterricht 
wurde um einiger Gemeindeglieder willen an die biblifche 
Geſchichte angefnüpft, und eine der Frauen bat dadurch im 
aller Stille Achtbar gewonnen. Ans Sumerukoppa Fam ein 
römifher Katholik mit feinem Weibe, um unfere Miſſionare 
zu feben. Der Bann konnte das Vaterunſer canarefifch aus⸗ 
wendig, verkand aber faſt nichts davon. Der Name FJeſu 
und das Zeichen des Kreuzes mar Alled, was er wußte. Er 
fagte, fie haben weber einen Prieſter noch einen Katechiſten, 
dagegen Einen, der alle Sonntage den Swami, den HErrn, 
(wahrſcheinlich ein Cruciſtx) auf den Altar ſehe und den Dienf 
versichte. Die Gemeinde befiche aus 5 Kaſten. Mil. Mo, 
rike ergriff ein inniges Mitleiden mit dieſen birtenlofen 
Schafen, und er nabm fi vor, fe eimmal zu befuchen. 

Im Juni wurde ein Fe der Dewamma (Schwefter der 
Durgamma), Cholera, Göttin *) gefeiert. Am erfien Tage war 


*) Mit dem Felt der Cholera⸗Goͤttin verhält es ſich folgender: 
manfen. Im März und April graffirte die Cholera fehr ſtark in Dhar⸗ 
war; die Angft unter den Lenten war fehr groß. Diefen Zeitpuuft 
benüßte der Haupt Landbeftger zu einer Speculation, Er brachte ein 
Gelübde für die Göttin in Vorfchlag und erhob ſogleich 4—500 Rup. 
von den Begüterten, angeblich zur Beſtreitung der Feſtkoſten. Nun 
ging's an den Bau des großen ans flarfem Bauholz gefertigten Götzen⸗ 
wagen. Nachdem er fertig war begaun bie Feftzeit, die natürlich 
auch burch aftrologifche Rüdfichten, namenflich die Mondphaſen, bes 
fiimmt wird. Gin Priefler der Durgamma und Dewamma hatte mun 
abwechfelnd mit einem andern in einem eigens dazu gebauten Heinen 
Häuschen 9 Tage lang Tag und Nacht eine Lampe brennend zu er: 
halten, Während dieſer Zeit darf In den Hänfern der Feſttheilhaber 
fein Getreide geftoßen oder gemahlen, noch auch von ihnen auf dem 
Tel gearbeitet werden. Am Hten Tag Ift der eigentliche Anfang des 
felbft wieder 9 Tage dauernden Feſtes. An diefem Tage findet die 
Prozefflon des Goͤtzenwagens flatt. Die Gögen werben im Tempel 
abgeholt, auf den Wagen geſetzt und dieſer meiſt von Bauern bis zu 

ser gewiſſen Grenze gezogen. Da werden die Bögen auf ein Ge: 
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großes Ding - und ſFechtſpieil. Während nım die Wett- 
fämpfer innerhalb der Arena ihre Muskelkraft producirten, 


rüfle gebracht und in ihrer Gegenwart eiu Büffel gefchlachtel. Diefer 
‚ Büffel ftellt den Ehemann der Dewamma vor, ben fie im Sorn er⸗ 
morbet, um fich genug zu thun; (dleß if die Sühnung). Am folgens 
den Morgen findet das Teufels» Opfer flatt. Bin Holearu muß bie 
Eingeweide des Bäffels an der Grenze des Dorfbezirks unter Mufit 
berumtragen, und da und bort ein Stück zur Speife der Teufel fallen 
laffen. Diefe aber fallen den armen Burſchen je und je fo heftig on, 
daß er in Ohnmacht füllt. So oft dieß gefchieht, muß zum Beſten 
der heißhungrigen Teufel ein Schaf gefchlachtet werden. Während ver 
8 weiteren Tage werben von den Feſtbeſuchern allerlei Opfer der Göttin ‘ 
bargebracht, welche die FJeſtunternehmer unter fich vertheilen. Am Hten 
und legten Tage werben die Götzen ſelbſt an bie Grenze gebracht und 
das Handbracelet der Dewamma feierlich zerbrochen, zum Zeichen, 
daß fie num Wittwe geworden if. Am Abend werben die Bögen in 
den Tempel zurücdgebracht und die Thüren deffelben um des Wittwen- 
ſtandes der Göttin willen 5 Tage verſchloſſen gehalten. 

Anders verführt man im Zulnland. Miſſ. Bührer fihreibt: 

„Wenn die Cholera au einem ri ausbricht, verfammeln füch bie 
Bewohner deſſelben auf einem freien Platz, (am lieben, wo ſich meh: 
rere Straßen Ereuzen). Unter Geheul, dumpfem Pautenfchall und 
Klagetönen wird nun eine große Laft Reif gekocht und vor ber Ma: 
riamma (Peflmutter) auf ein Brett gefchättet; dann werben Hühner, 
und wenn bie Krankheit viele Opfer gekoſtet dat, auch Schweine und 
Schafe gefihlachtet. Das Bint wird auf den Reis gegoflen, das Fleiſch 
von den functionivenden Prieſtern verzehrt. Diejes Opfer wird Mudre 
(Siegel, Verfieglung) genannt. Das Ganze wird nun aufgehoben 
und von einigen dazu beftellten Männern, an die fich ein langer Bug - 
Leute anſchließt, unter fürchterlichem Lärm, von Muſik begleitet, an 
die Grenze bes Ortsbezirka getragen und auf einem freien Platz hin: 
gelegt. Wo aber ein Has iſt, da ſammeln ſich die Adler. Dort fichen 
ichon die Koragas (die ulederften Faftenlofen Leute) bereit, und lafien 
ſich diefe wohlfelle Mahlzeit wohl ſchmecken. Die Leute, die die Cho— 
fera fammt ihrer Mutter, Mariamma, auf eine fo ehrenhafte Welfe 
an bie Grenze getragen haben, und hiemit das Ihrige gethan zu haben 
meinen, kahren wieder im Has Ihre puück. Ob ohne Augſt und Furcht, 
bezweifle ich. Sobald das Opfer an ver Grenze des Bezirks verzehrt 
ift, verfammeln ſich die Bewohner des nächften Ortes, bringen dieſelben 
Dpfer, und treiben die Cholera mit denſelben Ceremonien am Die nächfte 
Grenze. So wird fie yon Birk zu Bezirk fortgetrieben. Zuletzt, je 
nach den Launen des Leute, wird fie in einen Walb oder Ins Meer 
hineingetrieben, ober hie und da auch mit Beſen uud Kehrwiſchen in 
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Yatte if. Moͤrike einen Kampf anderer Art außerbalb des 
Kreifes. Er nahm die Leute beim Wort, die fasten, ſie 
feven gefommen um Gott zu fehen, und fprach über die Ver- 
beißung vom Schauen Gottes: Matth. 5, 8. Der Wider⸗ 
fpruh war nit groß. Viele hörten zu und hielten aus, 
und wenn eine Bartie ging, kam die andere. Tags darauf 
rotteten ſich die Nuhammedaner zufammen und widerſprachen. 
Ihr Geſchrei wurde fo laut, daß der Miſſionar nicht mehr 
reden konnte. Nun war ihr Zweck erreicht; fe brachen in 
die abſcheulichſten Laferungen ans und rifien die andern 
Mubammedaner und Heiden mit ich fort. Am dritten Tage 
hatte der Miſſionar mit feinen Begleitern Nube vor den Mu—⸗ 
bammedanern und Tonnte vor Vielen reden. 

Die beiden jungen Miffonare Kaufmann umd Kittel 
berichten über die Erfolge ihrer Sprachfiudien und ihrer er- 
Ben Verſuche in der Schule. Kaufmann beſucht feit 3 Mo⸗ 
naten dieſelbe regelmäßig, liest mit den Knaben ein Eapitel 
der heiligen Schrift, richtet einige Fragen an fie und treibt 
etwas Geographie mit ihnen. Außerdem kommen fafl jeden 
Tag Knaben und bisweilen auch Erwachſene zu ihm, um 
Zractate zu holen, oder Fragen, die Religion betreffend, vor- 
zubringen. Kittel gibt außer der Bibellectüre befonders im 
Zeichnen Unterricht, zu dem fich die Hindn- Knaben und Jüng- 
finge nicht bloß aus eigennüsigen Gründen ganz vorzüglich 
binzudrängen, fondern auch theilweiſe fehr viel Geſchick und 
Talent mitbringen. Was die Erfolge ihrer Arbeit betrifft, 
fo ſtimmen ihre Berichte damit überein, daß ein eigent- 
liches Verlangen nah Wahrheit noch bei Feinem der 
vielen jungen Leute, die zu ihnen Tommen, zu bemerken 
geweien fen. Ahr ganzer Eifer richte ſich gewöhnlich auf 
Erlernung des Englifchen, des Zeichnens und anderer Faͤcher, 
deren Kenntniß ihnen Ausſicht auf eine kleine Anſtellung 


bie Luft gejagt! Die Brahminen nehmen keinen perfönlichen Antheil 

‘fen Geremonien, boch fienern fie dazu bei. Den Kranfen wers 

fo flarle Medizinen gereicht, daß gewiß Manche an ven Wir: 
verfelhen ſterhen.“ 
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eroͤffne. Diele geben ſich außerordentlich viele Mühe, die 
Gunſt der Miffionars zu erwerben und wäre es auch nur, 
um einmal ein Buch von ihnen zu erhaſchen. Weber die 
Chriſtenkinder berichtet Mi. Kittel, dieſelben feven einige 
Mat zu ihm gefommen. Bid auf das ungefähr Biährige 
Maͤdchen Jacob's hätten fie noch wenig Erkenntniß. Diefes 
Mädchen aber babe einen klaren Kopf, ein offenes Herz umd 
ein aut Theil Bibel darin. Miſſ. Moͤrike bemerkt, die Ge⸗ 
meindefhnte unter Katechiſt Johann gebeibe, obgleih nur 
7 lernfaͤhige Kinder darin feyen. Die Heidenmaͤdchenſchule 
dagegen werde er aufgeben müſſen, weil der (heidniſche) Leb⸗ 
rer und die Kinder wenig Eifer zeigen. 


3. Station Bettigeri. 


Auszug ans Miſſ. Würth's Bericht über eine vom 
2.—23. Juni gemachte Reife im Norboken von Bettigeri, 
Der Anfang der Wanderung verbieß, wegen eines gleich nach 
der Abreiſe anfleigenden Gewitter, nicht viel Gutes; doch 
erreichte Miſſ. Würth vor Ausbruch des Gewitter Nagfa- 
mudra (Schiangenmeer), wo er im Tempel des Affen⸗Gene⸗ 
rals Hanuman ein Obdach fand. Dort traf er eine Anzahl 
armer Tagloͤhner, denen er, von der göttlichen Verehrung 
bes Affen Generals ausgehend, das Evangelium verfündigte. 
Der Negen, der überall durch das Dach eindrang, zeigte, 
daß es mit der Frömmigkeit der Gögendiener nicht mehr 
gut ſteht. Der Ortsvorſteher bereitete dem Miffionar ein 
Rachtlager in einem Stall. Dort wurde zuerfi mit einem 
alten Weibe geſprochen, die meinte, ihr Ende fey weiter 
nichts, ald dag man etwas Erde auf fie werfe; darauf mit 
dem Bruder des Ortsvorſtehers, der fih nach einigen Betti- 
geri» Ehrißen erfundigte und fragte, was Bauern für eine 
Beſchaͤftigung erhalten, wenn fie Ehriften werben, und als er die 
Antwort erhielt ie treiben Ackerbau, äußerte: „Es Aid einige bier, 
die zu Euch wollen, nebmet fie auf.” Am 3. Juni wurde in 
 Umazige einigen Oſchain's gepredigt, denen die Predigt von 
Chriſto mehr ald den andern Hindu's Thorheit war. Am 
4, fand ber Miffonar vor einem Lingaitenkloſter in Rida⸗ 
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gundi einige willige Zuhoͤrer. Abends ſprachen in Gab⸗ 
ſchendragada einige Lente mit dem Katechiſten VPaul; 
fie nannten den HErrn Jeſum den Sohn einer Hure. Dieſes 
Volk machte iedoch bald beſſern Zuboͤrern Bla. Am Sten 
wurde unter dem Knarren einer Oelmühle eine Anſprache 
an die Hanibewohner gehalten. Das Ende der Unterredung 
war aber, daß ver Delmäller fagte: „Wenn ihr Bohnen, 
Erben, Hirten und Walzen in Eins vermengen koͤnnt, fo 
wollen wir bie Kaſten⸗ Unterſchiede aufgeben und Eins wer- 
den.! In einer Schneiderei wurde ſodann der Tractat ge⸗ 
Iefen: „Auf wen fol man fein Vertrauen ſeden?“ Die 
Leute meinten aber, Gott bätte chen nicht Menſch werden 
und fo in der Materie gefangen werden follen. Indeſſen 
wollten fie nur Rauch machen, weil man nicht geradezu fagen 
lonnte: geh”! Abends fand der Miſſtonar eine aufmerlfamere 
Zuboͤrerſchaft, mit der über die 10 Gebote und deren Er- 
fuͤllung gefprochen werden Tonnte. Nachher kam eine Anzahl 
Weber herbei, der über das Gleichniß vom vierfaden Ader- 
lond gepredist wurde, Sie erkannten ſich ſelbſt in dem 
Gleichniß; die Meiſten waren ſichtlich gerührt; ein gemeiner 
Menſch aber zog Die Ausdrüde, „Samen? und „geld“ ins 
Laͤcherliche und Schmubige. Am 6. Juni Morgens fagte ein 
Mann bei der Wbreife det Miſſtonars, er mege ein Miſſtons- 
baus da bauen, es würden mehrere Heiden Epriften werden. 
Hanumaſagara (Kffenmeer) liegt halb in Trümmer, und 
dieſer aͤußere Zufland deutete anf kein empfaͤngliches Saatfeld. 
Die Leute ſagten, warum ſollen wir uns euch auſchließen, 
wenn wir auch dann noch arbeiten mäfen? 7. Juni. Tra- 
kallu. Ein Baulier Ind den Miffionar unter feine Veran⸗ 
dab. Dort wurde er über den Krieg zwiſchen Ros (Ruſſen) 
und Rum (Eonflantinoyei) gefragt. Nachdem er die Kurt 
vor einem nahen Anmarfch der Rufen beſeitigt hatte, legte 
er ven Leuten die ganze Deildöfenomie dar, namentlich aber 
das Opfer Chriſti im Gegenſatz gegen bie der Durga darge⸗ 
brachten blutigen Opfer der Hindu's. Aus Höflichfeis wurde 
nichts eingewendet. Mittlerweile war für den Miſſlonar im 
tadtthor eine Bieibekätte gefunden. Dort Tief eine Menge 
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Beute ab und zu. Viele machten fich jedoch bald aut dem 
Staub, weil die nee Lehre ihnen nicht gefiel; Ampere ließen 
vernunftig mit ſich reden. Ein Schulmeiſter las ſelbſt Den 
Traetat: „Unterſuchung des guten Wegs“ vor. Um Abend 
ausführliche Rede über den Spruch: „Gebhet ein durch die enge 
Pforte!“ Mach derfeiben Fangmeilige Unterredung mit einem 
Mann, der ſich anf Weiſſagungen verkeben wollte. Er fagte 
immer, der Guru fey vom Himmel gefommen und Chriſtus 
fey es; ald aber. der Mifkonar auf ihn eindrang und ihn 
anfforderte, an Zefum zu glauben, wendete er vor, Jeſus 
und Tſchanna Bafawa*) fey Eins. 8. Juni. Nanduwadigi. 
Ganze Schaaren von Auswanderern, welche die Hungeränoth, 
im Folge welchen die Lebensmittel ums Gechtfache im Preiſe 
gekiegen And, forttreibt. Kein Wunder, das bier dem Predi⸗ 
ger die Frage vorgelegt wurde, ob er denn nicht auch Negen 
machen fünne Abends wurde der Miſſionar zu einem ſter⸗ 
benden Lingaiten⸗Prießer gerufen, ver ihm eine große Bw 
lohnung verfprach, wenn er ihn vom Tod errette; als er 
aber ermahnt wurde, ach aufs Sterben vorzubereiten, vollig 
bereit war zum „Gehen.“ 9. Juni. Keilwadige. Staunen 
der Leute über deu canarehfch redenden Miffionar. Der Herr 
des Dorfes und ein Brahmine wollen wiſſen, wer er fey. 
Der Nifkonar gebt mit ihnen, läßt Ah in einem Tempel 
nieder und entledigt fich dort feiner Heilsbotſchaft an fie 
umd mehrere andere Leute. Sie ſchienen ergriffen, bis der 
Zweimalgeborene (der Brahmine) ſprach: „Es if wohl recht zu 
fügen, bänget euch nit an fremde Weiber; u. f.w. aber wer 
thut das? Wer läßt davon? Machet euer Buch wieder zu 
und nebmet euer Frühſtück.“ Damit war alle Aufinerkfamteit 
weg. 10-—13. Juni. Kadegallu. Bereinigung der Vermd- 
gendangelegenbeit des Katechifien Paul. Alle Amcht anf Her⸗ 
ausgabe deſſelben geht verloren. Moͤge ver Herr ihm dieſe 
Demuͤthigung fegnen! Lingaſagara (Ringameer, wegen ber 
vielen Linga-xempel fo genannt.) Anſprache über dad große 
Abendmahl. Die Beute erwiedern aber: „Wir haben gegeſſen, 


) Vergleiche zweites Heft ©. 156, 


warum Gatte rufen?? Abends vor einer großen Anzahl 
eher Bredigt über den reihen Mann und den armen Lasa- 
sus. Große Aufmerkſamkeit, die aber nicht lanter war; denn 
nach der Predigt wurde die Bitte vorgetragen, der Miſſtonar 
möge vie Aufhebung der Gewerbeſteuer auswirken. Muda⸗ 
gallu (Zreudenkein oder alter Stein), alte große Stadt. Be⸗ 
ſuch in der Fatholifchen Kirche im canarefifhen „Matha des 
Samelhwara 4 d. i. Kloſter des Aüheren, auf der ein weis 
Bes Kreuz Acht. Der Goa⸗Prieſter nimmt den Miffionar 
freundlich anf. Die katboliſche Gemeinde, 500 Seelen, 
meiſt Hirten, zaͤhlend, iſt vor 150 Fahren von einem Prieſter 
aus Ponditſcheri gegründet. Die Heiden wieſen den Miffio- 
nar meiſt ab mit den Worten: „Wir wollen nichts von 
Gott.4 16. Juni. In Somalapıra Nede über den Füng- 
ing zu Rein, 17. Juni. Dotibala. Die Leute wären froh 
geweien, der Miffionar wäre weiter gezogen. Ein Lingaiten- 
Prieſter finret am Evangelium nur das anszufegen, daß die 
fündige Seele nicht mehr in Thierleiber zurückkehren folle, um 
die Sünde abzubüßen. Abends eine aufmerkfame Zuboͤrerſchaft. 
Ein Prieſter, ver 5 Tage als Buͤßer faſtend auf dem Felde 
ih aufgehalten, um Regen von Schiwa zu erhalten, wurde, 
als ein wenig Negen am, im Triumph heimgebolt. 19. Juni. 
Randihala und Gadſchendragada. Beſuch bei dem Für 
ften, einem alten Mabratta⸗General. Das Herzbüchlein wird ihm 
geſchenkt. Er ladet den Miffionar ein, wieder zu kommen. 
Ein Weber, ein älterer Dann, fcheint näher gefommen zu 
feon ; er bleibt den ganzen Tag da. 21. Juni. Neregallu, 
Ein gewandter Pantheiſt fucht den Miffionar immer zu unter 
brechen. Der Miffionar dringt in ihn, zu fagen, ob er Gott 
fey, und fo fchleiht er fh befchämt weg. Ein Wedantiſt 
in einem benachbarten Dorf fuchte die Wahrheiten des Evan 
geliums lächerlich zu machen, obaleih er beſtändig das Sad 
tuch vorbaiten mußte, um den Speichelfluß zu verbergen, 
den ihm die gegen die Syphilis eingenommene Arznei ver, 
urfachte. 22. Juni. Lange Unterredung über die Heilung 
des Gichtbrüchigen. Die Leute erkannten, das Sündenver- 
gebung das größte Bedurfniß des ſündigen Menſchen ſey. 








— —— | 
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Auch Abends recht heilsbegierige Zuhörer. 23. Zuni. Betti⸗ 
ger. Miſſ. Würth ſchließt in Beziehung auf bie ach in 
Indien allgemein berrfchende Roth mit den Worten: „Du 
ſchlaͤgeſt fie, aber fie fuͤhlen's nicht,” 


4, Station Malafamudra. 


Die Streitigkeiten unter den auf der Colonie angeſtellten 
Knechten und Arbeitern dauern fort. Hervorgegangen aus 
Feindſchaft gegen das Evangelium und bekändig darauf ge⸗ 
richtet, die Belehrung oder den Webertritt des. Einen oder 
Andern zu verhindern, find fie der Miffondfahe in hohem 
Grade binderlich. 

Der Quartalbericht enthält ferner eine Befchreibung der 
immer großer und allgemeiner werdenden Zheurung und 
Hungersnot. Wie in Europa die Näffe fchon mehrere 
Fahre die Erndte nicht gedeihen ließ, fo in Indien die Dürre. 
Menſchen und Vieh leiden Hunger und verfchmacdten. Da 
fommen die Einen zum Mifiionar und fagen: „Zeiget mir 
einen bauchfuͤllenden Weg“; die Audern gehen zu den Goͤtzen 
und Regenmachern. Manche aber fagen auch im Ernſt: 
„Wenn Euer Eott der wahre if, fo bittet Ihn, daß der 
Herr reguen laſſe.“ Sie wird aber auch Tommen, die Zeit, 
mo der Herr regnen Täßt, und nicht bloß Waſſer, fondern 
Geiſt und Kraft. 


5. Station Gnledgudd. 


Die Gemeinde Guledgudd bat im leuten Dalbjahr eine 
Kris durchgemacht, weiche wicherholt, wenn nicht mit Auf- 
Iöfung der Gemeinde, fo doch mit der Ablöfung mehrerer 
Gemeindeglieder enden zu muͤſſen ſchien. Es war theils eine 
Anzabl Süundenfäde, die ſchon länger begangen worden wa- 
ven, nicht erfannt und vergeben, tbeils die Hauptkrankheit, 
an der Hindu- Gemeinden leiden, Mangel an Offenheit, Ge⸗ 
radbeit und gegenfeitigem Vertrauen, aufs Rene ausgebrochen. 
Mil. Kies ſah die Kriſis beranfommen, hatte aber auf 
der einen Seite wegen der Erbauung des Miffionshaufes 
und feiner Verheirathung nicht Zeit genug, der Sache fo, 
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wie es ihm erwuͤnſcht zeweſen wäre, nachzuforſchen und nach⸗ 
zugeben; anf der andern Seite fuͤrchtete er, durch zu raſches 
Eingreifen mehr zu ſchaden als zu nuͤtzen. Indeſſen Fam 
die Zeit der Entſcheidung heran. Er legte ber verfammelten 
Gemeinde feine Eorgen und Befürchtungen endlich dar. Bis 
die erſten Belenntniffe und Ausſoͤhnungen der Gemeinde. 
glieder geſchaben, kolete «6 einen Garten Kampf. Ale aber 
ſchloſſen ihre Herzen auf; nur Satia und Sammel blieben 
unbußfertig und wurden deßbalb vom Abendmabl ausgeſchloſſen; 
Adam und fein Weib Eva wurden angewieſen, gruͤndlicher 
ſich zu prüfen und vorzubereiten. Damit war der Baun 
gelöst: man fühlte neue Geiſteskräfte durch die Gemeinde 
geben. Namentlich war an Gimon’s Herz, der zwar Teinen 
Fall gethan hatte, aber unerleuchtet und ungebrochen dabin 
wandelte, ein merkwärdiges Gnadenwerk zu bemerten, welches 
ohne Zweifel den Deranstritt feiner Mutter umd die Annaͤhe⸗ 
sung feines noch heidniſchen Bruders mit feinem Weiße zur 
Folge Hatte. Der Wafhermann Satja machte dagegen 
außerordentliche Roth. Auch nach feiner Ausſchließung uͤbte 
er auf mehrere Gemeindeglieder, namentlich zwei neu berbei- 
gefommene Weiber, einen fehr werberblichen Einfluß. Endlich 
gingen Lentere zu den Muhammebanern über, und er ſelbſt 
ſchien geneigt, ihnen nachzufolgen. Miſſ. Kies wußte ihn 
aber auf geſetzlichem Wege durch die Polizei von Guledgudd 
zu entfernen, und damit war Ruhe und Friede und gedeih- 
liches Wachsthum in der Gemeinde hergefieit nnd ermöglicht. 
Einen Erſat für ‚die erlittemen Verluſte und Enttäͤuſchungen 
erielt die Gemeinde durch den Heraustritt, eines Fabrikanten, 
Sanfara, der, ein früherer Nudi⸗Fuͤnger, duch Ungtückefaͤlle 
in feinem Gewerbe erſchuͤttert, ich unerwartet für den OErrn 
entschied und wit feiner Frau und A netten Kindern an 
die Gemeinde ſich anſchloß. 

Schr gefeguet war nad dem Quartalbericht die neuer⸗ 
dings eröffnete Rachtſchule, an welcher alle männlichen er⸗ 
wachhfenen Gemeindeglieher Theil nahmen. 
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IH. Provinz Malabar. 
1. Station Cannanur. 


Rah einem Schreiben des Miſſ. Gundert vom 3. April 
bat der Commandant von Cannanur die Wiederaufbauung 
der in unſerem Miſſionsgehoͤfte abgebrannten Haͤuſer geſtattet, 
(das Miſſtonsgehofte liegt nämlich im Militaͤrquartier und ſteht 
unter der Furisdiction der Militaͤrbehoͤrde) aber unter der Be⸗ 
Dingung, daß flatt der Grasdaͤcher Ziegeldaͤcher errichtet wer- 
den. Erſtere hätten mit 700 Mur. hergekelt werben Finnen, 
nun wird 26 14 — 1500 Rup. Token. 

Durch einen Brief von Mil. Bundert vom 30. Mai 
klaͤrt Ach das unbegreifliche Ausbleiben der Jahresberichte im 
ſehr einfacher Weife anf. Der Agent der Peninsular and 
Oriental Steam Navigation Company in Madras, ſchickte 
das ihm überfandte Paket, ſtatt Anfangs Februar, Eude April 
ab, Mad dem Tode unferes früheren Agenten in Madras, 
des Herrn van Someren, ſtehen wir in ſolchen Beziehungen 
etwas verlaffen da, 

Dem Quastalberit Mi. Debich’s zu Folge begab ſich 
derfelbe am A. April mit dem Katechiſten Joſeph auf feine 
fegäte Balgbatreife. Vom 7.— 10. April verweilte er in 
Malapıtram, wo er vorzüglich unter den engliſchen Soldaten, 
VJoſeph unter den Schwarzen wirkt, und A Engländer zu den 
Glaͤubigen Hinzugetban werden. Nom LI. bie 2A. April in 
Balghat. Miſſ. Hebich predigt in der englifhen Kirche und 
im Mifponshans oft zwei Mal taͤglich. Der Beſuch von Eunepäern 
und eingeborenen Cbriſten boͤchſt erfreulich. Die ſchwarzen 
Gemeindeglieder an bis jegt lauter Tamulen. Das Wort 
ſcheint auf alle tiefen Eindruck zu machen. Es werden A 
Heiden (Tamnien) getauft. Die ganze Gemeinde, Schwarz 
und Weiß, beficht aus AA Gliedern (22 Enslännern und 
232 Hindu „ Eheilen.) Der Kate OBrien und feine 
Frau Suſanna find in einem guten geifligen Zuſtand; auch 
feine Gefundheit iR gut; doch leidet er je und Fe an ber 
Leber, Sowohl Weiße als Schwarze geben ihm ein gutes 
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Rad dem Quartalbericht fubr Miſ. Moͤrile in feinem 
Taufunterricht mit den beiden Paaren von Katechumenen 
fort. Ganz unberührt lichen fie von ber Kraft des Wortes 
nit; aber gerne möchte er gewiſſer darüber ſeyn, daß fie 
auf dem Wege vom Tode zum Leben find. Der Unterricht 
wurde um einiger Gemeindeglieder willen an die biblifche 
Geſchichte angeknüpft, und eine der Frauen bat dadurch in 
alter Stille fihtbar gewonnen. Ans Sumerukoppa fam ein 
römifcher Katholik mit feinem Weihe, um unfere Miffionare 
zu feben. Der Bann konnte das Baterunfer eanareſiſch aus⸗ 
wendig, verdand aber faſt nichts davon. Der Name Sefu 
und das Zeichen des Kreuzes mar Alles, was er wußte. Er 
fagte, fie haben weder einen PBrieker noch einen Katechiſten, 
dagegen Einen, der ale Sonntage den Swami, den HErrn, 
(wahrſcheinlich ein Eruciig) anf den Altar ſetze und den Dienſt 
verrichte. Die Gemeinde befiche aus 5 Kaflın. Mi. Mo⸗ 
rike ergriff ein inniges Mitleiden mit dieſen birkenlofen 
Schafen, und er nahm fih vor, Be einmal zu befuchen. 

Im Juni wurde ein Fe der Dewamma (Schweiter der 
Durgamma), Cholera, Göttin *) gefeiert. Am erfien Tage war 


9 Mit dem Felt der Cholera: @öttin verhält es ſich folgender⸗ 
manfen. Im März und April graffirie bie Cholera ſehr ſtark in Dhar⸗ 
war; die Angft unter den Lenten war ſehr groß. Diefen Zeitpunkt 
benüßte der Haupt: Landbefiger zu einer Speculation, Er brachte ein 
Gelübde für die Göttin in Vorfchlag und erhob fogleih 4—500 Rup. 
von den Begüterten, angeblich zur Beftreitung ber Feſtkoſten. Nun 
ging’8 an den Bau des großen aus flarfem Bauholz gefertigten Götzen⸗ 
wagens. Nachdem er fertig war begann bie Feſtzeit, die natürlich 
auch durch aftrologifche Rückfichten, namenflich die Mondphaſen, be 
ftimmt wird. Ein Priefter der Durgamma und Dewamma hatte nun 
abwechſelnd mit einem andern in einem eigens dazu gebanten Kleinen 
Häuschen 9 Tage lang Tag und Nacht eine Lampe brennend zu er⸗ 
halten. Während biefer Zeit darf in den Hänfern der Feſttheilhaber 
fein Getreide geflogen ober gemahlen, noch auch von ihnen auf dem 
Feld gearbeitet werben. Am 9ten Tag iſt der eigentliche Anfang des 
felbft wieder 9 Tage dauernden Fefles. An diefem Tage findet bie 
Prozeſſton des Goͤtzenwagens flat. Die Göpen werden tim Tempel 
abgeholt, auf ben Wagen geſetzt und biefer meif von Bauern Bis zu 
einer gewiſſen Grenze gezogen, Da werben bie Goͤtzen auf ein Ge⸗ 
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großes Ring⸗ und Fechtſpiel. Während nun die Wett- 
Fämpfer innerhalb der Arena ihre Muskelkraft producirten, 


rüfle gebracht und in ihrer Gegenwart ein Büffel gefchlachtet. Dieſer 
. Büffel ftellt den Ehemann der Dewamma vor, ben fie im Zorn er« 
morbet, um fich genug zu thun; (deß if die Süuhnung). Am folgen» 
den Morgen findet das Teufels Opfer flat. Gin Holearu muß bie 
Gingeweide des Buͤffels an der Grenze des Dorfbezirks unter Muſik 
Herumtragen, und da und dort ein Stüd zur Speife der Teufel fallen 
laſſen. Diefe aber fallen den armen Burfchen je und je fo heftig an, 
daß er in Ohnmacht füllt. So oft dieß gefchieht, muß zum Beften 
ber heißhungrigen Teufel ein Schaf gefchlachtet werden. Während ver 


8 weiteren Tage werben von den Feftbefuchern allerlei Opfer der Göttin ‘ 


bargebradht, welche die Jeſtunternehmer unter fich verihellen. Am Hten 
umd lebten Tage werben bie Götzen ſelbſt an pie Grenze gebracht und 
das Haubbracelet der Dewamma feierlich zerbrochen, zum Zeichen, 
daß fie num Wittwe geworden if. Am Abend werden die Bögen in 
den Tempel zurücdgebracht und die Thüren vefielben um des Wittwen- 
ſtandes der Göttin willen 5 Tage verſchloſſen gehalten. 

Anders verführt man im Tululand. Mil. Bührer fchreibt: 

„Wenn die Cholera an einem Ort ausbricht, verfammeln füch bie 
Bewohner veflelben auf einem freien Platz, (am liebften, wo fich meh: 
rere Straßen kreuzen). Unter Gehenl, dumpfem Paukenſchall und 
Klagelönen wird nun eine große Laft Reif gekocht und vor ber Ma: 
riamma (Peftmutter) auf ein Brett gefchättet; dann werben Hühner, 
und wenn bie Krankheit viele Opfer gekoſtet hat, auch Schweine und 
Schafe gefchlachtet. Das Blut wird auf ven Reis gegoflen, das Fleifch 
von den functionirenden Prieftern verzehrt. Diejes Opfer wird Mudre 
(Siegel, Berfieglung) genannt. Das Ganze wird nun aufgehoben 
und von einigen dazu beftellten Männern, an die fich ein langer Zug 
Lente anſchließt, unter fürchterlichem Lärm, von Muſil begleiiet, an 
bie Grenze bes Ortsbezirks getragen und auf einem freien Platz hin: 
gelegt. Wo aber ein Has ifl, da fammeln ſich bie Ahler. Dort fiehen 
fchou die Koragas (die uleverften kaftenlofen Leute) bereit, und Laflen 
fich diefe wohlfelle Mahlzeit wohl ſchmecken. Die Leute, die die Cho- 
(era fammt threr Mutter, Martamma, auf eine fo ehrenhafte Welfe 
an Die Grenze getragen haben, und hiemit das Ihrige gethan zu haben 
meinen, kehren wieder im das Ihre zurück. Ob ahne Angf und Furche, 
bezweifle ih. Sobald das Opfer an ver Grenze bes Bezirks verzehrt 
it, verfammeln fich die Bewohner des nächiten Ortes, bringen biefelben 
Opfer, und treiben die Sholera mit denſelben Ceremonien am bie nächte 
Grenze. So wird fie von Beézirk zu Bezirk fortgetrieben. Zuletzt, je 
nach den Lannen der Leute, wird fie in einen Wald oder Ins Meer 
bineingetrieben, oder hie und da auch mit Beſen uud Kehrwiſchen in 
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gundi einige willige Zuhoͤrer. Abends ſprachen in Bat 
ſchendragada einige Lente mit dem Katechiſten Panl; 
ſie nannten den HErrn FJeſum den Sohn einer Hure. Diefes 
Volk machte jedoch bald beſſern Zuboͤrern Bay. Am Sten 
wurde unter dem Knarren einer Oelmühle eine Anuſprache 
an die Hauibewobner gehalten. Das Ende der Unterredung 
wer aber, daß der Oelmuͤller fagte: „Wenn ihr Bohnen, 
Erben, Hirfen und Walzen in Eins vermengen koͤnnt, fo 
wollen wir bie Kafen-Unterfchiede aufgeben und Eins wer- 
den.” In einer Schneiderei wurde fobann der Tractat ge- 
lefen: „Auf wen fol man fein Vertrauen feuen?? Die 
Leute meinten aber, Gott hätte chen nicht Menſch merden 
und fo in der Materie gefangen werden follen. Indeſſen 
wollten fie nur Rauch machen, weil man nicht geradesu fagen 
Jonnte: geh’! Abends fand der Mifiionar eine aufmerifamere 
Zuboͤrerſchaft, mit der über die LO Gebote und deren Er⸗ 
füllung geſprochen werden Tonnte. Nachher kam eine Anzahl 
Weber herbei, der über das Gleichniß vom vierfachen Acker⸗ 
land gepredigt wurde. Sie erkannten ſich ſelbſt in dem 
Gleichniß; die Meiſten waren ſichtlich geruͤhrt; ein gemeiner 
Menſch aber zog die Ausdrücke, „Samen“ und „Feld“ ins 
Laͤcherliche und Schmubige. Am 6. Juni Morgens fagte ein 
Mann bei der Abreife des Miſſtonars, er mage ein Miſſtons⸗ 
haus da bauen, es würden mehrere Heiden Edriften werden. 
Hanumafagara (Affenmeer) liegt halb in Trümmer, und 
dieſer aͤußere Zufland deutete anf kein empfaͤngliches Saatfeld. 
Die Leute ſagten, warum ſollen wir uns euch auſchließen, 
wenn wir auch dan noch arbeiten müſſen? 7. JFJuni. Fra 
kallu. Ein Vankier Ind den Miffienar unter feine Veran⸗ 
dab. Dort wurbe er über den Krieg zwiſchen Ros (Ruſſen) 
und Rum (Eonflantinopei) gefragt. Nachdem er die Furcht 
vor einem nahen Anmarfch der Rufen befeitigt hatte, legte 
er den Leuten die ganze Beildöfenomte dar, namentlich aber 
das Opfer Chriſti im Gegenſat gegen bie der Durga darge⸗ 
brachten blutigen Opfer der Hindu's. Aus Hoͤflichkeit wurde 
nichts eingewendet. Mittlerweile war für den Miſſlſonar im 
GStadtthor eine Bieibekätte gefunden, Dort lief eine Menge 
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Sente ab und zu. Viele machten fich jedoch bald and dem 
Staub, weil Pie neue Lehre ihnen nicht gefiel; Ampere ließen 
vernünftig mit fih reden. Ein Schulmeiſter Tas ſelbſt ven 
Tractat: „Unterſuchung des guten Wegs“ vor Um Abend 
ausführliche Rede über den Spruch: „Gebet ein durch die enge 
Pforte!« Nach derſelben Fangmeilige linterredung mit einem 
Mann, der fig anf Weiſſagungen verkeben wollte. Cr fagte 
immer, der Guru (ey vom Himmel gefommen und Chriſtus 
fen ed; als aber. der Miſſtonar anf ihn eindrang und ihm 
anfforberte, an Jeſum zu glauben, wendete er vor, Feſus 
und Tſchanna Bafawa*) fey Eins. 8. Juni. Nanduwadigi. 
Ganze Schaaren von Auswanderern, welche die Hungersnoth, 
m Folge welchen die Lebensmittel ums Sechsfache im Breife 
geſtiegen find, fosttreibt. Kein Wunder, daß bier dem Prebi⸗ 
ger die Frage vorgelegt wurde, ob er denn nicht auch Negen 
machen koͤnne. Abends wurde der Miffienar zu einem fler- 
benden Lingaiten»Briefter gerufen, der ihm eine große Be—⸗ 
lobnung verſprach, wenn er ihn vom Tod errette; als er 
aber ermabnt wurde, ach auft Sterben worzubereiten, völlig 
bereit war zum „Gebhen.“ 9.Funi. Keilwadige. Staunen 
der Beute über dem canarenfch redenden Miſſſonar. Der Herr 
des Dorfes und ein Brahmine wollen willen, mer er fen. 
Der Mifkonar geht mit ihnen, läßt Ad in einem Tempel 
nieder und entledigt ſich dort feiner Heilsbotſchaft an fie 
und mehrere andere Leute. Sie ſchienen engriffen, bis der 
Zweimalgeborene (ver Brahmine) ſprach: „Es IR wohl recht zu 
fagen, bänget euch nicht an fremde Weiber; u. ſ. w. aber wer 
thut 906? Wer läßt davon? Macher euer Such wieder zu 
und nebmet euer Frühſtück.“ Damit war ale Aufınerffamfeit 
weg. 10 — 13. Juni. Kadegallu. Bereinigung der Vermd- 
gensaugelegendeit ner Katechißen Paul. Alle Aufficht auf Her⸗ 
ausgabe defieihen geht vertoren. Mage ter Herr ihm dieſe 
Demüthigung fegnen! Lingaſagara (Lingameer, wegen der 
vielen Linga-Kcmpel fo genamnt.) Anſprache über dad große 
Abendmabl. Die Leute erwiedern aber: „Wir haben gegefen, 
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warum Satte rufen?“ Abends vor einer großen Anzahl 
Weber Predigt über den reihen Mann und den armen Laza⸗ 
sus. Große Aufmerkfamteit, die aber nicht lauter war; denn 
nach der Predigt wurde die Bitte vorgetragen, der Mifflonar 
möge die Aufhebung der Gewerbeſteuer auswirken. Muda⸗ 
gallu (Freudenſtein oder alter Stein), alte große Stadt. Bw 
ſuch in der Farholifchen Kirche im canareffchen „Matha des 
Sameſchwara“ d. i. Kiofler des Allherrn, anf der ein weis 
Bes Kreuz ſteht. Der Goa⸗Prieſter nimmt den Miffionar 
freundlich auf. Die katholiſche Gemeinde, 500 Seelen, 
meiſt Hirten, zäbfend, if vor 150 Jahren von einem Vrieſter 
aus Ponditfcheri gegründet. Die Helden wiefen den Miſſio⸗ 
nar meiſt ab mit den Worten: „Wir wollen nichts von 
Gott.” 16. Juni. In Somalapura Rede über den Füng- 
ing zu Rain, 17. Suni. Dotibala. Die Leute wären froh 
geweien, ber Mifionar wäre weiter gezogen. in Lingaiten- 
Prieſter findet am Evangelium nur das auszuſetzen, daß die 
fündige Seele nicht mehr in Thierleiber zurückkehren folle, um 
die Sünde abzubüßen. Abends eine aufmerkfame Zuboͤrerſchaft. 
Ein Briefer, der 5 Tage als Buͤßer faſtend auf dem Felde 
fih aufgehalten, um Regen von Schima zu erhalten, wurde, 
als ein wenig Megen kam, im Triumph beimgeboft. 19. Juni. 
Randihala und Gadſchendragada. Beſuch bei dem Für 
ſten, einem alten Mabratta⸗General. Das Herzbüchlein wird ihm 
geſchenkt. Er ladet den Miſſionar ein, wieder zu kommen. 
Ein Weber, ein älterer Mann, ſcheint näher gekommen zu 
ſeyn; er bleibt den ganzen Zag da. 21. Juni. Neregalln. 
Ein gewandter Pantheiſt fucht den Miffionar immer zu unter 
drehen. Der Miffionar dringt in ihn, zu fagen, ob er Gott 
fey, und fo ſchleicht er ſich befhämt weg. Ein Wedantifl 
in einem benachbarten Dorf fuchte die Wahrheiten des Evan- 
geltums lächerlich zu machen, obgleich er bekändig das Sad- 
tuch vorhalten mußte, um den Speicheifuß zu verbergen, 
den ihm die gegen die Syphilis eingenommene Arznei ver- 
urfachte. 22. Juni. Lange Unterredung über die Heilung 
des Gichtbruchigen. Die Leute erfannten, dag Suͤndenver⸗ 
gebung das größte Bedürfniß des ſuͤndigen Menſchen ſey. 
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Auch Abends recht Heilsbegierige Zuhörer. 23. Juni. Betti- 
geri. Miſſ. Würth ſchließt in Beziehung auf die auch in 
Indien allgemein berrfchende Noth mit den Worten: „Du 
ſchlaͤgeſt ſie, aber fie fühlen’s nicht,“ 


4. Station Malafamndra. 


Die Streitigteiten unter den auf der Eolonie angekellten 
Knechten und Arbeitern dauern fort. Hervorgegangen aus 
Feindſchaft gegen das Evangelium und bekändig daranf ge⸗ 
richtet, die Belehrung oder den Webertritt des Einen oder 
Andern zu verhindern, find fie der Miſſionsſache in hohem 
Grade binderlich. 

Der Quartalbericht enthält ferner eine Befchreibung der 
immer größer und allgemeiner werdenden Theurung und 
Hungersnotd. Wie in Europa die Näfe ſchon mehrere 
Fahre die Erndte nicht gedeihen ließ, fo in Indien die Dürre. 
Menſchen und Viebh leiden Hunger und verſchmachten. Da 
fommen die Einen zum Mifjionar und fagen: „Zeiget mir 
einen banchfüllenden Weg”; die Andern schen zu den Bögen 
und Regenmachern. Manche aber fagen auch im Ernſt: 
„Wenn Euer Eott der wahre if, fo bittet Ihn, daß der 
Herr reguen laſſe.“ Sie wird aber auch kommen, die Zeit, 
wo der HErr regnen Täßt, und nicht bloß Waller, fondern 
Geiſt umd Kraft. 


5, Station Gnledgudd. 


Die Gemeinde Guledgudd bat im leuten Halbijahr eine 
Kriſis durchgemacht, welche wiederholt, wenn nicht mit Auf- 
löfung der Gemeinde, fo doch mit der Ablöfung mehrerer 
Gemeindeglieder enden zu muͤſſen ſchien. Es war theils eine 
Anzabl Suͤndeufaͤlle, die ſchon länger begangen worden wa- 
ven, nicht erfannt umd vergeben, tbeils die Hauptkrankheit, 
an der Hindu.- Gemeinden leiden, Mangel an Offenheit, Ge⸗ 
radheit und gegenfeitigem Vertrauen, aufs Neue ausgebrochen. 
Mi. Kies fah die Kriſts berantommen, batte aber auf 
der einen Seite wegen der Erbauung des Miffionshanfes 
und feiner Verheirathung nicht Zeit genug, der Sache fo, 
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wie es ihm erwuͤnſcht zeweſen wäre, nachzuforſchen und nach⸗ 
zugehen; auf der audern Seite füurchtete er, durch zu raſches 
Eingreifen mehr zu ſchaden als zu nützen. Indeſſen kam 
die Zeit der Eutſcheidung beran. Er legte der verfammelten 
Gemeinde feine Eorgen und Befürchtungen eudli tar. Bis 
die erſten Bekenntniſſe und Ausfohnungen der Gemeinde. 
glieder geichaben, Tolete es einen Garten Kampf. Ale aber 
ſchloſſen ihre Herzen auf; nur Satia and Samuel blieben 
unbußfertig und wurden deßbalb vom Abendmabl ausgeſchleſſen; 
Adam und fein Weib Eva wurden angewiefen, gruͤndlicher 
Ach zu prüfen und vorzubereiten. Damit war der Bann 
gelöst: man fühlte nene Geiflesfräfte durch die Gemeinde 
geben. Namentlid war an Gimon’s Herz, der zwar Teinen 
Fall gethan Hatte, aber unerleuchtet und ungebrochen dabin 
wandelte, ein merkwärdiges Gnadenwert zu bemerfen, welches 
ohne Zweifel dem Heranstritt feiner Mutter umd die Aunäße- 
sung feines noch beidmifchen Bruders mit feinem Weihe zur 
Folge hatte. Der Wafhermann Gatja machte dagegen 
außerordentliche Noch. Auch nach feiner Ausſchließung üͤbte 
er auf mehrere Gemeindeglieder, namentlich zwei neu berbei- 
gelommene Weiber, einen fehr werberblichen Einſluß. Endlich 
gingen Leutere zu den Mubammebanern über, und er ſelbſt 
fegien geneigt, ihnen nachzufolgen. ME. Kies wußte ihn 
aber auf gefeglihem Wege durch die Polizei von Guledgudd 
zu entfernen, und damit war Rube und Friede und gedeib- 
liches Wachsſthum in der Gemeinde hergefellt nnd ermoglicht. 
Einen Erſatz für die erlitten Veriuke und Enttäuſchungen 
erhielt die Gemeinde durch den Heraustritt, eines Fabrikanten, 
Sanfara, der, ein früherer Nudi⸗FJuͤnger, duch Ungtückefaͤlle 
in feinem Gewerbe erſchuͤttert, ch unerwartet für von HErrn 
entschied und mit feiner Frau und A netten Kindern an 
die Gemeinde ch anſchloß. 

Schr gefeguet war nad dem Quartalbericht die neuer⸗ 
dinge eröffnete Nachtfchule, an welcher alte männlichen er⸗ 
wachfenen Gemeindeglicher Theil nahmen. 
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IH. Provinz Malabar. 
1. Station Cammauur. 


Nach einem Schreiben des Miſſ. Gundert vom 3. April 
bat der Commandant von Cannanur die Wieberaufbauung 
der in unſerem Miſſionsgehoͤfte abgebrannten Häufer geſtattet, 
(das Mifkonsgehöfte liegt nämlich im Militaͤrquartiee und ſteht 
unter der Jurisdietion der Militärbehörde) aber unter der Be⸗ 
dingung, daß Matt der Grasdäcer Ziegeldaͤcher errichtet wer- 
den. Erſtere hätten mit TOO Mur. hergeſtellt werben können, 
nun wird es 14 — 1500 Rup. koſten. 

Durch einen Brief von Miſſ. Gundert vom 30. Mai 
klaͤrt ſich das unbegreifliche Ausbleiben der Jahresberichte in 
fehr einfacher Weite anf. Der Agent der Peninsular and 
Oriental Steam Navigation Company in Madras, ſchickte 
das ihm Aberfandte Paket, Matt Anfangs Februar, Ende April 
ab. Mach dem Tode unferes früberen Agenten in Madras, 
des Herrn van Someren, ſtehen wir in ſolchen Beziehungen 
etwas werkaffen da. 

Dem Quartalbericht MRiſſ. Hebich’s zu Folge begab ſich 
derfelbe am A. April mit dem Katechiſten Sofepb auf feine 
fechste Palghatreiſe. Vom 7.— 10. April verweilte er in 
Malapuram, wo er vorzüglich unter den englifchen Soldaten, 
Sofeph unter den Schwarzen wirkt, und 4 Engländer zu den 
Gläubigen hinzugetban werden. Nom 11. bie 24. Apit in 
Balghat. Mil. Hebich predigt im der engliſchen Kirche und 
im Mifkonshans oft zwei Mal täglith. Der Beſuch von Eurepaͤern 
und eingeborenen Chriſten boͤchſt erfreulich. Die ſchwarzen 
Gemeindeglieder And bis jezt Sauter Tamulen. Das Wort 
fheint auf alle tiefen Eindrudf zu machen. Es werden A 
Heiden (Tamulen) getauft. Die ganze Gemeinde, Schwarz 
und Weiß, befieht aus AR Gliedern (22 Englaͤndern und 
33 Hinbu „ Eheiden.) Der Kate O’Brien und feine 
Frau Sufanna find in einem guten geiſtigen Zuſtand; auch 
feine Gefundheit IR gut; doch leidet er je mad je an der 
Leber, Sowohl Weiße ald Schwarze geben ihm ein gutes 
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Zeugniß. Auch der ſchwarze Katechitt Daniel ik willig, 
geborſam und fleißig und ſteht in einem fehr guten Geiſt. 

Am 24. reist Mif. Hebih nah Koimbatur ab, wo 
er mehreren englifhen Familien predigt. Abends 6 br ſetzt 
er feine Reiſe nach den Pils fort. Am 26. Morgens tommt 
er in Konnur bei Maior Woodfal an. — Den 29. Ayrii 
Abends begibt er Ah nach Kaͤti hinüber, wo er Miſſ. Mes 
wohl antrifft. 

Dom L,.—14. Mai ik Mi. Hebich in Utacamund 
von Morgens 6 Ubr bis Nachts 10 — 11 uhr beſchaftigt. 
FJeden Tag predigt er in einem großen, nen erbauten Saal, 
von 5—7 Uhr, vor einem zablreichen und fehr gemiſchten 
Vublikum. Bom 16.—23. Mai in French Rocke, mo das 
eingeborne Infanterie - Megiment ſtationirt iR. Hebich predigt 
täglich im Miſſtonshaus und verfündigt das ort Gottes 
von Morgens bis in die Nacht hinein, theils den englifchen 
Goldaten, theild den Eingebornen. Der roͤmiſch⸗katholiſche 
Sergeant Carroll wird befehrt und tritt oͤffentlich uͤber. Der 
Krijäprige Sohn des ſel. Miſſ. Groves und ein 181ahriger 
Dalblafe werben gleichfalls befehrt und getauft. Auf einige 
zeommier macht das Coangelium tiefe Eindruͤcke. Ein alter 
Säufer (Europäer) wird erweckt. Major Wilkinſon, früher 
ein heftiger Gegner, wird durch Gottes Gnade gewonnen, — 
Vom 24, Mai bis IR. Juli in Bangalur. Hebich pre 
bigt im der Eapelle der Londoner Miſſtonare, jeden Abend 
von 6-8 Uhr, an den Sonntagen von II—I Ihr. Die 
Miſſionare wollen Hebich über den Monſun behalten. Se 
dermann war froh, etwas angefrifcht ‚su werden. Der 
HErr thut überan die Thüren anf. Nach dem Abenb»Bottes- 
dienk Tommen die Freunde gewöhnlich zufammen, 20 — 40 
Perſonen, und bören dann noch eine Exrtrapredigt, Am 12. 
Zumi kebrt Hebih nah French Rocks zurüd, wo die Ge⸗ 
meinde in der exriien Liche lebt, von Lebens ik, und fi 
nit allein unter den Weißen, fondern auch unter ben 
Schwarzen tbätig beweiſst. Der Segen, welcher Miſſ. Hebich 
bier zu Theil wird, beugt ihn tief in den Staub, In Hum⸗ 
ſur, wo bie Cholera zuvor ſchreckliche Verheerung angerichtet 
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hatte, arbeiter Miſſ. Hebih mehrere Tage, findet den Ort 
aber ganz finker. In Virarajendrapett trifft Hebich 
feinen Katechiſten Scart, der in feiner Geſundheit ſehr ange- 
griffen if. Er fendet ihn ſogleich nach French Rocks, damit 
er dort unter Kapit. Sweet, welcher der Vorſteher der dor- 
tigen Gemeinde iR, unter allerlei Voll das Evangelium ver- 
Fündige. — Am 22, Juni beſuchte er Miſſ. Mögling in Al⸗ 
manda und bielt die erfle Predigt in der fo eben fertig 
gewordenen Eapelle, 

Su Sannannr ging Alles im alten Geleife fort. In 
Taliparambu macht die Arbeit unter dem Katechiſten Paul 
» erfrenlihe Kortfchritte. Der Munſchi Ramutti, der feit letz⸗ 
tem October den Katechiſten Stoding im Malaialim unter - 
richtet, gewinnt durch den Umgang mit demfelben an innerm 
Leben und wuͤnſcht ein Chriſt zu werden. Ebenſo treten von 
Zeit zu Zeit andere Heiden heraus. 

Sn Andfhartandi,cwo es feit 2 Fahren, insbeſon⸗ 
dere wegen des fchädlichen Einfluſſes, den die iungen Plan⸗ 
tagenbefger ausüben, durch mancherlei Noth hindurch gegan- 
gen iR, fängt die Gemeinde an, fich wieder zu ermannen. 
Die leute Abendmahlsfeier am 1A. Aug. war fehr gefeanet; 
dagegen werden bie Andſcharkandi Chriſten von ihren Herren, 
die in ihrem Vermögen berunterzufommen fcheinen, immer 
weniger gut gehalten. 

Tahe mußte der Cholera wegen von uns geräumt wer⸗ 
den, und es befindet Ach nur noch eine Schule daſelbſi. 

Auch in Cannanur ging es durch mancherlei Anfechtung 
hindurch. Alte Schäden wurden aufgededt, und durchgrei⸗ 
fende Weränderungen mußten vorgenommen werben. Die 
Katechiſten wurden auf den tarifmäßigen Gehalt gefegt. Eine 
Bäderei, eine Kleine Schreinerei, eine Feine Schmiede wurde 
eingerichtet. Die Weberei wurde nicht bloß fortgeführt, fon- 
dern erweitert. — Am 6. Auguſt wurden 7 Männer, 5 Wei⸗ 
ber, 12 Mädchen und A Andere, zuſammen 28 Seelen, 
welche 10 verfchiedenen Kaken angehörten, getauft. Zebn 
Berfonen verbleiben unter den Kotechumenen. Kaum war 


aber diefe felige Zeit vorüber, fo brach die Cholera aus. 
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Drei Leihen wurden an Einem Tage, den 17. Auguſt, be 
erdigt. Eine Heide Gemeindeglieder wurde auf den Tod 
krank. Auch Mi. Diez und Frau Gundert hatten leichte 
Anfäle von der Krankheit. 

Der Munſchi Ramntti, der jest Abraham beißt, wurde 
von Miſſ. Gundert auf das Katechifienamt vorbereitet und 
gibt Hoffnung, ein tüchtiger Gehülfe des Predigtamtes unter 
feinen Landefeuten zu werden. Dagegen if der Raum im 
Miſſions. Compound zu Cannanur durch die neuen Webertritte 
zu enge geworden und if die Etationd.Eonferenz genothigt, fich 
nm einen Niederlaffungsort, insbefondere für die den arbeis 
tenden Claſſen angehörenden neuen Ehriden umzufehen. 

Min. Gundert fchreibt in feinem Quartalbericht: 

Saft das ganze Vierteljahr hindurch iſt meine Arbeit zwi- 
ſchen Cannanur und Tſchirakal gerheilt gewefen. Am A. Aprif 
ging Br. Hebich auf feine große Heife. Am 23. Juni pre 
digte ich das legte Mal für ih Die Titerarifchen Arbeiten 
find daher Tängere Zeit in den Hintergrumd getreten. Doch 
beforgee ich eine neue Auflage des Geſangbuchs, das nun, 
vermehrt durch die Beiträge einiger Brüder, nach Auswerfung 
mehrerer alter, 247 Lieder enthält. An der Weberfegung 
der Evangelien konnte ich erh nach Br. Hebich’s Nüdtehr 
weiter arbeiten. Auch meine Lectionen bei den Mädchen 
wurden mehrfach unterbrochen. Im Gonfirmationsunterricht 
babe ich eine gar ſchwache Claſſe. Daber ih mi, wenn 
die Stimme vom Predigen angegriffen war, faſt zwingen 
mußte, ihn fortinführen. 

Am Gründonnerflag (13. April) waren wir vol Erwar, 
tung, ob Ramutti, der frühere Munſchi, feinem Verſprechen 
gemäß beranstreten werde. Es war der Reumond des neuen 
Malabar-Fapres, an weichem er diefen Schritt wagen wollte, 
ein neues Leben anzufangen; allein der Tag ging vorbei, 
ohne daß er Fam; — erfi nach Wochen ließ fih der Mann 
wieder feben und brachte Jabme Ausreden vor. Aber nad 
2 Dionaten, ven 13. April (Anfangs des Zwillingsmonats) 
fam er durch Gottes Gnade und ließ fih durch Br. Diez 
gleich den Zopf abnehmen. Die erke Unterredung befriedigte 
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mich vollig. Falſche Anklagen waren zuletzt von feinen Ver, 
wandten in Umlauf gefeut worden, die auch uns ein wenig 
ſtutzig machten. Gottlob, fein Webertritt if von feinen un. 
reinen Motiven begleitet. Er harte zuerk feine Kraft und 
die Macht der Ueberzeugung überfchätt; fo oft es an den 
Aufbruch ging, brach ibm das Herz. So bat er in diefer 
Zeit gelernt, an feinem eigenen Wollen und Können zu ver. 
sagen. Merkwürdig if’s, dag er fchon vor 17 Jahren (er 
it jetzt 3A Jahre alt) mit den zehn Geboten befannt wurde 
und den Entſchluß faßte, Chriſt zu werden, che noch ein 
Miffionar in Malabar war. Diefe erfie Begeiſterung ging 
bald vorüber. Jetzt ſieht er aber doch auch darin einen Zug 
der Gnade. Er erzählte mir vom erfien Chriſten aus der 
Sannanur,Zierfhaft. Das war ein Kurumban, vor etwa 
45 Jahren ald Hauptmann in einem Localcorps angefelt, 
weiches für den langwierigen Gebirgäfrieg gegen den König 
von Kotiotu errichtet worden war. Er wird noch in Can—⸗ 
nanur im Gaſſenlied befungen, nicht ſowobl wegen feiner 
Tapferkeit ald wegen eines von ſpaßhaften Umſtaͤnden beglci- 
teten glücklichen Handſtreichs, wodurch er fih auf Feindes- 
gebiet der Perfon einer vornehmen Naierin bemächtigte und 
ie zwang, ihn, den verachteten Tier, zu heirathen. Nac- 
dem der König in einer Schlucht des Wajanadu von Herrn 
Baber überfallen und im Handgemenge erfchoffen war, wurde 
das Corps entlaffen und der Hauptmenn penfionirt. Er 
machte fpäter die Bekanntſchaft des eingebornen Ingenieur⸗ 
zeichnerd Herrn Kirby (deileiben, der fpäter, im Fahr 1841, 
ans Liebe zum Herrn dad Cannanur⸗-Miſſionshaus für Br. 
Hebich zu bauen unternahm). Kirby fagte vem Hauptmann 
von Jeſu; — der Dann glaubte und wurde von einem Caplan 
getauft. Doch blieb er ein Tier: die Kafte ſtieß ihn nice 
aus, noch brach er mit ihr. Wie er's mit dem Abendmahl 
gehalten hat, if nicht befannt. Von aller Abgotterei bielt 
er fih entfchieden fern, zog fich oft in ein Zimmerlein zurück, 
wo er der Andacht pflegte, und "behielt Kirbv’s Freundſchaft 
bis an feinen Tod. Leider aber bat er feinen Glauben nur 
wenig befannt. Ein dlingerer Bruder wurde zivar getauft 
3% 
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und flarb faſt zugleich mit ihn als Chriſt. Aber feine Fran, 
weiche ibm trog jener Unbill wirklich zugetban war, blieb 
eine Heidin und if noch jest in ihrem Alter vol von den 
beidnifchen Dicheungen, Die ie als Naiermädchen gelernt bat. 
Der alte Hauptmann flarb, ehe die Mifion ins Land kam; 
europaifhe Eoldaten begruben ihn und ſchoſſen ihm drei Mal 
ins Grab. Kirby errichtete ibm ein Dentmal. Hoffen wir, 
das cr trog aller Mängel ins Bündlein der Lebendigen auf- 
genommen il. Bei den Ziern bier ik fein Andenken nod 
fchr Ichendig. Als Ramutti's älterer Bruder zu ibm ind Mif- 
ſionshaus fam und ibn verfluchte, fagte er: In der Zeit des 
Madai Kurumban fen es doch noch ehrlich zugegangen wit 
dem Chrigwerden: fein Zopfabſchneiden, fein Brechen der 
Kadenyemeinfihatt, und zum Schluß cine ehrenvolle Ealve 
und Branitfäule! unfer Treiben dagegen ſey auf Zerſtoͤrung 
aner Zamiliendande berebnet, und mege Gott mit Verwe⸗ 
fung bei Ichendigem Leibe umd dem Glanz einer Hundetleiche 
belohnen! 

Wie geſegnet die durch Ramutti angeregte Bewegung 
unter ſeiner Familie und Nachbarſchaft bereits geworden iſt, 
werden Ahnen die Cannanur⸗Bruͤder berichten. 


2. Station Tellitfcherry. 


Miß. Zr. Müller in Tellitſcherri ſchreibt vom 17. April: 
„Als ich im December an Sie fhrieb, hatte ich ziemlich Hoff⸗ 
nung, daß durch die mir vom Arzt vorgefchriebenen Luftver⸗ 
änderungen meine Gefundbeit gehärkt werden könne. Ich 
bin indeien auf der See und in Kurg gewefen und babe 
Anfangs auch einige leichtere Zage schabt, kann jedoch nicht 
fagen, daß ih im Ganzen befier bin, fondern daß das alte 
Uebel eben im Stillen fortwirkt und mich zu Zeiten zu jeg⸗ 
Jicher Arbeit unbrauchbar macht. Wenn demnach meine Hoff- 
nung auf unfer Bleiben in Indien fo ziemlich gefunten if, 
fo babe ich fie doch noch nicht ganz aufgegeben; denn dem 
Herrn iR es ja nichts Unmögliches, meine Geſundheit wieder 
u befeſtigen. Sollte es fich innerhalb einiger Monate nicht 
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fürs Beſſerwerden entſcheiden, fo fehe ich Teinen andern Weg, 
als die Rüdkehr nach Europa; denn ein längeres Bleiben 
wäre eben ein unthaͤtiges Umbherſiechen.“ Nach fpäteren Brie- 
fen ſchien es dem Kranken eine Zeitlang wieder befler zu 
geben. Der Quartalbericht dagegen benimmt uns alle Hoff- 
numg auf die Möglichfeit eines längeren Bleibens von Miſſ. 
Mütter in Indien. Ununterbrochene Schmerzen in der Iin- 
fen Seite, verbunden mit verfchiedenen anderen Krankheits⸗ 
Symptomen, machen ibn faſt fortwährend zur Arbeit un⸗ 
tüchtig, und es bleibt ihm daher nichts Anderes übrig, als 
die Ruͤcktehr nad der Heimath. 

Derfeiben Quelle entnehmen wir folgende Mittheilungen: 
Miſſ. Müller ertheitte im verflofienen Quartal 6 Knaben des 
Diſtriet⸗Waiſenbauſes Eonfirmations-Unterriht. Dabei durfte 
er mit Freude wahrnehmen, daß der h. Geil an ihren Her- 
zen arbeitete und fie ſich's angelegen feyn ließen, ein Eigen, 
thum des HErrn zu werden. Das Local der Heidenſchule 
in Dharmapatnam wurde während der heißen Zeit hergerich- 
tet und eignet ich num vorzüglich zu einem Bredigtplag. Die 
Bevölkerung von Dharmapatnam zeigt fih freundlich und fest 
der Wahrheit wenig Widerſtand entgegen. Dagegen verläßt 
auch Niemand feinen alten Weg. Unter den Kindern aber 
find manche, welche wie in anderen, fo auch in biblifchen 
Kenntniffen ziemlich weit voran find und Liebe für die Wahr, 
beit zeigen. Im Edacaad lebt das Volk unter dem Druck 
der Mopla's in Aumpfer Verſunkenheit dahin. Um fo erfren- 
licher it es, daß auch bier die Schulkinder fehr ſchoͤne Fort⸗ 
ſchritte in bibliſcher Erkenntniß machen. Die lithographiſche 
Preſſe war mit dem Drud einer neuen Auflage des Mala- 
jalim⸗Geſangbuchs befchäftigt, das nun 247 Lieder zählt. 

Miſſ. Jrion theilt uns die erfreuliche Nachricht mit, daß 
feine feit mehreren Jabren fehr Teidende Fran glüdtich von 
einer Tochter genefen if. FJona Baker, der fchon früher 
Mopla (Muhamedaner) geworden war, ift zum zweiten Mal 
zu diefer Secte übergetreten und arbeitet nun in der litho⸗ 
grapbifchen Werkflätte eines Mopla an einer Ausgabe des 
Koran. Die Mifionare And froh, daß er aus der Gemeinde 
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ausgeſchieden iſt, da er in ihr ſchon unfäglichen Schaden ange⸗ 
richtet hat. Eine befondere Aufgabe iſt die Werforgung der neu⸗ 
eonfirmirten Knaben. Noch find nicht für ade Meiſter gefunden. 
Am 17. Juni wurde der greife Noah in einem Alter von 106 
Fahren beerdigt. Miſſ. Krion befchreibt feine letzte Unter 
redung mit ibm folgendermaßen: „Ich fand ihn beim Ein- 
tritt in fein Zimmer faſt zufammengerolt auf feiner Matte 
liegen; ein Tleined Feuer brannte in feiner Nähe, ihn zu 
erwärmen. Als er mich fah, machte er mir noch den übli- 
hen Salam, und ich fragte ihn, wie er fih befinde, es 
feine, er fen fehr elend. Er: „Ib fühle gar Feine 
Schmerzen, bin nur fehr müde, kann auch nichts mehr eſſen; 
ein wenig Zuderwafler if das Einzige, das ih noch Kinun- 
terbringe.” Ich: „du wir wohl bald die große Reife durchs 
Todesthal antreten müflen; bit du reifefertig?? Er: „ih 
glaube, es geht noch nicht fo ſchnell; ich werde wohl noch 
etliche Tage bleiben muͤſſen; doch wie der HErr will." Ich: 
„Man Tann freifih über die Zeit des Abfcheidend von 
diefer Wert nichts Beſtimmtes fagen, als das, daß fie ganz 
gewiß kommen wird; denn der Tod ift der Sünde Sol. Es 
ift alfo um fo nöthiger, daß man zu jeder Zeit gerüflet fen. 
Biſt du gerüftet?* Er: „ja, ich bin gerüſtet; ich fürchte 
mich nicht vor dem Tore! Ah: „warum fürchten du 
dich denn nicht? bloß weil du glaubſt, es fey bald vorüber 
und dann fey Alles zu Ende? oder weil dur etwas Gewiſſes 
über deinen Zufland, wie er nah dem Tode feyn wird, 
weißt?” Er: „weil ich au dem Herrn Jeſu komme.“ Jh: 
nwober meißt du denn dieſes?“ Er: „if denn nicht Jeſus 
um meinetwillen auf die Erde gefommen? if Er nicht mein 
Erloͤſer?“ Ich: „glaubſt dis diefes wirklich feR?4 Er: „ic 
glaube an einen Gott Water, den allmädtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. f. w. (Er ſprach das ganze Glau⸗ 
bensbekenntniß Tangfam und ernft aus.) Sch: „wenn du 
das Alles in deinem Herzen wahrhaft glaubſt, dann haſt du 
feinen Grund zur Furcht.“ Er: „dieſes ſteht feſt in meinem 
Herzen geichrieben.” Ach: „wenn du glaubt, daß der HErr 
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vier für dich getban babe, fo wirkt du wohl auch fleißig zu 
Ihm beten und Ihn Toben?! Er: „das iſt meine einzige 
Beſchaͤftigung.“ Ich: „wie betei du denn zu Abm?” Gr: 
nUnfer Vater in dem Himmel“ uw. f. w. (er betete hier das 
ganze Vaterunſer nachdrücklich durch). Sch: „vielleicht ſprichſt 
dus dieſes, wie auch das Glaubensheienntniß, eben fo aus, 
weil du es gelernt haſt, ohne gerade viel dabei zu denken?“ 
Er: „ach nein, ich bete nicht nur das Waterunfer: lieber 
HPErr Jeſu, mein Erlöfer! vergib mir meine Sünden und 
simm mid an“ u. ſ. w. FG: „nun da, der HErr Feſus 
wird dir auch über die Todesſtunde hinüberhelfen; fürchte 
dich nicht, glaube nur.” Er: „fo fen es!“ Ehe ih ihn 
verkieß, fagte ich noch zu ihm: „es konnte wohl ſeyn, Noah, 
daß mir uns heute das letzte Mal geſeben haben im dieſer 
Welt, und es würde und Beiden große Freude machen, wenn 
wir uns im Himmel, bei dem HErem Jeſu, wieder finden.“ 
Er: „des HErrn Wille geſchehe!“ Ach werde fein glänzen- 
des Angeficht, womit er beim Abfchied mir Lächelnd nachblickte, 
fo bald nicht vergeffen. Habe ih nicht ein Recht, anzunch- 
men, diefe Garbe fey fiiher eingeheimst, und find nicht ſolche 
Sterbebetten die ſchoͤnſten Früchte altes Miſſtonirens 7« 


3. Station Tſchombala. 


Das Leben auf der Station Tfhombala floß im ver 
Hoffenen Quartal, nah Miſſ. Chr. Müllers Bericht, ſtiller und 
geräufchlofer dahin, als irgend einmal in früherer Zeit. Am 
Charfreitag wurde Kamen von Wadageri mit feiner Fran 
und 2 Söhnen getauft; am Oſterfeſt genoß er das erſte Mal 
das h. Abendmahl. Geither gehen die Leutlein ihren geord- 
neten Bang. Zacharias (fo heißt nun Namen) nahm das 
früher ſchon von ibm betriebene Fiſcherhandwerk wieder anf, 
ungeachtet es ein fchwerer und ſehr wenig lohnender Beruf 
it. Auch einige andere Gemeindeglieder mußten fih dazu 
entſchließen, auf dem Meere ihr Brod zu verdienen. Vom 
24.—30. April machte Mil. Müller cine Bredigtreife durch 
das Waianadu. Obgleich diefe Gegend, deren theils Deut 
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ſchen, theils Englaͤndern gehörige Kaffee - Pflanzungen zum 
Schoͤnſten gehoͤren, was Miſſ. Muͤller, wie er bemerkt, in 
feinem Leben geſehen, ſehr ſparſam bevoͤlkert iſt, gab es doch 
überall Gelegenheit, das Wort Gottes zu verkundigen und 
Zractate auszutheilen. Ramentlich auf ber Plantage des uns 
befreundeten Hrn. Glaffon aus Calicut war es moglich, einem 
Hänflein Panier (Taglöhner), trot feiner Schühternpeit und 
Unwiſſenheit, näher zu kommen. — Die Vergrößerung der 
Kapelle in Tſchombala if vollendet. 


4 Station Ealicnt. 


Rah einem Schreiben des Mif. Zrig, vom 13. Juni, 
Sehrte Sram Huber von ihrer Erbolungsreife ſehr leidend zu⸗ 
rück, ſo daß man für ihr Leben fürdtete. Doc half der 
Herr ihr immer wieder durch. Cr ſelbſt führt fich feit eini- 
ger Zeit weniger wohl. Ein Huflen, den er fh durch eine 
Erkältung zugezogen, wii nicht weichen und noͤthigt ihn, ſich 
von der Predigt ein wenig zurückzuziehen. Nach einem Brief 
vom 30. Juni geht es ibm indeſſen wieder etwas befier. 

Zu der neuen Kirche in Calicut, die aus Beiträgen 
englifher Freunde errichtet wird, ik das Fundament gelegt. 
Die Arbeit der Maurer wird nun über die erken Monate 
des Monſun ſtillſtehen; dagegen werden während diefer Zeit 
die Holzarbeiten vorgenommen werden, 

Rah dem Quartalbericht des Miſſ. Frig machte bie Sta⸗ 
tion in den verfloſſenen Monaten mehr traurige als erfreu⸗ 
lihe Erfahrungen. Johanan ging zu den Moplas über, 
kehrte zwar wieder zur Gemeinde zurüd, ſchloß ſich aber 
neuerdings an die Nomifch-Katholifhen an. Jonathan Ba 
viram in Eodacal fiel in SFTeifhesfünden. Ein VInſtituts⸗ 
mädchen, Blandina, wurde von dem katholiſchen Padre zu 
verloden gefucht. Der entlaffene Katechiſten⸗Zoͤgling Tefna- 
dian, der nun die Schreinerei in Calicut eriernen foll, ent: 
lief der Werkſtätte. Die beiden Schreinerichrlinge Peter und 
Tacob von Mangalır machten durch den Geiſt der Unzufrie- 
denbeit, dem fie fidh ergaben, viele Noth. Dagegen trat ein 
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junger Tier (ein Policeidiener) beraus, dem es Allem nach 
ſehr ernſtlich darum zu tbun iſt, ſeine Seele zu erretten. 
Miſſ. Huber ſchildert in feinem Bericht die Roth, welche 
die große Theurung und die Ausficht auf eine ſchlechte Ernte 
erzeugt, beſchraͤnkt fih dann aber auf die englifhe Schule. 
Diefe hat ih von dem Stoß, den der Austritt der Nair⸗ 
Knaben ihr verfeute, nicht erholt. Es find nur noch 20-30 
Knaben, welche die Schule befuchen, und diefe zeigen wenig 
Intereſſe, etwas zu lernen. Indeſſen hofft Miſſ. Huber, die 
Schule werde fih in der naͤchſten Zeit wieder mehr füllen. 


IV. Nilgherri⸗-Gebiet. 
1. Station Käti, 


Mi. Buͤhler befindet fih nach einem Brief vom 12. April 
immer noch in Cannanur. Seine fchon länger fchwer lei⸗ 
dende Battin Hoffte unter der Behandlung unferes theuren 
Sreundes, des Hrn. Dr. Fowlis, dort wieder zu genefen. 
Allein derfelbe ſah ein, daß das Webel bisher ganz nidt er, 
Fannt worden war und hielt eine Operation für nothwendig. 
Diefe führte jedoch auch nicht zu dem erwünfchten Ziel, und 
fo ſchwebten die geliebten Geſchwiſter Tängere Zeit zwifchen 
Furcht und Hoffnung, bis ein neuer Verſuch mit fehr bef- 
tig wirkenden Mitteln, der vom 20. März an gemacht wurde, 
unter dem Segen des HErrn cinige. Befierung brachte, fo 
daß der Arzt ihre Abreiſe am 2. Apris für moglich erflärte 
und vie Hoffnung ausſprach, es Tonne doch nach und nad 
eine Kur zu Stande Fommen. Während diefer Tangen Zeit 
vol Angſt und Sorge, Hoffnungen und Schmerzen, durfte 
Min. Bühler feine Gattin nicht verlaffen. Indeſſen benüste 
er diefe Tage der Gefangenſchaft in Cannanur theils zu lin⸗ 
guififhen Studien, (er bearbeitete laͤngſt gefammelte Ba- 
daya » Gefänge und Sprüchwörter) theild zur Unterſtuͤtzung 
der Miffionare in Cannanur, namentlich während der Abwe- 
venbeit Mi. Hebich's. Am Oflertag wollte er die leute Pre⸗ 
dige in Cannanur halten, am Dienflag nach Oflern abreifen 
und am 1. Mai in Käti eintreffen. 
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Nach einem Briefe vom 28. Mai langte er am 6. Mai 
glücklich mit Feiner Fran in Käti an und bat fogleich feine 
Arbeit wicher aufgenommen. Wir beben ans feinen Mit. 
theilungen nur Einen Punkt beraus, der unſere Lefer in 
bobem Grade intereffiren wird. Miſſ. Bühler erhielt von 
Herm E. €. G. Thomas, einem angefchenen Beamten in 
Soimbatur, folgenden Brief, den wir in der Ueberſeßung bier 


mittheifen. 
Kunur, den 1. Mat 1854. 
Lieber Herr Bühler! 

So felten und kurz auch dic Gelegenheiten waren, Ihre Bekannt: 
Schaft zu machen und Ihre Gefellfchaft zu genießen, nehme ich doch 
feinen Anftand, Sie in einer Sache um Ihren Beiftand zu bitten, Die 
mir am Herzen liegt: die Verbreitung des Reiches Ehriftt in dem 
Lande, in welchem ich jeßt weile. Ich will Ihnen meinen Borfaß 
Fund thun, und wenn Sie ihn gutheißen, Sie um Ihren Rath bitten, 
wie er am beften auszuführen wäre, 

Der Diftriet von Coimbatur, mit einer Bevölferung von einer 
Million Seelen und einem Flächeninhalt von 10,000 Quadratmeilen, 
hat, wie Sie ohne Zweifel wiffen, nur Einen proteftantifchen Mifftonar 
mit einem Gehülfen! Außer der Größe ver Bevölkerung möchte ich 
auch noch auf ihren Charakter hinweifen, als ein für Miffionsbeftres 
bungen befonvers einladendes Feld. Das Bolf verlangt allent- 
halben nah Schulen, und es iſt mir fein einziger all befannt, 
wo der Umſtand, daß hauptfächlich chriftlicher Unterricht ertheilt wird, 
die Füllung irgend einer Schule verhindert hätte, die unter dem Volk 
eröffnet wurde, außer in der Stadt Coimbatur ſelbſt, wo 6 oder 7 
Miffionsfchulen, welche bisher vollgepfropft waren, gegenwärtig nur 
ordentlich beſucht werben, indem einige Kuaben durch eine einheimifche 
Freiſchule, die unlängft dort errichtet worden, denfelben entzogen wur⸗ 
ven; wohin icy aber im Diſtrict gefommen bin und mich nad Schulen 
erfundigt Habe, fand ich, daß das Volk Außerft ungebilvet ift, zugleich 
aber ſehnlichſt wünfcht, dag die Kinder die Bortheile der Erziehung 
genießen möchten, die fie felbft nicht befiten, und daß es jeglichen 
Beiftand, der ihm zu Errichtung einer Schule in einem Dorfe gelei⸗ 
ftet wird, als eine große Wohlthat betrachtet, an deren Liebreichen Abs 
ficht Fein Zweifel feyn könne. Obſchon ich mid) der dargebotenen Ge- 
legenheit herzlich gefreut habe, fo habe ich diefelbe bisher doch wenig 
oder gar nicht benügt, weil ich es ausgevehnter, fuftematifcher und 
grändlicher thun möchte, als es mir bis jept möglich erſchien. Se 
mehr ich indeß darüber denfe, um jo mehr fühle ich mich ermuthigt, 
ber Erreichung meines Zweckes nachzuſtreben, ber mir ſeit Monaten 
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vorſchwebt, für welchen ich aber kaum auf Erfolg hoffen durfte. Wäre 
es möglich, in Denaifkenfotta (ein meiner Sorge anvertrauter Taluf 
von Coimbatur) oder in der Nachbarfchaft einen Miffionar zu Nas 
tioniren? Die mir vorfchwebenden Schwierigfeiten find: 

1) wie fomme ich zu einem Mifftonar? 

2) wie foll er bezahlt werden? 

3) Wird die Londoner Mifftionsgefellfchaft etwas dagegen haben, 
wenn ein Miffionar von einer andern Gefellfchaft eine Station in dem 
Gebiete beſetzt, das fie vielleicht als ihr eigen betrachtet? 

Das Gebiet ift fo groß und fo ſchlecht beftellt, daß ich in Bezug 
auf biefen legten Punkt hoffe, die, welche CHriftum lieben und Ihm 
dienen wollen, werben einander feine Schwierigkeiten in den Weg legen, 
fondern fid freuen und einander Glück wünſchen. — Schwieriger fcheint 
miz die zweite Frage, und ich fehe hierüber Ihrer Antwort fehnlich 
entgegen. Mein Wunfch ift, hier einen Mifftonar angeftellt zu fehen 
und nöthigenfalls einen Schulmeifter unter feiner Leitung. Iſt einer 
von Beiden verheirathet und Fann Mädchenfchulen gründen, fo werden 
fie dasjenige ins Werk feßen, was mir (natürlich Befehrung ausge: 
nommen) in dieſem Lande am meiften am Herzen liegt: — weibliche 
Erziehung. In jedem Dorfe von 20 oder mehr Häufern wünfchte 
ich Landesſchulen (vernacular schools) zu fehen; einige würbe ich un⸗ 
terhalten, für andere Beiträge unterfchreiben, und bejonders dieſe 
wünfchte ih vom Mifftonar beauffichtigt. Wahrfcheinlih würde er 
geraume Zeit Feine chriftliden Schulmeifter zu erhalten im Stande 
feyn; bis dahin würde ich eben Jeden anftellen, der Lefen, Schreiben 
und Rechnen zu lehren vermöchte, würde paflende Bücher anfchaffen, 
und würde hoffen, fowohl für den zeitlichen als geiftlichen Fortfchritt 
des Volkes Teilnahme zu finden. 

Wenn ich 50 Rup. gäbe und 100 weitere zufammenbrächte, alfo 
150 Rup. monatlich, wie weit würde das reichen in Berköftigung eines 
Miffionars, eines Hauptlehrers und zehn Dorffchulen? 

Menn ich diefe anwerben kann und dazu ein Haus und Dorfichuls 
zimmer, fönnte dann Ihre Gefellfchaft etwas beitragen und was? Ich 
habe fein Geld anzulegen und kann ſomit (menfchlich geiprochen) den⸗ 
jelben Fein regelmäßiges Einfommen zufichern, fondern muß geben, 
nachdem mir der HErr Leben gibt. Ich glaube, mehrere Freunde 
würden zufammentreten und kleine regelmäßige Beiträge unterfchreis 
ben; auch erwarte ich einige Gaben, pie uns in den Stand feßen 
würden, die nöthigen Gebäude zu errichten. Sch Eönnte vielleicht einen 
Miſſtionar von einer andern Geſellſchaft befommen; es Liegt mir aber 
befonders viel daran, daß Ihre Gefellichaft dieſes Gebiet befeken 
möchte, und ich wirrbe ihr beiftehen,, fo weit ich es zu thun im Stande 
wäre. Sch hoffe, fle werde es nicht ablehnen. Außer dem Guten, 
das, wie ich hoffe, Andern gethan würde, wäre es für mich eine 


44 Quartal⸗ Ueberſicht 


große Freude, mit dem treuen, eifrigen Diener Chriſti gelegentlich 
zufammen zu trefien, wenn ich im Diftrift meinem Gefchäft nachgehe. 
Wenn von Metapotliam nach Bhoowany eine Linie gezogen würde, 
und Hr. Addis würde fortfahren, ben fühlichen Theil zu bebienen, fo 
daß der nördliche der neuen Miffton zuflele, fo würde dieß einen fehr 
großen und volfreichen Difttift von einer meiſt Eanarefifch redenden 
Bevölkerung abgeben. 

Entfchuldigen Sie freunblichit meine Dreiftigfeit, mit der ich mich 
ſowohl an Sie als an Ihre Gefellfchaft wende, und fchreiben Sie mir 
gelegentlich, was Sie von dieſem Vorſchlag halten, oder fagen Sie 
mir, wie Sie fonft glauben, daß das Werk des HErrn hier zu Lande 
am Beſten ausgerichtet werden koͤnnte. Ihr Ergebener 

E. C. ©. Thomas. 


Briefe aus Käty vom 29. Juni bringen die beängfi- 
gende Nachricht, daß die Cholera auf der Station ausge 
brochen, Miſſ. Bühler fat ohne Hoffnung auf Wiedergene- 
fung an derſelben darniederliegt und Mi. Meg gleichfalls 
in großer Gefahr war, ihr zu erliegen. Miſſ. Mes ſchreibt: 

Wegen ber großen Hise waren die Berge in der letzten 
Zeit fehr ungefund. Sicher und Eholera haben unter den 
Eingebornen viele Opfer gefordert. In unferm Compound 
find nicht weniger als 7 Leute geflorben, auch 3 Kinder 
unfers Katehiken. Außer den 600 Badagas, die vor A 
bis 5 Monaten geflorben find, wurden im Testen Monat wie- 
der 150— 200 hingerafft; da war ich in einem Dorfe allein 
unter Todten, Sterbenden und Kranfen. Außer Einem 
Mann waren die Leute alle in die Wälder gefloben; Eltern 
batten ihre Kinder und Kinder ihre Eitern verlaffen. Viele 
Rarben, weil Niemand da war, um nur einen Trunt Waf- 
ferd zu reichen; die Zodten lagen in der Straße herum, 
weil Riemand da war, fie zu begraben. Don den vielen 
Strapazen des Tages wurde ih in dem einfamen Bange- 
low Arekallu des Nachts fo nervoös, daß es mir den Schweiß 
anspreßte und ich mich ſchon darein ergab, an der Cholera 
zu flerben; aber der Herr hat mich am Leben erhalten und 
ih Fonnte den andern Morgen wieder ausgehen. Aber was 

ich dann fehr ſchmerzte, war das, daß die Leute in den 
fen mich num flohen, wie die Peſt, weil fie wußten, 
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baß ich bei Eholerafranfen gewelen war. Im Ganzen fühlte 
Ah Miſſ. Mes fo angehrengt, daß er fih Saum auf ben 
Beinen erhalten Fonnte. Mi. Bühler Liegen die Aerzte 
todesſchwach nah Utacamund tragen in der Hoffnung, ihn 
durch die Luftveränderung zu retten. Wirklich fchien es 
beim Abgang der Briefe ſich mit ibm wenigſtens cin klein 
wenig befier zu gefialten. Wir fürchten aber, daß bei MIR. 
Buͤhlers alten Magenleiden die Hoffnung auf feine Mettung 
nur zu bald als trügerifch fich erweifen möchte, 


C, Nachrichten aus Afrika. 
l, Station Alropong. 


Das Protokoll der Stations-Eonferenz vom 2. Mai 
theilt die Reſultate der Berathung über den fon Jünger 
gewünfchten Bau einer Kapelle mit. Die Committee hatte 
fih unter dem 19. Jan. gegen einen folchen ausgeſprochen 
und geratben, cin größeres Schulzimmer an ber Stelle des 
baufälligen Stodhaufes zu errichten, in welchem bisher Schule 
und Gottesdienſt gehalten worden if. Die Eonferenz be 
fihließt aber dem ungeachtet wieder, die Committee um die 
Erlaubniß zur Erbauung einer Kapelle im Werth von 2000 
bis 2500 Dollars zu bitten, weil ein Schulhaus von aus 
reichender Größe jedenfalls die Hälfte davon koſten werde 
und mit der Zeit doch eine Kapelle nöthig. werde. Die Bitte 
it jedoch abermals abgefchlagen (f. folg. Heft). 

Min. Widmann bemerkt in feinem Quartal-Bericht, die 
Station Akropong befinde ſich offenbar gegenwärtig in einer 
Kriſis. Nie Habe die Miffon fo viel Widerkand gefunden 
als eben jetzt. Das englifche Gouvernement babe durch fein 
Verfahren und in Folge der dadurch berbeigeführten Auf- 
fandsverfuche beinahe allen Einfluß verloren. Miffonar Mohr 
feven ale feine Arbeiter davon gelaufen, weil fie mehr Lohn 
verlangen. Die Zahl der Schulkinder babe ſich um die 
Hälfte vermindert, weil Feine Kleider mehr ausgetheilt wer- 
den. Die Gottesdienſte werden fpärlicher von Heiden befucht 
u. f. w. Es ſey nicht perfönlicher Widerwille gegen die 
Mifiionare, fondern der Sinn, mit welchem fchon der HErr 
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Jobh. 6, 26. 27 zu kämpfen gebabt. Nichts deſto weniger 
fey alle Hoffnung vorhanden, daß die Krife fegensreih enden 
werde. Als Bürgſchaft dafür dient ihm folgende Erfahrung. 
Unter den Odſchi⸗Negern berrfcht die Unfitte, Kinder, die im 
Geringken mißgekalter find, umzubringen. Bisher gelang es 
den Miffionaren nie, folhe Kinder zu erretten. In letter 
Zeit fonnten fie 2 ſolchen Kindern das Leben erbalten. Am 
Oſterfeſt hatte eine Fran ein ſolches Kind geboren und das. 
ſelbe foute wie gewöhnlich beim Baden erträntt werden. Die 
iungen Chriſten festen die Frauen der Miffionare in Kennt- 
niß davon. Eilends begaben diefe fi in die Hütte, wo es 
bereits abgefondert von den Seinigen und nur von einigen 
Chriſtenmädchen bewacht dalag, und nahmen das Kind mit 
ih nah Haufe. Mi. Widmann zeigte dieß dem Häupt- 
ling und dem Mäder, zu deſſen Familie das Kind gehörte, 
an. Erſterer ließ die Frauen flilfchweigend gewähren. Der 
Letztere fagte: „behaftet nur das Kind, es gehört euch, wir 
baben’3 ech geſchenkt.“ Als nun am 12. Mat cine Mutter 
auf einer Plantage abermals ein fosches Kind gebar, eilte 
fie alsbald Afropong zu und bat, das Kind den Miffionaren 
zu übergeben, da man ihr ſchon 3 getödtet habe. Frau 
Widmann aber eilte abermals dem Kinde zu Hilfe, legte 
Fürſprache für dasfelbe ein, und als die Neger erflärten: 
„Bir verabfchenen einmal das Kind und würden es doc 
umbringen, nimm es zu dir” nahm ſie es gleichfalls mit fich 
ins Miffionsgehöfte; der Mutter aber wurde von ihrer Dei- 
ſterin gefattet, gegen einen Heinen Lohn beide Kinder zu 
Riden. Die Kinder wurden ſodann getauft; das erfle erhielt 
den Namen Maria Magdalena, das zweite Johannes Pe, 
daja, und beide geratben wohl. Anfangs fürdhteten fih num 
felbft die Negerkinder, welche von den Miffonaren erzogen 
werden, vor den armen Geſchoͤpfen, und die Eltern derſelben 
wollten jede Berührung mit ihnen vermieden wiſſen; bereits 
it nun aber die Furcht gewichen, und eine beidnifche Fran 
fogar nahm die Kinder auf ihre Arme und erklärte, fie 
würde num Fein ſolches Kind mehr tödten Taffen. 
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Miſſ. Mader hat feinem Bericht zufolge nach Miffionar 
Dieteriedd Adreife die Stelle eines Hausvaters und Lehrers 
an der Katechiſtenſchule übernommen. Es gelang ihm mit 
der Verföhigung feiner Zöglinge, cine wenigſtens pecuniär vor- 
tbeilhaftere Anordnung zu treffen, indem er ihnen das Eſſen 
von ihren Müttern bringen läßt und dieſe dafür bezahft. 
Was den Unterricht betrifft, fo lad er mit den Zöglingen 
im April und Mai das zweite Buch der Könige, im Juni 
fing er die Genesis an. Im N. Tel. wurde das Evange- 
um Luca nad Miſſ. Chriſtallers bandfchriftlicher Ueberſe⸗ 
Kung geleſen. Engliifh wurde Bunvans Pilgerreife gelefen. 
Das Rechnen geht Tangfam vorwärts. In der Singflunde 
werden dentfche Melodien mit Odfchi-Terten von Miſſ. Wid⸗ 
mann, Ehrifaller und Mader, eingeübt. Sehr betrübend war 
für Miſſ. Mader die Gleichgültigkeit der Zöglinge beim Un⸗ 
terriht. Sie veranlaßte ihn, mit den Zöglingen von der 
Keuſchheit zu fprehen, wobei er von ihnen am Ende das 
Geſtaͤndniß erhielt, daß ie vor ihrer Taufe Alle Heifchlichen 
Umgang mit dem andern Geſchlecht gehabt haben und feit- 
ber öfters in Seibfibefledung verfallen. 

Bei der. Straßenpredigt, welche jeden Montag von A 
bie 5 Uhr gehalten wird, hatte Mi. Mader anfangs LO 
bis 20 Zuhörer, in den Monaten Mai und Juni dagegen, 
wo aber freilich die Stade bevolferter iſt als fonk, 40 bie 
70, ja bis 11A. Der einzig ſichtbare Erfolg der Predigt iR 
aber die wachſende Feindſchaft der Fetiſchprieſter. Auch der 
König dient dem Fetiſch neuerdings weit offener als früher. 
Ueberhaupt fühlen ich die Mifftonare immer mehr von -cinem 
Gegentrud der Mächte der Finſterniß belaſtet. 

Im Mai machte Mill. Mader einen Predigtausfiug nach 
Mampong, im Juni nah Abude, wobei in allen unterwegs 
berührten Dorfern gepredigt wurde. 

Miſſ. Chriſtaller Hatte zum Gehuͤlfen bet feinen ſprach⸗ 
lichen Arbeiten und feinem Unterricht in der Katechiſten⸗ 
ſchule nah der Entlafung Paul Staudts und der Verſe⸗ 
gung David Dieterle's nach Date Fonathan Balmer erhalten; 
den er williger, Heißiger, im Schreiben gewandter, in ſelbſi⸗ 
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Rändigen Arbeiten forgfältiger fand als Paul Staudt. Seine 
Arbeiten waren folgende: Zuerk ſchrieb er die Ergebniſſe 
neuerer Unterfischungen, weiche ex in letzter Zeit in Beziehung 
anf eine Reihe Berbalformen und eigenthümliche Lautverbaͤltniſſe 
der Odſchi⸗Sprache angeſtellt hatte, bebufs großerer Klarheit 
für feine eigene Perfon und für die Mittheilung an andere 
Brüder, nieder. Sodann begann er mit der Meinfchrift der 
biblischen Geſchichte. Er vollendete die 20 erden Geſchich⸗ 
ten des A. Teſt.; auf die Charwoche, Oſtern, Himmelfahrt 
und Bingen fodann die 13 anf diele Tage fich beziehen. 
den Geſchichten. Ferner überfente er für den Gebrauch 
Mil. Maders in der Katechiſtenſchule das Evang. Luc, Ca⸗ 
pitel für Capitel mit ihm vorrüdend, indem er drei früber 
gemachte WMeberfenungen verglich und verbefierte. Auf Him⸗ 
melfahrt und Pfingſten überfegte er die Lieder: Der Herr 
fährt auf gen Himmel u. ſ. w. Auf diefen Tag bedenfen 
wir u. f. w. Zeuch ein zu deinen Thoren u. f. w. Eine 
fee Burg iR unfer Gott u. f. w. Almählig trat aber ein 
Gefühl von Abfpannung und Unfähigkeit zur Arbeit ein, bie 
ihn daran mahnte, daß er nad Yulähriger unausgeſetzter 
Arbeit ih eine Erholung vergönnen muͤſſe. Deßhalb machte 
er ih am 3. Juni auf den Weg nad Uſſu, wo die Woche 
darauf General» Eonferenz, nach vieler eine Sitzung der 
Commiffion für fprachliche Arbeiten gehalten werden foüte 
und er ih etwas zu erholen hoffte. Montag den 26. Juni 
Rente fih aber ein Unwohlſeyn bei ihm ein, das ihm den 
Anzug des erſten Klimafichers amkündigte, Nah A Tagen 
war er indefien über die Gefahr hinweg. Am 4. uni 
konnte er ſich bereits wieder unter die Leute begeben; am 
6. trat er die Ruͤckreiſe nach Alropong an, wo er zu feiner 
und unferer Sreude dann auch woblbebalten eintraf. In 
Uſſu machte er die erfreuliche Bemerkung, daß feine Kennt- 
niß der Ga⸗Sprache fo weit zugenommen hatte, dag er Miſſ. 
Zimmermanns Predigten in diefem Dialect ganz wohl und 
ſelbſt Unterhaltungen in demſelben ziemlich gut verſtehen 
konnte. Nach Miſſ. Dieterle's Abzug von Akropong hatte 
er ſich zu Miſſ. Mohr in Koſt begeben, in deſſen Haus er 
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ſich um fo beimiſcher fühle, als deſſen Fran, wie er, von 
Winnenden if. 


Unbang. 
Station Gjadanı. 


Mi. Süß befindet fih immer noch In Giadam, drei 
Tagereiſen von Akropong, im Königreih Alim. Die Com- 
mittee wollte ihn nicht noͤthigen, nach Akropong zurückzu⸗ 
fehren; dagegen verlangte fie eine Erklärung von ibm, ob 
er auch in Giadam ihrer Leitung ſich anvertraue, ‚wenn er 
auch Feine Geldunterſtüßung dort von ihr beziche, und ob er 
einen verbeiratbeten Regerchriſten, den ihm die Committee 
glaubt an die Seite. Bellen zu müfen ‚aufzunehmen geneigt 
(ev. Hierauf antwortet derfeibe in nachfolgendem. Brief, den - 
er von Akropong aus fchreibt, wohin er zur General⸗Confe⸗ 
renz ſich zu begeben eingeladen worden war. 


Akropong, 8. FJuni 1854. 
Verehrte Committeel u 

Es dienen Ihnen ein Paar Worte, welche ih am 
Abend einer dreitaͤgigen beſchwerlichen Reiſe ſchreibe, eines⸗ 
theils zum Troft, anderntbeils zur Erquicung. 

Wie erquickend mir Ihre wahrbafte Liebe ik, kann id 
Ibnen jett nicht auseinander ſezen. Wie aber mid ein 
ſtarker Mißten in dieſer Erquickung ſtoͤrt, will ig Ihnen mit 
einigen Worten andeuten. Es koͤnnte naͤmlich ſcheinen, als 
habe ich Sie gezwungen, in dieſer ſchweren Zeit eine Sta⸗ 
tion zu gruͤnden; doch darf ich auch nie daran denken, daß 
Sie thun, was ich will; moͤchte aber der Art irgend etwas 
wahr ſeyn, bitte ich Sie, laſſen Sie mich es wiſſen. Es 
darf mir aber auch. nicht zugemuthet werden; man würde 
mir ſebr unrecht thun, von Ihnen abzußehen. "Ich darf 
Sie verihern, daß ich bis jetzt auch keinen Schritt gethan 
babe, irgendwo Hülfe zu ſuchen; auch war ich bis jetzt ge⸗ 
formen, Huͤlfe, die mich möglicher Weiſe von Ihnen trennte, 
wie anzunehmen, oder auch nur Sue Quellen abzugraben, 

dtes der 1854. 5 4 
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SH darf bekennen und muß es bekennen, viele Roth Yat 
mir Gott auf den Müden geworfen, aber eine Verlaſſung, 
von ihr weiß ich nichts. 

Daß ich fehr krank war in Gjadam, haben Ste ſchon 
vernommen; daß ich aber vollig bewußtlos da Tag, fowie 
daß ih auf den Fetifchplau getragen wurde, if eine grobe, 
beidnifhe Lüge. Ich bin bis jetzt Fräftig und gefund, fo 
daß ih einen Weg mit Roth und Schlamm bededit, und der 
34 Stunden lang ik, in drei Tagen gemacht habe, und 
fühle jent Feine bedeutende Ermüdung oder irgend welches 
Unmoblfeun. Was Elert betrifft, fo änferte er fih fchr 
günkig und legte Freudigkeit an den Tag. NIE er aber den 
ſchlechten Weg berrat, da wurde es Dämmerung. Denn für 
eine Familie ik es kein Spiel, eine ſolche Meife zu machen. 
SH tröfhete ihn und fagte: „Laß uns die Sache Gott em- 
pfehlen; Er wird Mittel und Wege finden. Wenn anders 
möglich, werde ich auch mit bir reifen und dir und deiner 
Familie mit Rath und That beiſtehen.“ 

Der König von Giadam war vergnügt, als ih ibm 
tie Rahriche brachte. Es wurde auch Aber die Austheilung 
von Kleidern geſprochen; aber der König fügte endlich: „nun 
gut, komm wieder und lehre die Knaben fingen, du weißt 
es, es ergoͤßt mich fehr. Uns Alte aber Ichre Weitheit und 
Gottes Wort; errichte nur cine Schule, wenn du auch Feine 
Kleider austheilſi.“ 

Et grüjer Sie in wahrer Liche Far Geringer 

$. ©. Süß. 


Auf der General, Eonferenz erklärte ih Miſſ. Sup am 
14%. uni auf die Vorlagen der Committee dahin: 1) Der 
Acheit Gabe er in Giadam fo viele gefunden, daß er fon 
vor Ankunit des Committeeſchreibens als nothwendig erfunnt 
bube, die Committee um den Schullehrer Alex. Clerk, wei 
chen dieſelde ihm andiete, zu bitten. 2) Was die Geldun⸗ 
teraüyung betreffe, fo wurde es ihm zweimal recht ſeyn, 
wenn die Committee ihm wieder verforgen wollte, weil mit 
der Geldſpende auch die aͤujere Gemeinſchaft wieder berge» 
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flelt würde, dem Gelde das Gebet bes Gebers folge und 
noch nicht aller Lage Abend fen, es alfo für ihn ratbſam 
ſey, das Gelb willig und mit Dank anzunehmen. 3) Fürs 
Dritte gelobe er der Committee vor dem HErrn Gehorfam 
und zwar einen wefentlichen, der fi mehr nach dem Geiſt 
als nach dem Buchſtaben richte. Er halte es auch fuͤr noͤthig, 
über Committee⸗Verordnungen, die er nicht unbedingt an⸗ 
nehmen koͤnne, mit der Gommittee zu verhandeln. Die Ver, 
Bindung mit Mif. Süß ik alfo wieder eingeleitet; die Com- 
mittee wird aber nicht bloß einen Gehorſam von ihm ver⸗ 
langen müflen, der fih mehr nad dem Geiſt ald nach dem 
Buchſtaben richtet, fondern einen Gehorfam, der ſich ſowobl 
nah dem Einen als nach dem Andern richtet. 


9%. Station Chriftiausborg. 


Nah einem Brief von MIR. Stanger vom 1. April 
wird Fran Locher, nachdem fie genefen if, die Nachmittags, 
ſchule der Mädchen übernehmen. Vormittags beauffchtigt 
Frau Stanger diefeibe nach wie vor. Die Lehrerin mit ben 
zwei Monitoren erhält von Miſſ. Stanger und feiner Gran 
täglich Unterricht in einigen Fächern. 

Außer dem mwünfchte Miſſ. Stanger einmal einen Ber- 
(uch mit der Erziehung von Selavenkindern zu machen, es 
balt ihn nur der Gedanke davon ab, bie vorkandenen Ar- 
beitäfräfte reichen dafür nicht Hin. 

Umnfer ehemaliger Zoͤgling und Miffonar Thompſon 
(Neger), vielen unferer Lefer perföntich bekannt, feit 5 Yab- 
ven wegen grober Sündenfäle aus dem Dienſt unferer Gr, 
ſellſchaft entiaffen, fchreibt unter dem 25. Mai an Vnſpec⸗ 
tor FJoſenhans, um fih in fein Andenken zurüdzurufen. 
Vielleicht if der Zweck des Brieft eigentlich der, zu erfab- 
sen, ob Feine Ausſicht für den Schreiber desfelben feu, von 
der Miffion wieber irgend eine Ankelung zu erbalten. Auch 
ik die Buße, die fih in dem Schreiben ausſpricht, offenbar 
noch nicht rechter Art. Dennoch veranlaft und die ganze 
Haltung desfeiben, den verlornen Sobn der Sürbitte aller 
feiner Freunde. zu empfehlen. . R 
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Nach einem Briefe vom 28. Mai langte er am 6. Mai 
glücklich mit feiner Frau in Käti an und hat ſogleich feine 
Arbeit wieder aufgenommen. Wir heben ans feinen Mit- 
theilungen nur Einen Punkt heraus, der umfere Lefer in 
hohem Grade interefiren wird. Miſſ. Bühler erbielt von 
Herrn E. ©. G. Thomas, einem angefehbenen Beamten in 
Eoimbatur, folgenden Brief, den wir in der Ueberfehung bier 


mittheilen. 
Kunur, den 1. Mai 1854. 
Lieber Herr Bühler! 

So felten und fur; auch die Gelegenheiten waren, Ihre Bekannt: 
ſchaft zu machen und Ihre Gefellfchaft zu genießen, nehme ich doch 
feinen Anftand, Sie in einer Sache um Ihren Beiſtand zu bitten, die 
mir am Herzen liegt: die Verbreitung bed Reiches Ehrifti in dem 
Lande, in welchem ich jet weile. Ich will Ihnen meinen Vorſatz 
fund thun, und wenn Sie ihn gutheißen, Sie um Ihren Rath bitten, 
wie er am beften auszuführen wäre. 

Der Diftriet von Coimbatur, mit einer Bevölferung von einer 
Million Seelen und einem Flächeninhalt von 10,000 Duadratmeilen, 
hat, wie Sie ohne Zweifel wiſſen, nur Einen proteftantifchen Mifftonar 
mit einem Gehülfen! Außer der Größe der Bevölkerung möchte ich 
auch noch auf ihren Charakter hinweifen, als ein für Mifftonsbeftres 
bungen befonders einladenvdes Feld. Das Bolf verlangt allent- 
halben nah Schulen, und es ift mir fein einziger Fall befannt, 
wo der Umſtand, daß hauptjächlich chriftlicher Unterricht ertheilt wird, 
die Füllung irgend einer Schule verhindert hätte, die unter dem Bolf 
eröffnet wurde, außer in der Stadt Coimbatur felbft, wo 6 oder 7 
Miffionsfchulen, welche bisher vollgepfropft waren, gegenwärtig nur 
ordentlich bejucht werben, indem einige Knaben durch eine einheimifche 
Freifchule, die unlängft dort errichtet worden, denſelben entzogen wur: 
den; wohin ich aber im Diſtrict gefommen bin und mich nach Schulen 
erfundigt habe, fand ich, daß das Volk Außerft ungebildet ift, zugleich 
aber ſehnlichſt wünſcht, daß die Kinder die Vortheile der Erziehung 
genießen möchten, die fie felbft nicht befiten, und daß es jeglichen 
Beiftand, der ihm zu Errichtung einer Schule in einem Dorfe gelei: 
ftet wird, als eine große Wohlthat betrachtet, an deren Liebreichen Abs 
ficht Fein Zweifel feyn könne. Obſchon ich mich der dargebotenen Ge: 
legenheit herzlich gefreut habe, fo habe ich diefelbe bisher doch wenig 
oder gar nicht benützt, weil ich es ausgedehnter, fuftematifcher und 
grünblicher thun möchte, als es mir bis jetzt möglich erfchien. Se 
mehr ich indeß darüber denfe, um fo mehr fühle ich mich ermuthigt, 
ber Erreichung meines Zweckes nachzufireben, der mir jet Monaten 
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vorſchwebt, für weichen ich aber kaum auf Erfolg hoffen durfte. Wäre 
es möglich, in Denaikfenfotta (ein meiner Sorge anvertrauter Taluf 
von Coimbatur) oder in der Nachbarfchaft einen Miffionar zu Nas 
tioniren? Die mir vorfcäwebenden Schwierigfeiten find: 

1) wie komme ich zu einem Mifftonar? 

2) wie foll er bezahlt werben? 

3) Wird die Londoner Miffionsgefellfchaft etwas dagegen haben, 
weun ein Miffionar von einer andern Gefellfchaft eine Station in dem 
: Gebiete beſetzt, das fie vielleicht als ihr eigen betrachtet? 

Das Gebiet ift fo groß und fo fchlecht beftellt, daß ich in Bezug 
auf diefen legten Punkt hoffe, die, welche Chriftum lieben und Ihm 
dienen wollen, werben einander feine Schwierigfeiten in ven Weg legen, 
fonvern fich freuen und einander Glück wünfchen. — Schwieriger ſcheint 
mir die zweite Trage, und ich fehe hierüber Ihrer Antwort ſehnlich 
entgegen. Mein Wunfch ift, Hier einen Miffionar angeftellt zu fehen 
und nöthigenfalls einen Schulmeifter unter feiner Leitung. Iſt einer 
von Beiden verheirathet und kann Mädchenfchulen gründen, fo werden 
fie dasjenige ins Werf feben, was mir (natürlich Befehrung ausge: 
nommen) in diefem Lande am meiften am Herzen liegt: — weibliche 
Srziehung. In jedem Dorfe von 20 oder mehr Hänfern wünfchte 
ich Landesſchulen (vernacular schools) zu fehen; einige würbe ich un: 
terhalten, für andere Beiträge unterfchreiben, und befonders dieſe 
wünfchte ic) vom Miffionar beauflichtigt. Wahrſcheinlich würde er 
geraume Zeit Feine chriftlicden Schulmeifter zu erhalten im Stande 
ſeyn; bis dahin würde ich eben Jeden anftellen, der Lefen, Schreiben 
und Rechnen ;u lehren vermöchte, würde paflende Bücher anfchaffen, 
und würde hoffen, ſowohl für den zeitlichen als geiftlichen Fortfchritt 
des Volkes Theilnahme zu finden. 

Wenn ich 50 Rup. gäbe und 100 weitere zufammenbrächte, alfo 
150 Rup. monatlich, wie weit würde das reichen in Verföftigung eines 
Miffionars, eines Hauptlehrers und zehn Dorfichulen? 

Wenn ich diefe anwerben kann und dazu ein Haus und Dorfſchul⸗ 
zimmer, Eönnte dann Ihre Gefellfchaft etwas beitragen und was? Sch 
habe fein Geld anzulegen und kann fomit (menfchlich gefprochen) dens 
felben fein regelmäßiges Sinfommen zuſichern, ſondern muß geben, 
nachdem mir der HErr Leben gibt. Ich glaube, mehrere Freunde 
würden zufammentreten und kleine regelmäßige Beiträge unterfchreis 
ben; auch erwarte ich einige Gaben, die uns in den Stand fegen 
würden, die nöthigen Gebäude zu errichten. Sch Eönnte vielleicht einen 
Miſſionar von einer andern Geſellſchaft befommen; es liegt mir aber 
befonders viel daran, daß Ihre Gefellichaft diefes Gebiet befegen 
möchte, und ich wide ihr beiftehen,, fo weit ich es zu thun im Stande 
wäre. Ich hoffe, fie werde es nicht ablehnen. Außer dem Onten, 
das, wie ich hoffe, Andern geihan würde, wäre es für mich eine 
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fördert, daß Miſſ. Chriſtaller zu gleicher Zeit dasſelbe Ins 
Odſchi überfeste. Das Ach ihm und den übrigen Milfona- 
sen immer mehr aufbringende Bebirfniß einer Grammatif 
und eines Woͤrterbuchs der Ga⸗Sprache bedauert er, fo lange 
unmöglich befriedigen zu Einnen, als er zugleich Hausvater 
und Hauptlehrer des Katechiſten⸗FInſtituts if. In Betreff 
des Lesteren war es fein erſtes Geſchaͤft, feine durch die 
Revolution verfprengten Schüler wieder zu fammeln. Der 
Gehuͤlfe Kwatei umd die Zöglinge Anang und Alema Fonn- 
ten wirklich zurüctehren. Theodor Tonnte wegen Schwierig⸗ 
keiten, die feine Mutter erhebt, nicht wieder definitiv auf- 
genommen werden. Iſaak ik von feiner Flucht zurückge⸗ 
fommen. Die Studien der erſten Claſſe gingen ordentlich 
vorwärts; bei der zweiten Elafle feblte es an Lehrfreften 
und Lehrmitteln. 

Miſſ. Steinhanfer fchildert im ſehr treffender Weife, wie 
die Miffion ihre Errungenfchaften nur fichere durch Fräftiges 
Voranſchreiten; wie aber auf dem Miſſionsfeld fo viel zu 
tbun fen, dag der Miffionar, wenn er an der Gemeinde und 
an der Zugend arbeite, ſich nur äußerſt fchwer losreißen 
könne, um die Straßen⸗ und Reiſepredigt treiben zu kön⸗ 
nen; und wenn er draußen ſevy, wiederum fo viel Arbeit 
finde, daß er faf nicht mehr nah Haufe Fommen Tonne. 

Die unter feiner Auffiht ſtehende Schule hat fih ven 
dem Schlag, den ihr die Revolution verfeste, noch nicht 
wieder erbolt. Zwar iR der Lehrer Kwakoi wieder zurüdge- 
kehrt; es if aber in feinem Benehmen eine betrübende Aen⸗ 
derung eingetreten: er iſt folz und unbeugſam geworden. 
Die Schuͤlerzahl iſt noch nicht wieder über 30 gekiegen. 
ie man der Megierung noch immer trotzt, fo ik man 
enropälfhem Lernen abgeneigt geworden. Die Revolution 
bat unferen Mifjionaren gezeigt, warum die Eivilifation im 
diefem Lande noch fo weit zurüd il. Wäre die Eivilifation 
ihre Aufgabe, fo hätten fie gegenwärtig wenig zu thun. 
Weil aber die Predigt des Evangeliums ihre Aufgabe if, 
fo hat die Revolution ihr Wert doch nur wenig berührt. 
Die Taufgeſuche geben dennoch fort. 








— — —9 
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D. Nachrichten aus China. 


Mil. Lechler fchreibt unter dem 3. Mai aus Hongkong: 
„Es if eine traurige Pflicht, die ih heute erfüle, wenn 
nich Ihnen die fchmerzliche Nachricht ertheile, das der Herr 
meine liche Gattin ſchnell aus diefer Welt abgerufen hat. 
„Sie erkrankte während meiner Abweſenheit im Innern des 
„Landes an der rothen Ruhr, und Feine ärztliche Hülfe war 
mim Stande, ihr theures Leben zu retten. Die Krankheit 
miaßte fie am 27. April dahin, Ihre letzten Worte waren: 
an Ich hoffe von mir, daß, ob ich lebe oder ſterbe, ich dem 
an HErrn angeböre;"u doch bat fie uns, den HErrn zu bit- 
nten, dag Er fie leben laſſe, mas fie wünfchte um meinct- 
„willen, um der Sache willen, fowie um der Feinde willen, 
mwelde fagen werden: Waren denn feine Gräber in 
nu Sgupten?4" Wie tief mein Schmerz fiy, werden Sie 
„ſich wohl ſelbſt vorſtellen koͤnnen; dazu bin ich ſelbſt auch 
„an der naͤmlichen Krankheit darnieder gelegen und bin deß⸗ 
„halb koͤrperlich ſehr ſchwach. Das Gefühl des irdiſchen 
m Elends, die Einſamkeit und Verlaffenbeit id noch nic fo 
ndrüdend auf mir gelegen, als gerade jeut; aber der HErr 
nbat geſchlagen und zu Ihm ſchaue ih auf um Zrok und 
n Heilung.” 

Aus dem letzten Briefe der Frau Lechler an cine Freun⸗ 
din in Schweden, den uns ihr Gatte in der Ueberſchung 
mitzutheilen die. Güte hatte, fegen wir den Schluß bierber, 
der im eigentlihen Sinn ein Vermaͤchtniß der Entiwlafe- 
nen an alle Mifionsireunde der Heimath ik. Die Selige 
ſchreibt da: 

„Ach möge bald eine befiere Zeit für das arme China 
fommen, und wie cd in weltlicher Beziehung entzmweit if 
mit fi ſelbſt, mögen fo auch die armen Einwohner fi mit 
ihren Aummen Götzen entzweien und die Feſſeln der Sünde 
und des Aberglaubens zerbrechen, zerflöort von der Kraft, 
welche dad Wort von Ehriflo allen denen gibt, die Ihn an⸗ 
nehmen zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erloͤ⸗ 
fung. Es iR auch deut Grund zu bofien, daß diefe Zeit 
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nicht mehr ferne it; denn eine ſolche Bewegung, wie die 


gegenwaͤrtige, iſt noch nie in China geweſen, und die Ver⸗ 
muthung iſt allgemein, daß etwas Merkwürdiges für das 
Reich Gottes daraus hervorwachſen werde. Mögen die Chri⸗ 


ften in der Heimath es nicht vergeſſen, ſondern in dieſer 


wichtigen Zeit oft in ihrer Fürbitte dieſes durch die Ge⸗ 
wohnheit der Jahrtauſende verhärteten Volkes gedenken. Wie 


Niſt es nun mit dem chineſiſchen Verein in Stockbolm? Ich 


hoffe, daß er unter dem Segen Gottes fortarbeitet in ſeiner 
ſtillen und verborgenen Thaͤtigkeit, und daß er ſich vermehr⸗ 
ter Theilnahme erfreuen darf, Das iſt's was ich oft winfche 
und bitte, fo oft ich mich in meinen Gedanken nah Schwe- 
den wende und im Gedächtnis die Stunden zurückrufe, da 
ih mit Euch Theilnahme und Fürbitte theilte. Der HErr 
bat mich gerufen auf eine nähere Weile, um in dieſer feit 
Fahren für mich lieben und wichtigen Sache zu wirken. Er 
bat mich behüter und glücklich Über Meer und Land geführt, 
durch erfannte und unerfannte Gefahren, und nun, nach⸗ 
dem beinahe ein Fahr verfloffen it, feit ih von Euch Ab- 


ſchied genommen babe, fie ich Hier, umgeben von der trau- 


rigen Wirklichkeit — Millionen von Menfchen, welde von 
Gott nichts wiſſen. Ich denke oft, 9! daß die Chriſten in 
Europa nur auch fo viel von dem Elende der Heiden fehen 
rkoͤnnten, als ich gefehen habe; fie würden ihre Bemühungen 
vermehren, mit größerer Theilnabme daran denfen, und für 
diejenigen beten, welche, indem fie fuchen, der Noth der 
Heiden abzubelfen, in einem großen Grade felbfl daran Theil 
nebmen müflen. In dem Innern if man durch gar fein 
Gefeg geſchützt; das weiß auch das Wolf, und deßhalb kön⸗ 
nen fie uns behandeln wie fie wollen. Wenn man dazu den 
Charakter diefes Wortes kennt, fo IR der Unterfchied zwiſchen 
einem Leben in Schweden und bier gar bedeutend. Die 


2. Cbineſen find in mancher Bezichung ein gefchidtes Volt; 


da fie aber ihre Gefchidtichkeit oft benüzen, um Boͤſes zu 
thun, fo find fie nur um fo gefährlicher. Eine Weile, der 
fie -fiih bedienen, wenn fie in einem Hauſe fiebien wollen, 
bat- mid ganz beionders in Verwunderung gefest und ich 
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win fie deßhalb mittbeilen. Wenn fie nur ein Loch befom- 
men Tonnen, das groß genug If für eine Hand, fo haben 
fie eine Art Kadel, die mit Opium zubereitet ik. Dieſe 
zünden fie an und fleden fie in das Zimmer binein. Der 
Ranch dieſer Fackel verurſacht, daß wenn auch noch fo viele 
L2ente fih im Zimmer befinden, dieſelben Boch alle fo Fehl 
einfchlafen, dag die Diebe nachher hinein gehen Fönnen und 
nehmen was fie wollen. Iſt dieß nicht etwas Immerhörtes? 
„Am Sonntag: war ich in einem chinefifchen Gottesdienfl, 
wo ein Eingeborner predigte. Keine weibliche Perſon wagte 
es, fih dort fehen zu laſſen, und der Anbli einer ſolchen 
Berfammlung wedte in mir beides, Wehmuth und Freude, 
Am 5. dieſes Monats war bier ein allgemeine Zei, wel⸗ 
ches je an diefem Tage im Jahr gefeiert wird. Sie opfern 
nämlich Goldpapier auf den Gräbern ihrer Vorfahren, fomie 
auch Reis, den fie aber nachher felbft aufeſſen. Ste haben 
feine befimmten Begräbnigpläge, fondern man flieht ihre Grä- 
ber bie und da auf den Bergen. Wir haben den böchften 
Berg von Hongfong hinter unferm Haufe, und an deſſen 
Seite fah man ven ganzen Tag große Schaaren mit ihren 
Opfern, und ich hatte fie durch das Fernrohr fo nabe, daß 
ich wohl feben Fonnte, wie fie fih betrugen. Sie machen 
‚im Allgemeinen alle ihre Opfer ſchnell ab. Ach wie ſchwer 
it alles dieſes anzuſehen, obne ihm abhelfen zu Tonnen! 
Es if gewiß erfreulich zu ſehen umd zu hören, daß das In⸗ 
terefie für Ehina mehr und mehr zunimmt; aber wenn man 
bier iſt umd fieht, wie es bier flieht, fo muß man doch über 
das, was bisher hier gethan worden if, fagen: „Was fol 
das unter fo viele?“ und ed bleibe wichtig, zu bitten: 
„Sende und mache brauchbar viele Arbeiter für viele große 
Ernte. 4 Möge dieſes Gebet auch recht oft und ernflich 
auffteigen zu dem Throne der Snade von meinen hriflichen 
Freunden in Schweden. Mögen fie nicht müde werden in 
ihren Bemühungen für diefes Land, und wenn auch die- 
Fortſchritte ſowohl in der Heimath als hier zu Lande lang- 
fam zu feyn fcheinen, und wenig aufmunternd, fo müffen 
wir zuſehen, daß dieß unfern Much nicht niederſchlage; fon- 


ss Quartal⸗ Ueberßcht 


bern wie muͤſſen und die Guade erbitten, daß wir mit mehr 
Aufepferung, Liebe und Eifer fortarbeiten an dem Werke, 
das und der Here anbefoblen hat. Schließlich win ih Dich 
bitten, alle Freunde herzlich zu grüßen; ich hoffe von ihnen 
nicht vergeſſen, fonderm durch treue Fürbitte unterkügt zu 
werden in meinem widtigen und fdhweren Beruf. Vergiß 
auch ſelbſt nicht Deiner geringen Schweher 
„Hongkong den 10. Mär; 1854. 
Auguſte Lechler.“ 


Miſſ. Hamberg ſchreibt vom A. Mai: „Der Brief mit 
der freudigen Nachricht, daß die Braut unferes I. Brubers 
Lechler am 4. März glücklich angekommen fey, wird in Ihren 
Händen feyn. Am 17. März wurden die I. Geſchwiſter ver- 
beirathet. Am 7. April reiste Lechler nach Tungfo umd 
Pukak, um über Ofen daſelbſt zu predigen. Bei feiner 
Zurücktunft war fowohl er als feine Frau an Diarrhie lei⸗ 
vend. Auch meine Frau war krank an diefer Krankheit. 
Während aber meine Frau wieder befier wurde, ging bie 
Kranfpeit der Frau Lechler in Dofenterie uber; die Rarke 
und blühende Frau ſank plöslich hin, — am 27. April ent. 
ſchlief ſe in dem HErrn. Am 22. April war Frl. Julia 
Bofer, von der Berliner Miſſions⸗Geſellſchaft ausgefandt, an 
derfelben Krankheit gekorben. Br. Lechlers eigene Geſund⸗ 
beit fand in Gefahr, Er z0g nun in das Haus Br. Lob- 
ſcheids und genoß einige Tage völlige Ruhe; dadurch wurde 
er wiederbergehiellt. Bei meiner Frau dauerte die Krankheit 
lange, und nur allmählig erholte fie fih wieder. Wir find 
überhaupt Aue mehr oder weniger leidend geweſen. Man 
vermuthet, dag unfer Haus, in dem man nahe am feuchten 
Boden ſchlafen muß, nachtheilig für die Gefundheit ik. 

„Meine Hauptbefchäftigung war der Unterricht der bei 
uns wohnenden Ehinefen. — Ich babe in diefem Jahre be- 
seits 6 Männer getauft, Br. Lechler 7 Berfonen in Pukak. 
— Zung und zwei feiner Freunde find heute nach Schanghai 
gereiät. Ich babe ihnen Bücher und allerlei Anfrumente 
mitgegeben. 
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„Die neuehen Nachrichten von Peking melden, daß die 
Snfurgenten bedentende Verluſte erlitten haben; während fie 
in der Nähe von Nanking wieder Zortfchritte machten. Der 
Ausgang ik noch ungewiß; aber das if gewiß, daß von dem 
Ende des Kampfes außerordentlich viel abhängt. Werden 
die Inſurgenten gefchlagen und zurädgebrängt, fo wird die 
Verfolgung und Ausrottung nicht allein der Inſurgenten, 
fondern auch aller Verehrer des wahren Gottes, die Chriſten 
nit ausgenommen, die Zolge davon feun. Die Miffionare 
und ihre Gemeinlein werden nicht geduldet werden. Wird 
es Hung Sin Tfhen gelingen, fo märe es von großer Wich⸗ 
tigfeit, ibm und feinen Anhängern je früber deko befler die 
Wahrheiten des Evangeliums beizubringen. Die Gefandten 
von England, Frankreich und Amerika baben verſucht, nach 
Ranking zu geben, aber mit geringem Erfolg. Mehrere 
Miffionare haben auch hingehen wollen, aber es if ihnen 
nicht gelungen. Ich bin gefragt worden, ob ich bingehen 
wolle; ih werde aber nicht geben, bis ich einen beſtimmten 
Ruf auf ordentlihem Wege dazu bekomme. 

„Br. Winnes ift noch immer in Pukak. Er hat dort und 
in Lilong 2 Schulen zu beauffihtigen. Seine Geſundheit 
in fester Zeit ift etwas befier gewelen. Der früher von mir 
getanfte Arzt Tſchin tet ans Tchonghangkang bat dur fein 
Zeugnis von der Wahrheit eine ziemliche Anzahl der Bewoh- 
ner feines Dorfes für diefelbe gewonnen. Am Oſtertag ka⸗ 
men 30 Perfonen von dort, von denen die meiſten Willens 
waren, Chriſten zu werden; als fie aber Abends nach Hauſe 
famen, wurden ihre Wohnungen von den Heiden umringt, 
Diele von ihnen gefchlagen, Etlihe in eine Bfüge geworfen, 
um ihnen die Luk nach der Taufe zu benehmen. Tſchin tet 
wurden 2 Haͤuſer zerfiört, ein Theil: feiner Hausthiere ger 
fchlachtet, der andere weggeführt, feine Frau verwundet, ihm 
der Tod gedroht und ein Löfegeld von 165,000 cash ab- 
genötbigt. Auch in Lilong beabfichtigte man dieſes Verfah⸗ 
ven zu befolgen. Dort konnte jedoch mit Hülfe der Aelteſten 
die Gefahr abgewandt werden, 
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dem wir mühen und die Gnade erbitten, daß wir mit mehr 
Aufepferung,, Liebe und Eifer fortarbeiten an dem Werke, 
das uns der HErr anbefohlen bat. Schließlich will ich Dich 
bitten, alle Freunde herzlich zu grüßen; ich hoffe von ihnen 
nicht vergehen, ſondern Auch treue Fürbitte unterſtützt zu 
werden in meinem widtigen und ſchweren Beruf. Vergiß 
auch ſelbſt nicht deiner geringen Schweher 
„Hongkong den 10. Mär; 1854. 
Auguſte Lechler.“ 


Miſſ. Hamberg ſchreibt vom 4. Mai: „Der Brief mit 
der freudigen Racricht, daß die Braut unferes I. Bruders 
Lechler am 4. März glüdlich angelommen fey, wird in Ihren 
Händen feyn. Am 17. März wurden die I. Geſchwiſter ver- 
beirathet. Am 7. April reiste Lechler nah Tungfo und 
Pukak, um über Ofern daſelbſt zu predisen, Bei feiner 
Zurücktunft war fowohl er als feine Frau an Diarrhöe lei⸗ 
dend. Auch meine Frau war krank an diefer Krankheit, 
Während aber meine Sram wieder befier wurde, ging die 
Krankheit der Frau Lechler in Dvfenterie über; vie ſtarke 
und blühende Frau ſank plöslid bin, — am 27. April ent. 
ſchlief fie in vem Herrn. Am 22. April war Frl Julia 
Poſer, von der Berliner Miſſions⸗Geſellſchaft ausgefandt, an 
derfelben Krankheit gefiorben. Br. Lechlers eigene Geſund⸗ 
beit Rand in Gefahr. Er zog nun in das Haus Br. Lob⸗ 
ſcheids umd genoß einige Zuge völlige Ruhe; dadurch wurde 
gr wiederbergefiellt. Bei meiner Frau dauerte die Krankheit 
lange, und nur allmählig erholte fie ſich wieder. Wir find 
überhaupt Ale mehr oder weniger Teidend gemein. Man 
vermuthet, dag unfer Haus, in dem man nahe am feuchten 
Boden ſchlafen muß, nacıtbeilig für die Geſundheit if. 

„Meine Hauptbefhäftigung war der Unterricht der bei 
uns wohnenden Ehinefen. — Ich babe in vielem Jahre be- 
seit? 6 Männer getauft, Br. Lechler 7 Berfonen in Pukat. 
— gung und zwei feiner Freunde And beute nach Schanghai 
gereist. IH babe ihnen Bücher nnd allerlei Inſtrumente 
mitgegeben. 
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„Die neueſten Rachrichten von Peking melden, daß die 
Inſurgenten bedeutende Verluſte erlitten haben; während fe 
in der Rähe von Nanking wieder Kortfchritte machten. Der 
Ausgang if noch ungewiß; aber das if gewiß, daß von dem 
Ende des Kampfes außerordentlich viel abhängt. Werden 
bie Infurgenten gefhlagen und zurüdgedrängt, fo wird bie 
Verfolgung und Ausrottung nicht alein der Infurgenten, 
fondern auch aller Werehrer des wahren Gottes, die Chriſten 
nit ausgenommen, die Folge davon feun. Die Miffionare 
und ihre Gemeinlein werden nicht geduldet werden. Wird 
es Hung Sin Tſhen gelingen, fo wäre es von großer Wich⸗ 
tigfeit, ibm und feinen Anhängern je früher deſto befier die 
Wahrheiten des Evangeliums beizubringen. Die Geſandten 
von England, Franfreich und Amerika haben verfucht, nach 
Ranking zu geben, aber mit geringem Erfolg. Mehrere 
Mifionare haben auch hingehen wollen, aber es iR ihnen 
nicht gelungen. Sch bin gefragt worden, ob ich hingehen 
wolle; ich werde aber nicht geben, bis ich einen beſtimmten 
Ruf auf ordbentlihem Wege dazu bekomme. 

„Br. Winnes if noch immer in Pukak. Er hat dort und 
in Lilong 2 Schulen zu beauffchtigen. Seine Geſundheit 
in legter Zeit if etwas beſſer geweſen. Der früher von mir 
getaufte Arzt Tſchin tet aus Tchonghangkang bat durch fein 
Zeugnig von der Wahrheit eine ziemliche Anzahl der Bewoh- 
ner feines Dorfes für diefelde gewonnen. Am Ofertag fa» 
men 30 Perfonen von dort, von denen die meiſten Willens 
waren, Chriſten zu werden; als fie aber Abends nach Haufe 
famen, wurden ihre Wohnungen von den Heiden umringt, 
Diele von ihnen gefchlagen, Etliche in eine Bfüne geworfen, 
um ihnen die Luſt nach der Taufe zu benehmen. Zfchin tet 
wurden 2 Hanfer zerkört, ein Theil feiner Hausthiere ge 
fchlachtet, der andere weggeführt, feine Frau verwundet, ihm 
der Tod gedroht und ein Löfegeld von 165,000 cash ab- 
genstbigt. Auch in Lilong beabfichtigte man dieſes Verfah⸗ 
ven zu befolgen. Dort konnte jedoch mit Hülfe der Aelteſten 
die Gefahr abgewandt werben, 
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„Katürlicher Weile it aber unter folchen Umſtaͤnden an 
das Reiſen im Innern wenig zu denfen. Es wird deßbalb 
rathfam ſeyn, meine Familie vorerſt in Hongkong zu laſſen. 
Gb habe daher in vielen Tagen nach einem pafienden Haus 
mich umgefhant. Sobald die hiefigen Angelegenheiten ge- 
ordnet find, hoffe ich Für meinen Theil wieder ind Land bin- 
ein zu gehen, wo eine ziemliche Anzahl Leute auf die Taufe 
wartet.” 

Leider if diefe Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen, 
fondern der theure Mann unerwartet ſchnell der Gattin fei- 
nes Mitarbeiters an den Folgen derfelten Krankheit in die 
felige Ewigkeit nachgefolgt. Mil. Lechler fchreibt uns bier- 
über aus Hongkong vom 21. Mai: „Kaum wird bei Ihnen 
das fhmerziihe Gefühl, weiches die Todesnachricht, die wir 
mit der letzten Bor nah Bafel zu fenden hatten, erweckt 
baben muß, etwas in den Hintergrumd getreten ſeyn, — 
und fiehe da eine abermalige, wo möglich noch fchmerzlichere 
und für die Miſſion empfindfichere Botfchaft fol dieſe Poſt 
SKhnen zuführen. Es hat dem HErm nad Seinem uner- 
forſchlichen Rathſchluſſe gefallen, unfern geliebten Bruder 
Hamberg ſchnell von uns und von feiner Arbeit hinweg 
zu nehmen. Er erkrankte noch an demielben Tage, an dem 
die Teste Bor von bier wegging. Der I. Bruder fertigte des 
Morgens noch einen Brief ab, und dann legte er ih und 
Magte über Hitze. Sein Puls flieg plötzlich bis auf 120 
Schläge, und wir eilten, einen Arzt zu Hülfe zu rufen. 
Das Fieber verlieh ihm jedoch wieder; dagegen trat Diarrhoe 
ein, melde trog aller angewandten Mittel täglich ſchlimmer 
wurde, bi am Gten Tage Blut abging. Merkwürdiger 
Weife trat abermals ein Stillſtand ein, indem er während 
eines halben Tages und einer ganzen Nacht Feine Ausleerung 
mehr hatte; aber nun Fam das Fieber wieder. Der Arzt 
war froh, daß die Diarrhoe aufgehört hatte, und fagte, daß 
das Fieber immer leichter zu behandeln fer, als Dyfenteric; 
doch rietb er noch, bie und da eine Opiumpille zu ‚geben, 
indem er daneben flarfe Dofen von Quinin gab. Daß der 
l. Bruder in Gefahr fey, daten wir wohl Alle; er ſprach 
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auch ſelbſt mehrere Male vom Sterben und befonders von 
vem Zufand der Seele nach dem Tode, was immer cin Lieb⸗ 
Iingsgegenkand feine Rachdenkens geweſen war. Go fagte 
er einmal: „Man fagt, das Sterben ſey ein Geben, um 
den Heiland zu ſehen; aber man möchte fo gerne willen, ob 
man Ihn auch gleich ſehen darf; denn dann mochte man lie⸗ 
ber heute noch flerben.” Der Arzt hatte ums wieder neue 
Hoffnung eingeflößt, und wir lebten zum HErrn, daß Er 
und Seine Gnade erfahren Iuffen und uns den gelichten 
Bruder wieder geben möchte. Aber ach! fein Ende war nü- 
ber, als wir befürchten zu müſſen glaubten. Samſtag ben 
13. Mai um AA Uhr gab ich ihm die letzten Bitten, und ex 
fagte noch in Beziehung auf das Einnehmen von Arznei: 
wdas if doch ein Elend.“ Dann fing er plöglich an fchwer 
zu athmen; es war, als ob feine Bruſt vol Schleim wäre, 
und er verfuchte öfters zu huſten, was aber nicht mehr geben 
wollte. Eiligſt fandten wir nochmals nach dem Arte; aber 
er Eonnte nichts mehr machen. Der Bifhof war auch zu- 
gegen und Iniete mit uns nieder vor dem Bette des Ster- 
benden, und betete recht herzlich und inbrünkig. um balb 
1 Uhr neigte der I. Bruder fein Haupt und das mühfelige 
Röcheln verkummte. Seine liebe Gattin, die in biefen 8 
Tagen weder bei Tag noch bei Racht von feinem Bette weg- 
gemeien war, rief ihm mit außerordentlicher Faſſung tröf- 
lie Bibelſtellen zu, und fo verlieh uns fein Geiſt, aufge 
nommen von feinem HErrn, dem er in Ichendigem Glauben 
anhing, und in defien biutigem Verdienſt er feine Gerechtig⸗ 
Seit und num auch feine Seligleit erhalten bat. Wir aber 
ſchauen ihm nach mit thränenden Augen; denn wir haben 
viel an ibm verloren. Was er mir war als Freund und 
Bruder, den ich feit LO Fahren Fannte und liebte, das wäre 
(wer mit Worten auszudruͤcken; aber ich fühle meinen Ver⸗ 
luſt, und gerade jegt um fo empfindlicher, als ich ein dop⸗ 
pelt Beraubter bin. Was er und war, ald Mitarbeiter, das 
werden wir täglich mehr erfahren, wenn wir die ſchmerzliche 
Luͤcke fühlen, die fein Dabinfcheiden verurfachte. Am Mon⸗ 
tag den 1A. Mat fand die Beerdigung ſtatt. Was nun das 
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Schickſal der befümmerten Wittwe betrifft, fo baben wir es 
für das Bee gehalten, ihr fo bald als möglich von bier fort⸗ 
zubelfen, was ihr ſelbſt auch das Liebſie iR. — Der Arzt 
bat auch mir dringend angeratben, eine Meile na Europa 
zu machen, da ich feit 4 Wochen nicht von der Diarrhoe 
frei geworden bin, und meine Geſundheit fo geſchwaͤcht if, 
daß der Arzt meinte, ich werde die Heiße Zeit bier nicht 
Überieben. Allein es wäre ſehr fchwer für mi, China jetzt 
zu verlaffen und Br, Winnes bier allein zu lafien, und dann 
glaube ich, daß Ich doch erſt Erlaubniß von der Gommittee 
haben müßte, ehe ich eine ſolche Reiſe antreten dürfte, Ich 
wit alfo im Bertrauen auf den Herrn einſtweilen bier blei⸗ 
ben. Er ik ja HErr über Leben und Tod. Entſchuldigen 
Sie, daß ich dießmal nicht mehr ſchreibe. Beten Sie für 
uns und bie chineſiſche Miffion, Uber welche der HErr folche 
Senertaufe ergeben läßt, und fenden Sie uns Hülfe, wenn 
Sie Tonnen.“ 

Diefer zweiten, noch fchmerzlicheren Todesbotſchaft fügen 
wir einen Brief des Miſſ. Winnes bei, der eine fchöne Cha⸗ 
rakterikit des Entfchlafenen enthält. Derſelbe ſchreibt auf 
der Reife von Tungfo aus am 19. Mai: 

„FIch babe die traurige Pflicht, Ihnen die fo überaus 
ſchmerzliche Nachricht zugehen zu laſſen, daß unſer licher 
Bruder Hamberg feiner Familie ums feinen Mitarbeitern 
und ber biekgen Miffon am 3. Mai in Pongkong durch 
den Tod entrifen murbe. Die Ichte Poſt bat Ihnen bie er⸗ 
ſchuͤtternde Nachricht gebracht, daß bie Schweſter Lechler nad 
kurzer Zeit ihrer Verheirathung plönlich und unerwartet von 
der Seite ihres Gatten hinweg in die Ewigkeit abgerufen 
wurde. Wir find jetzt Leidtragende, Tiefbetrübte, und auch 
die Milionsgemeinde in der Heimath wird mit und trauern 
über den großen Riß, den der HErr fo eilig und in fo 
ſchneller Zeitfolge unter und gethan hat, Welche Ereig⸗ 
nie! welches Thun und Walten des Herrn! Diele beiden 
Todesfälle find fo außerordentlich, fo merkwärbig, fo geheim. 
nißvoll, daß man fragen mochte: „HErr, warum?“ Aber 
Niemand darf zu Ihm fagen: „Was macheſt Du? Seine 
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Wege find Heilig, wunderbar und gehen in verborgene Tie⸗ 
fen, aber der Zwei und das Zieh derſelben find Har vor 
feinem Auge und fie muͤſen nur gu unferm Heil und zur 
Verherrlichung feines großen Namens dienen. Und Er bat 
feinen Nomen bereits unter uns verberrlicht, indem Er die 
beiden Gefchwiſter, welche dieſe Verluſte am haͤrteſten und 
fmerztichken trafen, wunderbar ſlaͤrkte und aufrecht erbickt, 
und an ihnen das Wort Hefiätigte: „Meine Kraft vollendet 
dh in der Schwachheit.“ 

„Auf die mich tief erfchütternde Nachricht von dem Tode 
der Fran Lechler, die ich leider nicht perfönlich kennen ge⸗ 
lernt babe, machte ich mich auf nach Hongkong, um dem 
l. Bruder Lechler meine herzliche Theilnahme zu bezeugen 
an dem Gchweren, was ihn betroffen hatte Sch Fam am 
Freitag den 5. Mai an und fand die Gefchwiler wohl. Roc 
an demfelben Abend fprach ich viel mit Br. Hamberg fiber 
die Zuſtaͤnde im Innern, und namentlich über den Zufand 
der Gemeinde. Er ſelbſt beabfichtigte in Baͤlde zu mir nach 
Bulat zu kommen. Dieb war die leute Gelegenheit, bei der 
ich ausführlich mit ihm reden konnte, was freilich weder er 
noch ich ahnete, worüber ich aber jetzt recht frob bin. Am 
andern Morgen war er unwobl. Niemand von uns dachte, 
daß dieſes Unwohlſein mit feinem Tode endigen werde. Mir 
insbeſondere wollte der Gedanke gar nicht eingeben, daß der 
Herr ihn in der been Kraft feiner Sabre hinwegnehmen 
fonte, und ich ſeufzte viel für die Erhaltung feines Lebens. 
Allein feine Krankheit wurde trog alter forgfältigen Pflege 
und aller angewandten Mittel immer ſchlimmer, und nad 
achttägiger Krankheit war er eine Leihe, 

„Es find jent gerade 2 Sabre, dag ih mich. in China 
befinde, und ich bin während diefer Zeit in berzlicher Ver⸗ 
bindung mit ibm gehanden, und er wird mir unvergessich 
bleiben. Sch babe ihn kennen gelernt als einen Mann, bei dem 
der Ernſt des Lebens gerade recht begann, was er fh wohl 
bewußt war. Von feinem frühern Sehen und Wirken kann 
ih nicht viel fagen; aber ich bemerke, daß er das, was er 
war, als ich ihn kennen lernte, nicht auf Ein Mal gewor⸗ 
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den, ſondern dieß die Folge feiner ſruͤhern Lebensentwickelung 
war. Auch if er in den zwei letzten Fabren ſeines Lebens 
innerlich noch viel gebiegener geworden. 

„um zuerſt eine Bemerkung über fein Aeußeres zu ma- 
hen, fo war er ein von Natur ſchoͤn gebildeter Mann. Sein 
natürliches Werfen Hatte etwas Edles, Lichenswürbiges umd 
Einnehmendes. Dazu kam noch dad, was man gemöhnlich 
mit dem Wort „Bildung“ oder „Last? bezeichnet, und was 
für einen Miffonar, der oft mit Leuten von verſchiedenen 
Ständen in Berährung kommt, gar nicht fo unwichtig if. 
Ich wenigſtens babe den Mangel davon fchon oft ſchmerzlich 
empfunden. Sein Benehmen im Umgang batte aber durch⸗ 
aus nichts Gekuͤnſieltes und Geziertes, fondern es war ganz 
natürlich umd ungezwungen. Noch viel weniger fonnte man 
an ihm jene aͤußere Gewandtheit umd Abgeſchliffenheit be- 
merken, die ich ale vornehm gebehrdet und oft nur ein Fir⸗ 
nis it, darumter fi die Rohheit und Gemeinheit der Ge⸗ 
Annung verbirgt. Nein, feine Bildung war eine achte und 
wahre, weil ihre eine edle Sehnnung zu Grunde lag, weil 
er dem nachdachte, „was wahrhaftig iR, was ehrbar, was 
gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl lautet, ſey es 
eine Tugend over ein Lob.“ — Ein hervorſtechender Charakl⸗ 
terzug, den ich oft an ihm bewunderte, war fein Gleichmuth, 
feine Ruhe und chrikliche Jaſung. Wenn Zorn und Lei- 
denfhaft immer ein Zeichen von Schwäche eines Menfchen 
find, fo muß ich bier bemerken, daß ich ihn nie in dieſer 
Schwäche geſehen habe. Ich babe Gelegenheit gehabt, den 
Entfchlafenen in verfihichenen Lagen feines Beben, bei freu⸗ 
digen Ereigniffen und bei ergreifenden Auftritten, zu beob- 
achten; aber nie bemerkte ich ängerfich große Schwankungen 
in feiner Gemüthskimmung; nie fab ich ihn feine Ruhe und 
Faſſung verlieren, Nicht daß ihn ſolche Erlebniſſe nicht an⸗ 
gegriffen Hätten, nein, er hatte eine zartfühlende Seele, aber 
zugleich eine große Seelenſtaͤrke, die innerlich im Verbor⸗ 
genen gegen die Widerwärtigfeit kaͤmpfte und fie überwand, 
-obne dag man es Außerlich recht gemahr wurde. Seine Ge⸗ 
duild war unermüdlich. Dieb konnte man befonvers in feiner 
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Behandlung der Ehinefen ſehen. Er Fonnte mit ibren Schwaͤ⸗ 
Ken, deren es nicht wenige find, Nachficht haben wie Wenige. 
Dies that er nicht aus Gleichguͤltigkeit gegen ihre Febler, 
fondern in der Hoffnung auf Beſſerung. Auch fehlte es ihm 
feineswegs an Energie und Entfchloffenbeit, zur rechten Zeit 
gegen die Sünde zu zeugen und firafend einzufchreiten. Aber 
er übereikte ih nicht. So fagte er einmal zu mir, wenn 
er Jemand von feinen Leuten etwas Unrechtes thun fche, 
fo fahre er nicht wie ein Wetter über ibn ber umd vergeffe 
alsdann die Sache, fobald der Sturm vorüber il. Er be- 
merke fih im Gegentbeil. das Geſchehene und beobachte die⸗ 
fen Menſchen in feinem fernern Betragen. Wenn er dann 
glaube, daß die rechte Zeit gefommen fey, alddann fummire 
er die einzelnen Vergeben, die er bemerkt babe, zuſammen, 
umd gehe mit dem Reſultat derfeiben dem Thäter auf den 
Leib und thue die noͤthigen Sihritte. 

„Dieſe Eigenthüͤmlichkeit feines Charakters machte ihn 
nicht nur zu einem Mifionar der Chineſen überhaupt, fon- 
dern in Verbindung mit noch andern Gaben beſonders dazu 
geeignet, die Haltiofigfeit und Unwabrboit des ihinenfchen 
Vereins ans Licht zu bringen, nachdem er einmal die. Lei- 
tung desſelben übernommen und feinen Zuſtand erkannt haste. 
Ich will mich näher erflären, wie, wobei ich mir jedoch nicht 
einbilde, gerade fchlechtbin das Richtige getroffen zu haben. 
Wäre ein Mann an die Spitze dieſes Vereins gefommen, 
der nicht dieſe Eigenfchaften des Charakters beſeſſen Hätte, 
wie fie Br. Hamberg eigen waren, fo wäre derſelbe nicht 
bloß in taufend Nothen und Verlegenheiten gerathen, ſon⸗ 
dern dieſes Inſtitut wäre auch nicht fo offenbar geworden mit 
feinem verborgenen Lug- und Zrugfoftem, wie es doch wün- 
ſchenswerth war, daß es gefchebe. Geſetzt diefer Mann hätte 
über ein Mitglied des Vereins ungünſtige Berichte befom- 
men umd es nun für möthig gehalten, fogleih auf den 
Webelberuchtigten los zu geben und zu frafen. Er hätte den 
Angeklagten aufgefordert, feine Sünden zu befennen und 
wäre, wenn das Geſtaͤndniß nicht erfolgt wäre, in Ungeduld 
und Leidenfchaft geratben, wie dieß in folchen Dingen fg 
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leicht moͤglich ik. Der Anklaͤger, auf ben er ſich berufen 
wollte, haͤtte ſich auf eine liſtige und ſchlaue Weiſe der 
Pfllicht, ein Zeugniß für die Wahrheit abzulegen, entzogen, 
und dann wäre der Leiter des Vereins dem Angeklagten ge⸗ 
genüder in der größten Verlegenheit geweſen. Letzterer hätte 
zu feiner Schlechtigkeit noch Genugtbuung von feinem Vor⸗ 
fland verlangt für das ihm angethane Unrecht, und Mefer 
bätte alles Anſehen dem Verein gegenüber verloren. Wer 
den chineſiſchen Charakter kennt, dem if dieß Mar. Es if 
ungemein fchwer, einen Fehler, der allgemein unter ben 
Chineſen ſelbſt bekannt if, ans Licht zu bringen. Niemand 
win Zeugniß für die Wahrheit ablegen, weil er fürchtet, 
daß feine eigenen Schwächen offenbar werden möchten; denn 
feiner von ihnen if ganz ſauber. Will der Miſſionar wit 
Gewalt verfahren und geräth in Aufregung, dann bleibt der 
Ehinefe ganz rubig und im Befige feiner ſelbſt, und erfierer 
bat es verfpielt. und muß fih vor dem Hlrm anflagen 
um feiner Schwäche willen. Hier war nım unfer im HErrn 
entfchlafener Bender ſchon von Natur glücklich begabt mit 
einem ruhigen Temparament, das dur bie Gnade gebeiligt 
wurde. Hörte er während feiner Leitung des Vereins von 
einem Mitglied desſelben ein uͤbles Gerücht, oder mußte er 
ſelbſt duch feine eigene Beobachtung Verdacht anf Jemand 
ſchoͤpfen, fo konnte er ruhig zumarten, wie es in der Zu⸗ 
kunft gehen werde; aber er merkte fih das Geſehene und 
Gehoͤrte; er beobachtete das fernere Betragen der Leute. 
Daneben gebrauchte er, der ein Mann von aufrichtiger Wahr- 
heitsliebe war, fleißig das Wort Gottes, welches feine rich⸗ 
tende und frafende Macht an den Herzen und Gewiſſen 
derer, die überhaupt noch Gewiſſen hatten, offenbarte und 
biefe Leute in die Enge trieb. So geſchah es endlich, daß 
eine Anzahl Mitglieder ſich von feld ald Lügner und Be 
trüuger befannten, und den ganzen Zufland des Vereins vol⸗ 
lends genauer ſchilderten. Hatte Br. Hamberg biäper als 
ausdauernder und geduldiger Dann gebandeit, fo fehlte es 
ihm jest auch nicht an Muth und männlicher Entfchlofien- 
heit, bielenigen Maßregeln zu ergreifen, die ibm vor Gott 
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und feinem Gewifien für notbwendig ſchienen, um bem trü- 
geriſchen und unwahren Treiben des chineffchen Vereins ein 
Ende zu machen. Jeder aufrichtige Miffonsfreund, dem es 
um Wahrheit in der Miffion zu thun if, muß die Auflo- 
fung diefed Inſtituts, da es einmal war, wie es war, für 
einen Segen betrachten. Ich babe erſt kürzlich von einem 
unfrer Gechülfen, der ſelbſt cine Zeitlang Mitbetrüger in 
demfelben gewefen war, fagen hoͤren: „Der chinefifche Ver⸗ 
ein war fo gottlod wie Sodom und Gomorrha, Es gibt 
keine Sünde, die nicht in demfelben verübt worden wäre. 
Nachdem Br. Hamberg bier feine Aufgabe gelöst hatte, — 
und cr hat fie tüchtig gelöst, — richtete er feine Thaͤtigkeit 
auf die Bildung einer eigenen Gemeinde. Dieb führt mich 
zu einer andern Seite feiner Perſoͤnlichkeit. 

„Ein Miffionar, der eine Gemeinde gründen, geiſtliches 
Leben durch die Werkündigung des Evangeliums medien ‚mil, 
muß ſelbſt ein geillich lebendiger Mann feun. Im andern 
Sal fehlt ale Zeugungstraft. Hier mar nun unfer. licher 
Bruder ein wahrhaft begnadigter Mann, und ih lege bier 
mit Freuden Zeugniß von dem göttlichen Leben ab, das in 
ibm war, und von der chriklichen Sefnyung, die ihn be, 
feelte. Er hatte den rechten Grund gefunden, worauf ber 
Anker feines Glaubens und feiner Hoftnung zubte, namlich 
die Verföhnung durch Jeſu Chriſti Blut. Er war nicht mehr 
ein Anfänger im Glaubensleben, fanden es war ein gergif- 
ter, gediegener und gefunder Kern chriklichen Sehens, ein 
Lebensſchaßz in ibm. Aber waher dieß? Daber, dag er in 
lebendiger und perfonlicher Gemeinſſchaft ‚mit feinem Gott 
und Heiland lebte, und immer tiefer, befonders in her Igb- 
ten Zeit, im dieſe Gemeinſchaft eindrang. Er ſchrieb mir 
erſt kuͤrzlich auf einen Brief, in dem ich ihm klagte, Daß es 
mit meinem chrifllichen Leben gar Leinen rechten Zartgang 
nehmen wolle: „Wir haben das Beben nicht in uns ſelbſt, 
fondern in dem Sohne,“ und wies mich fo hinmeg non mir 
ſelbſt auf die Quelle, aus der er ſelbſt fo reichlich geſchöpft 
hatte. Er wird mir unpergeßlich bleiben, da iſh durch ihn 
und meinen lieben Bruder Lechler einen neuen — zu 

* 
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zu geifllicher Bewegung erhalten babe, Seine Gebete wa⸗ 
ren immer gefalbt und mir zum Segen, und man fühlte 
wohl, daß dieſelben aus dem tiefen Heiligthume feines 
Herzens hervorquollen. Ein folder Mann war nun geeig⸗ 
net, ein lebendiger Zeuge des Evangeliums zu ſeyn, umd 
durch fein lebendiges Zeugnis auch Leben in Andern zn 
weden, ſoweit dieß durch menfchliche Vermittlung gefcheben 
fann. Er fagte auch oft zu mir: „Das Chrißenthum if 
ein Leben, und ich gebe darauf aus, Leben zu weden.“ 
Dieß ik ihm auch durch die Gnade des HEren gelungen, 
indem er das Merfzeug in der Hand Gotted war, zuerſt 
einen belebenden Einfluß auf feine Gehuͤlfen auszuüben, umd 
dann durch diefe anf Andere. Go Fam eine Gemeinde von 
ungefähr 150 Seelen im Innern zu Stande, deren Grün- 
der er if, wie überhaupt die ganze Miffion im Hadalande 
bisher banptfächlich fein Werk war. Was nun diefe Ge⸗ 
meinde betrifft, fo befinde ſich dieſelbe allerdings nicht in 
dem Zufand, den er ſelbſt fo fehnlich münfchte; aber er 
überfab auch nicht, daß im Vergleich zu den Heiden und zu 
dem chinefifchen Verein doch bereitd bier Großes geſchehen 
it, wofür er dem HErrn dankte. 

„Diefen Erfolg feiner Arbeit hatte jedoch der im HErrn 
entfchlafene Bruder trog feiner perſoͤnlichen Tüchtigkeit nicht 
in fo Furzer Zeit gehabt, wenn es ihm nicht gelungen wäre, 
fih der chineſiſchen Sprache zu bemädtigen und ſich dadurch 
in geiſtigen Verlehr mit den Ehinefen zu ſezen. Ihm war 
es bald Kar, daß ein Miffionar in der Landesfpradhe ſelbſt 
müfle predigen koͤnnen, wenn er etwas Gruͤndliches leiſten 
und unabhängig von den meiſtens unzuperläfiigen Gebülfen 
arbeiten wolle. Darum feste er fich gleich beim Beginn 
feines Sprachſtudiums das Ziel, es dahin zu bringen, daß 
er ſelbſt chineſiſch predigen Tonne, obgleih man ibm dieß 
von einer gewiſſen Seite für ein vergebliches Bemühen, ja 
für eine Unmöglichkeit erffärt hatte. Aber er ließ ſich da⸗ 
durch wicht in feinem Vorſatz irre machen, und durch feine 
Ausdauer umd fein befonderes Talent, lebende Sprachen zu 
eriernen, brachte er es dahin, daß er, als ich vor 2 Jahren 
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in Ehina ankam, ſchon lange verſtaͤndlich und fließend chine- 
Afch predigte. Nachdem er den grammatifchen Grund zu ber 
chin eſiſchen Sprache gelegt hatte, wandte er fih fofort der 
Umgangsſprache zu. Er Iegte ein Woͤrterbuch für dieſelbe 
an, und arbeitete dasfelbe mehrere Male um und vervoll⸗ 
ſtaͤndigte es. Bis in die leute Zeit bat er daran gearbeitet 
und gerade angefangen, vdasfelbe ind Reine zu fchreiben. 
Es if ein wahrer Schag für die Hadamiffion, indem es die 
Bulgärfprache vollſtaͤndig umfaßt. Ach werde mir feine Ar 
beit zu nutze mahen. Es mag mande Milfionare in Ehina 
geben, welche eine genauere und umfafiendere Kenntniß der 
Schriftſprache und der chineſiſchen Elafüiter beſitzen, die ſich 
auch mehr mit andern Dialekten befchäftigt haben, als er; 
aber ih wage Fed zu behaupten, daß nicht ein einziger Mil- 
fonar in China if, der irgend einen der verfchiedenen Dia- 
lekte beſſer fprach als er fen Hada, meil er fein reiches 
Sprachtalent und feine Ausdauer nur auf diefen Einen 
Dialekt verwendete. Es war eine Luk, ihn chineſiſch predi⸗ 
sen zu hören. Seine Rede floß fo lieblich, fo Teicht, fo 
rein dahin! Es war über feine Predigt immer eine heilige 
Weihe audgegofien, und es war fo wohlthuend, wenn nad 
dem Geplapper und Geſchnatter der chineſiſchen Gehülfen 
Br. Hamberg auftrat und feine Predigt hielt. Ach es if 
kaum zu glauben, daß diefe Fichlihe Stimme im Tode ver 
ſtummt feun fol! 

"Was feine wiſſenſchaftliche Bildung betrifft, fo war «8 
ibm durchaus nicht um ſchulmäßiges umd todtes Wiſſen zu 
thun, das für das Leben nichts nüst. Wenn er ein Buch 
las, fo that er dieß bauptfählih, um neue Gedanken und 
Ideen in fih aufzunehmen, und Anregung zum eigenen 
Nachdenken zu erhalten. Mit großer Luſt lad er in letzter 
Zeit Martenfen’d Dogmatit und ſprach oft mit mir über 
das Geleſene, und fuchte es auch feinen Chineſen nutbar 
zu machen. Es war immer intereflant, ihn feine Anficht 
über einen Gegenfand und eine Sache ausſprechen zu 
bören. 
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„Br. Hamberg war durch feine natärliche und geififihe 
Begabung und durch feine frübere Lebensführung mehr zum 
Prediger als zum Lehrer berufen. Er war ein rechter Seel⸗ 
forger, der feine Gemeinde treulich pflegte, die ihn auch 
außerordentlich liebte und achtete. Er war tren und aus⸗ 
dauernd. Was er einmal als feine Aufgabe erfannt hatte, 
daranf sing er los, das that cr unverdroffen. Im letzten 
Fahre feines Lebens bat er viele Sorgen und Roͤthen durch- 
gemacht, mande ängflihe Stunde gehabt, fo daß auch 
von ihm das Wort gilt: „Diefer iR gekommen ans großer 
Trũubſal.“ 

„Dieß ſind einige meiner Gedanken, die ich über den 
Entichlafenen hatte fon lange vor feinem Tode. Ich koͤnnte 
noch Manches über ihn mittheilen, boffe aber, dieß Wenige 
genüge, um zu zeigen, daß er nicht vergeblih in China 
war, umd in Furzer Zeit eine große Aufgabe erfüllte, Cr 
war kein gewöhnlicher Menſch; um ihn aber genauer kennen 
zu lernen, mußte man in perfönlichkem Umgang mit ihm 
eben. Es if nicht meine Abſicht, ihn zu einem Heiligen 
zu ſtempeln, was er ich ſelbſt am meiſten verbitten würde. 
Er war ein Sünder, wie wir, und hatte feine Zehler, wie 
überbanpt alles, was Menfch Yeißt; aber es ik nicht mein 
Beruf, diefelben aufzudecken. Ich muß übrigens geſtehen, 
daß ich an mir ſelbſt mehr und größere Fehler finde als ich 
je an ihm bemerkt habe. Schließlich aber wollen wir wicht 
bei dem gelichten Todten eben bleiben, fondern aufſchauen 
zu dem Water der Geiſter, und ibm danken für alles gött- 
liche Licht und Leben, das Et unferm Heben Bruder und 
durch ihn den Ehinefen geſchenkt dat, und Ihn zugleich berg 
lich bitten, daß Er uns, die Dinterbiiebenen, reichlich trafen, 
feinen Namen an uns und Durch uns verberrlichen, und 
uns eink einen freudigen Eingang in das Meich der Herr⸗ 
lichkeit verleiden möge,” 
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Meittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienfeen. 


Nußland. 


Aus Marienfeld bei Tiflis in Gruſten meldet uns 
Paſtor J. F. Dettling unter dem 1%, Mär 1854 
von dem fortfchreitenden Miffions-Anterefie in feiner Ge⸗ 
meinde und, Umgebung überhaupt. Ein Frauenverein in 
und um Tiflis widmet der Reichsſache Chriſti eine warme 
Theilnahme. Trotz Hagelfchlag und fehlender Henernte gas 
ben die Heimgefuchten willige Opfer nicht bloß für die Hei- 
den, fondern auch für die im Mai 1853 im Filsthal in 
Württemberg Verunglüdten. Was vermag doch die Liebe 
zu thun bei aller Armuth! „Jeder Geber,” fchreibt unfer 
Freund, „verſichert mich, er wiſſe nicht, ob er mehr oder 
weniger babe; und ich verfihere fie, daß fie mebr haben; 
„denn auf dem Geber fo wie auf der Gabe ruht Gottes 
mreicher Segen." 

Der im Jahr 1829 mit den Geſchwiſtern Friedrich 
Penſel und Friedrich Judt in der Eigenſchaft eines Schul 
gehülfen zu den deutfchen Eoloniken im füdlihen Rußland 
von Bafel ausgefandte Bruder Joh. Heinrih Bieſen⸗ 
brud gibt von Barmen unter dem 6. Juni 1854 Nach-⸗ 
richt über feine gegenwärtigen Verhaͤltniſſe. Zehn Kahre 
arbeitete er in den Colonien Güldendorf, Worms und Bal- 
dizky im Kirchfpiel Rohrbach, vier Jahre in Odeſſa an ber 
evangelifchen Kirchenfchuie, wobei er zugleih an Sonntagen 
Caplansdienſte verfah. Am Fahr 1843 berief ihn die freie 
Kirche Schottlands, nachdem fie eine Miffionsflation in Con⸗ 
ſtantinopel unter den Juden gegründet, als Schullehrer für 
die dortigen polnifch-deutfchen Judenkinder, an welcher Stelle 
ſowohl er als feine Fran, die die Mädden in Handarbeiten 
unterrichtete, zehn Jahre hindurch gefegnet wirkten. Seit 
September v. 3. bält er ſich mit feiner Zamilie in feiner 
Heimath am Niederrhein auf, obne bis jetzt ein neues 
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Arbeitsferd gefunden au baben, mas fein lebhaftes Ver⸗ 
langen if. 


Afrika. 


Idſchaii. MIE. A. Mann, im Dienk der engliſch⸗kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft, ſchreibt aus Idſchaji unter dem 20. Juni 
1854: „Wenn der Häuptling dieſer Stadt mir anf der 
„einen Seite volllommene Freiheit gibt, das Evangelium 
„in allen Straßen zu predigen, fo legt er anf der andern 
„Seite das größte Hindernig den Leuten in den Weg, das. 
„selbe anzunehmen. Aus einer vorbereitenden Claſſe von etwa 
„9 Berfonen durfte ih 3 in weiteren Taufunterricht neb- 
„men. Sie wurden am Pfingfifek der Gemeinde bes Herrn 
neinverleibt und geben Hoffnung, lebendige Glieder am Leibe 
„VFJeſu zu werden. Auch Heben es die Heiden für fie. nicht 
nam nöthigen Feuer der Truͤbſal fehlen. Im November 
nd. J. war eine allgemeine Verfolgung gegen die Wenigen 
„ausgebrochen, die in den Unterricht Famen. Wer nicht mit 
„redlihem Sinn angefangen hatte, trat zuräd. Andere 
„aber blieben trog Einfperrung, Schlägen und Zauber dem 
„empfangenen Wort getren und machten alle Anſtrengung 
„der Heiden zu nichte.” 


Mi B. Schlegel in Quitta, im Dienfl der Br 
mer Miffionsgefenfchaft, führt Ach nach einem Brief von 
Chriſtiansborg vom 1. April 1854 ganz glüdlih auf feinem 
Poſten; Mil. Brutſchin dagegen fol abermals Frank feun 
und ſcheint fih in Afrifa nicht acclimatifiren zu Finnen. 


Oſtindien. 


Gaunhatty in Aſſam. Miſſ. €. H. Heſſelmever 
ſchreibt unter dem 3. Juni 1854: „In Betreff unſerer 
Tespur⸗Miſſton darf ich die erfreuliche Mittheilung machen, 
daß wir alle Hoffnung haben, dieſelbe dauernd befeſtigt zu 
ſehen durch die wahrſcheinliche Aufnahme derſelben von der 
engliſch⸗kirchlichen Miſſtonsgeſellſchaft; eben fo, daß, wenn 

Err feinen gnädigen Segen ferner unferem Werke zu⸗ 
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wendet, bald eine Anzahl erwachſener Aſſameſen in die Kirche 
Chriſti aufgenommen werden dürften.“ 

Agra in Nord-Bengalen. Mil. Carl Gottlieb 
Pfander fendet uns unter dem 12. Juni 1854 bie Be 
fhreibung von einer öffentlichen Disputation, 
weiche in der Oſterwoche zmifchen den Muhammedanern 
und den Miffionaren flatt fand. Die Streitpunkte be 
trafen bie heilige Schrift, deren Abſchaffung einerfeits, deren 
Unverfälfchtheit andererfeitd. Die Mubammepaner baben fich 
in allem Ernſt zur Vertheidigung des Korans und zur Be⸗ 
kämpfung des Evangeliums aufgemacht: eine Vereinigung 
zwifchen den Gelehrten in Agra und in Deibi iſt für diefen 
Zwei zu Stande gefommen. Sie fühlen fich, wie es fcheint, 
nicht mehr fiber; und da fie finden, daß ihre eigenen Waf- 
fen nicht zureihen, fo haben fie die Hülfe der englifchen 
und dentfchen Ungläubigen angerufen vermittelſt derienigen 
unter ihnen, die in den Hochſchulen der Megierung engliſch 
gelernt Haben und mit Schriften der Art befannt geworben 
ind. Dazu kommt noch, daß der römifche Bifchof in Agra 
ihr Hülfsgenoſſe geworden If und fie mit Büchern und Be⸗ 
weifen gegen die Miffionare ausſtattet, fo viel er nur Tan. 
Die Streiter des HErrn FJeſu freuen ſich aber dennoch über 
diefe Bewegung umd find der guten Zuverſicht, daß unter 
Gottes Segen diefed Alles nur zur Forderung der Wahrheit 
ausſchlagen werde, 

Wir laſſen anmit die Befchreibung dieſes Kampfes der 
Geiſter folgen. 


Eine öffentlige Disputation mit den Muham⸗ 
medanern in Agra. | 


Der Malawi Rachmat⸗Ulla von Delhi, Verfaſſer meb⸗ 
rerer Schriften gegen das Chriſtenthum und zur Vertheidi⸗ 
gung des Korand, kam nach Agra umd forderte Mif. Pfan⸗ 
der zu einer öffentlichen Erörterung auf. — Die Bedingun- 
gen, die gegenfeitig eingegangen wurden, waren, daß die 
Erörterung einerfeits durch den Malawi unter dem Beiſtand 
feines Freundes, des Chirurgen Wafir Khan, anderfeits durch 
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Hrn. Pfander, durch Prediger French verbeiſtaͤndet, geführt 
werden; und daß die zu verhandelnden Punkte folgende ſern 
ſollen: 1) die Abſchaffung und Faͤlſchung der heil. Schrift 
nad Behauptung der Mubammedaner; 23) bie Gottheit 
Chriſti und die Lehre von der heil. Dreieinigfeit; und 8) 
Muhammeds vorgegebene Sendung und ber Koran. 

Die Erörterung hatte zwei Tage hintereinander ie 2 
Stunden lang flatt und wurde von den meiſten gelehrten 
Muhammedanern der Stadt angehört. Am erſten Tage wa⸗ 
ren etwa bundert Eingeborne zugegen, am folgenden mehr 
ale noch fo viel. 

Zuerfi forderte Pfander den Malawi auf, feine Gründe 
vorzubringen, warum er glaube, das N. Teſt. ſey abge 
fhafft worden. Der Malawi begann num mit einer langen 
Erklärung über Abfchaffung überhaupt; daß gewiſſe Gebote 
bleibende Geltung Haben, andere nur zeitweilige, und daß 
die leßztern abgefchafft werden Können. Cs wurde entgegnet, 
es handle ſich Hier nicht um die Möglichkeit der Abſchaffung, 
fondern darum, ob das N. Teſt. wirklich abgeichafft worden 
ſey oder nicht. Der Malawi fagte, die mubammeranifchen 
Lehrer behaupteten die Abfchaffung des NR. Te. auf die von 
ihm angeführten Gründe; und übereinkimmend mit biefen 
ſey das 9. Te. durch das Neue abgefchafft worden, umd 
diefes wieder durch den Koran. Pfander ermiederte, nicht 
das ganze U. Teſt. fen abgefchafft worden, fondern nur bie 
ceremonielen und bürgerlichen Einrichtungen und Geſetze 
desfelben, und das nur infofern, als erfiere in Chriſto er- 
fünt worden find und letztere mit dem Erlöfchen des üjüdi⸗ 
fhen Staates aufgehört haben Geſetze zu feun; das N. Teſt. 
fey aber in Feinerlei Weife aufgehoben worden und werde 
es nie werben; denn Chriſtus habe beſtimmt erklärt: (Luc. 
21, 83) „Himmel und Erde werden vergeben, aber meine 
Worte vergehen nicht.“ Nachdem nod zwei Einwendungen 
des Beiſtaͤnders, Wafır Khan, beantwortet und widerlegt 
worden waren, wurde die Frage über Aufhebung des N. T. 
als dahin entichieden betrachtet, daß es nicht abgefchafft ſey 
und es nie werden werde, 
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Der Malawi ging nun zur Beſprechung des zweiten 
Punktes über: der Behanptung der Muhammedaner, bie heil, 
Schrift fen verfärfcht worden. @r begann mit Anführung 
mehrerer Stellen des A. Teh., an welchen er Anfloß nahm, 
> 8. daß Noah beirunfen geweien, daß Abraham Gara 
feine Schwefter genannt u. f. w. — Hiegegen wandte Pfan⸗ 
der ein, viele Beifpiele hätten mit der vorliegenden Frage 
nichts zu ſchaffen, fie würden eine Weränderung des ZTertes 
nur dann beweifen, wenn dieſe Stellen nicht in allen Ab⸗ 
fepriften vorfämen; daß in Bezug auf diefe und alle andern 
Bunfte, die der Malawi gegen das U. Tel. vorbringen 
möchte, das Zeugniß Chriſti für die Wahrheit derſelben eine 
mehr ald genügende Antwort fev. Nun wurde Joh. 5, 39. 
Luc. 16, 31 und 24, 25—27 und AA, Ad verlefen.. 
Gegen diefet Zeugniß wandte der Beiſtaͤnder des Malawi ein, 
diefe Stellen enthielten bloß ein allgemeines Zeugniß, mehr 
nicht. Es ward erwiedert, Chriſti Zeugniß ſey unbefchränft, 
und beweiſe daher die Wahrheit von allem, was im A. Teſt. 
enthalten ſey; und Chriſtus haͤtte kein ſolches Zeugniß geben 
koͤnnen und wollen, wenn er nicht jedes Buch und jeden 
Theil für wahr und authentiſch gehalten Hätte. Da nun fo 
die Wahrhaftigkeit des A. Teſt. von dem Zeugniß des Neuen 
abhängig gemacht worden war, fo wurde der Malami erfucht, 
feine Gründe gegen die Wahrhaftigkeit des Letztern vorzu⸗ 
bringen. Weil aber die anberaumte Zeit fon um war, fo 
wurde die Behandlung diefer Frage auf den folgenden Tag 
verfchoben. 


Berhbandlung des zweiten Tages. 


Pfander eröffnete die Erörterung mit der Frage an 
den Malawi, ob das im Koran erwähnte Evangelium das, 
ſelbe ſey, welches jetzt unter den Chriſten im Gebrauch fey. 
Der Malawi fragte nach Stellen im Koran, die vom Evan, 
gelium Erwähnung thun, worauf Bfander folgende vorlas: 
„Gtreite nicht mit denen, weiche die Schrift empfangen ba- 
ben, außer in der ſanfteſten Welle, und fprid: wir glau⸗ 
ben an die Offenbarung, die zu und herab gefandt wurde, 
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und auch an diejenige, die zu euch berabgefandt worden if.” 
(Sale Bd. II. &. 240.) und ferner: „Er (Bott) hat vor 
Zeiten das Geſetz und das Evangelium berabgefandt, eine 
Weiſung an die Menſchen.“ — (Sale Bd. 1. G. 523.) Aus 
diefen Stellen zog er den Schluß, daß ihnen zufolge das 
Evangelium von Gott ſey, und daß das im Koran erwähnte 
Evangelium fein anderes fen als das, welches die Chriſten 
von jeher gehabt haben. Lestern Punkt leugnete der Ma- 
lawi, indem er behauptete, diefe Stellen bezogen ſich nicht 
anf das unter den Ehrifien gebrauchte Evangelium, fondern 
auf von Zufägen und Weränderungen noch freie, welches 
nur die eigenen Worte Chriſti enthielt. Als er erfucht wurde, 
das Tevangelium, von welchem er fpredhe, zu zeigen oder 
die Zeit anzugeben, wenn es fo verändert worden fey, lehnte 
er beides ab und behauptete, die „verfhiedenen Lesarten“, 
die Ach in den Handfchriften fänden, und von unfern Ge⸗ 
fehrten, wie Horne, Michaelis und andern anerfannt umd 
bezeichnet find, bewiefen bhinlaͤnglich, daß das jetzige Evange⸗ 
lium nicht mehr fev, was ed urfprünglich war, fondern daß 
ed bedeutende Weränderungen und Zufäse empfangen babe, 
Diefer Schluß wurde als irrig, weil unbegründet, geleug⸗ 
net. Nachdem der Prediger French bezeugt, daß alle die 
verfhiedenen Lesarten den Inbalt des N. Teſt. nicht im 
Mindeſten veränderten, bemerfte Pfander, daß gerade das 
Borbandenfeun fo vieler alten Abfchriften und fo zahlreicher 
Ledarten, ald Folge davon, ein farker Beweis dafür ſey, 
daß Feine Gewaltsmaßregel gegen den Zert und die alten 
Handſchriften von chriſtlichen Monarchen je verfucht worden 
ſey, wie 3. 8. die des Khalifen Otbman, der, als ibm ge⸗ 
fagt worden, es fänden fih große Verſchiedenbeiten in den 
damals vorhandenen Abfchriften des Korans, alle Abfchriften 
fammeln und eine neue Mevifion des Korans veranfalten 
lieg, und nachdem dieß gefcheben war, alle alten Wbfchriften 
zu verbrennen und durch die neue Bearbeitung zu erfegen 
befahl. — Des Malawis Beikänder bemerkte, wenn 5 oder 
10 Irrthümer zugekanden worden, wie man wiſſen koͤnne, 
daß nicht Hunderte und Tauſende vorfämen? Worauf Herr 
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French erwiederte, diefer Einwurf koͤnnte nur dann gelten, 
wenn nur ein Theil des Textes oder nur wenige Abſchrif⸗ 
ten verglichen worden wären, da aber der ganze Tert und 
fämmtlihe alte Handſchriften auf das forgfältigiie geprüft 
und mit einander verglichen worden feyen, und nur dieieni⸗ 
gen Abweichungen gefunden wurden, welche unſre Kritiker 
verzeichnet haben, fo befage fein Einwurf nichts. 

Aber ungeachtet aller diefer Erklärungen beharrte der 
Malawi bei feiner Behauptung, der Inhalt des Evangeliums 
ſelbſt muͤſſe verändert worden feyn, weil anerfannterweile fo 
viele Abweichungen in den Handfchriften fih fanden, und 
wir befäßen alfo nicht mehr das urfprängliche Evangelium. 
Hierauf wurde ibm bemerkt, es fev hoͤchſt unbillig, das Eine 
von den Ausfagen der Krititer anzunehmen und das Andere 
obne Grund zu verwerfen: er glaube, was diefelben von 
den Abweichungen fagen, verwerfe aber Ihr Zeugniß von der 
Unverfaͤlſchtheit der Schrift. Seine Erllärung könne daher 
für nichts als eine ungegründete Behauptung gelten, fo 
fange er nicht ans alten Dandfchriften nachgewiefen babe, 
daß ſich in denfeiben Jrrthümer finden, die von den Kriti⸗ 
tern nicht angegeben worden, und daß diefe folder Art 
feyen, daß dadurch die Lehren und Thatfachen der jetzt ge⸗ 
brauchten Evangelien verändert würden. Auf diefes hatte 
der Malawi Feine Antwort als feine alte Behauptung. Pfan⸗ 
der bat Ihn dann, ſich zu einem der zwei folgenden Vor⸗ 
fehläge zu verliehen: entweder anzuerkennen, daß die Lehren 
und der Inhalt des Evangeliums unverändert geblieben fenen, 
und daher allen denjenigen Stelen Wahrheit und Veweis⸗ 
kraft zuzugeſtehen, weiche im Verlauf der Erörterung zu 
Erhärtung irgend einer chriflichen Lehre angeführt werden 
würden; oder wenn er das nicht wolle, fo folle er bei der 
nähen Zufammentunft Beweiſe vorlegen, daß die im Evan- 
gelium, wie wir es jetzt haben, enthaltenen Lehren, Gebote 
und Thatfachen von denen verfchieden ſeyen, welche in den 
Handſchriften fih fanden, welche vor Muhammed vorbanden 
waren. Er lehnte beides ab; worauf ihm bedeutet wurde, 
daß er es unmöglich gemacht habe, fortzufahren. Der Mia 
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lawi war ganz bereit, die Verhandlung als beendigt anzu⸗ 
ſehen, und die Zuſammenkunft wurde ſomit aufgelöst. 
Einige Tage nachher empfing Pfander einen Brief von 
dem Malawi, worin dieſer ich beichwerte, man babe feinem 
Beiländer nicht volle Freiheit gelafien, feine Anfihten und 
Einwendungen vorzubringen. Pfander erwicderte, dag wenn 
der Doctor irgend einen Grund Vorbringen wolle, um das zu 
beweifen, mas er, der Malawi, unbewielen gelaften babe, fc 
even fowohl Hr. French als er ſelbſt ganz bereit, die Ver⸗ 
handlung wieder aufzunehmen. Gtatt aber eines einfachen 
„Far oder „Nein“, ſchrieb der Malawi ihm einen langen 
Brief, worin er vier neue Verbandiungsgegenkände vor- 
ſchlaͤgt. Der erſte war, jeder Bartei folle geflattet ſeyn, die 
vom Gegner vorgebrachten Behauptungen oder Beweisgründe 
ſchriftlich vorzulegen und die Unterzeichnung derfelben zu 
verlangen. In diefes wiligten die Herren French und Bfan- 
der ein, waren aber ſofort genötbigt zu erflären, die Dar- 
Relung des Malawi fen parteiifh und einfeitig, umd ihre 
Unterfchrift zu verfagen. Hierauf machten fie ibn mit Ihrer 
Anfiht von der Verhandlung bekannt, welcher er hinwieder⸗ 
um nicht beikimmte; und fomit ‚bewies er die Unausführ⸗ 
barkeit feines erKen Vorſchlags. Sein zweiter Vorſchlag 
war, die Erörterung ſollte ſich nicht bloß auf das N. Le. 
befihränfen, fondern auch das Alte umfaflen. Darauf ant- 
wortete Bfander: über das A. Te. koͤnnte erſt dann ver- 
bandeit werden, wenn der Malawi den einen oder den an- 
dern der folgenden Punkte bewieſen babe, nämlich: dag das 
Zeugniß Chriſti zu Gunſten des A. Teſt., wie oben erwähnt, 
feinen Glauben verdiene, oder daß iene Stellen nicht ur⸗ 
fprünglih im U. Teſt. geſtanden haben, fondern erit fpäter 
eingefuͤgt worden feuen. Sein dritter Vorſchlag war, daß 
iede Antwort von beiden Seiten durch genusende Gründe 
unterhüst werden folle. — Die verfland fih von ſelbſt. — 
‚Der vierte Vorſchlag oder Bedingung war: Pfander folle 
in feiner Beweisführung gegen den Koran und Muhammed 
ſich ‚gegen letztern nicht unehrerbietig äußern. Pfander ent- 
gegnete, der Malawi müfle natürlich Hrn. French und ihm 
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ſolche Freiheit im Ausdruck einräumen, wie fie ihnen naͤtbig 
ſcheine; unnoͤthigerweiſe wollten fie ihn und feine Freunde 
keineswegs beleidigen; ubrigens muͤſſe der Malawi, wenn 
die Verhandlung wieder beginne, vor Allem feine Bchaup- 
tung begründen, daß der Inhalt des Evangeliums veraͤndert 
worden fen ; che dieß abgethan fen, koͤnne Fein anderer Punkt 
vorgenommen werben. 

Statt daß der Malawi nun auf Pfanders Brief ant⸗ 
wortete, kam er mit nicht weniger ald zehn neuen Fragen, 
deren Beantwortung ein Buch gefällt hätte, und verlangte 
einfach von Bfander, daß er ihm dieſe erſt beantworte, che 
er anf deſſen ledten Brief fih einlafie. — Auf Branders 
Entgegnung, daß er eine weiteren Fragen beantworten 
werde, bis der Malnwi feine Behauptung begrümbet babe, 
ſchrieb dieſer ihm einen ziemlich grohen Brief, morin er 
Bfander Hartnädigkeit vorwarf, indem er immer auf dem⸗ 
felben Punkt beharre, immer mit derfeiben Forderung komme, 
und des Malawi? Behauptung, dag der Inhalt des Evan- 
geliums wirklich verändert morden ſey, für feinen genügen- 
Den Beweis gelten laſſe. Hiemit hatte die Gorsefpondenz 
ein Ende und jede mündliche Verhandlung wurde aufgehoben. 

Der Malawi und fein Freund mußten natürlich mohl, 
daß fie den Beweis dafür, das das jetzige R. Te. nicht mehr 
fey, was es vor Muhammed war, immer fchulbig bleiben 
würden, und darım fahen fie fich genötbigt, die Verhand⸗ 
fung fahren zu Taflen. Ihre Kenntniß des N. Teſt. und 
unfrer Streitfchriften hat fie ohne Zweifel überzeugt, dag 
wenn fie einmal die Erhaltung des urfprünglichen Textes zu⸗ 
geben, (denn die Wahrheit des N. Te. darf fein Muham⸗ 
medaner leugnen) ihre Verwerfung der Gottheit Chriſti und 
der heil. Dreieinigkeit grundlos if, und Muhammed als fal- 
fiber Prophet dem in Sal, L, 8. 9 ausgeſprochenen Fluch 
unterliegt, gegen jeden, der ein anderes Evangelium -pre- 
digt, oder eine andere Offenbarung erhalten zu baben be- 
hauptet. 

Früher glaubten die Mubammedaner, die Sendung Mu⸗ 
hammeds ans unſrer Bibel beweifen zu kaͤnnen, und daß 
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„Br. Hamberg war durch feine natärliche und geiftliche 
Begabung und durch feine fruͤbere Lebensführung mehr zum 
Prediger als zum Lehrer berufen. Er war eim rechter Geel⸗ 
forger, der feine Gemeinde treulich pflegte, die ibn auch 
außerordentlich Tiebte und adhtete. Er war tren und aus⸗ 
dauernd. Was er einmal als feine Aufgabe erkannt hatte, 
baranf sing er lot, das that cr unverbroflen. Im leuten 
Jahre feines Lebens bat er viele Sorgen und Roͤthen durch⸗ 
gemacht, mande ängflihe Stunde gehabt, fo daß auch 
von ihm das Wort gilt: „Diefer iR gekommen ans großer 
Trũubſal.“ 

„Dieß And einige meiner Gedanken, die ich über ben 
Entſchlafenen hatte fon lange vor feinem Tode. Ich koͤnnte 
noch Manches über ihn mittbeifen, boffe aber, dieß Wenige 
genüge, um zu zeigen, dag er nicht vergebliih in China 
war, und in Furzer Zeit eine große Aufgabe erfüllte. Cr 
war Fein gewoͤhnlicher Menſch; um ihn aber genauer Kennen 
zu Iernen, mußte man in »perfönfichen Umgang mit ihm 
eben. Es iſt nicht meine Abfiht, ihn zu einem Heiligen 
zu ſtempeln, was er ſich ſelbſt am meiſten verbitten würde. 
Er war ein Sünder, wie wir, und hatte feine Fehler, wie 
überbanpt alles, was Menfch Heißt; aber es iR nicht mein 
Bernf, dieſelben aufzudecken. Ich mug übrigens geſtehen, 
daß ih an mir ſelbſt mehr und größere Fehler finde als ich 
ie an ibm bemerkt habe. Schließtih aber wollen wir wicht 
bei dem gelichten Todten Reben bleiben, ſondern aufſchauen 
zu dem Water der Seiſter, und ihm danken fir alles gött- 
che Licht und Leben, Bas Et unferm Heben Bruder und 
durch ihn den Ehinefen geſchenkt Hat, und Ihn zugleich berg 
lich bitten, daß Er uns, die Hinterbliebenen, reichlich tröften, 
feinen Namen an uns und durch ums verberrlichen, und 
und einſt einen freudigen Eingang in das Reich der Herr⸗ 
lichteit verleiden möge.” 
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Anhang. 


Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienſten. 


NRußland. 


Aus Marienfeld bei Tiflis in Gruſien meldet uns 
Paſtor J. F. Dettling unter dem 354 März 1854 
von dem fortſchreitenden Miſſions⸗Intereſſe in feiner Ge⸗ 
meinde und, Umgebung überhaupt. Ein Frauenverein in 
und um Tiſflis widmet der Reichsſache Ehrifi eine warme 
Theilnahme. Trotz Hagelfchlag umd fehlender Heuernte ga⸗ 
ben die Heimgeſuchten willige Opfer nicht bloß für die Hei⸗ 
den, fondern auch für die im Mai 1853 im Filsthal in 
Württemberg Verunglüdten. Was vermag doch die Liebe 
zu thun bei aller Armuth! „Jeder Geber,“ schreibt unfer 
Freund, „verſichert mich, er wille nicht, ob er mehr oder 
nweniger babe; umd ich verfihere fie, daß fie mebr haben; 
ndenn auf dem Geber fo wie auf der Gabe ruht Gottes 
reicher Segen.” 

Der im Jahr 1829 mit den Geſchwiſtern Friedrich 
Benfel und Friedrich Judt in der Eigenfchaft eines Schul. 
gebülfen zu den deutſchen Coloniſten im füdlichen Rußland 
von Bafel ausgefandte Bruder Joh. Heinrich Biefen- 
brud gibt von Barmen unter dem 6. Juni 1854 Nad- 
richt über feine gegenwärtigen Verhaͤltniſſe. Zehn Fahre 
arbeitete er in den Colonien Güldendorf, Worms und Bal- 
dizky im Kirchfpiel Rohrbach, vier Fahre in Odefla an der 
evangelifchen Kirchenfchule, wobei er zugleich an Sonntagen 
Eaplansdienfte verſah. Am Tahr 1843 berief ihn die freie 
Kirche Schottlands, nachdem fie eine Miſſionsſtation in Con⸗ 
ſtantinopel unter den Juden gegründet, als Schullehrer für 
die dortigen polniſch⸗deutſchen Judenklinder, an welcher Stelle 
ſowohl er als feine Fran, die die Mädchen in Handarbeiten 
unterrichtete, zehn Jahre hindurch gefegnet wirkten. Seit 
September v. 3. hält er fih mit feiner Familie in feiner 
Heimath am Niederrhein auf, obne bis jetzt ein neues 
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B. Zu den Mitfionsgebieten. 
China. 


Als der engliſche Biſchof von Victoria letzthin in Kan⸗ 
ton war, beſuchte ihn der erſte Bekehrte unter den Chine⸗ 
ſen, Leang Afa, von welchem der Biſchof Folgendes er⸗ 
zählt: „Der alte Leang Afa verbrachte geſtern zwei Etun- 
den bei mir. Er fprach fehr demüthig von fich ſelbſt und 
vergoß Freudenthraͤnen, als ich der Zractate erwähnte, 
welche er vor 20 Sahren in diefer Stadt an Gelchrte aus⸗ 
theifte, feiner nachberigen. Flucht und Verfolgung, und der 
jegigen Unternehmung Zae bing wang's. Er hofft viel von 
diefer Unternehmung und fagt, der Anführer fen bei allen 
feinen FIrrthümern wahrhaftig glänbig; die Tartaren ſeyen 
von jcher die Feinde Gottes und des Evangeliums geweſen, 
und er glaube, der Herr werde das Alles zur Förderung 
feines Reichs ausfchlagen laſſen. Er fagte, er bete zu jeder 
Stunde des Tages zu dem Almächtigen um einen Segen 
für die Anführer. Als wir und trennten, kniete er nieder 
und flebte aus vollem Herzen um einen reichen Segen für 
China und die Anführer der Bewegung, die er offenbar für 
von Gott berufen bält zu Erreihung großer Abfichten in 
China.“ 

Die Miſſionare der Londoner Miſſionsgeſellſchaft hatten 
Anfangs März dieſes Jahrs die Freude, nicht weniger als 
22 Seelen der Kirhe Chriſti durch die Taufe einzuverlei⸗ 
ben, namlih in Emui 17, 8 männlihe und 9 weibliche, 
und in Hongfong 5 männlide. 


Hinter : Judien und Archipelagus. 


(Amerikan. Baptiſten.) Nach dem leuten SKabreöbericht 
diefer Geſellſchaft bat dieſelbe in Hinterindien 42 Stationen 
und 12A Außenlationen, 31 Mifiionare mit ebenfo vielen 
Gehülfinnen; ferner 1) eingeborne Prediger und Gebülfen 
145; — 2) Gemeinden 1175 — 3) Gemeindeglieder 
8736; — A) im leuten Bahr Getaufte 1007. — Bon 
diefen fommen anf Maulmain: Birmanen: von I) 5; 
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3) 3; — 3) 170; — 4) 5. — Karenek: 1) 19; — 
2) 14; — 3) 869; — 4) 29. — Auf Tavoi: 1) 22; 
— 2) 22; — 3) 1046; — 4) 58. — Arrakan: I) 
8; — 2) 1; — 3) 60; — 4) 2. — Baffein: 1) 56; 
— 2) 50; — 3) 5000; — 4) 470. — Rangun: I) 
29, — 2) 25, — 3) 1578, — A) 483. — Brohm: 
1) 2. — Schmaisjin: I) 3; — 2) 1; — 3) 7; — 
4) 3: — Taungu: 1) 2; — 2) 1; — 8) 7; — 
4) 2. — 

Tavoi. Mi, Thomas fchreibt unterm 30, Dec. 18583: 
nn einem der letzten „Macedonier“ (Zeitſchrift) wird der 
„Pfarrei des Hm. Thomas” Erwähnung getban. Habe ich 
aber eine Pfarrei, fo weiß ich nicht, wo fie zu -finden if; 
ob fie ih den Tavoi(⸗Fluß) hinauf bis zum Jafluß erfiredt, 
100 Meilen nordlih von Tavoi, oder in Mata und der 
angrenzenden Gegend, etwa 75 Meilen gegen Ofen; 0b 50 
Meilen ſüdoöſtlich in der Taung Biuk Gegend, oder in der 
Provinz Mergui bit Kabin, oder noch meiter den Tenaſſa⸗ 
rimfluß hinauf 120 Meilen von Tavoi — das vermag ich 
nicht zu fagen. — Das weiß ich aber, daß es in allen die- 
fen Gegenden Jünger und Gemeinden Chrifi gibt, ohne 
einen Miffionar, der fie pflegen Fonnte, außer mir. Es gibt 
auch in allen diefen Gegenden Heiden, etwa 10 beidnifche 
Karenen auf Einen Chriſten. Diefes Verhaͤltniß gift aber 
nur für diefe Provinzen. An den Grenzen von Siam fol 
es fehr viele Karenen geben, aber Feine Chriſten. Sie ha- 
ben aber gehört, daß ihre Brüder in diefen Brovinzen Chri⸗ 
fien werden und fragen, warum die Lehrer nicht auch zu 
ihnen kommen.“ 

Celebes. (Niederlaͤnd. Miſſion. Auf den ‘9 Stationen 
diefer Inſel haben nach dem leuten tahresbericht von 1853 
folgende Zaufen und Aufnahmen flatt gehabt: in Tondano 
von den Miffionaren Riedel und Nooy getauft: Erwacfene 
61, Kinder 324; zu Gemeindegliedern aufgenommen 108. 
ZIn Langowang von Mil. Schwarz getauft: Erwachfene 
463, Kinder A28; aufgenommen 140. — In Kema von 
Mi. Dartig getanft: Erwachſene 168, Kinder 124; auf- 
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genommen AA. — In Tomohon von Mif. Wilfen ge- 
tauft: Erwachſene 122, Kinder 85; aufgenommen 42. — 
In Menado von Miſſ. Linemann getauft: Erwahfene 95, 
Kinder 69; aufgenommen AA. — In Tanamanfo von 
Mil. Boſſert getauft: Erwachſene 8, Kinder 6; aufgenom- 
men 5. — In Kamelembuai von Mifi. Ulfers getauft: 
Erwachſene 53, Kinder 32; aufgenommen 63. — An Son⸗ 
der von Miſſ. Sraafland getauft: Erwachſene 3, Kinder 8; 
aufgenommen 2. — In Amurang von Mif. van Eappe- 
Ien getauft: Erwachſene 135, Kinder 125; aufgenommen 
26. — Gefammtzahl der im Jabr 1853 auf Celebes 
Getauften: Ermachfene 1108, Kinder 1201; als Glieder 
in die Gemeinde aufgenommen 444. — In Verbindung mit 
den 9 Stationen auf Eelebes find unter Auffiht der Mil- 
fionare folgende Schulen: 83 Miſſtonsſchulen mit 4909 
Knaben und 2475 Mädchen, zufammen 7384, wovon 
A2A2 regelmäßig kamen. Ferner 12 NRegierungsfchulen mit 
1226 Knaben, 566 Mädchen, zuſammen 1792, wovon 
893 regeimäßig kamen. Endlich 23 Landſchulen mit 941 
Knaben, 419 Mädchen, zufammen 1360, wovon 614 
regelmäßig kamen. 

Fava. Gegen Ende 1853 lieh ſich Mif. van der 
Velde in Surabaia nieder, um die dortige ſowie die bei- 
den benachbarten Gemeinden Weiung und Sidokari zu 
bedienen. Die Gemeinde in Weinng zählte zu Ende des 
Jahres 23 Erwachfene und 21 Kinder, diejenige in Sido⸗ 
fari 75 Erwachſene und 63 Kinder. — Acht weitere Ge⸗ 
meinden nebſt vielen zerſtreut wohnenden Ehriken, zuſam⸗ 
men 755 Erwachſene und 352 Kinder, werden hauptſaͤch⸗ 
lih von Miſſ. FJellesma gepflegt. Aus diefer Zahl find 334 
Erwachfene und 114 Kinder im Jahr 1853 getauft worden. 


Borderindien. 


Caleutta. Mil. Maday von der freien Kirche Schott» 
lands fchrieb unlängk über den gegenwärtigen Zuſtand des 
Miffionsfeldes wie folgt: „Ich weiß Feine Zeit in der Miſ⸗ 
ſionsgeſchichte, in der ich mich fo entmuthigt und gedrüdt 
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gefühlt, als wie jet. Wir haben Feine großen Dinge ge 
than; aber innerhalb der leuten 30 Jahre ift durch Gottes 
gute Hand über uns etwas gethan worden, deſſen Fünftige 
Wirkung kaum überfchägt werden kann. Es find Taufende 
von jungen Leuten von und ausgegangen, welche von den 
Banden der Unmiffenbeit und fchnöden Aberglaubens befreit, 
geikig und fittlich weit tiber ihren Volksgenoſſen eben. Der 
Hinduismus fällt vor der geiligen Bildung ſtumm und ohn- 
mächtig dahin; und es war uns ein Anliegen und eine 
Freude, denferden nicht bloß zu zerfiören, fondern durch die 
Wahrheit, die in Ehriflo if, zu erſetzen. Allerdings find 
ihrer hundert Ueberzeugte für Einen Bekehrten; aber doch 
darf ich fagen, daß die große Mehrzahl unfrer Schüler uns 
mit einem chriſtlichen Gewiſſen verlafien, das fie verbärten 
oder unbeachtet laſſen Tönnen, das aber ihr Lebenlang feine 
Stimme erheben und an Chriſtum erinnern kann, auch wenn 
fie ih von feinem Wort und feinen Dienern abwenden. — 
Macht und Einfluß geht unaufhaltfam von den Braminen 
in die Hände derer über, welche in den Negierungs und 
Miffionsfchuien und Anftalten gebildet worden find. In Hin- 
ht auf Verſtand zähle ich fie alle, oder wenigſtens die be- 
fen und verfkändigflen unter ihnen, zu den unfrigen, wenn 
Gott ums pflichtgetren und den Winfen feiner Vorfehung 
gehorfam macht.“ — „Sehe Ih nur anf die unmittelbaren 
Früchte der Miſſion, fo finde ich über hundert Bekehrte — 
Männer, Weiber und Kinder — welche der HErr zu feiner 
Gemeinde binzugethan, und die, obwohl nicht ohne Sünden 
und Gebrechen, im Ganzen doch in feinen Wegen wandeln, 
fo daß wir uns über fie freuen und ihrerwegen Gott danken 
fönnen. Aber noch mehr: Altes, was wir und von Anfang 
vorgenommen, hat Bott uns ausführen laſſen. — Einer der 
Hauptzwecke der Milfion war, wenn ihre Arbeiten gefegnet 
würden, eine gottesfirchtige und hochgebildete Nationalgeift- 
lichkeit aufzufellen, melde mit Leichtigkeit und vielerlei 
VBortheilen, welche den Fremden immer abgehen werden, ihren 
Landsienten predigen Fönnten. Auch dieß if uns gefchenft 
worden. Außer den zwei Geliebten, welche in ihre Ruhe 
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eingegangen find, find drei unſrer Bekehrten zur Predigt des 
Evangeliums verordnet worden und fieben weitere find auf 
verfchiedenen Stufen der Zubereitung für dasſelbe felige 
Amt. — Rühme ich mich diefer Dinge? — Das fey ferne! 
Aber die Entmuthigung, die mich und alle meine Brüder 
in der Miffion niederdrüdt, hat ihren Grund darin, daß die 
unmittelbaren Früchte unfrer Arbeit fo gar gering And; — 
fo gering, daß fie in den Augen der Welt veraͤchtlich er- 
feinen; und fo gering fie auch find und fo verächtiich fie 
auch fcheinen, fie doch bereits unſre Huͤlfsquellen überkie- 
gen haben,” — „Ale unfre Anfalten und Schulen find 
jest voller als je, und drinnen iſt Alles ruhig und friedlich.“ 

„Geſtern hatten wir einen fehr anziebenden Befuch von 
dem jungen Sifh-Fürften Mabaradfha Dhulip Sing und 
dem Prinzen, feinem Neffen. (&. 1853. 9. I, ©. 25 
und H. 1, S. 37.) Er betrachtete die phyſikaliſchen und 
naturhiſtoriſchen Summlungen mit großer Aufmerkſamkeit. 
Auch fchien er fih der Kenntniffe unſrer Schüler in allen 
Claſſen fehr zu freuen. Seine Reden und Manieren mach⸗ 
ten einen guten Eindrud auf und. — Wie wunderbar find 
doch die Wege Gottes! Vor wenigen Jabren noch ſchien es 
nur von einem Würfelmurf abzubängen, ob er oder wir 
über Indien berrfchen ſollten; und nun fißt diefer eink fo 
große und furchtbare beidnifhe Fürſt ruhig in einer Mif- 
ſionsſchule, er felber ein Chriſt! Möge Bott ibm flatk der 
irdifhen Krone, die Er von ibm genommen bat, eine Krone 
geben, die ihm Fein Menfch nehmen Tann, eine weit herr⸗ 
lichere Krone ald die verlorene! 

Madras. (Zreie Kirche Schottlands.) Don diefer 
Miſſion wird berichtet: „ES find jetzt 8 Jahre, feit die er. 
ſten eingebornen Ehrifen Radſchagopal, Wenfatara- 
mia und Ettiradſchulu zu Bredigern unter ihren Lands. 
leuten verordnet wurden. — Außer dieſen drei ordinirten 
Miſſionaren find zehn weitere Prediger in der Vorbereitung. 
Auch haben wir 6 tüchtige einbeimifche Lehrer, und 8 jüm 
gere Chriften empfangen Unterricht im Miffionshaus, um 
hernach müslich verwendet zu werden. So fiebt num eine 
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haübſche Zahl bekebrter Hindus und zwei Muhammedaner 
taͤglich den europäiſchen Miſſtonaren zur Seite und ertheilen 
mit dieſen gefunden chriſtlichen Unterricht an 2600 einge⸗ 
borene junge Leute, worunter 700 Maͤdchen von guter 
Kaſte. — Die unmittelbar aus den Heiden geſammelten Ge⸗ 
meindeglieber ind 80 an der Zahl. Mehr als 8000 Juͤng⸗ 
linge und eben ſo viele hundert Maͤdchen ſind in der Miſſion 
geſchult worden, und obſchon ungetauft, durchſaͤuern fie num 
die Maſſe ihrer Landslente. Im letzten Jahr find 18 Er 
wachſene getauft worden, und AL weitere ſehen der Taufe 
entgegen. Ihrer viele wurden von ihren Verwandten ſchwe⸗ 
ren Prüfungen ausgeſest umd find auch jetzt noch angefoch⸗ 
ten. — Die Miffon dat 5 Stationen: Madras, Zripli, 
kani, Tſchingleput, Kondfheweram un Nellnr. 
Die neueſte if feit 13 Fahren in Bearbeitung.” 

Am Sonntag den 14. Mai wurden im Miſſionshaus 
auf Einmas AL gläubig gewordene Hindus und Muhamme⸗ 
daner durch die Taufe: in die Gemeine Chriſti aufgenommen, 
woven 7 weiblichen Geſchlechts. 

Bombay. Miſſ. Rob. Wallace von der fchottifchen 
Kirche ſchreibt unterm 19. uni 1854: „Die amerikani⸗ 
ſchen Miffionare haben vor Kurzem bier eine neue Schule 
eröffnet, fo daß jetzt vier große Miffionsankaiten, außer der 
Elphinſton⸗Anſtalt, in Bombay find. Was alfo die Bil. 
dungsmitter betrifft, fo kann man Bombay ald wohl beſtellt 
betrachten.“ 

Letztes Früuͤhjahr machte Miff. Addis, von der Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft, eine Predigtreife in der Provinz Eotm- 
batur und fügt feinem Bericht hievon folgende Bemerfun- 
gen bei: „I. Bei nur oberflächlicher Betrachtung des gegen. 
wärtigen Zufandes der Bewohner diefer Gegenden empfängt 
man leicht den fo oft geänserten irrthümlichen Eindruck, 
daß die Felder weiß feven zur Ernte. Man fiebt da Hun- 
derte — vieleicht Tauſende — von Gögendienern, welche 
der Predigt des Evangeliums zuhoͤren, begierig nach chriſt⸗ 
lichen Büchern verlangen, die Beil. Schrift und Tractate 
mit Aufmerkſamkeit leſen u. ſ, w. und doch offenbar dem 
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Meiche Gottes noch fo ferne fieben als je. — I. Auch fin- 
det man, wenigſtens bier zu Lande, daß viele Vorurtheile 
bedeutend abgenommen haben, fo dag ein Miffonar und 
Apoſtel Chriſti jent als ein folcher gilt, dem nicht nur Ach⸗ 
tung, fondern auch Freundſchaft erwiefen werden follte, weil 
es ihm wirklich um des Volkes Beet zu thun ik. Daber 
iR der Weg ihm offen; — die Zeit heftiger Widerſprüche 
u. f. w. if vorbei. Bei dem Allem aber fcheinen die Leute 
mit ihren bisherigen Religionsgebraͤuchen ‚vollig zufrieden zu 
ſeyn und hängen mit aller Zähigfeit an denſelben, befonders. 
an der Kaſte. — III. Aus obigem (Bericht) mag auch er- 
fehen werden, welhen faſt allgemeinen Einprud das Chri⸗ 
ſtenthum anf die Maſſe der Hindus gemacht bat, ſelbſt in 
entlegenen Bezirken, umd in fofern find die Früchte frü⸗ 
berer Arbeitsiahre unverkennbar. Und in vielen Fallen if 
diefer Eindruck keineswegs oberflächlich, wie aus einigen der 
erzählten Thatfachen deutlich hervorgeht; ja in vielen Gew 
len iR er fo tief, dag fie alle gögendienflihen Gebraͤuche 
unterlaflen. Diele haben eine folhe Erfenntniß, daß wenn 
der Glaube dabei wäre, ihre Seelen gerettet würden. Als 
lein das gegenwärtige Geſchlecht fährt ſchnell dahin, und 
dieſelbe Arbeit muß auf das fommende verwendet werden. — 
IV. Die aufmerffame Betrachtung des oben Erzählten wird 
obne Zweifel den Lefer zu der Frage veranlaflen: „ Wie 
fommt es denn doch, daß ſich fo wenig wahre Früchte zei- 
gen, — fo wenig eigentlihe Bekehrungen vorkommen ,. oder 
fo Wenige ernfilich das Heil ihrer Seelen ſuchen?“ — Ich 
weiß Feine befriedigende Antwort, und kann die Frage nur 
durch eine Gegenfrage erwiedern, nämlih: wird die Kraft 
wirfung des Geiſtes Gottes zurück gehalten wegen Mangel 
ernfilichen Gebetes von Seiten ver Gemeinden Ehrifi? 
Nachdem fie ihre Arbeiter unter den Heiden mit den noͤthi⸗ 
gen Mirteln verfeben haben, um Außerlih das Werk ihrer 
Mifionen zu betreiben, werden fie und ihr Wert wie ge⸗ 
wöhnliche Dinge fich ſelbſt überlaffen, wie es etwa bei Han⸗ 
delägefchäften geſchieht? Ach wie ‚würde es das Herz bes 
Miſſionars srfreuen und eraniden und feine Wirkfamfeit 
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befördern, wenn er. bei feiner Arbeit der Verkündigung der 
Wahrheit umd der unerforfchlihen Reichthüͤmer Ehriki in 
feinem Innern die Gewißbheit fühlte, daß er nicht fich ſelbſt 
überlaffen iR, fondern daß Hunderte, obſchon Tauſende von 
Meilen entfernt, dem Gnadenſtuhl ebenfo nahe find als er 
ſelbſt, oft da zuſammentreffen, und ihre Bitten und Gebete 
Ach da vereinigen und beim Water der Barmherzigkeit um 
einen Segen über ihre Arbeit ringen und um vie unwider⸗ 
ſttehliche Macht des Heil. Geiſtes? Ach Brüder, betet für uns, 
denn Menfchenhülfe iſt umſonſt!“ 


Neſtorianer. 


(Amerikan. Miffon) Gawar. Miſſ. Crane ſchreibt 
unterm 10. April d. J. von einer erfreulichen Aenderung 
in der Geſinnung und dem Betragen der Eingebornen jener 
Gegend. Er ſagt: „In einer Zeit wie die gegenwaͤrtige, 
und in einem Lande, wo wörtlich alle Menfchen Lügner find, 
trant die ganze Bevolkerung nur unfern Berichten über den 
Fortgang des Kriegs ald wahrhaftig. Unter den Nekorianern 
bält man allgemein dafür, unfre Gegenwart fev ihr Fräftig- 
fer irdifher Schutz. Dielenigen, welche voriges Jahr das 
Volt aufhesten, um uns aus dem Lande zu Jagen, "halten 
und nun ans guten Gründen für ihre größten Wohlthäter. 
Als vor Kurzem Hr. Rhea und Diacon Tamo die umliegent- 
den Dörfer befuchten, fanden fie überali die freundliche 
Aufnahme und eine größere Anzahl Zuhörer als je zuvor; in 
einem Dorfe batten fie zwifchen 50 und 60, — in einem 
andern AO Zuhörer.“ 


Moful. 


Mi. Dr. Lobdell fihreibt unterm 10. Mer; 1854: 
„Vor 2 Jahren unterſtund ſich bier kein einbeimifcher Chriſt, 
‚mit einem Moslem über das Heil feiner Seele zu reden. 
Fest haben wir täglich neue Beweiſe, daß die Schriftwahr- 
beit immer weiter umd tiefer dringt. Etwa 20 Chriſten 
ſihen gegenwärtig in meinem Hof und warten anf mich, daß 
ich ihnen die Schrift auslege. Faſt jeden Nachmittag haben 
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wir fosche Beſuche. Wir predigen immer noch in unfrer 
Apotheke und verfündigen da Allen das Wort vom Kreuz. 
Die Chriſten laſſen ihre Furcht vor der Prieſterſchaft fahren; 
feibt die Chaldaͤer, höre ih, haben aufgehört Bilder zu 
küflen. Die Facobitenprieher haben alle das Predigen 
aufgegeben, außer dem Erzbiſchof, da viele ihrer Lente mehr 
von der Bibel wien als fie. Sie verrichten nur noch die 
Kircheneeremonien.“ 


Armenier. 


(Amerkan. Miſſion. Am 1. San. 1854 gehörten zu 
diefer Miſſion: 7 Stationen, Z1 Nebenfationen, 18 ordi- 
wirte Miſſtonare, 1 unordinirter Arzt, 16 einheimiſche Pre⸗ 
diger, AL andere eingeborne Gehülfen, 15 Gemeinden, 395 
Gemeindeglieder, von welchen 66 im Yahr 1853 aufge 
nommen wurden. 

Mil. Dwight in Conſtantinopel fohreibt unterm 6. 
April 1854: „Wir haben jest verſchiedene gute Anzeichen 
bier. Die Gemeindeglieder find einmüthiger als je zuvor, 
und einige Abtrünnige find zurückgekehrt. Unſre Sonntags 
gottespienfte, namentlich in Haßkeui und Kumkapu wer, 
den ziemiich zahlreich beſucht; beſonders kommen auch viele 
Armenier. Rächſten Sonntag follen 7 Berfonen in die 
Veragemeinde aufgenommen werden, unter welchen 5 grie⸗ 
chiſche Zöglinge unferd Seminars und der Madchenanſtalt.“ 
— „Aus verfibiedenen Gegenden des Innern erhalten wir 
erfreuliche Nachrichten. Herr und Frau Elark in Arabfir 
baben mehr ald genug zu thun. Die Armenier bringen ibze 
alten Kirchenbuͤcher, um fie gegen Bibeln zu vertaufchen. 
In der Gegend von Aintab gebt das Wert mit rafchen 
Schritten vorwärts. Ja von fa überall ber vernehmen wir 
genug, das ums zeigt, daß jetzt die rechte Zeit zum Arbei- 
ten iR.” 

Bom 81, Mai bit 10. Juni hatte die jährliche Con⸗ 
ferenz der armenifchen Miffon in Conſtantinopel Ratt. Leber 
den Hauptzweck dieſer Conferenz fpricht fih Miſſ. Dwight 
alſo aus: „Der große Zweck unſrer Zuſammenkunft war 
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derſelbe, der ums ſchon feit mehrern Fahren beichäftigt, naͤm⸗ 
lich die Befegung unſers Feldes mit Arbeitern. Der Muf 
nach Bredigern von allen Seiten if dieſes Bahr lauter ala 
noch je, und es if eine große Frage, wie die zu befommen 
ind. Wir find übereingefommen, um 12 oder 13 von 
Amerika zu bitten (mit Einfluß der fchon dazu beſtimm⸗ 
ten) und zugleich um einige hundert Thaler für eine theolo⸗ 
gifhe Elafe in Tokat unter der Aufſicht des Hrn. var 
Lennep, der in etwa 1A Zagen dahin abzugeben gedenft. 
Mittelſt diefer Elafe und der in Aintab hoffen wir, in einem 
kurzen Lehrkurs eine Anzahl hoffnungsvoller Fünglinge, die 
ſchon bei der Hand find, zu Predigern unter ihren Volksge⸗ 
genofen auszubilden und fo einigermaßen dem großen Bw 
duͤrfniß entgegenzufommen. Auch Becher wird feinen Bei⸗ 
trag hiezu Tiefen, und wegen dem Uebrigen müfen wir den 
Herrn der Ernte anrufen, damit Er Arbeiter in feine Ernte 
ſende.“ 


Türkei. 


Miſſ. Thomſon in Conſtantinopel ſchreibt unter dem 15. 
FJuni 1854: „Gerade jetzt gibt ſich in Cyſieus, am fid- 
lichen Uſer des Meeres Marmora, und in Magneſia und 
Ar hiſſar (das alte Thyatira) in ber Umgegend von 
Smyrna, eine ſehr entfchiedene Bewegung, namentlich un⸗ 
ter den Griechen, zu Gunſten des Proteſtantismus Fund. 
- Fa mehr als Einem Difrict zeigt fich felbft unter den Mu- 
bammedanern ein Fragen nad der Wahrheit. Ein fehr 
merfwürdiger Fall if der, daß ein kurdiſcher Däuptling 
nicht weit von Arabkir unlängſt dem Muhammedanismus 
entfagt und fih zum Evangelium befannt bat, ohne daß die 
Regierung bisher irgendwie gegen ihn eingefchritten wäre. 
Folgender Umkand if befonders merkwürdig. Auf dem Ge⸗ 
biete diefes Hauptlings ſtand ein alter ehrwuͤrdiger Baum, 
weicher von vielen muhammedaniſchen Walfahrtern befucht 
wurde, und dem die ganze Umgegend aberglänbifche Ver⸗ 
ehrung erwies. Seine Aeſte waren nach türkifcher Sitte 
ganz mir Lappen behanyen, von denen, welche unter demſel⸗ 
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ben gebetet Hatten. Da der Häuptling num wohl wußte, 
welche Macht diefer Baum anf die Gemütber feines Volkes 
übte, fo war eine feiner erſten Handlungen die, dag er ihn 
umbich, damit feine ehemaligen Glaubensgenoſſen ibm Feine 
aberglaͤubiſche Ehre mehr bringen möchten.” 


Syrien. 


(Amerifan, Miffion.) Hasbaia. Im Bericht von die- 
fer Station heißt ed: „Der einbeimifhe Miſſtonar J. Wor⸗ 
tabet wohnt in Hasbaia und bat die ganze Umgegend unter 
feiner Bflege. Aber politifhe Unruben, die, wenn irgend- 
wo, gewiß in Hasbaia nicht fehlen, baden ihn in feiner 
Amtsführung vielfach gehindert. „Der Zufland völliger Anar- 
hie in diefem Bollwerk der Geächteten,! Sagt Miſſ. Thom- 
fon, „war für die Ausbreitung des Evangeliums fehr nach⸗ 
theilig.“ Auch gab es Zwietracht in der Gemeine, was eine 
Zeitlang noch fehlimmere Folgen hatte. — Allein der Sturm, 
fo meit er die Eintracht und Mitwirkung der Chriſten be- 
trifft, if vorüber. Das ganze proteflantifhe Gemeinwefen 
wird gediegener, geordneter und wirkfamer; man trachtet 
nun auch eine. Kirche zu bauen, wozu freudig Beitraͤge un- 
terzeichnet wurden; und als in Hasbaia davon gefprochen 
wurde, daß englifche Chriſten im Begriff feven, eine Mil- 
ion Teſtamente nah Ehina zu fchiden, da wurden 28 Tha- 
ler zufammengefenert und nach London geſandt.“ 


Süd Afrika. 


Die Berliner Miſſionsgeſellſchaft führt bittere Klage 
über den fittlichen Zufand und das Betragen der Koranna 
in ihrer Miffion: „Ohne Abfchied von den Miffionaren, ohne 
ein Wort des Grußes, des Danfes haben die Koranna in 
Saron — auch die Gemeindeglieder mit Ausnahme eini⸗ 
ger Familien — die Station verlaffen, um niemals zurüd- 
zufehren. Die bethanifhen Koranna murren fon 
längere Zeit und drohen damit, ihr vermeintliches Herr⸗ 
fhafterecht über Bethanien gewaltfam durchzufesen. Die 
Koranna von Bier ziehen fih mehr als je von ihren Mif« 
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Ronaren zuruͤck und thun fo fremd und fo fchen gegen dies 
felben, als wären unfre Sriedensboten Kundſchafter aus 
einem Feindeslager. Unfere Korannamiffion If ohnedem 
fein boffmungsreiches Arbeitsfeld. Wir haben's da mit einem 
suinirten und flerbenden Volt zu thun, das fih durch Faul⸗ 
beit, immerwährende Kriege und Raufereien, Zrunffucht 
und Luſtſeuche um ale Möglichkeit eines nationalen Fort, 
befandes gebracht bat. Ohne die Ausficht, dasſelbe zu einem 
Iebensfähigen Hriflihen Vohke umbilden und je eine 
chriſtliche Volkstirche dort gründen zu Innen, hat unfre 
Miſſion dennoch einen nicht geringen Theil ihrer Kräfte dar- 
an gewandt, aus diefen Volkstruͤmmern für das Reich Chriſti 
zu gewinnen und zu reiten, was fih will retten laffen. Und 
ein Haufen Geretteter aus dieſem untergebenden Volke 
wäre immerhin ein werther Lohn für die angewandte Mühe 
und Arbeit. Wie es aber gegenwärtig den Anfchein bat, 
wird der Reh, der fih bekehrt und fein Leben bei Chriſto 
findet, fehr Fein an Zahl fern. Denn auch unter bem 
Häuflein der Getauften machen es nicht Wenige wie die 
Hunde, die wieder frefien mas fie gefpeiet haben.” 
Britifh Kafferland. Der Berliner Miffonar Rein 
machte im Mai diefes Fahre einige Mittheilungen über die 
jegigen Verhaͤltniſſe des Kafferlandes, welchen wir Folgendes 
entbeben: „Unter Kafferlane! — ſchreibt er — „ver⸗ 
Rebe ih bier Brit iſch-Kafferland, daß freie Kaffer 
land und das im Norden von beiden angränzende Tam⸗ 
budiland Die Tambucktes haben das Land des wäh- 
end des Krieges verſtorbenen Haͤuptlings Mapaſſa eingebüßt. 
Diefes if ſogleich von englifchen und hollaͤndiſchen Anfied- 
lern in Beis genommen worden und bildet nun den neuen 
Colonie⸗Diſtriet Queenstomn, fo genannt nach der Haupt⸗ 
fadt desfelben, die in diefem Jahr an einem kleinen Neben- 
fluß der Weißen Kei gegründet worden if. — Die Gaikas 
baben den Zrieden mit Darangabe ihres ſchoͤnen Gebirgs⸗ 
landes, der Amatola- und Kabufiberge, erfaufen müſſen. 
Diefe, mit Einfluß von Bethel und allem Lante, das 
nördiih von dem von Bethei nach King⸗Williams⸗Town fühs 
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renden Wege liegt, haben den Ramen „Röniglihes Me 
ſerveland“ erhalten, und fo iR für Die Megierung und 
die Golonißen die brennende Frage, wie dasſelbe mit einer 
Rarken und zuverlaͤſſigen Bevölferung anzufüllen fey. Einer 
ausſchließlich ſchwarzen Bevölkerung wit man die Berge 
nicht wicder anvertrauen, und an enropaifcher fehlt ed. Das 
ganze ſchoͤne Land ſteht daher mit Ausnahme einzelner Stel⸗ 
len Teer, und es iR darum für die frühern Beſitzer desſelden 
eine lodende Einladung, es mit den Waffen in der Hand 
wieder in Vers zu nehmen. — Die Folgen der Austreibung 
ver Sallas und derimisen Tambudis, die fih am 
Kriege betheiligt hatten, aus ihren frübern Ländereien, find 
ein dichteres Zufammenwohnen und ein Durcheinanderge- 
worfenfeun fämmtlicher Kaffern. Diefer Umſtand muß notb- 
wendig zu mancherlei Meibungen über Gärten und Weinland 
führen. Der Same der Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Verhaͤltniſſen if fomit über ganz Kafferland ausgeſtreut. — 
Bon den durch den Krieg zerkörten Miſſionsſtationen find 
wieder aufgebaut worden: Silob, Birie, Knappsbope, 
Peelton und Bethel, und eine neue Station für Ra, 
ma's Wolf an der Keisfamma if bei Middadrift gegründet 
worden. Mit Ausnahme von Siloh, das im Queenstown⸗ 
Difiriet liegt, befinden fih alle diefe Stationen im Tonig- 
lichen Reſerveland. Auf Siloh dürfen nur Fingus umd 
Hottentotten wohnen. Siloh Hat wieder dieſelbe große 
Ginwohnerzapl, wie vor dem Kriege. Die andern wieder 
erbauten Stationen in dem Reſervelande haben alle eine 
größere Einwohnerzahl als früher.“ 

(Freie fchottifhe Kirche.) Miſſ. W. Govan gibt einen 
kurzen Bericht über ihr Seminar in Lovedale (Kafferland), 
aus dem wir bier Einiges mittheilen: „Der große Zweck 
dieſer Anſtalt ik, nach meiner Anficht, der, unter den Ein- 
gehornen eine gewiſſermaßen gebildete Claſſe zu erziehen; 
befonders follen aber auch tuͤchtige Nationalgehuͤlfen gebildet 
werben. Ein untergeordneter Zweck if ferner der: eine Un⸗ 
terrichtsanfait für die Söhne unfrer Miffionare zu haben. 
Das Seminar wurde im Full 1841 mit AR Gingebormen 
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und 9 Kindern enropälfcher Abkunft eröffnet. Es wurde 
bie im März; 1846 fortgeführt, wo wir in Folge des bes 
vorſtehenden Krieges in die Cap⸗Colonie beorbert wurden. 
Während jener ganzen Zeit ſtieg die Zahl der Zöglinge nie 
bit auf 30. — Erik im Fuli 1849 konnte das Seminar 
wieder eröffnet werden, als Hr. Laing, in Erwartung mei, 
ner Rüdtehr, 7 eingeborne und B—1O europaͤiſche Knaben 
aufnabın. Ich Fam im Februar 1850 dahin; aber che das 
Fahr herum war, unterbrach wieder Krieg die begonnene 
Arbeit. Ein halbes Zahr lang mußte es ganz eingefelt 
werden; aber im Juli 1851 — obſchon noch Feine Kofs 
fHüler angenommen werden konnten, da die Miſſionsgebaͤnde 
ganz von den Miffionsfamilien und andern vertriebenen Ber 
fonen bewohnt waren — eröffnete ich die Schule für ſolche, 
weile Koft und Wohnung außer dem Hauſe baben Fonnten. 
Als dann im Fuli 1852 das Seminargebäude fo ziemlich 
geräumt war, fing ich an, wieder Koffchüler anfzunchmen; 
da aber immer noch Krieg war, ging es faſt 2 Donate, bis 
ade fi gemeldeten Zöglinge bieher ziehen Tonnten. Gegen- 
wärtig befäuft fih die Zahl der eingebornen regelmäßigen 
Schüler auf 30, von welhen 27 Koffhüler find, worunter 
26 von euroraͤiſcher Abfunft. Im Alter find fie von 8 bis 
19 Jahren. — In den Unterrichtsfächern nimmt natürlich 
die Bibel den erken Play cin. Ale Zöglinge, ſelbſt der 
unterfien Claſſe, koͤnnen die englifche Bibel ziemlich geläufig 
und richtig leſen. — Außerdem Iefen die einheimifchen Koſt⸗ 
fhüler bei der Morgenandacht ein Kapitel aus dem Alten 
Teſtament und in der Abendandacht einige Verſe ans dem 
Neuen Tellament. Abends werden fie über das Gelefene 
genau befragt umd ver Gegenfand ihnen ans Herz gelegt.“ 

( Franzoͤſ. Miffon.) Nachdem nun ein Stud Lande, 
das durch den vorleuten Friedensſchluß unter brittifche Bot⸗ 
mäßigfeit gelangt war, neiterdings von der brittifchen Megie- 
sung an die hollaͤndiſchen Eoloniften abgetreten worden if, 
And die Miffionare der beiden Stationen Bethulie und 
Carmel, welche in dem abgetretenen Difrict Tiogen, we⸗ 
gen der Zukunft iprer Miſſion in großer Beforgniß, weil +4 
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befannt if, wie feindfelig diefe Coloniſten (Suren) gegen 
alle Hriklihen Miſſionen gefinnt find. — Roc ein weiteres 
Ereigniß drobt dieſen beiden Etationen Verderben. Es ver; 
breitete Ach naͤmlich das Geruͤcht, daß zwiſchen denſelben 
Gold gefunden werde, und ſchon hatten die Ankalten zu 
Nachgrabungen ihren Anfang genommen. 


Süd 5 Amerika. 


Die presbyterianiſche Kirche der vereinigten Staaten 
bat unlängk einen Miſſionar, Thomas 2’Hombral, nad 
Buenos Aires gefchidt, wo derfelbe am A. Mai 1854 
anfam. — Am 14. Juni fchrieb er und gab folgendes 
Einwohnerverhaͤltniß diefer Stadt an. Außer den Spaniern, 
welche die Maſſe der Bevoͤlkerung ausmachen, find dort 
10,000 Sranzofen, 15,000 Staliener, 10,000 Deutfche, 
4—5000 Engländer und gegen 1000 Amerikaner. Herr 
S’Hombral fol vorerſt hauptſaͤchlich unter der franzöfifchen 
Bevölterung arbeiten, aber auch Andern predigen und das 
Wort Gottes austheilen, nachdem ſich Gelegenbeit findet. 


Australien. 


(Brübergemeine.) Zu den Brüdern Spieſeke um 
Täger am Boga⸗See ik im Februar dieſes Fahre ein drit- 
ter, HDanfen, geſtoßen. Die Brüder haben aber bisher in 
ihrer Mifkon noch wenig Ermuthigendes erlebt. Br. Epic 
ſeke ruft in feinem Brief vom 3. Febr. vieles Jahre aus: 
„O möchte der Reſt diefes armen Volkes noch gerettet wer- 
den! Der Ref; — denn fie find im Ausfierben. Ein Weißer 
behauptete neulich, es Fönne nicht mehr Tänger als 10 Jahre 
dauern, fo werden fie verfchwunden feyn. Ein Stamm, der 
vor 6 Jabren 300 Koͤpfe zählte, ik bis auf A zufammen- 
geſchmolzen, wie uns ein glaubwuͤrdiger Mann verfichert hat.“ 


Anfeln der Südfee. 


Sandwichsſinſeln. (Amerilan. Miffion.) Mi. Coan 
{reist unterm 17. Januar 1854: „Zum Gluͤck waren bie 
Boden anf zwei Bunkte in Hilo und Buna befchränft. Als 
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dieſe ſchrecliche Geißel Gottes ſich unter uns zu zeigen be 
gann, hielten unſre Leute im ganzen Difrict einen Faf- 
und Bettag; überdieß wurden auch an andern Orten viele 
freiwillige Faſten gehalten. Als die Plage aufhörte, und 
der Todesengel fein Schwert in die Scheide ſteckte, feierten 
die Leute einmüthig einen Danktag und brachten dem Herrn 
Dpfer dar. Die bei diefem Anlaß gefallenen Beiträge er⸗ 
reichten die Summe von 400 Zhalern.” 

Miſſ. Bond gibt in feinem Schreiben vom 16. März 
1854 folgende Thatfachen als Beweife der ummandelnden 
Kraft des Wortes Gottes: „Mehrere durch Feuersbrunſt zer⸗ 
Rörte Hänfer von Wittwen umd alten armen Leuten wur⸗ 
den durch die Gemeindeglieder der verfchiedenen Difricte ſo⸗ 
fort wieder bergekelt, und zwar ohne von mir förmlich da- 
zu amnfgefordert worden zu ſeyn. Auch mehrere durch die 
karten Regengüſſe zerfallene, aus Stein und Lehm erbaute 
Schulhaͤuſer wurden durch die Gemeindeglieder daſelbſt wie⸗ 
der aufgebaut, weil ſie nicht Wochen lang ohne Verſamm⸗ 
lungshäuſer ſeyn mochten. — Die Beiträge der Gemeinde⸗ 
glieder übertrafen meine Erwartungen um vieles. Am Jahr 
1853 trug die Gemeinde zu unferm Unterbalt 666 Thaler 
bei; für den Kirchenbau 559 Thlr. und 358 Thlr. für 
auswärtige Miſſionen; im Ganzen alfo 1583 Thlr. Außer⸗ 
dem wurde im Lauf des Jahres Arbeit an unfrer Kirche für 
wenigfiene 1000 Thlr. Werth verrichtet. Died war das 
Ergebniß keiner befondern Anftrengung, obſchon der Anlaß 
ein befonderer war: der Bau des Verfommiungshanfes. Eine 
ſolche Summe wird freitih nicht jedes Bahr erhoben werden 
Fönnen; denn eine Gemeinde von nur 1000 Seelen, die 
aus der Hand in den Mund lebt, wie es bei den Hawaia⸗ 
nern üblich if, und die keinen Markt für die Erzengniffe 
ihrer Arbeit bat, vermoͤchte das nicht.“ 

Weiche fchrediihe Werbeerungen die Boden anf biefen 
Inſeln anrichten, if ans einem Schreiben des Mi. Smith 
vom 17. Merz; 1854 zu erfeben, in welchem es beißt, daß 
während der leuten Epidemie gegen 400 Glieder der zwei- 
ten Kirche in Honolulu, deren Paſtor Hr. Smith ik, weg« 

aAtes Heft 1854. 7 
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gerafft worden And, und noch etwa drei Mal fo viel von 
folgen, die nicht zur Gemeinde gehören, aber innerhalb 
feines Sprengels wohnen. 

Der Testen Zählung zufolge betrug zu Ende 1853 die 
Einwohnerzahl auf den eben die Sruppe bildenden Inſeln 
71,019 Eingeborme und 2120 Fremde. Im Fahr 1853 
war die Zahl der Geburten 1513, die der Todesfälle 8026, 
worunter 5—6000 allein an den Boden. 

Sreundfhaftsinfeln. (Wesleyan. Method.) Mif. 
Rich. Amos in Nukualofa, Zongatabu, bemerkt in feinem 
Brief vom 3. Nov. 1853: „Die Miſſton auf den Freund⸗ 
ſchaftsinſeln IR einzig in ihrer Art. Kein anderer Theil des 
Miffonsfeldes vermag berrlichere Erfolge in der Unterwer⸗ 
fung der verdorbenen Natur des Menfchen unter die Herr 
ſchaft des Geiles aufzumeifen. Sucht man etwas „Neues 
unter der Sonne“, fo iR es bier zu finden. Es gibt jest 
anf der Erde ein Volk von Wesieyanifhen Methodiſten, das 
vom König auf dem Throne bis zum geringken Interthan 
berab ih zum wesleyaniſchen Gottesdienſt bekennt und die 
Methodifienprediger als ihre alleinigen SKirchenobern aner- 
kennt. Gleichwohl if es keine Nationalkirche im eigentlichen 
Sinne des Wortes; fie ik vom Staate völlig unabhängig; 
Chriſtus IR ihr alleiniges Haupt, und fie wird allein durch 
freiwillige Beiträge unterhalten.“ — „Seit meiner Ankunft 
im Fahr 1847 find 6 Miffionare fortgelommen und nicht 
Ein Europäer ik an ihre Stelle getreten; aber einheimifche 
Miffionare nehmen jest ihre Stellen ein, und fo weit id 
zu urtheilen vermag, ohne dem Werke zu ſchaden.“ — „Die 
Ankunft des tongefchen Neuen Teſtaments leute Woche bat 
im Bande großes Aufſehen gemacht und es iſt von den 
Schulkindern mit Iubel aufgenommen worden. Viele Di- 
gende find bereits verkauft, und mir theilen mit den Einge- 
bornen die Freude über die „koͤſtliche Speife”, wie fie es 
nennen." 

(Londoner Miſſion.) Der Eapitän des Mifkonsfchiffs 
„John William" fandte unter dem 7. Sannar d. J. von 
Opulu (Schifferinfein) einen Bericht von feiner letzten Fahrt 
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zu den Miffionen feiner Getelifchaft in der Südfee, worin 
ed unter Anderm Heißt: „Am 13. Oft. verlieh ich mit den 
Miffenaren 4. W. Murray und Gunderland, web Fran 
und Tochter des leztern, den Hafen von Sydney (Reuhbol⸗ 
land) und fam am 22. auf der Inſel Aneiteum, einer 
der Reubebriden, an, wo Mil. J. Geddie mit vielem 
Segen arbeitet. Wir brachten ibm 30009 Exemplare des 
Evangeliums Markus, das erſte vollſtaͤndige Evangelium, das 
in diefer Sprache gebrudt worden. — Am 25. fegelten 
wir mit Hrn. Geddie und Familie nach der Rovdfeite der 
Inſel. Hier fanden wir die Leute, Bränner, Weiber und 
Kinder, ale mit lachenden Gefichtern unfrer wartend, um 
ung die Hände zu drüden, und fie machten uns ein Ge⸗ 
ſchenk von Fams für den Schiffsbedarf. Sie find daran, 
Holz zu fammeln zum Bau eines Kirchleins. Hr. JInglis 
bat eine nette Wohnung mit einem Garten und einer guten 
Bibliothek. — Als ich vor 12 oder 33 Fahren mit Mif. 
Murray bieber Fam, fanden wir das Volk fo roh, daß wir 
ung unfers Lebens umter demfelben nicht ſicher glaubten; 
jest aber iR Fein Einziger, dem wir uns nicht furchtlos an⸗ 
vertrauen koͤnnten; Ale bewillfommten und mit Freuden. — 
Am folgenden Zag fuhren wir nach der Inſel Fotuna. 
Wir hatten mit Einſchluß Hrn. Geddies und Familie 58 
Baflagiere an Bord. Hier ließen mir 2 eingebome Lehrer 
mit ifren Frauen, die Erflingsfrüchte der Aneiteum⸗Miſſion, 
weiche bier das Evangelium, das fie empfangen haben, wer- 
kündigen follen. Kerner Iandeten wir 1A Eingeborne, wor- 
umter ein Häuptling, melde diefer Inſel angehören, aber 
in Aneiteum gewohnt haben und dem Chriſtenthum günfig 
ind. — Tags darauf fuhren wir nah Erromanga umb 
trafen unfre Lehrer wohl. Sie haben aufer Wohnungen 
ein kleines Kirchiein errichtet. Mit den Miffionaren ans 
Land gefiegen, biekten wir mit dem Häuptling und einigen 
andern Leuten Gottesdienſt. Go war es uns denn vergeunt, 
an derfeiben Stelle, wo vor wenigen Fahren unfre theuern 
Miffionare Williams und Harris unter den Keulen der Wil- 
den gefallen waren, und wo ich ſelbſt und Andere unſer 
7* 
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Leben dur Flucht retten mußten, den wahren Gott im 
völliger Sicherheit zu verehren. Nach dem GBottesbien zu 
unfern Booten zurüdgetehrt, trafen wir den Häuptling, 
weicher Miſſ. Williams am Ufer erfchlagen hatte. Er bat 
um Erlaubniß, an Bord zu geben, was wir ibm gefatteten. 
Auf die Frage, warum er unfern Miffionar getödtet, ant⸗ 
wortete er, Weiße hätten feine Verwandten getöbtet und er 
babe nicht gewußt, wer er war. — Nachdem wir zwei Leb⸗ 
rer mit Ihren Frauen ans Land geſetzt, Tichteten wir Anker 
und famen Tags darauf, am 29ſten, nad der Infel Kati. 
Die Miffionare Murray und Sunderland bielten mit den 
Eingebornen Gottesdienk in ihrer eigenen Kirche. Außer 
den Erwachſenen waren 90 Kinder zugegen.‘ 

Am Schluſſe feines Berichtes von diefer Kahrt fagt der 
Capitän: „Wir find im leuten Monat etwa 1300-1400 
Meilen gefegelt, haben 7 Sufeln befucht, 11 Lehrer mit 
ihren Frauen and Land geſetzt, 10 Miſſionsſtationen be 
ſucht, 7 Mal Anter geworfen u. f. w. Gott fey gedankt!“ 

Mikroneſia. — Auffabrtsinfel. (Ameritan. Mif- 
fion.) Im Miffionds Magazin für 1853 Heft III. ©. 67 
unten u. f. wurde bie Ankunft der Miffionare Sturges und 
Dr. Gulick auf diefer Inſel gemeldet. Nach fpätern Berich- 
ten bat Sturges feinen Wohnſitz unter dem Kittiſtamm, 
Dr. Gulick Hingegen unter dem Matalanimfamm aufge- 
fhlagen. Letzterer fagt in feinem Tagebuch: „B. December 
(1853.) — Heute weihten wir unfer neues Schulhaus ein 
mit einer Ausftellung und Prüfung der Schüler, welde feit 
etwa 6 Wochen fih in unferm Wohnhaus eingefunden. 
Ohne dag wir unfer Vorhaben befannt gemacht, waren etwa 
80 Zuſchauer zugegen, meif Verwandte der Schüler. Um 
11 Uhr 3098 ih zum erfien Mal die Glocke und öffnete die 
Schulhausthuren. Als ale Beſuchenden drinnen waren und 
ſich geſetzt hatten, laͤutete ich zum zweiten Mal, und der 
kleine Zug von 11 Schuͤlern trat, von meiner Frau ange⸗ 
führt, herein. FJedes Kind hatte feinen beſten Bonabeſchmuck 
an und mehrere Kränze von wilden Blumen. Als alle faßen, 
machte ich meinen erſten Verſuch zu einer Öffentlichen Rede 
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in der Bonabeſprache, indem ich erklärte, wozu das Haus 
befimmt ſey und wie wir im Auftrag guter Männer in 
Amerifa und Oahu umd durch unfere eigene Liche zu Bo⸗ 
nahe getrichen, gefommen feyen, um unter ihnen zu woh⸗ 
nen und fie nüslihe Dinge zu lehren u. f. w. Ah rich⸗ 
tete ibre Aufmerkſamkeit auch befonderd auf eine große 


prachtvolle Bettdede, die wir an einem Ende des Hanfes 


als Verzierung aufgehängt hatten und welche uns von den 
Kindern der Waimea⸗Gemeinde auf Hamali gefandt worden 
war; indem ich dabei bemerkte, dag früher die Männer, 
Weiber und Kinder von Hawaii eben fo unwiſſend und dürf⸗ 
tig geweſen feven als die von Bonabe, Die bunten, ge 
ſchmackvoll vertheilten Farben und die nette regelmäßige 
Stiderei wurden fehr bewundert. -—- Ein Mädchen, das 
regelmäßig zur Schule gefommen war, erhielt als Beloh⸗ 
nung ein Kleid. Ach verfprach drei Belohnungen für das 
nächſte Vierteliahr: eine von 5 Nadeln für regelmäßigen 
Beſuch, eine Korallenſchnur für den, der am befien Eng- 
ich ſpricht, und eine Scheere für den beſten Schreiber. 
Die Feſtlichkeit ſchloß damit, daß die Kinder ih in eine 
Reihe fetten und jedes im Vorübergehen eine Nadel und 
ein kleines Kokonußkoͤrbchen mit einem Stuͤck Waflermelone 
und einige andere Kleinigkeiten erhielt.“ 


Katholiſche Miſſion. 


Miſſ. Boyer in Satſchalli (Königreich Meiſur) in In⸗ 
dien ſchreibt unter dem 27. Nov. 1853, nachdem er er⸗ 
waͤhnt, wie ſchwer ſeine Leute dazu zu bringen waren, dem 
beit. Abendmahl oͤfter als Ein Mal des Jahrs, wie bis da⸗ 
bin üblich, beizumohnen, wie folgt: „Nach vielen Ermab- 
nungen batte ich noch nichts gewonnen, als die Vorſehung 
einen Zufall berbeiführte, der den Stauden unferer Chriſten 
weckte. Die Cholera richtete im der Umgegend große Ver⸗ 
beerungen an; endlich: brach fie in einem Dorfe aus, deffen 
Bevölkerung halb aus Heiden, halb aus Chriſten befland. 
Am erfien Tage fon beſiel die Krankheit zwei Heiden und 
eine Chriſtin, die wegen Ihrer fchlechten Aufführung ans 
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ver Kirche aussefchiofen worden, nnd in wenigen Stunden 
f@gieden de ans der Welt, Behürzt warfen ſich die Katho⸗ 
liken alfobald zu meinen Fuͤßen, und ſchluchzend riefen fie 
and: „Ehrwürdiger Vater, wir find verloren!d Ich fnchte 
ipeen Dutch wieder zu belieben, ſchenkte jedem eine Mutter- 
gotied Medaille, ſegnete Kreuze, die fie an ihre Wobnun- 
gen Hängen konnten, und gab ihnen ein Muttergottesbild, 
um welches fe dh verfammeln foliten, um ihre Gebete un⸗ 
ter dem Schutze der gebenedeiten Jungfran sen Himmel zu 
ſenden. Da ih fon dazu bevofimächtigt war, bie Erzbru⸗ 
derſchaft des unbelledten Herzens Maris zu errichten, be 
nuste ich die Gelegenheit, dieſelbe unter meinen Chriſten 
einmführen; ich verficherte fie, daß, wenn fie vollfommenes 
Vertrauen auf die Mutter Gottes fenen würden, fie nichts 
von der Blage zu fürchten hätten. Durch meine Worte be- 
ruhigt, kehrten ſte wieder in ihr Dorf zurüd, das fie zuerſt 
verlaſſen wollten, bingen die Kreuze an ihre Hänfer und 
braten einen Theil des Tages im Gebete vor dem Bild⸗ 
niſſe Mariä zu. Seen Abend bielten He eine Proceffion zu 
Ehren der gnadenvollen Mutter des HErrn.“ 





II. 
I. Die Polemik der römiſchen Kirche in 
| Indien. 
Von Miſſ. G. Weigle in Mangalur. 


Endlich haben die römifchen Miſſionarien angefangen, 
canarefifhe Bücher zu drucken. Vor mir liegt ein dicker 
Band in Flein Octav, 884 Seiten ftarf, mit einem boppel- 
ten Titel: Iateinifch und canarefifh. Der Iateinifche Titel 
lautet: Historie Veteris et Novi Testamenti compendi- 
um, cum approbatione R. R. D. D. S. L. Charbon- 
naux, Episcopi Jassensis et Vic. Ap. Mayssurensis, di- 
gestum et typis mandatum, curante A. Boutelou, sa- 
cerdote Missionum ad exteros. Bengalori. 1852. Facul- 
tate apostolica R. R. Ep. Concessa. E Typographia 
catholica. Der canarefifche Titel it: Sonntagswuns 
der; das ift, Auszug aus dem alten und neuen 
Veda. (Bekanntlich braudyen auch manche evangel. Mif- 
ftonarien, namentlidy die tamulifchen, dieſes Wort für die 
heilige Schrift.) 

Die lateinifche Vorrede belehrt uns, daß feit langer Zeit 
ein Bibelauszug mit dem Ramen Sonntagswunder im Ma- 
nufeript eriftirt habe (wohl von der Zeit des befannten Dubois 
ber); daß der Herausgeber biefen von den Fehlern der Ab- 
fehreiber gefäubert und mit Hülfe anderer Manufeript-Werfe*) 


*) Gr nennt als ſolche eine Vruttanta (:Gefchichte), Satynveda- 
parixe(: Prüfung des Wortes Gottes); eine Paraphrafe des Penta⸗ 
teuchs, und der Bücher der Richter und der Könige; auch eine teln- 
gifche Cvangelienharmonie. 
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hin und wieder erweitert, ja im Neuen Teftament ganz um⸗ 
gearbeitet habe. Leber das Verhältniß der Geſchichten zum 
Bibelwort laſſe id} den Herausgeber felbft reden: „Man 
fann das Bud) nicht als eine Ueberfeßung des heil. Tertes 
anfehen, obwohl der Verfaffer an vielen Stellen ſich Der 
Worte der heil. Schrift bevient hat. PVieled, was dem be⸗ 
abfichtigten Zwed weniger zu dienen ſchien, hat er wegge⸗ 
lafien, ven Gang der Erzählung in möglich gefälliger Weife 
geordnet, mit oftmals beigefügter Umſchreibung ven Tert 
ſelbſt zu erklären fich bemüht, wobei er immer an den Sinn 
der in der Fatholifchen Kirche gültigen Schrift-Ausleger ſich 
anfchloß."*) Das Buch ift, wie fein canarefifcher Titel 
andeutet, vornehmlich zur Vorlefung bei dem fonntäglidyen 
Gottesdienſt beflimmt; und zu diefem Zweck ift die Ge⸗ 
fehichte des Alten Teftaments in 34, die des Neuen in 24 
Kapitel zerlegt, fo daß das Ganze etwa in einem Jahr 
an Sonns und Feſttagen abfolvirt werden Tann. Jedes 
hiftorifche Capitel hat aber (außerdem daß die Gefchichte 
felbft paraphraftifch gehalten ift) eine erbauliche Beigabe, 
d. h. eine Kleine Predigt, die ſich daran anſchließt. An 
einigen Orten ift auch zwifchen die Geſchichte ein Lehrftüd 
eingefhoben, 3. B. Gay. 1 und 2 ded Neuen Teſtaments 
enthalten die Lehre von der Einheit und der Dreieinigfeit 
Gottes, und die dazu gehörigen paränetifchen Stüde find 
1. über die Liebe zu Gott, 2. über die Chrerbietung gegen 
die heilige Dreieinigfeit. Der Styl des Ganzen ift ein 
gutes, fließendes Meifur Canarefifch, von dem wir ‘Brote 
ftanten bie und da etliches werden lernen und benügen fün- 
nen. Daß einzelne Sprachformen oder Ausprüde, welche 
unferm Geſchmack von Anfang an nicht zugefagt haben und 


*) Hic liber haberi non potest tanguam translatio textus 
sacri; licet auctor in multis verba scriptur® usurpaverit. Multa 
enim omisit, quæ ad scopum intentum minus conferre videban- 
tur; ordinem narrationis probabiliori quo potuit modo disposuit, 
et frequenti paraphrasi textum ipsum enucleare sategit, menti 
interpretum in ecclesia catholica approbatorum semper inhzerens, 
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deßwegen von unfern Büchern ausgefchlofien geblieben find, 
bier Aufnahme gefunden haben, kann nicht befremden; auf- 
fallend ift dagegen, daß ſich in dieſem Buche die ganze in- 
bifche Höflichkeitsfprache auf die göttlichen Perfonen anges 
wendet findet, und zwar wo möglich in noch größerer Aus⸗ 
dehnung als fie, leider, in dem Tamulifchen auch proteflan- 
tifcher Seits ſich feftgefebt Hat, „Der heilige HErr Ehriftus 
„(Sri-Christu-Nather) find das Haupt Ihrer Gemeinde. 
„ Diefelben haben gnädigft befohlen" x. Das Klingt doch 
fonderbar, gewiß nicht nur für uns Kleber, fondern aud) 
für einen katholiſchen Miffionar, der doch auch in allen 
feinen lateinifchen Gebeten die Gottheit mit „Du“ anredet. 

Do, um zu dem Hauptgegenfland zu fommen, wel: 
her in der Meberfchrift diefes Blattes angedeutet ift, — das 
legte Bapitel des Neuen Teftaments, welches, nebft dem 
vorlesten, von der apoftolifchen Zeit und von der Pflan» 
zung der chriftlichen Kirche handelt, hat als erbauliche Bei⸗ 
gabe einen Excursus »de nolis ver® Ecclesie« , weldyer 
gewiß näher gefannt zu werben verdient, und welchen ich 
daher im Auszug mittheile, Es iſt gewiß ein Segen vom 
Herrn, daß unfre evangelifchen Mifftonen fo viele Jahre 
lang fid) damit haben befhäftigen dürfen, den Leuten den 
Weg der Wahrheit durch mündlichen und fchriftlichen 
Unterricht zu zeigen, ohne ſich viel mit den Abwegen auf- 
zubalten, oder gar über Andersdenkende zu ſchelten und zu 
täftern. Muß doch jeder Freund der indiſchen Kirche wün⸗ 
ſchen, daß diefelbe, möglihft unberührt von dem Partei⸗ 
wefen anderer Länder und Zeiten, als ein wahrer evange 
lifher Bund, fich felbftftändig, unter der gnädigen Leitung 
des HErrn, entwickle. Deßwegen fann ber evangelifche 
Miffionar der Polemik, foweit fie nicht gegen Muhammes 
danismus und Heidenthum, fondern gegen: chriftliche Sec⸗ 
ten gerichtet ift, entbehren. Anders freilich die „katholiſche“ 
Kirche. Außer ihr ift ja fein Heil, und fie haßt auch Die 
von ihr geſchiedenen mit einem unverföhnlichen Haſſe. Zus 
dem ift die römifche Kirche erft feit wenigen Jahren mit 
neuer Energie in dem Miffionsfelde aufgetreten. Während 
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fie früher den alten Befisftand ihrer Gemeinen kaum noth- 
dürftig durch eingeborene, unwiſſende und träge ‘Priefter 
wahren ließ, ftellt fie jezt Schaaren von frauzöfifchen, ita⸗ 
lieniſchen, polnifchen PBrieftern und Ordensgeiſtlichen nebft 
Biſchöfen und apofolifhen Bicarien ind Feld; und dieſe 
finden eben, in Indien wenigftens, allenthalben die ketzeri⸗ 
fhen Miffionare feit Jahrzehnten angefievelt, und zwar 
meift umringt von Gemeinden, zu denen allerdings nicht 
felten auch die bisher verwahrlosten Häuflein der römifch- 
katholiſchen Chriften ihren Beitrag geliefert haben. Was 
Wunders denn, wenn die römifche Kirche zur Polemik ihre 
Zuflucht nimmt, um die Arbeiten der proteftantifchen Miſ⸗ 
fionare zu verbächtigen und zu entkräften. Doch, hören wir, 
was fie zu fagen hat, “Der oben erwähnte Aufſatz lautet, 
der Hauptfache nach, folgendermaßen: 

„Als der HErr auf Erden wandelte, fo verfehlten die⸗ 
jenigen des ewigen Heils, welche nicht an Sein Wort glaub» 
ten. So können auch jest diejenigen, weldye der Kirche 
nicht glauben und gehorchen, nicht felig werden. Denn ber 
HErr felbft hat befohlen: „Wer das Gefeb der Kirche nicht 
hört, fol als ein Heide geachtet werben,“ Deßhalb ift es 
fehr wichtig zu erfennen, welches die heilige Kirche fey, die 
wir hören follen. Biele Kirchen in diefer Welt machen An- 
fprud) darauf, Ehrifti wahre heilige Kirche zu ſeyn. Es 
find hauptſaͤchlich folgende: Die anglicanifche Kirche, bie 
Lutheraner, Ealviniften, Presbyterianer, Anabaptiften, Zwing⸗ 
lianer, mähriſchen Brüder, Socinianer und Wesleyaner. 
Diefe und noch unzählige andere Kirchen der Kleber, von 
widerfprechender Lehre, nennen ſich die wahre, alleinfelig- 
machende Kirche. Ihnen entgegen flehen wir römifche 
Katholifen, die wir gleichfalls behaupten, allein und aus⸗ 
fchließlich Die wahre Kirche zu feyn. Um nun entfcheiden 
zu Eönnen, welche ver vielen Kirchen mit Recht Anfprüche 
macht, die wahre Kirche zu feyn, muß man zuvoͤrderſt un- 
terfuchen, was die Kennzeichen der wahren Kirche feyen. 

1) Jeſus hat die Menſchen nicht drei, viererlei ver- 
fchievene Lehren gelehrt. Seine Apoftel haben nicht zwoͤl⸗ 
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ferlei Evangelium verkündigt. Auch hat der HErr nicht 
gewollt, daß Seine Anhänger fi) in mehrere, oder gar 
viele Parteien theilen follen, fondern Er hat alle Schafe . 
in Eine Heerde verfammeln wollen. Er hat allerdings die 
Apoftel über feine Kirche gefegt, aber auch den archah 
Rayappa (dieß ift der indocatholifche Name des St. Be 
trus) über alle Apoftel. — Alfo — die Kirche ift Eine 
— ecclesia una. 

2) Jeſu Lehre ift heilig, rein, erlöfend. Dieſe Lehre 
bat Er uuverfälfcht Seinen Jüngern überliefert. Somit 
muß die wahre Kirche auch eine reine Lehre haben. Sie 
ift die heilige Kirche — sancta. 

3) Der HErr will, daß allen Menfchen geholfen 
werde. Aber außerhalb der Kirche ift Fein Heil, Feine Hülfe 
möglidy; deßwegen muß die wahre Kirche allenthalben ver: 
breitet, und aud) der Zahl ihrer Befenner nad) den fal- 
fhen Kirchen überlegen feyn, Fenntlih und ruhmvoll in 
allen Weltzeiten; wie eine Stabt auf einem Berge. — Sie 
ift die allgemeine Kirche — catholica. 

4) Die Kirche muß jebt und immerdar biefelbe Lehre 
haben, welche Chriſtus und die Apoftel lehrten. Chriftus 
hat gejagt: lehret fie halten Alles, was ich Euch befohlen 
habe; Er hat nicht gewollt, daß irgend jemand fich felbft 
eigenwillig zum Lehrer aufwerfe. Die Apoſtel haben es 
ihre erfle Sorge feyn lafien, allenthalben Bifchöfe (das 
ſyriſch⸗griechiſche Wort Metran für Metropolitan ift gebraucht), 
mit Handauflegung einzufegen, und ihnen geiftlihe Auto- 
rität zu geben. Wer durch ein andere Thor einfteigt, ift 
ein Wolf und Dieb. Alfo muß die wahre Kirche Lehrer 
haben, die die Mebertragung des geiftlihen Amts von den 
Zeiten der Apoftel ber für ſich nachweiſen fönnen. — Sie 
it Die apoftolifhe Kirche — ecclesia apostolica. 

„Wo nun diefe vier Merkmale find, da ift Chriſti wahre 
Kirche. Wo nicht, da find von Menfchen errichtete fatfche 
(wörtlih: Diebs-) Kirchen.“ 

Es werden nun die eben aufgeftellten Merkmale auf 
die außer-römifchen Kirchen angewendet. 
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„Die proteftantifche Kirche iſt 1) nit Eine. Sie tft 
es nicht in der Lehre; denn die Anſicht und Meinung je- 
des Einzelnen gilt, wenn fie fi) nämlich geltend zu machen 
weiß; fie it es auch nicht durch Außere Einigung, da Die 
proteftantifchen Kirchen feinem Hauptguru — d. h. kei⸗ 
nem Pabſt, unterthan find.” 

Der Bunft der Lehre wird nun weiter ausgeführt, 
wovon ich Folgendes aushebe: 

„Die vom Papft*) 153% abgefallene engliſche Kirche 
hat feit 1562 dem jeweiligen weltlichen Regenten bie Ober» 
hoheit in Beziehung auf geiftliche Dinge zuerkannt. 

„Galvins Anhänger dagegen fagen, weltliche Fürften 
haben keine Autorität in geifllichen Dingen. “Die englifche 
Kirche macht einen Unterfchied zwifchen Prieſter und Bifchof 
(guru und metran) und läßt nur diejenigen zur bifchöfs 
lichen Ordination (patta, was auch von Koͤnigskrönungen 
gebraucht wird, aber allerdings aud) von der Weihe der 
geiftlichen Fürften des Heidenthums) zu, welche ſchon als 
Priefter ordinirt find. Die presbyterianifche Kirche macht 
feinen Unterfchied. Brown (im dictionnaire des heresies) 
fagt, alle Laien haben das Recht zu lehren. Münzer und 
feine Anhänger (als ob dieſe noch jetzt eine evangelifche 
Kirche wären, oder je geweien wären!) wollen von welt- 
licher Obrigkeit fo wenig als von geiftlicher etwas wiſſen. 
For und Barclay und ihre Schüler, die Quäfer, fagen, man 
dürfe feinen Menichen mit Verehrung auszeichnen. (?) 

„In Betreff des heil. Abenpmahls (ed kommen biefür 
zwei Worte vor, satkaruna, „das wahrhaftige Erbarmen,* 
feine ſclaviſche Ueberfegung von Eucharistia] und satpra- 
sada, „die wahrhaftige Opfergabe”) lehrt Luther, Chriftus 





— — 


*) Der Name des Papſtes iſt gar merkwürdig im Canareſiſchen. 
Papa, das lateiniſche Wort, läge am nachſten; aber dieſes bedeutet Im 
Ganarefljchen „Sünde“ — und deßwegen jehen fich die Römifchen ges 
nöthigt, papu zu fagen, was feine Bedeutung hat. Es heißt alfo 
papusvami ber Papfiherr. Doch wird es kaum zu vermeiden feyn, 
daß der canareſiſche Lejer au papasvami, Sündenherr, benft. Das 
Gleiche findet in allen indifchen Sprachen flatt. 
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ſey im Brod und Wein verftedt. Zwingli fagt, im Abend- 
mahl fey Chriſtus ganz und gar nicht, fondern Brod und 
Wein feyen nur Zeichen feines Leibs und Bluts. Calvin: 
Ehriftus werde allerdings im Abendmahl genofien, doch 
fey er nicht „verftedt." Die Proteftanten haben 32 ver- 
ſchiedene Anfichten über das heil. Abendmahl. 

„Die Taufe betreffend, lehrt die englifcdye Kirche, dieſe 
ſey Mittheilung göttlicher Gnade, und man folle Fleine 
Kinder taufen. Die Anabaptiften dagegen fagen, es fey 
unnüg, den Ungläubigen die Taufe zu ertheilen — alfo aud) 
den Kindern; die ald Kinder Getauften taufen fie noch ein« 
mal. — Aber diefen Kebern Chiefür wird das Wort 
patita, Gefallener, gebraucht) zuwider lehrt Zwingli, der 
menfchliche Geift habe Feinerlei Nutzen von der Taufe; dieſe 
fey nur eine Geremonie der Einführung (diksha) in die 
Kriftliche Kirche; übrigens weder für Kleine noch für Große 
nothwendig. 

„Ueber gute Werke lehrt Luther, daß man nur durch 
den Glauben ſelig werde, und Werke zur Erlangung der 
Seligkeit unnütz ſeyen. Die Quaͤker dagegen ſagen, nur 
wer alle Gebote und Rathſchlaͤge des Evangeliums ein⸗ 
halte, ſey ein Chriſt. 

„Ueber Erwählung (das etwas dunkle Wort iſt 
devishtaprasada, Gottes⸗Willens⸗Gnade) lehren die An⸗ 
glifaner, daß diefelbe durch Sünde zu nichte gemacht werde; 
Calvin dagegen, daß, wenn ein Menſch einmal gerecht ge 
worden fey, die Erwählung nicht von ihm weichen Eönne, 
foviel er audy Sünden begehe. 

„Su der Dreieinigfeitslehre find Alle richtig außer So⸗ 
ein. (Der fehwierige Ausdruck „Perfonen in der Gottheit" 
wird geradezu durch mandigalu (drei Leute) gegeben. 

„An die Gottheit Jeſu glauben Alle außer Hutter, 
Gabriel*) und Socin, und deren Anhänger. 


*) Diefer wird wohl Gabriel Dydymus, ein Auguflinermönd, 
feyn, der um 1521 als Fanatifer auftrat. 
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„Noch gibt es viele Punkte der Uneinigfeit unter den 
Kepern, und ihre Lehre wechjelt täglich. Ihre Kirchen 
find „nad Wette, Reinhard, Lüdfe, Harms, Schmalp apud 
Gaume“ mehr ald Einhundert und Reun, 

„2) Was nun den zweiten Punkt, die Heiligkeit 
betrifft, fo ift Ieicht einzufehen, daß, nad dem Wandel 
ihrer Lehrer und Bekenner zu urtbeilen, bie proteftantifche 
Kirche Feine heilige ift. Diefe Religion weist den Menfchen 
nicht zu guten Werfen, noch zur Liebe Gottes an, ſondern 
ſtürzt fie in ale möglichen Schlechtigfeiten. Etliche der 
Ketzer lehren, zur Seligfeit feyen gar Feine guten Werke 
nötbig. Wenn e8 fo iſt, wer wird ſich Mühe geben, tugend- 
haft zu leben? und Andere, wie Calvin, fagen, der Menſch 
habe nicht die freie Wahl, Gutes oder Böfes zu thun; 
Gott thue durch uns bisweilen große Webelthaten. — An- 
dere (die Antinomianer) lehren, feinerlei Sünden fönnen 
Gottes Erwählung umftoßen; Ehebruch und Mord machen 
die Menſchen hienieven deſto heiliger, jenſeits deſto feliger. 
Wieder andere (mährifche Brüder und Quäfer) lehren, man 
brauche weltlicher und geiftlicher Obrigkeit nicht zu gehorchen. 
Solche Lehren find nicht heilig, fondern teuflifch. 

„Und, wie jegt gezeigt werden fol, waren diejenigen, 
welche zu einer Kirchenverbefferung ſich berufen fühlten, 
nicht wie heilige Boten Gottes in ihrem Lebenswandel. 

„Martin Luther begann die Reformation 1520. (Ich 
fann nicht entveden, warum bier dieſe falfche Jahreszahl 
ſteht, während die richtige unten vorfommt.) Er war ein 
dem Klofter entiprungener Moͤnch, und ein eivbrüdjiger 
Priefter. Er holte fich eine Jungfrau aus einem Kloſter 
und legte fie ſich als H... bei. Sein Mund fprühte un- 
abläfftg Gottesläfterungen und unſchickliche Reden aus. Er 
und feine Freunde Bucer und Melanditon erlaubten 1539 
dem Yürften von Hefien, eine zweite Frau bei Lebzeiten der 
erften zu heirathen. 

„Saloin wurde in feiner Jugend wegen unnatürlicjer 
Sünden mit einem glühenden Gifen gebrandmarft („vide de 
Haller"). Dennody erfchlich er mittel feiner Heuchelei den 
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erſten Grad der roͤmiſchen Ordination. Später nahm er 
eine Wittwe zur Frau. Er war fehr graufam und bradjte 
es auf binterliftige Weife dahin, daß feine Feinde (wie 
Servetus, Gentilis) getödtet oder verbannt wurden. End⸗ 
lich ftarb er, von Würmern gefrefien, eines unfeligen Todes. 

„Heinrich der VIII., „ver erſte Papſt Englands”, ver 
um eine 9... zu beirathen, ſich von der päpftlichen Auc- 
torität losrig, hat von ſechs Weibern zwei verlaffen, und 
den übrigen den Kopf abichlagen laſſen. 

„Bea floh aus feiner Heimath, um der Strafe für ein 
ſchreckliches Verbrechen zu entgehen. Er heirathete ſodann 
zu Genf das entführte Weib eines Schneivers und machte 
Gedichte über feine Liebesabenteuer, deren er fich brüftete. 
Als er fon 80 Jahre alt war, legte er ſich nod ein 
Mädchen bei. 

„Martin Bucer, ein eidbrüchiger Dominikaner, legte ſich 
eine Ronne bei und zeugte mit ihr 13 Kinder. Außer ihr 
hatte er noch zwei andere Weiber. Eine von biefen war 
früher von zwei proteftantifchen Pfarrern gefchieden worden, 

„Kuor war nichts Anderes als ein durch fchändliche 
Luftfünden und durch Tafchenfpielerei berühmt gewordener 
abtrünniger Moͤnch. Außerdem, daß er Kirchen und Klö- 
ſter verbrannte, verfolgte er die Katholifen mit unfäglicher 
Grauſamkeit. 

„Zwingli legte ſich eine Wittfrau bei und ſtiftete feine 
eigenen Landsleute zum Bürgerkrieg auf, in dem er aud) 
umfam. 

„Weber Oftander gibt Balvin das Zeugniß, er fey ein 
Gotteslaͤugner, eine unbezähmbare wilde Beltie, und ein 
Schandfled des Proteſtantismus gewefen. 

„Don Carlsſtadt ſchreibt Melanchton, ex fen ein gott« 
Iofer Undrift, und Jude geweſen. 

„Auch der verheirathete Briefter Decolampad, und Ochin, 
der eidbrüchige Mönch, der lehrte, Vielweiberei fey erlaubt, 
fowie die bisher erwähnten heiligen Männer bewiefen ihre 
Heiligkeit durch ihren Feufchen Wandel. 
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„Wesley verließ die anglicanifche Kirche; wurbe zuerſt 
ein mährifcher Bruder, dann ein Antinomianer, und end⸗ 
lic) verfuchte er felbft eine neue Lehre zu bilden. Ex fagt 
von fich felbft: „Im Anfang lehrte ich unerträgliche Lügen; 
(Wesley fagt etwas diefer Art in Beziehung auf das Ver⸗ 
bältniß feiner fpäteren Heiligungslehre zu feiner früheren 
Predigt von der frein Gnade) ich wundere mich, daß Die 
Leute mid) und meinen Bruder nicht fleinigten, als wir 
jene Lehre vortrugen." Wesley's Hauptfünde aber ift, daß 
er, felbft nur ein Priefter, es auf ſich nahm, einen gewifs 
ſen Eofe zum Bifchof zu orbiniren (fo viel ich weiß, ließ 
er ihn aber von einem Bifchof oder Archimandriten der 
griehifhen Stiche, der gerade in London war, orbinis 
ren.) Seine Sünger, die Wesleyaner, theilen fich feit 1740 
in zwei Secten; was fie heutzutag lehren, ift fehr ſchwer 
ausfindig zu madjen. 

„Rod könnte man Vieles über die Väter der Prote 
ftanten fagen; aber das Obige fey genug. Sollten wohl 
foldye Elende vom HErrn gefandt worden feyn, um bie 
Kirche zu reformiren? Mit welcjerlei Wundern haben fie 
ihre göttliche Sendung bewiefen? Da ift aud) nicht Eines. 
Kur im Sündigen haben fie Wunderbare zu Stande ge 
bracht. Hiemit ift alfo bewiefen, daß ber proteftantifchen 
Kirchenlehre und ihren erften Lehrern der Eharafter ber Hel- 
ligfeit nicht zufommt. 

„3) Die proteftantifche Kirche ift nicht allgemein: In 
Frankreich, Portugal, Italien, Süd⸗Amerika wiſſen Viele auch 
nicht einmal von ihrem Namen. In China, Codyin-Ehina, 
Zongfing, Corea laſſen fich die falfchen Lehrer nicht blicken, 
weil fie nicht den Muth haben, ſich felbft nebft Weibern 
und Kindern den dortigen Berfolgungen auszufegen. 

„Alle einzelnen Unterabtheilungen ver Proteftanten find 
fehr gering an Zahl. Alle zufammen find etwa 59 Mil 
lionen, während die römifch-Fatholifche Kirche 150 Mil 
lionen zählt, 

„N Die proteftantifche Kirche iſt nicht apoftolifch. Vor 
1517 kannte man nicht einmal ihren Namen. Bon Anfang 
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an bis auf Luther gab es, mit Ausnahme einiger weniger 
Ketzer, nur Eine Kirche. Proteftant heißt einer, der fidh 
gegen die römifch-Fatholifche Kirche empört und von ihr ab- 
fült, Schon an diefer Bezeichnung kann man den neuen 
Urfprung des Proteftantismug fehen. Alles glaubte an die 
reine, von Chrifto gelehrte, und von Biſchoͤfen und vor- 
züglichften Lehrern überlieferte Lehre. — Da kam der lie 
derlich gewordene Mond) Luther und fagte mit großem 
Stolz: „die Kirche ift irre gegangen, man kann in ihr nicht 
felig werden." Aber, wenn von Ehrifti Zeit bis auf Luther 
die Kirche in der Irre war, wo bleibt des HErrn Ver⸗ 
heißung? — Getrauen fi die Proteftanten, fo Iäfterlich 
zu lehren? (nämlich daß der HErr Seine Kirche habe in der 
Irre gehen laſſen, bis Luther ihr den rechten Weg gewie⸗ 
fen.) — Und — wer bat den Proteſtanten Lehrauftrag, 
PBriefterwürde und dergleichen gegeben? Die Fatholifche 
Kirche? — Diefe aber hat fie ausgeftoßen und verfludht. 
Mena, fie nun nachher ſich felbft eine Autorität herausge⸗ 
nommen haben, fo ift doc) diefe gewiß nicht apoftolifch. — 
Auch ihre Lehre ift ganz unapoftolifch, widerſprechend, 
neu, ja nur von den Sectenfliftern ſich datirend, und for 
gar zeitenweiſe wechfelnd. 


Nachdem auf dieſe Weife die. Proteftanten aller Arten 
und Namen mit leichter Mühe abgeurtheilt worden find, fo 
wird, wie man erwarten fann, aufs Glaͤnzendſte bewiefen, 
daß der römifchen Kirche Einheit, Heiligkeit, Katholicität 
und apoſtoliſches Weſen zukomme. Hiebei iſt mir nur 
Eines aufgefallen, naͤmlich daß die Richtigkeit der apoſtoli⸗ 
fhen Succeffton mit Hinwelfung darauf bewieſen wird, daß 
ja in jedem Biſchofsſitz eine correcte Lifte aller Päbfte feit 
per Apoftel Zeiten forgfältig aufbewahrt werde, daß alfo 
feinerlei fehler oder Faͤlſchung vorgegangen feyn Fönne. ()) 

Endlich fommt die ganze etwas lange Homilie (23 
Dctavfeiten) mit einer ‘Beroration.an die andädjtigen Zus 
hoͤrer zum Schluß, welche ih auch noch herfegen will. 
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„Nehmet euch in Acht vor den Wölfen, die in Schafs⸗ 
Eleivern einhergehen! ꝛc. — Die Proteftanten haben e8 auf 
nichts als Feindſchaft gegen die rechtmäßigen Vorgefegten, 
Streit, Kirchenſchaͤndung, Brandfliftung, Raub, Hurerei, 
Glaubensverderbung u. dgl. abgefehen. Sehet die an, weldhe 
von unferer Kirche zu ihnen übergehen! Sie find Leute, bie 
ihre Weiber verlafien in der Hoffnung, dort ſchlechte Weibs⸗ 
bilder zu befommen ; Trinker, und foldje, vie nach vortheil- 
haften Aemtern trachten. Aber habt ihr je einen Mann 
von gutem Namen, einen wohlhabenden, einen tugendhaf⸗ 
ten und wohlgefitteten, aus Liebe zur Wahrheit zu ihnen 
übergeben fehen? Somit, auf daß ihr allem Uebel entge 
hen möget, entgehet auch dem übeln Weg der Keber und 
haltet euch von ganzem Herzen und bis zum Tod an bie 
römifchkatholifche Kirche. Amen!“ 


2. Die oftindifhe Wifitationsreife des Infpertor 
Iofenhans im Jahr I85I—1852 ; 
von ibm felbft beſchrieben. 
(Sortjegung.) 


B. Bifitation der Südmahratta: Stationen. 
25. Nov. —29. Dec. 4851. 


1. Station Hubli. 


Die beveutendfte Stadt in Südmahratta iſt Hubli. 
Es befindet fi) zwar dort weder eine Provinzialregierung 
noch eine Barnifon; dieſe find in Dharwar und Belgaum, 
welche wegen ihrer Forts früher als fee Plaͤtze galten. 
Als ich in Hubli meinen Beſuch abflattete,” war nicht ein 
einziger Europäer, außer unferen Miſſtons⸗Geſchwiſtern, in 
Hubli anfäßig. Dagegen if die Stadt größer und bevöl- 
kerter als jene beiden Städte (AO—50,000 Einwohner) und 
der. Mittelpunft des Handels und Verkehrs. Daher ift 
venn auch ihr Name weit und: breit jenem, auch dem ge 
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ringfien Hindu wohlbefannt. Der Taluf (das Oberamt) 
Hubli zählt 100,000 Einwohner in etwa 146 Dörfern. 
Die Stadt liegt in einer großen fruchtbaren Ebene an einem 
feinen Fluß, der fie in zwei Hälften theilt, von Denen bie 
eine, die nordweſtliche, Althubli, die andere, die fündftliche, 
Reuhubli heißt. Die Straßen der Stadt ziehen fich theils 
in der Thalmulde Hin, im weldyer ver Fluß in mehreren 
Krümmurigen langfam berabrinnt, theils an den niedrigen, 
fanftanfteigenden Abhängen zur Rechten und -Linfen des 
Waſſers hinauf. Da die Thalfohle aber nur um fehr We- 
niges tiefer liegt al8 die Anhoͤhen, find diefelben zum grö- 
Bern Theil völlig eben: Sie find nicht wie die Straßen 
ber Unterländer- Städte von Bäumen überfhattet, fondern 
volftändig der Sonne ausgeſetzt, daher zwar licht und heil, 
aber auch, beſonders Die im tieferliegenden Alıhubli, in der 
trockenen Jahreszeit mit tiefem Staub bevedt. Der größere, 
belebrere und wohlhabendere Theil der Stadt ift entſchieden 
Neuhubli. Seine freien, wohl oft 80 und mehr Fuß breis 
ten“ Stwaßen und namentläd die Kreusftraßen bilden bie 
Bazaars der Stadt, welche ſtets, befonders aber‘ an den 
Markttagen, von Menſchen wimmeln, von zahlreichen Werk 
ftätten, Kaufläden und Magazinen befegt und weit reicher 
als die Märkte des Unterlandes mit Berfaufsgegenftänden 
überführt fin. Hierher bringen die Bauern und Hand» 
werfer von weit. und breit die Produkte des Landes und 
der Induſtrie, und von bier aus verfenden hinwiederum die 
eingebornen Großhaͤndler diefelben nach allen Landestheilen 
und fogar in großen Mafen in weite Ferne. Man darf da⸗ 
her Hubli als den nationalen Mittelpunkt des Landes be 
trachten. 

Aus dieſem Grunde wurde die Stadt anfängli von 
unſeter Geſellſchaft als Hauptſtation für unſere Südmah⸗ 
ratta⸗ Miſſton ins Auge gefaßt, Es gab eine Zeit, wo man 
giandte, A Mifionare da ftationiren- zu jollen, und gewiß 
wäse dieß für eine fo volfreiche Stadt und für einen fo 
einflugreichen Poſten feine zu große Arbeiterzahl geweſen. 
Diefer fchöne Plan wurde aber niemals ausgeführt, Miſſ. 

8* 
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Frey*) begann zwar gegen Ende des Jahrs 1838 mit vie⸗ 
ler Freudigkeit die Arbeit in Hubli, und ihm wurde im 
Juli 1839 Miſſ. Supper und im Mai 1840 Miſſ. Hiller 
zugeſellt. Es wurden ferner ſchon im Anfang des Jahres 
1840 3 Maͤnner als die Erſtlinge unſerer Miſſion aus den 
Südmahratten von Miſſ. Frey in Hubli getauft, Da aber 
die Miffionare durch dieſe Männer mit mehreren Ortſchaf⸗ 
ten im Oſten befannt wurden, bie ihnen vielverfprechenver 
zu feyn ſchienen, zogen Frey und Hiller ſchon gegen Ende 
des Jahrs 1840 wieder von Hubli ab, um in Malafamu- 
dra und Bettigeri neue Stationen zu gründen. Miſſ. Sup 
per mußte 1843 wegen eined Gemüthsleidens, zu dem er 
den Keim ſchon von Europa mitgebracht hatte, das nun 
aber unter den Einflüffen des tropifchen Klima’3 und den 
Kämpfen des Mifionslehens in Indien raſch fich fleigerte, 
nach der Heimath zurüdgefendet werden. Im Jahr 1841 
waren die Miffionare Johs. Müller, Irion und Hal in 
Hubli eingerüdt, die beiden letztern aber wurden fehr bald 
wieder, ber eine nad) Malafamudra, der andere nad) Tel⸗ 
litfcheri verfeßt. Das Gleiche war mit Mifl. Huber, der 
1844 in Hubli eintraf, der Fall. Statt daß das große 
Arbeitsfeld, das ſich in Hubli eröffnete, glei von vorn 
herein von einer tüchtigen Schaar von Miffionaren in gründ⸗ 
liche Bearbeitung genommen worden wäre, war ed alfo bis 
zum Jahr 1845 der einzige Johs. Müller, der feſtere Wur⸗ 
zeln in Hubli ſchlug. Die übrigen verlodte ihr bei dem 
Mangel an genauerer Kenntniß des Landes und Volkes zu . 
raſch vordringender Eifer auf andere Bahnen, oder es 
nöthigten fie Die unvorhergefehenen und oft plöglich eintres 
tenden MWechfelfälle des Miffionslebens und das Mißver- 
bältniß zwifchen ven Anforderungen unb den vorhandenen 
Arbeitskräften unſeres oftindifchen Miflionsgebiets, anderen 
Stationen zu Hülfe zu fommen, Erſt im Jahr 1845 Tangte 
ein zweiter Miffionar in Hubli an, der wie Johs. Müller 
fefteren Fuß dort faßte Es it Miff. G. Würth, mit dem 

*) Nicht lange nachher durch Krankheit zur Heimkehr genothigt 
und bei St. Helma ſchiffbruchig, wo er jetzt noch arbeitet. ' 
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wir bereitd in Mangalur befannt geworben find. Aber 
auch er mußte in Folge der Kranfheitsanfälle, welche Mifſ. 
Mögling in Wangalur betrafen, im Jahr 1850 fein Ars 
beitsfeld in Südmahratta für einige Zeit mit der Katechi⸗ 
ftenfchule in Mangalur vertaufchen und fpäter die Station 
Bettigeri beziehen. ALS ich die Station Hubli vifitirte, fland 
daher Mif. Johs. Müller abermals allein auf diefem ftets 
als Höcft wichtig anerfannten, gar oft mit neuen Arbei⸗ 
“tern bedachten, aber doch immer wieber berfelben beraub- 
ten Poſten. Unter dieſen Umftänden wird es begreiflich 
feyn, daß mir das, was ih in Hubli fah, den Wunfd) 
nabe legte, es möchte der urfprüngliche Plan, bier ein 
umfaffendered und tiefer eingreifendes Werk zu gründen, 
niemals verlaffen worden feyn und die Mifftondgemeinde 
der Heimath der Committee jet wenigftens die Mittel nicht 
verfagen, denſelben auszuführen. Auf der andern Seite 
waren die bereit8 vorliegenden Refultate unferer Arbeit in 
Hubli hinreichend, mid mit Preis und Dank gegen den 
HErrn zu erfüllen und mir Freudigkeit zu verleihen, nicht 
allein den unter der wimmelnden Volksmenge der großen 
Stadt allein ſtehenden Miff. Sohs. Müller, fondern auch 
die theure Committee zur unermüdlichen Ausdauer und fräfe 
tigem Vorwaͤrtsgehen zu ermuntern. 

Wie ich bereits oben erzählte, Tangte ich am 25. Nov. 
1851 mit Tagesanbrud in Hubli an. Als ich vor dem 
Mifftonshaus aus meiner Manfchil ausftieg, kam mir Mit. 
Müller aufs Freundlichſte entgegen; bald erfchienen auch 
feine Kindlein, ein liebliches Mädchen und ein Feiner Knabe, 
von einer ſchwarzen Wärterin geleitet, und nach einer Weile 
auch Frau Müller. Aus dieſen Berfonen beftand damals 
die ganze Einwohnerſchaft des Mifftonshaufes, der man bie 
herzliche Freude über unfer Kommen, trog dem, daß wir 
“ einander nie gefehen hatten, auf den Geſichtern leſen Fonnte, 
und in deren Umgang auch mir recht innig wohl wurde, 
Ich erfannte glei In den erften Stunden unfered Zuſam⸗ 
menſeyns, daß die Geſchwiſter Müller rechte Nathanaels« 
Seelen find, die, wie fie in inniger und herzficher Liebe mit 
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einander verbunden find und ein befonders reiches Man 
ehlichen Glücks genießen, fo audy allen, die ihnen im Leben 
begeguen, mit wahren Wohlmollen entgegenfommen und 
bei aller Einfachheit in ihrer äußeren Erfcheinung und bei 
aller Stille und Geräufchlofigkeit ihres Wirfens, denen, die 
ſich ihnen anvertrauen, einen reihen Schab wahren See- 
lenfriedend zum Mitgenuß darbieten, und ein ſchönes Bors 
bild practifcher Froͤmmigkeit geben. Beide Ehegatten find 
mehr als mittlerer Größe, und von urfprünglich Träftiger 
Eonftitution, waren aber ziemlich mager geworden und von 
der indifchen Sonne bereits fehr gebleicht, aber dennoch da⸗ 
mals noch vollfommen rüfig. Nur ein altes Augenleiven, 
das immer wiederfehrte, binderte Miſſ. Müller oft in ſei⸗ 
ner amtlichen Thaͤtigkeit. Beide Geſchwiſter find fanfte, 
freundliche und gemüthliche Naturen. Dabei it Miſſ. Mül- 
ler ehrenfeft, fchlicht, behntfam und ruhig in feinem Be⸗ 
nehmen und Wuftreten, weniger unternehmend als beharr- 
li in dem, was er unternommen hat; feine Gattin dage- 
gen verbindet mit vieler Gewandtheit und Umſicht im Leben 
ein ſchoͤnes Maas Achter aus dem Herzen ſtammender Bil- 
dung und repräfentiet die Parthie des geräufchlofen Fort⸗ 
fehritts. Sch werde deßhalb wohl nicht irren, wenn id 
glaube, daß es unter den befchriebenen Verhaͤltniſſen ent- 
ſchieden providentiell ift, daß Diefes Baar gerade die Mif- 
fion in Hubli beginnen mußte, Sie waren ganz dazu ges 
macht, an die Stelle der beftändigen Bewegung einmal 
etwas Feſtes und Bleibendes zu fegen und, da nun einmal 
nichts Großes unternommen werben fonnte, die Hinderniffe, 
welche dem Gelingen des Werkes entgegenflanden, wenn 
auch nicht mit Macht und Kraft, deſto mehr mit ftiller 
ausharrender Geduld und redlicher Treue zu überwinden. 
Miff. Johannes Müller ift geboren den 15. Januar 1813 
zu Göppingen im Königreich) Württemberg. Seine Jugend 
brachte er im elterlichen Haufe zu. Er erlernte das Hand» 
werk feines Vaters, der ein Zeugmacher war. Frühe ſchon 
wiefen ihn feine Sltern zu dem HErrn; auch war er nicht 
nur von Kindheit auf mit der Miffionsfache befannt, ſon⸗ 
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dern hatte in feinen Knabenjahren biömweilen felbft auch ven 
Gedanken gehegt, daß er Miffionar werden follte. Ein Altes 
ver Bruder von ihm war bereit8 in den Miſſionsdienſt ges 
treten. Diefer, Johann Jakob Müller, war 1825 in das 
Miſſionshaus zu Bafel aufgenommen und 1830 der eng⸗ 
liſch⸗kirchlichen Miffionsgefellichaft übergeben worden, und 
arbeitete an der Seite des trefflichen Rhenius in Tinnevelly, 
wo er bereitd im Jahr 1843 zu feines Herrn Freude ein- 
ging. Ungeachtet der mannigfachen chriftlicyen Anreguns 
gen, die unfer Sohanned Müller von Eltern und Geſchwi⸗ 
ftern erhielt, ging er aber doch bis in fein 16tes Jahr, 
wie er jelbft ſich ausdrückte, mit der Welt dahin, ohne 
Gott und ohne Heiland, ruhelos und friedenleer, und ber 
Gedanke, Miffionar zu werden, war ihm allmählig fo 
fremd geworden, daß er Alles eher geworden wäre als 
diefes. Im Rovember 1829 aber nahm e8 auf eine ihm 
ſelbſt räthfelhafte Weife eine andere Wendung mit ihm. 
An einem Donnerflag faß er bei feiner Arbeit, ohne in 
feinem Gemüth lebendiger erregt zu feyn oder feine Gedan⸗ 
fen auf einen Gegenſtand beſonders zu fixiren; da ftieg ihm 
ploͤglich ungefucht und unerwartet, aber ganz unwiderſteh⸗ 
li der Gedanke auf: „Nun befehrfi du dich und dann 
wirft du Miffionar”, und diefer Gedanke beängfligte ihn 
fo, daß er ſich das erfle Mal auf die Kniee warf, um zu 
beten. Rad) mehreren vergeblichen Verſuchen gelang es 
ihm auch, wirklich zu beten, und von dieſem Zeitpunft an 
ward ihm der flille Umgang mit dem HErrn immer mehr 
zur Freude und ftand der Entſchluß in ihm feR, Mifftonar zu 
werden. Da er fich aber vorher befehren wollte und e8 damit 
nicht fo gut von Statten ging, wie er erwartet hatte, ver: 
floffen volle 5 Sahre, ehe er mit feinem Wunſche heraus 
rüdte. Endlid) mußte aber eben eine Entfcheidung erfolgen; 
er meldete ficy deßwegen im Januar 1835 um Aufnahme 
in dag Mifftonshaus. in Bafel in einem kindlich offenen 
Brief, in welchem er feinen innern Entwidlungsgang der 
Committee der evangelifchen Miffionsgefellfchaft darlegte, 
und ebenfo das tiefe Bewußtſeyn feiner Untauglichfeit zu 
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dem gewünſchten Beruf als die feſte Gewißheit ſeines An⸗ 
theils an der im Tode Chriſti ihm erſtrittenen Gerechtigkeit, 
und ſein volles Vertrauen auf die Kraft des Auferſtande⸗ 
nen ausſprach. Die Folge dieſes Schritts war feine Auf⸗ 
nahme und ſein Eintritt in unſere Anſtalt im Sommer 
1835. Nachdem er bier die nöthige Vorbereitung erhalten, 
erhielt er 1839 feine Beftimmung nad Indien und zwar 
für das Tulugebiet. Im Februar 1840 reiste er von Eng⸗ 
land aus dahin ad, Bald nad) feiner Ankunft in Indien 
wurde er aber nach Hubli beorvert, wo er eine Knaben⸗ 
Erziehungsanftalt beginnen und leiten follte. Iſt dieſe bis 
heute nicht zu Stande gefommen, fo werben wir dagegen 
manche andere höchft erfreuliche Refultate feines 11jährigen 
Wirkens in Hubli zu ſchauen Gelegenheit haben. 

Nachdem ich einige Stunden ausgeruht hatte, machte 
ich mich an die Arbeit. Ich parte meine Papiere aus und 
durchlief meine auf die Station Hubli fich beziehenden No⸗ 
tigen. Bald aber unterbrach mich ein Beſuch, der mir fehr 
intereffant war, Der Collector hatte mir für. die Reife die 
Träger bis Hubli herauf beftelt, ich war alfo bei dem 
Mamlevar (dem Oberamtmann) des Diſtricts bereits ange⸗ 
kuͤndigt, deßhalb machte er mir alsbald ſeine Aufwartung. 
Er iſt ein Brahmine, ein kurzes, pfoſtiges Maͤnnlein von 
etwa 40 Jahren, das ſich in ſeiner Würde fühlt und auf 
die Gunſt der Europäer viel hält, nichtsdeſtoweniger aber 
ein Hindu iſt durch und durch. Er Fam gewöhnlid auf 
einem hübfchen Rößlein daher geritten, von einem Bedien⸗ 
ten begleitet. Als Mann von Bildung nahm er gerne in 
einem Lehnſeſſel Platz, z0g dann aber dennoch bald nach 
Hindu⸗Art beide Beine herauf. Ich ließ mich ſehr gerne 
in eine längere Unterhaltung mit ihm ein, weil es mir 
von Intereſſe war, nicht bloß die Anfichten der Mifftonare, 
fondern auch die der Eingebornen kennen zu lernen, und ich 
erwarten durfte, über Manches von einem Beamten die 
befte Auskunft zu erhalten. Zuerft zog ich einige ftatiftifche 
Erfundigungen ein, fragte nad) den bäuerlichen und ges 
werblichen Berhältnifien des Landes, und ließ mir den Ge⸗ 
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ſchaͤftogang der niederen Berwaltungsftellen ein wenig 
auseinanderfegen, dann ging ich auf- das religiöfe Gebiet 
über. Sch war begierig zu vernehmen, was er von ber 
hriftlichen Religion und der Miſſion denfe Er gab zu, 
daß der Sieg des Chriftenthums über die heinnifchen Reli⸗ 
gionen Indiens mit Gewißheit erwartet werben dürfe Er 
leugnete nicht, daß es mit der Herrlichkeit der Brahminen- 
Kafte aus fey, wie fie denn bereits überall vor den Eng⸗ 
ländern ſich beuge; ja er geftand zu, der Sturz feiner Kaſte 
fey eine Folge des innern Zerfalls derſelben. Als ich das 
gegen die von ihm gemachten Zugeflänpniffe auf ihn per- 
fönlic) applicirte, lautete e8 ganz anders: da erflärte er 
mit großer Beftimmtheit, und mit Faum. verbifienem In⸗ 
grimm;, obgleich mit dem freundlichfien Geſicht, daß er für 
feine PBerfon niemals Chrift werben werde und lieber zu 
Grunde ginge, als daß er feine Religion änderte, Natür⸗ 
ich fragte ich ihn, ob er denn Irrthümer in der chriftlichen 
Religion finde, ob er die Verheißungen ded Evangeliums 
denn für Taͤuſchungen halte, ob ihm denn fein angeflamm« 
ter Glaube Heil, Frieden und Seligfeit verbürge? Darauf 
antwortete er mit Nein, fette aber hinzu, es möge ſich 
damit verhalten, wie e8 wolle, er fey ein Brahmine und 
der glüdlichite, beneidenswertheite Menfch, denn er fey ja 
als Brahmine göttlichen Geſchlechts. Sch hob nun den 
Widerſpruch hervor, der in feinen Aeußerungen liege und 
hob ihm in aller Freundlichkeit viele Spieße und Nägel 
ins Herz, die offenbar für den Augenblid nicht verfehlten, 
einen Eindruf auf ihn zu machen; daß aber diefe Unter: 
redung fo wenig al8 viele andere, die er mit unferen Mif- 
fionaren ſchon gehabt hatte, feinen Sinn änderte, zeigt fein 
nachmaliges Benehmen, das darauf zu deuten ſcheint, er habe 
troß der ganz gewiß in ihm feftftehenden Ueberzeugung von dem 
baldigen Sieg des Ehriftenthums in Indien, fi) vorgenom⸗ 
men, unfern Miffionaren allen möglichen Widerftand zu leiften, 
um die Chriften ihren Triumph wenigftens fo theuer als moͤg⸗ 
lich erfaufen zu lafien. Im damaligen Augenblid benahm 
er ſich dagegen fo, daß ich trop der Erfolgloſigkeit meines 
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Zufpeuchs den Mann weder verachten noch ihm böfe ſeyn 
fonnte; deßhalb war mir die Art und Weile, wie mein 
Dolmeiſcher, der theure Miſſ. Müller, mit ihm verkehrte, 
zunaͤchſt nicht ganz begreiflih. Ich meinte, feine amtliche 
Stellung hätte dürfen etwas mehr berüdfichtigt werben, 
und Beides, mehr Berirauen und mehr Ernft hätte im Ton 
der Unterhaltung bervortreten follen. Später dagegen, 
als ih den Mann näher fennen lernte, mußte id) mich 
daran erinnern, wie fchwer e3 fey, einen Daun, den man 
als einen unreblichen und feinnfeligen Charakter fenuen ges 
lernt bat, immer vwieber von Neuem mit Liebe anzgufaflen 
und mit Hochachtung zu behandeln, und mir ſelbſt fagen, 
daß ich in ver Unterhaltung mit diefem Mann vielleiht auch 
bald andere Saiten aufgezogen hätte, wenn ic) die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen hätte, verfelbe fey nicht etwa nur ein 
Irrender, fondern ein vorfaplich Widerſtrebender. Gerade 
aber aus dem runde, weil ih an dieſem Beifpiel erfah⸗ 
rungsmäßig inne wurde, wie ſchwer es für einen Miſſio⸗ 
nar ift, den Heiden gegenüber den rechten Ton anzuſchlagen 
und für einen neuen Ankömmling, das Verfahren der Mif 
ſtonare richtig zu würdigen, war mir biefe Unterredung mit 
dem Mamledar von Hubli von großem Gewinn. 

Nach dem Beſuch des Mamledars nahm ich den Mif- 
fionss Compound mit feinen Gebäulichleiten, Gärten und 
Selvftüden in Augenfchein. Der Compound, der zum Stabt- 
theil Dimfagara gehört und 18 Acres umfaßt, ift ziemlich 
eben, fällt aber doch ein Klein wenig gegen Südweſten ab. 
Der öftliche, höher gelegene Theil reicht faſt an bie große 
Straße hin, die von Hubli nady Dharwar führt. Mitten 
durch denfelben von Süden nad. Norden führt ein breiter 
Fahrweg, der zu beiden Seiten mit Mangobäumen bepflanzt 
it, die jedoch nicht befonders gut gedeihen. Auf der rech⸗ 
ten Seite dieſer Allee, ziemlich in ver Mitte des Compounds, 
ſteht, mit der Fronte gegen Südweſten, das Miffionshaus. 
Von den vorderen Fenſtern und der vorderen Berandah aus 
genießt man eine für das Oberland liebliche Ausficht theils 
nad Südweſt auf Althubli hinab, theils gegen Nordweſt 
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auf die nur noch vereinzelt ſtehenden Ausläufer der Weſt⸗ 
ghats. Das Haus enthält in der nörplichen Ede eine 
Wohnung für einen verheiratheten, in der Dlitte Wohnun⸗ 
gen für 2 unverheirathete Miffionare und in der ſüdlichen 
Ede einen geräumigen Betſaal. Es ift von unferen Mif 
fionaren erbaut, luftig, gefund und fehr zwedmäßig ein- 
gerichtet. ES iſt entſchieden das befle unſerer Miſſtons⸗ 
bäufer in Südmahratta. Zur rechten und linken Seite des 
Haufes iR ein großer Nafenplag, der fpäter in Feld ver- 
wandelt werden fann. Hinter dem Miffionshaus, durch 
einen fehr geräumigen Hofraum von demfelben getrennt, 
fteht Die Küche und Knechtewohnung, der Kuh⸗ umd 
Pferdeſtall, mehr feitwärts das SKatechiftenhaus und eine 
Wohnung für eingeborne Ehriften. Bor dem Miffionshaus 
„jenfeitö der Allee it ein großed Rondel angelegt, welches 
Blumenbeete ſchmücken, und zu welchem gleichfalls eine Allee 
von Fruchtbaͤumen führt. Zu beiden Selten dieſes Wegs 
befinden fi) Aeder, die mit Dſchadſchi und Tſchola (zwei 
Getreidearten), Bundigirde (einer Art Hanf), Hurli, (eine 
Art Linien, welche als Pferdefutter dienen) und Doggeri 
(eine Art Gemüfe) beflanzt find. Gleichfalls zur Linfen des 
Hauptwegs an einer tiefer gelegenen Stelle am nörplichen 
Compound⸗Ende befindet ſich ver Obfigarten, in welchen außer 
anderen Obftbäumen, 3. B. Feigen, Eitronen ıc., hauptfächlich 
viefe Duavabäume flehen, deren; unfern Aepfeln am nächften 
kommende aber doch etwas arzneimäßig ſchmeckende Früchte 
von den Südmahratten fehr gefucht und gut bezahlt werben. 
In diefem Garten ſah ich die erfte hochgewachſene Baum⸗ 
wollenftaude. Der weltliche Theil des Compounds iſt noch 
nicht angebaut. Er dient ale Walde für dag Vieh. In 
der Mitte dieſes Waideplatzes, dem Mifftonshaus ungefähr 
gegenüber, aber tiefer gelegen, fteht ein großes, damals 
ziemlich baufälliged Haus, nach Randesart eingerichtet, von 
4 oder 5 dhriftlichen Hindufamilien bewohnt. Da lebte ber 
alte Iſaak mit feiner Frau und feiner noch heidnifchen und 
fehr intractabeln Mutter, und mehrere jüngere Männer, 
Weber, die ibre Werfitätte aufgeſchlagen und ihre langen 


f 


134 KBiftationsreife des 


Zettel am Boden ausgebreitet hatten. Wenn meine Schaͤtzung 
richtig if, war Damals nicht ganz die Hälfte des Compounds 
urbar gemacht und angebaut. Das Ganze ift mit duer 
hoben, ftachlidhten Cactus⸗Hecke umgeben, die bicht und 
immer grün, ſtets nene Blüthen treibend, ebenfo zweckdienlich 
als hüſch if. Außerhalb dieſer Hede, gegen Often, alfo 
zwifchen dem Compound und ber Straße nad) Dharwar, 
befist die Miſſton noch) ein weiteres, 23 Acres großes Stüd 
Feld, das unfere Mifftonare, wie den Compound, gleich 
Anfangs von der Regierung gegen eine faum nennenswertbe 
Zare (8 fr. vom Morgen) in ewigen Pacht genommen 
haben.*) Dieſes Feld if ziemlich unfruchtbar und war 
weder angebaut nod) eingehedt, eben befwegen von Men: 
ſchen und Vieh zertreten.. Einen Theil davon hatte auch 
die Regierung felbft ohne Weiteres wieder zurüdgenommen, . 
um ein Keifehaus darauf zu erbauen. Als Feld hat es 
offenbar fehr geringen Werth; es war aber in Pacht ges 
nommen worden in der Boraufficht, daß einmal eine Zeit 
fommen werde, wo man einen Gottesacker, einen Bauplak 
zu. einer Kirche, Baupläge und Feine Gärten für eingeborne 
Ehriften haben müfle.**) Deshalb handelte es fich Damals 
gerade darum, ob es nicht an der Zeit fey, den Beſttz dieſes 
an der Straße gelegenen Plages, nad) welchem es die bau- 


luſtige Stadtbewölferung immer gelüftete, durch Einhedung 


und theilweife Bebauung für die Zufunft ſicher zu ftellen. 
Schon am Bormittag waren meine lieben Reifegefährten 
angefommen. Nachmittags kam Miff. Weigle von Dharwar 
herüber, um ung zu begrüßen. Wir kannten einander feit Jah⸗ 
ren, hatten in Tübingen, er als Stipendiat, id) als Repetent, 
zufammengelebt; oft war ich vor feinem im Gommitteegimmer 
aufgehängten Bilpniß, wie vor dem der andern Brüder geftans 


.- 


°*, Alles Land in der Präfldentichaft Bombay, zu welchem Sübs 
mahretta größtentheils gehört, ift Eigenthum der Megierung, Alle 
Banern find bloß Pächter. 

ee) Diefe Zeit ift bereits angebrochen und das Feld nur um fo 
werthvoller, je ſchwieriger es bei der fletigen DBergrößerung ver Stadt 
bereits geworben ift, in der Nähe derfelben Land zu bekommen. 
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den, und hatte mir ferne Züge wieder ind. Gedächtniß zurüd- 
gerufen. Manche Brüder erfannte ich, ohne fie geſehen zu 
haben. Ihn aber erfannte ich fo wenig, daß ich ihn auf mid) 
zufchreiten ließ al8 einen völlig fremden Mann, und erft als 
ich ihm ins Auge fah und er den Mund. öfinete, einer dem 
andern mit einem Ausruf der Verwunderung und Freude 
um den Hals fiel. | 

Der Abend verging uns in traulichen Geſpraͤchen. 
Die Nacht war kühl (etwa 15 Grade Reaumur) und gab 
uns die Erquickung, die uns nach den Anſtrengungen der 
letzten Tage in hohem Grade Bedürfniß war. 

Am 26. Rov., und ſo auch in den folgenden Dagen, 
hatte id) vegelmäßig fängere Gonferenzen mit Miſſ. Müller, 
in welchen ich midy über feine perſönlichen Berhältnifie, 
feine Studien, feine Miffionsarbeit, "die kleine Chriſtenge⸗ 
meinde und die Bebürfniffe der Station mit ibm beſprach, 
Einſicht von den Büchern der Station nahm und die nöthl: 
gen Notizen über alle Berhältniffe der Station’ fammelte, 
In derfelben Zeit wurde von meinem Neffen das Miſſions⸗ 
eigenthum, d. h. das Mobiliar, die Bibliothef, die Häufer 
und Felder verzeichnet. Außerdem infpicirte ich die Schulen, 
begrüßte ich die Gemeindeglieder und erftattete Bericht nach 
Bafel. Nebenher nahmen wir in ven Fühleren Stunden des 
Tages die Stadt und ihre Umgebung in Augenfchein. 

Die Rechnungen und die übrigen Papiere der Station 
fand ich in guter Ordnung; nur die Handſchrift im Tauf⸗ 
buch fand ich fo unleſerlich, daß ich bezweifelte, ob nach 
Jahren alle Namen noch zu entziffern feyn würden. 

Bei der Durchſicht der Rechnungen erfannte ich aufs 
Reue, wie wenig man in der Heimath die Bebürfniffe einer 
Station im Detail. richtig zu ſchätzen im Stande if. So 
fand ich 3. B., um nur Eines anzuführen, daß die Unter- 
baltungsfoften eines Pferdes jährlih nur 80—90 Rup. be 
trugen, während die amtliche Korrefpondenz, ich fage, die 
amiliche Correſpondenz, 60 Rup. jährlid) erforderte, ungeachtet 
Hubli ſchwach befeht war und Miſſ. Müller nicht Ni r 
freibfelig gelten Kann. 
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Die Schulen, welche unfere Mifflon in Habli damals 
unterhielt, waren insgefammt Heidenfchulen. Drei befanden 
fidy im Stadttheil Neububli, eine in Altyubli, zwei auf ben 
benachbarten Dörfern Unagalla und Gopernafoppa. Zwei 
ber Schulen in Neuhubli werben in einem ver Miſſion ge 
börigen, an der Haupiſtraße der Stadt (dem Bazaar) fies 
henden Schulhaufe gehalten. Diefes, obwohl erfi vor we 
nigen Jahren erbaut, fand ich in nicht fehr gutem Zuftand. 
Das Dach war. eingefunten, die Wände, weil längere Zeit 
nicht geweißt, ziemlich ſchmutzig. Das Lehrzimmer der. Kna⸗ 
ben iſt indeſſen doch. hell und geräumig; waͤhrend ich da⸗ 
gegen die Mäpchenfchule ſehr finſter und uüfreumpiich fand. 
Ungeachtet mir dieſer Zuſtand aber keineswegs einleuchtete, 
weil idy wohl weiß, daß eine reinliche, heile Schulſtube auch 
mit zu den Crziehungs⸗ und Bildungsmitleln der Jugend 
gehört, mußte ich meinen Tadel. dennoch theihveife zurück⸗ 
halten, weil idy:mohl ſah, daß nicht Mangel an Ordnungo⸗ 
liebe, ſondern bloß Sparſamkeitsrückſichten ven Miſſtonar 
beftimmt hatien, die Herſtellung der Schule im eisen beſſern 
Stand zu umetlaſſen. Die übrigen Schulen werden in den 
Vorhallen der Götzentempel gehalten. Da thront im Hinter 
grunde Bafawa , ein kleiner ſchwarzer Ochſe von Holz oder 
Stein, während, vielleicht 10 Fuß von ihm entfernt, um 
eine Stufe tiefer die Schulfnaben ‚in Reiben auf dem Bor 
den figen und unter Anderm im Neuen Teſtament lefen 
und Sprüche aus der Bibel herfagen. Natürlich gehen aber 
die Menfchen. da immer ab. und zu, was der Ruhe und 
Aufmerkfamfeit der Kinder nicht eben Vorſchub leiftet. Allein 
daflelbe iſt auch da der Fall, wo der. Unterricht in: unferen 
eigenen Schulhaͤuſern ertheilt wird. Da Thüren und Fen⸗ 
ſterladen beftändig nffen ſtehen und Glasfenſter feine vorhan⸗ 
ben find, tritt. immer von Zeit zu Zeit ein Vorübergehen- 
deu herein, um: feine Reugierde. zu: befriedigen, beſonders 
wenn ein weißes Geficht ſich bliden läßt. Freilich ift ver 
Miſſionar im Schulhauſe auf feinem eigenen: Grund und 
Boden, im Tempel.auf dem Territorium des Goͤtzen. Dagegen 
if es ihm ja immer nur erwünfcht, wenn auch die Erwach—⸗ 
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ſenen herbeiklommen und im Vorübergehen ein Stück Evan⸗ 
gelium mit ſich nach Hauſe nehmen. Jedenfalls reichten 
unſere Mittel bisher nicht zu Errichtung und Erhaltung 
ſo vieler Schulhaͤuſer und leidet hier das apoſtoliſche Dort 
feine oofle Anwendung : „Alles ift Euer." 

Die Schullehrer find Heiden, Leute aus verſchiedenen 
Kaſten, oft. Brahminen oder Lingaitenprieſter; die Meiſten 
beſitzen wenig Kenntuiſſe, doch können fie leſen, ſchreiben 
und rechnen; ihre Anhaͤnglichkeit an das Heidenthum und 
den Goͤtzendienſt iſt bald größer bald kleiner, ihr Lebens⸗ 
wandel ſelbſt oft nichts weniger als fleckenlos. Da aber 
die Heiden nur unter der Bedingung der Anſtellung eines 
heidniſchen Lehrers, der für eine Eontrole des Miſſionars 
wenigfiens gehalten wird und die Eltern gegen die Verfol⸗ 
gung Bigotterer Leute ſicher ſtellt, ihre Kinder in eine Schule 
fenden, in welcher der Miſſtonar oder ein eingeborner Ehrift 
Unterricht ertheilt, bleibt :nichtS anderes übrig, als ſich in 
dieſe Netbwendigfeit zu fügen. : Es muß dann eben darauf 
Bedacht genommen werden; wenigftend ſolche Lehrer aus—⸗ 
findig zu machen, weldje entweder ſelbſt Sinn für Wahrheit 
haben und im Suchen und Forfchen nad) derfelben begriffen 
find, oder wenigſtens Feine feinpfelige Stellung gegenüber 
dem Chriſtenthum einnehmen; und natürlid) muß die erfte 
Beringung ihrer Anftellung die bleiben, daß fie nicht allem 
dem chriftichen Religionsunterricht des Miffionars und un⸗ 
fexer Katechiſten Feine Hmderniffe in den Weg legen, ſon⸗ 
dern ſich auch dazu verftehen, einzig und allein chriſtliche 
Bücher in der Schule zu benügen und Bibeliprüde dem 
Gedaͤchtniß ihrer Schüler einzuprägen. 

Die damals in unfern Schulen in Hubll- angeflellten 
Lehrer gehörten, wenn ich meine Notizen nachſchlage, nicht 
alle zu den beften. Nur die beiden Dorffehulmeifter waren 
wahrheitstiebende und dem Evangelium zugängliche Männer. 
Einer der in der Stadt angeftellten-Lehrer war ein ehrlicher 
Mann und geſchickt, aber als MPriefter hielt er fehr über 
deri Gebraͤuchen Feiner: Religion. Frei führten feinen un 
tadeligen · Lebenswandel / und der Eine davon war: ziemlich 
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fhläfrig im Amt. Der Schullchrer in Althubli war ent- 
fchieven dem Evangelium abgeneigt. Merkwürdiger Weiſe 
aber ließ er feinen ehemaligen Schüler, unfern Katechiften 
Paul, volfommen gewähren, und waren gerade feine Schüs 
ler am weiteften im chriftlicher Erkenntniß. In feiner Schule 
war e8, wo Miſſ. Mögling, nachdem ex die Knaben in Der 
biblifchen Gefchichte eraminirt hatte, dann auf Die Lehre von 
Bott übergegangen war, und die Knaben über die Eigen⸗ 
haften Gottes ausgefragt hatte, auf der Stufe fißend, Die 
zur inneren Tempelhalle führte, wo der Baſawa⸗Ochſe ſtand, 
nad) hinten auf den Gößen deutend, die Frage an bas junge 
Vollk richtete: „Wenn der wahrbaftige Gott ein folcher ift, wie 
Ihr fügt, was iſt dann aber der dahinten?“ und die Kna⸗ 
ben dann lächelnd friſchweg antworteten: „Der iſt nichts.” 
Sonft lafen die Knaben in dieſer Schule recht. ordentlich, 
im .Schreiben waren fie weniger geübt als die in den Schu⸗ 
fen von Neuhubli. Auch war die Zahl der Schüler in, Folge 
von Pauls Lebertritt, 5 Jahre vorher, etwas zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Die beiden Knabenfchulen in Reububli waren 
fehr zahlreich beſucht. Sie zählten, die eine 70, die andere 
90 Schüler, Die Schüler der erfleren, ‚die im Miſſions⸗ 
fchulhaufe gehalten wird, Tafen gut und antworteten mun⸗ 
ter und richtig auf Fragen aus der biblifchen Gefchichte. 
Die Schüler Schiwalingaija's, des Prieſters, der die Tem- 
pelfchule hielt, Iafen, ſchrieben und redjneten zwar fertiger, 
Dagegen waren fie aber nicht fo an Ordnung gewöhnt wie 
Die erfteren. Die Mäpchenfchule zählte nur 15 Schüferinnen, 
die aber zu meiner Derwunderung weit befler. lafen, ale 
die Knaben. Schade um fo mehr, daß ihr Lehner, wie 
fein Ausfehen ſchon beurfundete, ein fehr unſolider Mann 
war. Id kann es hier fo wenig als in Hubli verbergen, 
daß Diefe Wahrnehmung einen recht wehmütbigen Eindrud 
auf mich machte. Ueberhaupt erfüllte mich der Anblick dieſer 
Heivenfchulen in Hubli, der erften, die ich naͤher fennen 
lernte und qufmerkſamer beobachtete, mit den wehmäthigften 
Gefühlen. Sah ich die lieben ſchwarzen Kinder an, welde 
da Unterricht empfingen, fo konnte mie nicht entgehen, wie 
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fehr bevürftig diefelben Alle nicht allein des Unterrichts in 
Gottes Wort und andern nüglichen Stenntniffen fondern 
insbefondere auch einer chriftlichen Erziehung wären, und 
wie reich ausgeftattet von der Natur und wie empfaͤnglich 
für chriftliche Einflüffe ein großer Theil derfelben fey. Schaute 
id) dagegen die Lehrer an, ihre PBerfönlichkeit, ihren fittlichen 
und religiöfen Gehalt, ihre Kenutniffe, ihre Methode, ihre 
Schulzucht, die Erfolge ihrer Arbeit, fo mußte mir alsbald 
Har feyn, daß die Beauflihtigung von 6 folchen Schulen 
allein die Zeit und Kraft Eines Mifftonars mehr als voll- 
ftändig in Anſpruch nehme, wenn etwas einigermaßen Ge 
nügendes folle geleiftet und ein allmähliger Fortfchritt im 
Ganzen bewirkt werden. Miff. Müller aber konnte, nach 
- Mif. Würth's Abberufung, wenn er feine junge Ehriften- 
gemeinde gewifienhaft pflegen, daneben noch der Heidenpre⸗ 
digt fi widmen follte, unmöglich Zeit finden, in diefen 6 
Schulen, von denen 2 überdieß auf den benachbarten Dör- 
fern ſich befanden, nur ein paai Mal jede Woche auf einige 
Stunden regelmäßig felbft zu arbeiten. Er gab jede Woche 
an 2 Tagen in jeder der 3 Schulen in Neuhubli Unterricht 
im Bibellefen, in biblifcher Gefchichte, Dictirtfchreiben und der 
Sprachlehre; die Schule in Althubli dagegen, welche am 
entgegengefeßten Ende der Stadt ſich befindet, und ebenfo 
die Dorffcdyulen, mußte er der Aufficht feines jungen, im 
Schulweſen ſelbſt noch unerfahrenen Katechiften überlafjen. 
Hätte mir dieß nicht zu Herzen gehen follen? Hätte id) 
unter ſolchen Umftänden nicht die dringende Bitte an die 
verehrte Committee in Baſel ſtellen dürfen, daß fie einen 
zweiten Miſſionar nady Hubli fende, der fid) dem Schul 
weſen ausfchließlich winme? War ich nicht verpflichtet, Die 
Chriften der Heimath aufs Nachdrücklichſte aufzufordern, 
diefen wichtigen Poften ftetS im Auge zu behalten und bald 
moͤglichſt ftärfer zu befegen? Aber fiche, da gerade in 
Hubli war es, wo id) die Nachricht erhielt, daß die Mifs 
fionscaffe in großer Bedraͤngniß fey. Wie fehmerzlich war 
mir Doch diefe Kundel Wäre mir dieſer und jener liebe 
Freund durch den Tod entriffen worden, e8 wäre für mid) 
4tes Heft 1854, 9 
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nicht niederfchlagender gewefen. Soldy einen Eindruck ma- 
hen die Botfchaften von dem Unvermögen der Miffiondcaffen 
auf die, weldye in der Heidenmelt mit eigenen Augen fehen, 
was gethan werden follte und auch gethan werben fönnte, 
wenn die Anzahl der Arbeiter dem Bedürfniß entfprechend 
verftärft werben koöͤnnte. Mit betrübtem Herzen gab id) 
unter ſolchen Umftänden Diff. Müller die Welfung, er folle, 
wenn es nicht möglich werde, feinen frühern Eollegen Würth 
der Station Hubli wieder zurüdzugeben, diejenigen Schulen, 
deren Lehrer nicht volles Vertrauen verbienen, und welche 
er nicht felbft regelmäßig zu befuchen im Stande fen, bis 
auf befiere Zeiten eingehen laffen und fi) mit ganzer Kraft 
dann denen widmen, weldye er nody übrig behalte. 

Die Heidenpredigt auf dem Bazaar, in den Schulen 
und felbft in den Tempeln, hat in Hubli feine Schwierig. 
keit. Wo ſich ein Europäer öffentlich zeigt, ift er alsbald 
von einem Volkshaufen umgeben. Ich durchzog öfterd den 
Bazaar von Mangalur; die Leute nahmen davon wenig 
oder feine Notiz. In Hubli war dieß ganz anders. Als 
wir eines Abends nad) dem Bazaar gingen, um denſelben 
zu ‚befehen, die zum Verkauf ausgeftellten Dinge zu beaugen⸗ 
fheinigen und Einiges, was ung neu und merfwürbig war, 
einzufaufen, waren wir alsbald von einer Maffe Volks um- 
drängt; felbft der Polizeiinſpector (Kotwal) gefellte ſich zu 
und. Alle waren freundlich, Höftich, dienftfertig. Sie ließen 
e8 nicht zu, daß wir die gekauften Dinge felbft heimtragen 
folten. Der Kotwal fogar nahm ein paar Sandale un 
ter den Arm und fandte fie und nachher ins Miſſtonshaus. 
Und als wir nun weiter hingen die Straße entlang, for 
mirte das Volk eine Linie, fo breit als die weite StrtiBe 
felbft, und zog in fo großer Zahl mit ung, daß ed Mir zu⸗ 
legt Läftig war, obgleich Niemand fidy eine Unſchicklichkeit 
zu Schulden fonimen ließ, alle vielmehr fo viel Anſtand be- 
obachteten, daß auch nicht Einer fich erlaubte, ung voran⸗ 
zugehen. Cbenfo liefen die Leute alsbald in größerer An- 
zahl Yerzu, wenn wir eine Schule befudyten, fen es in 
unſerem eigenen Schulgebäude oder in einem Tempel. Wollte 
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man predigen, ſo durfte man alſo nur den Mund öffnen, 
an Zuhörern fehlte es niemals. Wir ſprachen auch auf 
allen unſern Gängen zu Einzelnen oder zu einem ganzen 
Haufen Volks von dem Zweck unſeres Kommens und dem 
Heil, das der HErr ihnen zugedacht. Als ich die Schule 
im Tempel zu Althubli viſttirte, verkündigte ich den zuſam⸗ 
mengelaufenen Männern und Frauen, 50 -60 an der Zahl, 
durch den Mund meines getreuen Dolmetſchers, Miſſ. Mögs 
fing, in einer längeren Anfpradhe das Evangelium von 
Jeſu Ehrifto, und ſprach es dabei in den ftärfiten Aus» 
drüden frei und offen ans, daß wir Die gewiſſe Berheißung 
haben, fie werden Alle noch vor unferem Heiland ihre 
Kniee beugen. Das hörten fie auch nicht bloß aufmerkſam, 
fondern wirklich geduldig an, fo daß ich höchlich verwundert 
war, im Tempel felbft, fo nahe beim Götzen ftehend und 
auf ihn mit meinen Fingern deutend, foldye Dinge aus⸗ 
fprechen zu dürfen, ohne daß audy nur Einer ein Wort des 
Zweifebs, ber Mißbilligung, des Spotts oder der Widerrede 
zu entgegnen fich veranlaßt gefehen oder innerlich gedrungen 
gefühlt hätte. Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte ich nur Ei⸗ 
mes beklagen, nämlich das, daß auf ven Marktplaͤtzen und 
in den Straßen dieſer Stadt das Wort des Lebens nicht 
taͤglich verlündigt wurde. Miſſ. Müller predigte zwar auf 
feinen Wanderungen nad) den Schulen und von da zurück, 
and auch fonft öfter, wie er mich verficherte, das Wort nom 
Kreuz; aber doch war er bis dahin nidyt dazu gefommen, 
dieß zu einer beitimmten Zeit und an mehreren Plaͤtzen regel- 
mäßig zuthun, was doch fo hoͤchft wünfchenswerth und ſchlecht⸗ 
bin wnerläßlich ift, wenn die ganze Eimmohnerfchaft einer 
fo volkreichon Stadt mit dem Gnadenrath Gottes befannt wer⸗ 
den fol, Das Bedürfniß eines rüftigen und kraͤftigen Pre- 
digers für Hubli drängte fich mir deßwegen anf allen meinen 
Bingen durch die Stadt fehr lebendig auf, und id) erman⸗ 
gelte auch wicht, fchriftlih und mündlich immer wieder 
Darauf hinzuweiſen, und id) werde der Heimath beftändig 
mit der Bitte um die Ausſendung eines folchen in ven 
Ohren Hiegen, bis fie uns in den Stand fegt, dieſe große 
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Lüde in unferer Südmahratta⸗Miſſton fo auszufüllen, wie 
es ſich gebührt. Darf ich die Erfüllung dieſes Wunſches 
- einmal noch erleben, dann erft kann ich fagen, daß es der 
Mühe werth gewefen, Hubli gefehen, den Stand der Dinge 
unterfucht und über denſelben Bericht erflattet zu haben. 
‚ Möge der HErr mein Gebet für Hubli bald gnaͤdiglich 
erhoͤren! 

Die junge Chriſtengemeinde in Hubli beſtand im da⸗ 
maligen Augenblick aus 8 Perſonen. Dazu kamen noch 
3 Katechumenen und 2 während meines Aufenthalts in Hubli 
heraustretende Männer. Bon den Getauften waren drei 
fhon feit Jahren übergetreten, die Uebrigen erft vor einem 
Halbjahr der Gemeinde hinzugethan worden. Unter jenen 
rei war Iſaak das ältefte Gemeindeglied, ein Bauer, dem 
Riff. Müller einen Theil des Compounds zu feinem Ges 
braud) eingeräumt hatte, wofür er feinerfeits den Garten 
und das Vieh zu beforgen und die Milch für bie Mifftons- 
familie zu liefern verpflichtet war. Er ift ein großer, hage- 
rer Mann, freundlich und ftile, in vielen Prüfungen bes 
währt, fleißig und treu, aber nicht befonders begabt. Ferner 
gehörte zu diefen Erftlingen der Katehift Paul, das geiftig 
hervorragendſte Glied der Gemeinde, ein noch ganz junger 
Mann. Wie fchon erwähnt, wurhe er durdy den chriftlichen 
Unterricht, den er in ber Tempelſchule von Althubli em- 
pfing, für den HErrn gewonnen. Da er noch ein SJüng- 
fing war, als er beraustrat, und es überhaupt Miſſ. Müls 
ler's Art ift, fehr vorfichtig und ficher zu Werk zu gehen, 
mußte er eine lange und für ihn fehr ſchwere Probezeit be 
fiehen, ehe er zur Taufe zugelaflen wurde. Während er 
außerordentlich viel Trieb zum Lernen und Stubiren hatte, 
mußte er bei Frau Müller das Schneiderhandwerk erlernen 
und durfte nur in feinen freien Stunden über den Büchern 
figen. Um fo eifriger griff er nad) jedem Buch, deſſen er 
habhaft werden konnte. Endlich fprad) er nicht mehr ‚bloß 
fein Berlangen nad) ver Taufe aus, fondern fuchte dem Mif- 
fionar aus dem Worte Gottes zu beweiſen, daß er ein Recht 
an die Taufe Habe, Run wurde fie ihm auch nicht länger 
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7: Worenthalten. Dagegen mußte er auch nach verfelben immer 
— Znod einen Theil feiner Zeit der Handarbeit widmen, und 
.Z@erft allmählig erhielt er in fufenmäßigem Fortſchritt Die 
2 = %reiheit, feine ganze Kraft dem Unterricht der Jugend und 
S == der Predigt des Evangeliums zu weihen. Die Perfon des 
>. 2 dritten unter den Erftlingen ift mir nicht mehr erinnerlidh. 
Die übrigen fünf Gemeindegliever waren erſt im Frühjahr 

--. = 1851 getauft worden. Nach der Taufe der drei Erftlinge 
er Zzs war ein langer Stilftand im Wahsthum der Gemeinde 
< 8-4 eingetreten und Jahre lang ohne fichtbaren Erfolg fortge- 
= ı arbeitet worden; am 16. März 1851 aber fonnten von Mifl. 
zz: Müller 7 Perfonen zugleich auf den Tod Jefu getauft wer» 
-—e ; den. Unter diefen war die Frau des Katechiften Paul, 
Diefe hatte ſich lange geweigert, dem ihr zwar redytmäßig 
verlobten, nun aber zum Ehriftenthum übergetretenen Manne 
nachzufolgen, und als fie vor Gericht zu der Erklärung auf- 
; gefordert wurde, ob fie die Verbindung mit demfelben fort- 
zufegen bereit fey oder nicht, gegen alle Erwartung ſich ent- 
fchloffen, zu ihm zu fommen. Rachdem fie aber einige Zeit 
u im Umgang mit den Chriften verlebt hatte, ſprach fie von 
+: freien Stüden den Wunſch aus, auf den Namen des HErrn 
- 5 Ketauft und in die Gemeinde aufgenommen zu werben. Die 
6 andern damald Getauften waren junge, zum Theil un- 
„ui verheirathete Männer von der Weber- und Goldſchmied⸗ 
Kafte. Zwei von ihnen hatten aber Hubli verlaffen und 

| waren nad Belgaum gegangen, um dort in der englifchen 
g: Schule für den Regierungsdienſt fid) auszubilden. Dieß 
j machte Miff. Müller viel Kummer, weil er durch diefen 
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* Entſchluß der Jünglinge feine früher ſchon gehegte Ueber—⸗ 
ni zeugung beftätigt fand, daß bei ihrem Uebertritte, wenn er 
-, auch die Redlichkeit ihrer Gefinnung feineswegs ganz in Ab- 
5— rede ſtellen wollte, weltliche Nebenabſichten doch auch mitunter⸗ 
7 gelaufen ſeyen, und ein ſolcher Vorgang auch auf die Zus 
“ „  trüdgebliebenen leicht einen üblen Einfluß äußern konnte. 


-— Doch war die Gefahr bei meinem Beſuch in Hubli bereits 
überwunden, und ich kann nicht anders, ald bezeugen, daß id) 
eine fehr große Freude an dieſer jungen Ehriftengemeinde fand, 
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Bon den drei Katechumenen war Genappa, ein Weber, 
fhon im Januar 1851 berausgetreten, allein 10 Tage dar⸗ 
nad) hatte er die Gemeinde wieder verlafien, im Mai fich 
jedoch aufs Neue eingeſtellt. Am gleichen Tag, wie er, 
ſchloß ih Munjappa, ein junger Goldſchmied, an die Ge⸗ 
meinde an. Er hatte anfänglich ſchwere Kämpfe zu beſtehen, 
da ihn feine Angehörigen um jeden Preis zur Rückkehr zu 
beftimmen fuchten, und der mindeſtens gefährliche Vorgang 
der nad) Belgaum gegangenen Sünglinge ihm einen um fo 
ftärferen Eindrud machte, als fein Vater ihm beftändig 
einflüfterte: „wenn man die Kaſte daran gebe, müfle man 
es auch befier befommen." Er fand ſich aber doch allmählig 
auf dem fihmalen Weg zuredyt, den er mit klaren Worten 
in der Schrift den Jüngern Jeſu vorgezeichuet fahb. Der 
dritte, ein junger Weber aus Althubli, ſchien zwar nicht 
ganz lautere Abfichten zu hegen, benahm ſich aber vollfom- 
men vorwurföfrei, fo dag man hoffen Eonnte, die Wahrheit 
werde auch ihn frei machen. 

Mährend meines Aufenthalts in Hubli ftellte ſich dann 
auch noch ein Kupferfohmiengefelle, Namens Lakſchma, ein. 
Er war ein Mann von 35 Sahren, hatte fchon früher 
bisweilen einen Beſuch im Miffionshaufe gemacht, mitunter 
aud) einer Predigt beigewohnt, aber Feine befonderen Hoffe 
nungen erwedt. Um fo mehr überrafchte die Nachricht, 
welche der Katehift Baul Ausgangs November einmal nad 
Haufe brachte, daß diefer Mann nad) einigen Tagen mit der 
Kafte und dem Heidenthum zu brechen und ing Miffionshaug 
zu ziehen beabfichtige. Miſſ. Müller befürchtete zuerft, ber 
Mann fey nicht bloß in Sünden, fondern auch in Schulden 
gerathen; es zeigte ſich jedoch nachher, daß er felbft noch 
eine kleine Baarfchaft mitbrachte und von unbefcholtenem 
Ruf war. 

Drei Wochen fpäter erlebten wir dann in Hubli durch 
das Kommen eines gewiflen Maharudrappa einen neuen 
Sieg des Evangeliums. Dieß war für ung Gäfte eine 
Urſache ganz befonvderer Freude, und ich danfe dem HErrn 
heute noch dafür, daß ich Augen» und Ohrenzeuge der 
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Vorgänge feyn durfte, welche ven Uebertritt ber beiden zus 
legt genannten Männer begleiteten. Es geht bei dem Her- 
austreten eined Heiden freilih ganz anders zu, als ſelbſt 
viele gläubige Leute in der Heimath denfen. Da ift fein 
Jubiliren und. Triumphiren, fondern große Schwachheit, 
Furcht und Angft auf Seite der Aufnahmefuchenden und 
Aufnahmegewährenden; dennoch aber wird bei jenen im«- 
mer ein unverfennbarer Zug der Seele zum Lichte Hin und - 
das Aufleuchten des erften Morgenftrahl8 im umnachteten 
Herzen Jedem ſichtbar, der die Zeiten der Wiedergeburt An- 
derer öfter mit durchlebt bat; bei diefen aber durchherrſcht 
ein ftilles, feliges Gefühl der Nähe Gottes und ein fröhlich 
trogige8 Vertrauen auf die alle Hinderniffe übermwindende 
Macht der Gnade alle Bewegungen der natürlich mit gro- 
Ber Spannung den Ausgang des Kampfes erwartenden 
Seele. Eben deßwegen blidte ich nach den Erfahrungen, 
bie ich felbft in Hubli machen durfte, fo Flein das dortige 
Chriftenhäuflein damals noch war, demungeadhtet vo füßer 
Hoffnung. in die Zufunft. Dieß hinderte mid) jedoch nicht, 
eine ganz entgegengefeßte Srage, deren Erforſchung mir 
meine Amtspflicht auferlegte, mit voller Unbefangenheit zu 
unterfuchen und allfeitig zu erwägen, naͤmlich die Frage, 
wie e8 fomme, daß die eilfjährige Arbeit unferer Hubli⸗ 
Miffionare nicht [yon früher reichere Früchte getragen habe. 
Hatte gleih das Jahr 1851 eine fehr ſchoͤne Ernte einge 
tragen, und konnte man mehr als Ein günftiges Vorzeichen 
wahrnehmen, daß das Eis nun gebrochen fey und dag Miſ— 
fionswerf in der volfreichen Stadt rafcher vonwärtsfchreiten 
werde, fo war jene Srage doch um fo weniger zu umgehen, 
weil zunächft in Indien, dann aber in Folge davon aud) 
in Bafel Zweifel darüber entftanden waren, ob der Grund 
von der langen Fruchtlofigfeit der Predigt in Hubli nicht 
zum Theil darin liege, daß Miff. Müller die Heiden nicht 
energifch genug anfaffe oder bei der Aufnahme von Katechu- 
menen zu ängftlich verfahre. Beranlafjung zu diefen Zwei. 
feln hatte folgender Umftand gegeben. Die Sünglinge, 
welche nach ihrer Taufe ſich nad) Belgaum begaben, hatten 
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längere Zeit um die Taufe und die Aufnahme in die Gemeine 
nachgeſucht, Miſſ. Müller aber mit der Gewährung ihrer 
Bitte gezögert, weil er ihre Abſichten für nicht vollflommen 
lauter und ihren Glauben für noch nicht fo weit entwidelt 
hielt, daß er fie zu taufen wagte. Deßhalb begaben fie 
fi), aufgefordert durch einen Katechiftenfchüler in Mangas 
lur, den fie bei einem Beſuch in Hubli fennen gelernt hatten, 
und mit welchem fie einen Briefwechfel unterhielten, dahin, 
und Miſſ. Mögling, der einen befieren Eindrud von ihnen 
erhielt, fah ſich veranlaßt, Miff, Müller aufzufordern, ihnen 
die Taufe nicht länger zu verweigern, oder aber ihm zu ge= 
ftatten, die Taufe an ihnen zu vollziehen. Dadurch wurde 
Miſſ. Müller beftimmt, den Wunſch der Jünglinge zu er⸗ 
füllen; es hatte aber das Eingreifen Diff. Möglings die 
natürliche Folge, daß das Verhältniß des Erfteren zu feinen 
Taufcandidaten fehr ſchwierig wurde, und die beiden Mif- 
fionare ſich veranlagt fahen, ſich über ven Vorfall in ihren 
Briefen an die Committee auszufprechen. Diefe hatte ihre 
Anficht über die in ſolchen Fällen rathfame Berfahrungsart 
bereits ausgeſprochen; auch war das brüderliche Verhaͤlt⸗ 
niß der beiden Miſſionare durch das Geſchehene nicht ge⸗ 
trübt worden. Miſſ. Müller verſicherte mich, daß er nicht 
das Geringfte gegen Miff. Mögling in feinem Herzen habe, 
fo wenig er die formelle Seite feines Verfahrens habe gut« 
heißen können; dagegen war die Frage noch nicht erledigt, 
ob nicht die Miffionspraris Mill. Müller's im Allgemeinen 
und feine Behandlung der Katechumenen im Befondern wer 
nigftens theilweife die Schuld davon trage, daß bis zum 
Jahr 1851 fo wenige Heiden in Hubli befehrt wurden. 
Selbft ein fehr frommer und eifriger Mifftonar fann es, 
befonderg wenn er noch wenig in der Befehrung begriffene 
Heiden fennen gelernt hat, darin leicht verfehen, daß er, 
heimathliche Anfchauungen auf die Heidenwelt übertragenp, 
oder dem Volkscharakter und den Verhältnifien der Tauf⸗ 
bewerber zu wenig Rechnung tragend, zu hohe Anforderungen 
an fie ftelt und zu wenig Vertrauen in fie febt. Ift dann 
der Mifftionar noch dazu von Natur ein wenig aͤngſtlich, 
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bat er von Haufe aus einen etwas engen Geſichtskreis, 
huldigt er einer Anſicht von der Taufe, bei der die menſch⸗ 
liche That mehr betont wird als die göttliche Gnadenarbeit 
im verborgenen Grunde der Herzen, fo kann allerdings ber 
neue Menſch, der bei feinen Katechumenen ausgeboren wer- 
den fol, leicht in der Geburt erftiden. Allein im vorliegen 
den Fall mußte ich meines Theils Miff. Müller’S Verfahren 
entfchuldigen, wenn ich nicht fagen fol, billigen. Ich Iernte 
felbft in Belgaum die beiden Jünglinge fennen und fand fie 
in einer Herzensverfaffung, die ed mir unmoͤglich gemacht 
hätte, fie zur Taufe zuzulaffen, wenn fie nicht ſchon getauft 
gewefen wären. Ich bemerfte an ihnen eine Eiteffeit und 
einen Hochmuth, die mit einer wahrhaft bußfertigen Gefin- 
nung ſich nicht zufammenreimen. Zudem fam, daß id) 
felbft jah, wie freundlih, fanftmüthig und geduldig, mit 
Einem Wort, wie liebevod Miff. Müller mit den übrigen 
Ehriften und Tauf⸗-Candidaten umging. Auf der andern 
Seite entging mir nicht, daß Miffionar Müller die Zeit 
der Vorbereitung auf die Taufe überhaupt fehr zu verlän- 
gern pflegte. Wenn er ſich bei Einzelnen ein ganzes Jahr 
zum Borbereitungsunterricdht auf die Taufe nahm, fo 
fiheint mir dieß eine entfchieven zu lange Zeit. Weber der 
Miſſionar noch der Katecjumene können fo lange die Span⸗ 
nung ertragen, in weldye die Vorbereitung auf die Taufe 
nothwendig verfeßt, und ift eine folche weder bei dem einen 
noch bei dem andern Theil vorhanden, fo wird die Stim- 
mung gar zu fühl werden und die Wirkung des Borbereis 
tungdunterrichtö weder fo tiefgehend noch fo fräftig feyn, 
wie fie feyn fol. Außerdem war ich durch die Vorträge 
Mi. Müller's nicht in jeder Beziehung befriedigt. Sie 
tuhten zwar, wie ich nicht verfennen Fonnte, auf einem lau⸗ 
teren, gediegenen, aͤcht evangelifchen Olaubensgrund, waren 
nah Inhalt und Form Acht biblifch, aber zu didactiſch und 
ermangelten faft ganz des eigentlich erwecklichen Elements, wels 
ches der Heidenpredigt erft ihre volle Wirkung fichert. Fürs 
Dritte mußte ich mich immer fragen, warum der gleich beim 
Beginn der Station ausgeſprochene Wunſch der Committee, 
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daß in Hubli eine Erziehungsanftalt für Heidenkinder er- 
richtet werden follte, niemald ausgeführt worden fey. Es 
mochte die Ausführung dieſes Plans noch fo große Schwie- 
rigfeiten haben, möglich war fie, wie das Beifpiel von Ca⸗ 
nara und Malabar und die neueften in Südmahratta felbft 
gemachten Erfahrungen zeigen. Dagegen darf gewiß nicht 
unbeachtet bleiben, daß der Boden, welchen unfere Südmah⸗ 
rattas Stationen bearbeiten, ein weit fteinigterer und dornen⸗ 
vollerer ift, als der des Unterlandes, und die Station Hubli 
oft zu ſpärlich befeßt war, als daß die verfchiedenen Arbeits- 
zweige mit dem gehörigen Nachdruck betrieben werden konnten. 
Ebenfo fonute ich fpäter nicht verfennen, daß bie nun in 
Hubli aufblühende Chriftengemeinde ein weit Fräftigeres 
Geiftesleben entfaltete, al8 die meiften andern Südmahratta⸗ 
Gemeinden, felbft wenn diefe viel Alter und zahlreicher wa⸗ 
ren, als fie. Es bezeugte dieſes offenbar, daß der in Hubli 
ausgeftreute Same des Worts, wenn er vorerfi aud) nur 
wenige Halme emportrieb, doch nad) allen Seiten hin ges 
tragen worden war, und gefund und feimfräftig war, fo 
dag man die entfchievene Hoffnung hegen durfte, er werde 
and) bier immer mehr aufgehen und reichlich Früchte tragen. 

Ein wichtiger Punkt der Unterfuhung und Berathung 
war endlich die leibliche Verforgung der neu beraustreten- 
den Heiden. Hubli war in dem damaligen Zeitpunft eine 
von den Stationen, welchen diefe Mifftonspflicht vorzugs⸗ 
weife Sorge und Noth bereitete. Bekanntlich werden die 
neuen Chriften, fobald fie mit der Kafte und dem Heiden» 
thum gebrochen haben, wenn fie nicht eigene Käufer und 
Güter befiten, aus ihren bisherigen Wohnungen hinausge- 
worfen, von den Brunnen abgefchnitten (letzteres wenigftens 
in Süpmahratta, wo diefe Eigenthum der Einzelnen oder 
ganzer Kaften find), und überdieß arbeits- und verdienſtlos. 
Darum muß die Miffton ins Mittel treten, bis für die bür- 
gerliche Eriftenz der Gemeinde eine Grundlage gewonnen 
und fie bei den Heiden ſelbſt einigermaaßen accreditirt iſt. 
Wer diefe Pflicht beſtreiten wollte, müßte beweifen, daß ein 
Chriſt feinen Nächften mit gutem Gewiſſen zu Grunde gehen 
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laſſen dürfe. Daß die Unterftügung ber Neubefehrten uns 
lautere Rüdfichten bei ven Neuheraustretenden nähre, ift 
allerdings möglid,, aber um fo weniger ein rechtsgültiger 
Beweggrund, fid) den Reblichen zu entziehen, und eine um 
fo weniger gewichtige Iuftanz, je größer trog der nothdürf⸗ 
tigen Handreichung, welche wir darbieten fünnen, die Noth 
und Trübfal ift, durch welche alle dieſe Leute in einem Lande 
wie Indien fchon bis zu dem Zeitpunkt, wo der Miffionar 
fie aufnimmt, und aud) nach ihrer proviforifchen Aufnahme 
ftets hindurchgehen müffen.”) So mußte denn aud) in Hubli 
für die SKatechumenen und Neuherausgetretenen Rath ges 
fchafft werden. Wären die Leute Bauern gewefen, da wäre 
Feld bereit gelegen, auf dem fie ſich hätten nähren konnen, 
Alle aber waren, wie oben bemerft worden ift, Handwers 
fer, und überdieß neugeborene Kindlein, denen man nid)t, 
wie bereitö befeitigten und gegründeten Chriften, zumuthen 
fonnte, ans Graben auf dem Felde zu gehen, zumal in In⸗ 
bien, wo jedes Handwerk eine Kaſte und die ganze Ord- 
nung der Dinge auf die firengfte Abgrenzung der Arbeiten 
und Geſchaͤfte gegründet iſt. Ueberdieß hätten, wenn man 
fie zu Bauern zu machen hätte verfuchen wollen, Ochſen 
oder Pferde und Wagen angefchafft werden müflen, da in 
Südmahratta Niemand mit dem Spaten das Feld baut. 
Serner waren Häufer im einen wie im andern Fall noth- 
wendig, und zwar zum Betrieb der Landwirthfchaft größere 
als zum Fortbetrieb eines Gewerbes. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den mußte man fi) dafür entjcheiden, daß die Handwerker 
bei ihrem Gewerbe bleiben follen und auf Mittel und Wege 
denfen, ihnen den Yortbetrieb derfelben möglich zu machen. 
Dieſes klar vorliegende Bedürfniß verurfachte fowohl mir 
als Miff. Müller nicht geringe Sorge und Befümmerniß. 
Ich wußte, wie man zwar in der Heimath ſtets gerne ber 

*) Sch mache darauf aufmerkfam, daß ein Unterfchied ift zwifchen 
Unterſtützung von ſolchen, welche mit bem Heidenthum wirflidh, wenn 
auch nur Außerlich, gebrochen haben, und zwifchen Unterflügung von 
ſolchen, welche fich bloß geneigt zeigen, dieß zufünftig einmal zu thun; 
und daß wir nie den Legieren, ſondern nur bey Erſteren materielle Hülfe 
zu leiften gemeint find, | 
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reit ift, für das Miffionswerf im eigentlichen Sinne beizu- 
fteuern, wie aber immer noch Biele, in ihren europätfchen 
Anſchauungen feftgebannt, Taum ſich entfchließen Fönnen, 

der leiblichen Bedürfniffe der Heidendhriften fich anzunehmen. 
Zudem befand fich die Committee dazumal gerade in großer 
finanzieller Bedraͤngniß. Da faßen wir nun und rathfchlagten 
vom Morgen bis zum Abend. Ich feufzte in der Stille zu 
dem HEren um feine Leitung und Hülfe. Sollte nun 
den Anforderungen des Augenblidd Genüge gethan wer⸗ 
den, fo mußte ein Schritt gefchehen nad) der einen oder 
andern Seite hin. Die armen ſchwarzen Brüder zurückzu⸗ 
ftoßen und ſich felbft zu überlaſſen, dazu durfte ich nicht 
rathen. So fihritt ich eben im Glauben vorwärt8 und er- 
munterte auch Mi. Müller, getroft Hand and Werk zu 
legen, da wir zuverfichtlich gewiß feyn dürften, der HErr 
werde und, wenn wir biefen Brüdern, die um feinetwillen 
Haus und Hof, Vater und Mutter, Weib und Kind ver- 
laſſen haben, einen Unterhalt verfchaffen, nicht zu Schanden 
werben laflen, zumal in diefer für biefe große Stadt fo be⸗ 
beutfamen Stunde. Dem gemäß gab ich Miff. Müller die 
Vollmacht, vor der Hand einmal ein Haus für den Kupfer- 
fehmied und Goldſchmied zu bauen, das zu 200 Rup. ver- 
anſchlagt war, fodann weitere 200 Rup. den beiden Män- 
nern zur Anfchaffung von Werkzeugen und Arbeitsmaterial 
vorzuſchießen und in diefem geringen Maafftab auch den 
noch weiter NRachfommenden unter die Arme zu greifen. Sch 
geftattete demfelben, hiefür dag Kleine Kapital von 250 Rup. 
zu verwenden, das er aus den Erträgniffen des Gartens 
zufammengefpart hatte, und das noch Fehlende von dem 
Generals Gaffier zu beziehen. Zu gleicher Zeit bat ih ihn 
aber, fpäter, wenn der offene Bruch mit Kaſte und Heiden 
thum nimmer jedes Mal Pöbelaufläufe zur Yolge habe, 
benjenigen Statechumenen, bei welchen dieß ohne Gefahr für 
ihr junges Geiftesleben. gefchehen könnte, ein Unterfommen in 
der Stadt felbft zu verſchaffen, damit die heidnifche Bevoͤlke⸗ 
rung daran gewöhnt werde, Ehriften in ihrer Mitte zu haben, 
und die Laſt unferer Geſellſchaft möglichft verringert werde, 
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Dieß waren die Gegenſtaͤnde, welche mich waͤhrend mei⸗ 
ned Aufenthalts in Hubli beſchäftigten. Sol id nun noch 
den Gefammteindrud, weldyen der Stand der Dinge auf der 
Station auf mid) machte, mit wenigen Worten bezeichnen, 
fo fann ich fagen, Hubli erfchien mir nicht nur als ein fehr 
wichtiger, fondern als ein fehr hoffnungsvoller Blast. Miſſ. 
Müller und feine Frau flößten mir aufrichtige Liebe und 
Hochachtung ein. Die Gemeindegliever gewannen mehr 
oder weniger mein volles Vertrauen. Dagegen drängte 
ſich mir an allen Orten und Enden der Wunfch auf, daß 
die Station bald wenigfiend durch Einen Mifftonar ver- 
färft werden möchte, der fich mit ganzer Kraft entweder 
auf die Schularbeit oder auf die Heidenpredigt werfen fönnte. 
Da ich fpäter nody einmal nach Hubli fommen follte, weil 
bie Diſtricts⸗Conferenz am Schluß meiner Viſitation dort 
abgehalten werden follte, brach ih Samſtags den 29. Nov, 
in Hubli auf, und begab mid) nach Dharwar. 


2. Station Dharwar, 


Die Straße von Hubli nad) dem 4 Stunden entfernten 
Dharwar ift für Indien fehr gut und für den Neugierigen 
immerbin interefiant, va man bald da bald dort eine Kleine 
Neuigkeit ſieht; für den, der ſchöne An» und Augfichten 
fucht, weniger befriedigend. Die Stadt Dharwar liegt nord» 
weſtlich von Hubli, wie dieſes, an der Rorboftfeite ver Aus⸗ 
läufer der Weſtgahts und am weltlichen Ende des Hoch—⸗ 
plateau’8. Da e8 noch weftlicher liegt als Hubli, ift es 
um ein Unmerflihes höher gelegen (etwa 2300 Zuß über 
dem Meere) und den Hügeln näher gerüdt, welche von dem 
Gebirge in die Ebene berauslaufen; dennoch weiß ich nicht, 
ob die Umgegend von Dharwar in der trodenen Jahres: 
zeit fchöner zu nennen ft, als die von Hubli. In und 
nad) der Regenzeit, wenn die Hügel grünen und das platte 
Land mit Getreide und Gewäcdfen aller Art bedeckt ift, 
mag die Gegend von Dharwar lieblicher fich präfentiren; 
in der trockenen Zeit erfcheint fie nur um fo reizlofer, je 
mehr bie dürren Hügel hervortreten, Anders Dagegen muf 
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man von ber nächſten Umgebung der Stadt, mwenigftens 
negen Welten hin, urtheifen. Diefe fündigt uns glei von 
Ferne die Anwefenheit von Europäern an, weldhe überall 
den verfengenden Strahlen der Sonne Oſtindiens den mäch⸗ 
tigen Schatten feiner gewaltigen Bäume und ber Einfürmig- 
feit der Ebene die Mannigfaltigfeit ihrer Gartenanlagen 
entgegenfegen. Die Stadt Tiegt im Allgemeinen eben, doc) 
ift die weite Flaͤche, über welche fie hingelagert iſt, von 
vielen unmerklichen, fanft abfallenden Bertiefungen kreuz 
und quer durchſchnitten und zieht fi) der weſtliche Stadt⸗ 
theil am Fuße der nädjftliegenden Hügel hinauf. Die Haupt- 
eigenthümlichfeit der Stadt, die fie von Hubli wefentlich 
unterfcheidet, befteht darin, daß fie nicht, wie jenes, einen 
zufammenhängenden Straßencompler bildet, fondern einen 
faft gefchloffenen Kreis von 10 Dörfern, welche das Fort 
und den Bazaar Dharwar von Süden, Often, Norden und 
Nordweſten umlagern, unter einem gemeinſchaftlichen Namen 
zufammenfaßt. Daher fommt es, daß Dharwar einen weit 
größeren Raum einnimmt, als Hubli, ungeachtet ed nur 
23000 Einwohner zähle. Wollen wir und nun ein wenig 
in der Stadt orientiren, fo haben wir A durch Straßen, 
freie Plätze, Felder und Gärten beflimmt von einander 
unterſchiedene und getrennte Stadttheile ung zu merken. Der 
in fich abgefcjloffenfte Theil ift das Fort im Mättelpunft 
der Stadt, mit Schanzen, Mauern und doppeltem Waſſer⸗ 
graben umgeben, überbieß gegen Weften und Nordweſten 
von zwei großen und tiefen Teichen und gegen Rordoften 
durch einen zwar fehr nieprigen, aber ſteil abfallenden Hügel⸗ 
rand gededt. Hier wohnen ſämmtliche zur Garnifon gehö- 
tige englifche Offiziere, deren Zahl ſich auf ungefähr 22 be 
läuft und an deren Spite ein Oberft fteht, damals Colonel 
Eoffin, dem ich unter allen Engländern, die ich in Indien 
fennen lernte, am nächften gefommen bin, ein entſchiedener 
Ehrift, darum von feinen Untergebenen und vielleicht auch 
von feinen Oberen mannigfad) angefochten, ein eben fo tüch⸗ 
tiger Soldat als edler Menfch, und well vor vielen Jahren 
durch Miſſtonar Hibich bekehrt, felbſt anf Die Gefahr hin, 
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einem puſeyiſtiſchen Caplan anſtoͤßig zu ſeyn, warmer und 
treuer Freund unſerer Miſſion. Er dient ſchon ettiche 40 
Fahre in Indien und Hatte deßhalb noch fein Dampfſchiff 
und Feine Eifenbahn geſehen. Seine Fran lebte ihrer Ge⸗ 
fundheit wegen damals gerade mit ihrem Töchterlein auf 
den Nilagiri's, wo id) im Februar des Folgenden Jahres 
dann zum zweiten Mal öfters mit Ihm zufammentraf, Wie 
allen unfern Miffionareh, fo erwies er auch mir fehr viele 
Lebe. Wir fpeisten einmal während unſeres Aufenthalts 
in Dharwar bei ihm hit einer ganzen Anzahl Ofſtziere 
zu Nucht, bei welcher Gelegeniheit er nicht verfaͤumte, mich) 
zu einer erbaulichen Anſprache aufzuſordern und Miſſ. Moͤg⸗ 
ling am Schluſſe ein Gebet ſprach. Weil ich über Vic 
geäußert hatte, daß ed mir Äntereffant wäre, vie ſchwarzen 
Soldaten nicht bloß ererciren, fordern auch mandvriven zu 
fehen, um eine Vergleichung ätifteten zu Bötheh zwiſchen 
ver Tüchtigkeit eingeborener und europälfäher Truppen, lud 
er mich für den Fommenden Morgen anf ben Exerzierplatz 
im Norvoften des Forts, und Heß dann fen Regiment 
alle möglichen Manöver ausführen. Da ſah ich num die 
ſchwarzen Männer, meift geſtandene Leute, zu meiner Ver⸗ 
wunderung mit Sicherheit und PBrärifion alle die Soolutio⸗ 
nen madhen, deren Atibfit auf meinen Stun für geordnete 
Bewegung und :einheitiiche Kraftentfaltung Immer noch be 
lebend wirkte. Der einzige Unterſchied zwiſchen europaäi⸗ 
ſchen md oſtindiſchen Truppen, der mir entgegentrat, War 
eihe größere Rringfanifeit der Beivegung, die ohne Zweifel 
darin ihren Grund Hätte, Daß dieſes einheimiſche Regiment 
ftatt der Schuhe noch Sandalen trug, welche, weil wicht feft 
am Fuße beföftigt, norhwendig ven Schritt hemmen mieflen. 

Rings um das Fort ber zieht ſich ein Nreter Play und 
in deſſen Mitte ungefähr eine ſchoͤne Fahrſtraße. Süplich 
vom Fort 'und jenfeits des daſſelbe umgebenden Plapes 
liegen die Sepoy Lines oder Die Baraden iver eingebornen 
Burhifon und der eigentliche Dhammar-Baznar, der nod) 
einmal fo groß feyn mag, als das Fort und mit dem Dorf 
Hofa Jellapur im Süden und den Borftätten Sukruwar⸗ 
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pett und Mangalwarpett im Oſten den zweiten, bevoͤlkertſten, 
wenn auch nicht umfangreichſten, Stadttheil ausmacht. Ir 
dieſem befinden ſich Die belebteſten Straßen und wohnen Die 
meiften Handwerker und Kaufleute, von welch legtern manche 
wirklich ein bedeutendes Vermögen und fehr niedliche zwei⸗ 
ftödige Häufer von eigenthümlicher Bauart befiten, wie ich 
fie fonft nirgends in Indien gefehen habe. Auch die Mif- 
fion bat ſich in dieſem Stadttheil feſtgeſetzt. Sie befißt 
am nordweſtlichen Ende defielben, hart an einem großen 
Teich, auf einem von einer Kreusftraße gebildeten freien 
Plap, ein Schulhaus und unterhielt damals am ſüdöſtlichen 
Ende, rechts von der Hubliftraße, in einem Bafawa - Tempel 
eine Knabenſchule, die wir die Kalappafchule zu nennen 
pflegen, fo wie in einem andern gemietheten Häuschen, von 
freilich) großer Unfcheinbarfeit, eine Maͤdchenſchule. Noͤrdlich 
vom Fort und Bazaar, durdy einen großen Stridy Felder 
und breite Rafenpläge von beiden getrennt, zieht fi dann 
eine lange, faſt eine gerade Linie bildende Reihe Kleiner 
Dörfchen hin, die, wenn ich von Dften nad) Weften ſchreite, 
in folgender Ordnung auf einander folgen. Zunft Mud⸗ 
dihal, dann Haveripett, dann Hofa Malapur, dann neben 
einander Rarajanpur und Kamlapur, dann Malapur, end- 
lid) am Weſtende fchon gegen Süden hinabgeneigt Gulgan- 
dichifoppa und bereits im Weiten vom Fort und den beiden 
an dafielbe angrenzenden Zeichen Sydapur. In biefem 
dritten Stadttheil ift die bäuerliche Bevölferung augefiebelt. 
Man fieht deßwegen bier überall nichts Reizendes. Die 
Straßen find eng und weit, wie's der Zufall machte, und 
natürlih ungepflaftert. Damald waren fie troden, aber 
außerordentlich ftaubig, fo daß man unwillkürlich an das 
Kothmeer denken mußte, das fich in der Regenzeit durd) 
diefe Dörfer wälgen wird. Die Häufer find Erphütten mit 
flachem Dad, wie man fie in Sübmahratta überall fieht, 
Wegen der weiten Entfernung vom Miſſionshauſe find in 
dieſem Stabttheil noch Feine Schulen von uns errichtet 
worden. Dagegen wurde hier allwöchentlich auf den Stra- 
fen gepredigt. Ich durdjritt eben deßwegen eines Abends 
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diefe Dörfer der Ränge nach, hatte aber, ven Hinweg nad) 
Synapur und den Herweg von Muddihal durd) den Ba- 
zaar dazu gerechnet, mehr ald 2 Stunden dazu nöthig, was 
id) nicht unterlaffe zu bemerken, da ſolche Dinge wefentlich 
dazu gehören, um den Stand und den Fortgang der Miſſtons⸗ 
arbeit auf einer ſolchen Station einigermaßen richtig zu beurs 
theilen. — Der legte und größte, aber am wenigften bevölferte 
Stabttheil ift der weftliche, Durch Die von Hubli nach Belgaum 
führende Straße von der übrigen Stadt geſchieden. Er ift ein 
Gompler prachtvoller Alleen und fehöner Gärten, Die ſich an den 
niedrigen Hügeln im Weiten der Stadt hinaufziehen und 
in ihrem oft reichen Schatten die Wohnungen der englifchen 
Eivilbeamten und verfchiedene Regierungs⸗Inſtitute bergen. 
Am fünlichen Ende diefes Stadttheils, links von der Hubli- 
ftraße, zwar bereits etwa am Hügel hinauf, aber nur durch 
einen Streifen Feld und einen Teich von der fünmweftlichen 
Ede des Bazaars getrennt, liegt unfer Mifftond- Compound, 
Etwas weiter vorwärts gegen Norden, zugleidh höher am 
Hügel hinauf folgt der mächtige Compound und die ftatt- 
liche Refivenz des Collectors, die Damals ein nod) jüngerer, 
unverheiratheter Mann, Namens Law, einnahm, den id) 
zwar nicht in Dharwar, aber nachher in Gadag Fennen lernte 
und defien Bild mir deßhalb nod) fehr lebendig vor der Seele 
fteht, weil er eine beftimmte Claſſe englifher Beamten von 
hoher Stellung würbig repräfentirt. Obwohl fein Gelehrter 
und fein Pietift, legte er doch lebendiges Intereſſe an wif- 
fenfchaftlichen Forſchungen an den Tag, und verfagte er 
den Bemühungen der Miffionare feine Anerfennung nicht. 
Dabei ſprach ſich in allen feinen Bewegungen und in feinem 
ganzen Benehmen eine fo wahrhaft fürftliche Gravität und 
eine fo aͤcht menfchlicje Leutfeligfeit aus, wie man diefe in 
Deutfhland und der Schweiz nur felten bei Beamten findet. 
Er bemühte fi fehr um Sammlung antiquarifcher Gegens 
fände, und befigt nicht nur eine reiche Sammlung lebender 
Bögel, welche er zum Theil auch auf feinen amtlicdyen Rei⸗ 
fen mit fi) führt und den Eingebornen mit großer Freund» 
‚lichkeit zur Beſchauung ausftellt, fondern auch eine ſehens⸗ 
4tes Heft 1854, 10 
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werthe Sammlung tropifcyer Pflanzen, welche jedem Frem⸗ 
den aufs Bereitwilligfte gezeigt wird. Auch wir machten 
dDiefen Sammlungen einen Beſuch und vergnügien uns an 
der neuen Zülle von Schönheit und Herrlichkeit der tropi- 
ſchen Schöpfung, welche uns auf diefem Heinen Fleck Erbe 
entgegentrat. 

Gegenüber von ber nördlichen Ede des dem Collector 
gehörigen Compounds fteht ferner der Court (Provinzial⸗ 
gerichtshof) und Die englifche Regierungsfchule, welche frü- 
her wohl tüchtiges geleiftet haben fol, damals aber feinen 
Credit genoß, und noch weiter gegen Nordweſten, rechts 
von der Straße, der Compound, in welchem das römifdh- 
fatholifche Kirchlein fteht; Links von der Straße der Munsiff 
Court (das Oberamtsgericht), die Engineer’s Office und 
die Survey Office (da8 topographifche Bureau.) Abermals 
rechts von der Straße fehen wir endlich das Reife-Bangalow 
mit dem Monument des bei Kittur gefallenen Collectors 
Thaderay, und am äußerften Ende der Stadt den Jail oder 
das Zuchthaus. Die Heine römifch -Fatholifche Kapelle ift 
auf die Verwendung eines englifhen Beamten, Namens 
Zaughnan, bin, auf dem Wege der PBrivatfubfeription zu 
Stande gefommen, und auf feinem eigenen Grund und 
Boden erbaut worden. Er zog audy einen eingebornen Prie⸗ 
fter herbei, der die Fleine Gemeinde bedient und gewöhnlich alle 
2 Jahre vom Bifchof in Bombay oder feinem General» Bikar 
vifttirt wird. Die Gemeinde ift fehr eifrig, hatte aber dem⸗ 
ungeachtet bisher nur geringen Einfluß. Die Engineer’s 
Office wirft gewiß in hohem Grade wohlthätig nicht bloß 
für Erziehung von Medyanifern und tüchtigen Handwerkern, 
fondern mittelbar aud) für Emporbringung ber verfchiedenen 
Zweige der Landwirthſchaft. Sie ift die einzige Werfftätte 
im ganzen Lande, in welcher die nur einigermaßen künſt⸗ 
licheren Werkzeuge und Geräthe für Handwerfer und Land- 
wirthe gefertigt werben fonnen. Als ich fie befuchte, wur⸗ 
den gerade nichts als Mafchinen zur Reinigung der Baum: 
wolle vom Samen gefertigt, welche die Regierung über das 
ganze Land zu verbreiten wünſcht, um dadurch der Produc⸗ 











Inſpeetor Joſenbans. 147 


tion der Baumwolle und dem Handel mit derfelben einen 
größeren Auffhwung zu geben. Es if an der mechanifchen 
Merkftätte ein einziger Engländer angeftellt, die übrigen Ars 
beiter find lauter Hindu's. Ich mußte mich wundern über 
das Geſchick diefer ſchwarzen Mechaniker, fand aber auch 
bier, daß ihre Kunft al8bald zu Ende geht, wo es fich nicht 
bloß um Handfertigfeit, fondern um die Theorie und die 
felbftftändige Anwendung einer allgemeinen Regel auf einen 
neuen Fall handelt. 

Die Bevoͤlkerung von Dharwar ift, wie in allen Haupt- 
ſtaͤdten Oftindiens, fehr gemifcht. Obenan ftehen natürlich 
aud) hier die Engländer. Es leben in Dharwar 1 Eollec- 
tor mit 3 Affiftenten, 1 Richter mit 1 Gehülfen, 1 Oberft, 
1 Oberftlieutenant, 1 Major, 6 Bapitäne, 9 Lieutenantg, 
von denen einer zugleich Adjutant, der andere Duartiermeifter 
und 4 Faͤhndriche find. Zu diefen fommt 1 Surgeon (Re 
giments-Ehirurg) mit 3 Apotheken, 1 Sergeant - Major 
und ein Duartiermeifter- Sergeant, die beiden lehtern aus⸗ 
gediente engliſche Soldaten, gewöhnlidd an Halfcafts ver- 
heirathet, und endlich 1 Eivil-Surgeon mit 3 Apothefer- 
gehälfen, der die Civil-Beamten, die Gefangenen im Pro- 
vinrial- Zuchthaus, und alle Kingebornen,, die fich ihm 
anvertrauen, ärztlich zu bedienen hat. Europäifche Kaufleute, 
Handwerker oder Pflanzer find Feine in Dharwar zu finden. 
Die ganze englifche Bevölferung befteht alfo aus 35 Maͤn⸗ 
nera, mit einer Fleinen Anzahl Frauen und Kindern. Sie 
bilden die englifche Gemeinde, welcher unfere Mifftonare in 
der Abwelenheit des von der Company angeftellten Cap⸗ 
lans fonntäglic das Wort Gotted verfündigen, und wenn 
e8 gewänfcht wird, auch feelforgerlid) beiftehen. 

Die eingeborene Bevölkerung ift theils eine fahrende, 
theils wirklich angefeflene. Zu der erfteren gehört die ein- 
geborene Garnifon, die alle zwei Jahre wechfelt und alfo 
Leute aus den verfihienenften Theilen des ſüdlichen Indiens 
in großer Zahl herbeiführt, und die meiſt aus Tamulen 
beſtehende Dienerfihaft der engläfchen Beamten. Auch fie 
ſteht mit unferer Miffton in vielfacher Berührung, indem 
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unter den Soldaten und Knechten theils bereits ſchon Manche 
Ehriften geworben find, und fi) an die Dharwar- Gemeinde 
anzufchließen wünfchen, theils immer Cinzelne Chriften zu 
werden begehren. Leider hat aber die Verbindung mit diefer 
Bolfs - Claffe den Fortgang der Miffton unter der eigent- 
lichen SüdmahrattasBevölferung bisher eher gehemmt als 
gefördert. Die anfäßige Bevölferung befteht zu einem Sechs⸗ 
theil aus Muhammedanern, welche größtentheils der niede- 
ren Clafje angehören und zu einem Sechstheil aus Brah⸗ 
minen und Anhängern des Brahminifchen Syſtems. Diefe 
find theild im Negierungsdienft , theils Landeigenthümer, 
vielfach nicht unbemittelt, aber ihrer geringen Zahl wegen 
weniger einflußreich al8 anderwärts. Diele von ihnen ge= 
hören zum jungen Indien oder zu den Freidenfern, die das 
Heidenthum verwerfen, ohne deßhalb einer andern pofitiven 
Religion ſich zuzuwenden. Die zwei andern Dritttheile der 
anfäßigen Einwohnerſchaft find Lingaiten, zum Theil reiche, 
gefcheidte, auch im fittlicher Beziehung höchſt reſpectable, 
namentlid) in Handel und Wandel fehr zuverläffige Leute. 
Leider find fie aber ganz von ihren Prieflern und Mönchen 
beherrfcht, von welch letztern (den Dſchangamen) mehrere 
Tauſend in den Klöftern der Stadt gefüttert werden. Dieß 
ift der Grund, warum die Miffton bi jet nur geringen 
Erfolg in Dharwar hatte, ungeachtet die Heilswahrheiten 
des Evangeliumd dem größten Theil der Einwohnerfchaft 
reichlich verfündet und hinreichend befannt geworben find. 

Unfere Miffion in Dharmar wurde im Sahre 1837 
durch die Miffionare Mögling, Frey und Layer begonnen. 
Beranlaffung zur Begründung derfelben war die legte Bitte 
des fterbenden Collector Nisbeth in Dharwar. Er felbft 
hatte fich in der legten Zeit feines Lebens viel mit der Be⸗ 
fehrung der Heiden befchäftigt, hatte eine Fleine Gemeinde 
um ſich gefammelt, deren lieder durdy ihn zum HErm 
geführt und von durchreiſenden Mifftonaren getauft worden 
waren. Dem Wunfche des Sterbenden gemäß erfuchte feine 
Wittwe die engliſch⸗-kirchliche Miſſionsgeſellſchaft um Grün- 
dung einer Miffionsftation in Dharwar; biefe aber forderte 
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die evangel, Miffionsgefelfchaft in Bafel auf, diefen Plan 
auszuführen. In Folge davon fandte diefe die obengenannten 
Männer im Jahr 1836 nah Indien mit dem Auftrag, 
Dharwar zu befegen, was im Jahr 1837 wirklich geſchah. 
Aber ſchon im Jahr 1838 wurde Miff. Mögling von ver 
General- Konferenz unferer oftindifchen Miffionare an die 
Knaben Anftalt in Mangalur berufen, und Miſſ. Hebich 
an feine Stelle nad) Dharwar verfeht, Miff. Frey aber 
nad) Hubli beordert. Im Januar 1839 rüdte dann zwar 
Mifſ. Loeſch von Mangalur, im, April Miſſ. Lehner von 
Honor und im Juli Miff. Dehlinger von Tellitfcherri nad). 
Erfterer follte in dem höher gelegenen Südmahratta fich 
erholen und die neu gegründete englifche Schule leiten, der 
zweite den nach der Reifepredigt ſich fehnenden Miſſ. Hebid) 
erfegen, der dritte gleichfalls feine Gefundheit wieder er- 
langen. Allein die beiven Kranfen, anftatt fich zu erholen, 
wurden täglich fchlimmer, fo daß ſie nach Europa zurüd- 
zufehren genöthigt waren. Ueberdieß wurde Miff. Layer 
von einer Augenentzündung, Frau Lehner von einem tödt⸗ 
lichen Fieber befallen, welche fie beide für Monate dienft- 
untüdhtig machten. So wurde in diefem Jahr fehr wenig. 
zu Stande gebracht. Die Kranken erholten fi) aber, aud) 
trat im Anfang des Jahrs 1840 Miſſ. Effig als dritter 
Miffionar ein, und nun hatten die vorbereitenden Arbeiten 
ihren ftilen und gefegneten Fortgang bis zum Jahr 1843, 
in welchem Miff. Effig an der Stelle des heimfehrenden 
Miſſ. Frey nad) Malafamudra verfegt wurde. Obſchon 
aber die entftandene Lüde im Jahr 1844 durch Miſſ. Al 
brecht ausgefüllt wurde und dieſer feit jener Zeit dort fortar- 
beiten durfte, hatte das Ziehen und Wechfeln der Mifftonare 
noch kein Ende. Im Jahr 1845 follte die Station Honor 
wieder aufgenommen werben; deghalb wurde Miſſ. Layer 
dahin abgerufen. Da diefer aber das Küftenflima nicht 
vertrug, wurde er nad) Dharwar zurüdgefendet und Miſſ. 
Lehner nad) Honor beordert. Erſt jebt trat wieder eine Zeit 
. ruhiger Entwidlung und fihtbaren Kortfchritts ein. Es wurs 
den Knaben- und Maͤdchenſchulen errichtet; eine Maͤdchen⸗ 
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Erziehungsanſtalt begonnen und eine Gemeinde geſammelt, 
welche im Jahr 1849 53 Glieder zaählte, und 1851 bis auf 
74 Seelen wuchs. Allein unerwartet trat eine neue Unter 
brechung ein. Miff. Layer, feit Jahren leivend, wurde 1849 
durch lebensgefährliche Anfälle von Leberfranfheit genöthigt, 
nach Haufe zu reifen und konnte bisher nicht wieder auf 
feinen Poſten zurüdigefendet werden. An feine Stelle trat 
zwar, zuerft von Miſſ. Mögling aufgefordert, dann im 
Januar 1850 von der Gommittee felbft nad) Dharwar be- 
ordert, Miff. Weigle, der bisher auf den Nilagiris ftationirt 
gewefen war; ba aber diefer, mit der Revifion der canare= 
fifhen BBibelüberfegung beauftragt, nur wenige Zeit ber 
eigentlichen Mifftonsarbeit widmen konnte, blieb die durch 
Miff. Layer's Abgang entftandene Lüde auch jegt immer 
noch um fo mehr fühlbar, als Miſſ. Albrecht's Geſundheit 
bereits aud) gefhwächt war. 

Dieß war der Stand der Dinge, als ih Dharwar 
befuchte. Das europäifche Arbeiterperfonal beſtand aus ven 
beiden Miffionaren Weigle und Albrecht mit ihren Frauen. 

Der Erftere, Gottfried Hartmann Weigle, ift 
geboren den 1. Juli 1816 zu Zell, Oberamt Eßlingen tm 
Königreich Württemberg , wo fein Vater damals Pfarrer 
war. Rad) dem Tode des Lebtern verehelichte fich Gott⸗ 
frieds zweite Mutter, eine geb. Zeller (feine leibliche Mutter 
war eine geborene Werner, Schwefter des in der Basler 
Mifftonswelt allgemein befannten Hrn. Pfarrer Carl Werner 
in Fellbach) mit Hr. Pfarrer Mögling, füngft in Groß- 
füßen verftorben. So erflärt ſich, warum Miſſ. Mögling 
und Miff. Weigle ſich Brüder zu nennen pflegen und fo 
innig nahe mit einander verbunden find. Ob diefe intime 

Freundfchaft auch auf ven Entſchluß Miſſ. Weigle's, Mif- 
fionar zu werben, eimwirkte, weiß ich nicht. Daß fte ber 
Grund war, warum derfelbe glei) von vorne herein bei 
feiner Meldung zum Mifltonspienft die Station Dharıyar 
ind Auge faßte, wo Miff. Mögling damals ftand, erfehe 
id) aus einem Brief, in welchem er dem fellgen Snfpector 
Blumhardt offene Mittheilung davon machte, Derfelbe 
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it vom 16. Februar 1838 aus Tübingen gefchrieben, wo 
mein lieber Freund damals im evangelifchen Seminar Theo- 
logie ftubirte. Im einer fein Herz und feine ganze Perfön- 
lichkeit treffend charakterifirenden Weile fagt er da: „Obwohl 
„ich bezeugen kann, daß id) ohne Widerrede von Herzen be⸗ 
„reit bin, der Sendung der verehrten Committee zu entfpre- 
„hen, in welches Land und in weldye Verhaͤltniſſe fie mich im» 
„mer führen möge, fo ift e8 doch vorzugsweife der Blid auf 
„Dharwar gewefen, der mich bei meinen feitherigen Stupien 
„geleitet bat, und ich müßte nicht aufrichtig feyn, wenn ich 
„verhehlen wollte, daß mich dorthin außer dem Trieb für 
„die Sache des Reiches Gottes auch noch die befondere Hoff⸗ 
„nung zieht, unter der Leitung meines lieben Bruders vor 
„mandyen Irrgängen bewahrt zu bleiben und in brüberlich 
„enger Verbindung mit ihm deſto rüfliger das Heil meiner 
„Seele und der Seelen, die mir anvertraut werden, zu wirs 
„ken.“ Gewiß iſt audy eine foldy innige Bruderliebe und 
eine folch freiwillige Unterordnung unter einen ältern Freund 
nichts weniger als tadelnswerth, wenn bie eigene Selbſt⸗ 
Händigfeit nicht dabei leidet, und bieß war bei meinem lies 
ben Freunde, davon zeugen fowohl feine Briefe als feine 
fpätere Laufbahn, wirklich nicht der Kal. Dennoch hat 
gerade diefer Zug feiner Cigenthümlichfeit, ver durch bie 
ganze Geſchichte ‚feiner früheren Mifftonslaufbahn hindurch. 
geht, um der Kämpfe willen, in welche Miff. Mögling 
öfters durch fein DVerhältniß zu feinen Amtsbrüdern ver- 
widelt war, Diff. Weigle manche Schmerzen gebracht. Seine 
freiwillige Linterordnung unter feinen Bruder erfchien in 
jenen erregten Zeiten oft als Schwäche, feine Liebe als 
Barteifucht, feine zarte Gewifienhaftigfeit als Menſchenge⸗ 
fälligfeit, feine bis zur Aengftlichkeit gehende Befcheidenheit 
als Unfähigkeit für das practifche Leben. Seine Kenntniſſe 
felbft wurden nicht anerfannt und gewürdigt, wie fie es 
verdienten, Ich war daher bisweilen im eigentlihen Sinn 
überrafht, als ich den theuern Freund nun eben doch in 
feinem amtlichen Wirfen ganz anders daſtehen fah, als 
ih nad) manchem über ihn gehörten, und ich muß fagen, 
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auch von feinem Bruder Mögling ausgefprochenen Urtheil 
hätte erwarten ſollen. Zeigte er fich auch bisweilen etwas 
ängftlich, fo bewies er fi) doch mehr al8 Einmal, wo es 
darauf ankam, als ein unabhängiger und furditlofer Mann, 
der feine Gunft fucht und für feine Weberzeugung einfteht 
und zu feinem Worte ſich befennt. Meinte er felbft, nicht 
zum Bazaar- Prediger und Seelforger zu taugen, und glaubte 
man ihm dieß oft nur zu gerne, fo darf man doch nur 
die von ihm auf der DiftrietS-Gonferenz zu Hubli gehaltene 
Predigt leſen, ) und durfte man ihn nur eine englifche 
oder canarefifche Predigt in der Dharwar⸗Kirche halten 
hören, um zu erfennen, daß es ihm weder an Beredtſam⸗ 
feit noch an Lebenserfahrung, weder an Kraft noch an Frei- 
müthigfeit beim Predigen fehlt. Ich habe wenige Predigten 
in Indien gehört, die den Seinigen gleichfommen. Ich 
fonnte e8 daher nur bedauern, daß man ihn nicht früher 
mehr in die Nothwendigfeit verfebte, feine praftifchen Gaben 
Fräftig zu entfalten. In fpradjlicher und literarifcher Be⸗ 
ziehung aber behauptete er, wie ich durch Thatſachen er- 
härten kann, unter den damals in Süpmahratta flationirten 
Miffionaren fo entfchienen die erfte Stelle, daß e8 mir hin- 
tennach unbegreiflich erfchien, wie bieß von Einzelnen der⸗ 
felben bezweifelt und das Gegentheil in ver Weife geltend 
gemacht werben Fonnte, wie ed gefchehen war. 

Heinrich Albredt wurde den 31. Auguft 1816 
zu Dresden geboren. Sein Vater, Bürger und Schneider- 
meifter dafelbft, hatte eine zahlreiche Familie, lebte aber in 
öfonomifch bevrängten Berhältnifien. Debhalb wurde der 
Knabe im Iten Jahre feinem Oheim, einem Goldarbeiter 
in Gera, zur Erziehung übergeben. Dort befuchte er das 
Gymnaſium und entwidelte ſich in ihm ein fehnliches Ber: 
langen, Theologie ftudiren zu dürfen. Seine darauf hin- 
gerichteten Bitten wurden ihm aber abgefchlagen. Er mußte 
wider Willen und Neigung dem Beruf des Pflegevaters 
fi) widmen. Im Jahre 1834 erhielt er jedoch Kenntniß 


ı) Siehe Miff.» Mag. Jahrg. 1854 Heft I. S. 112, 
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von dem Werke der Miſſion, und die Bekanntſchaft mit dem⸗ 
ſelben gab dem im verborgenen Grunde des Herzens fort⸗ 
glimmenden Wunſche, Theologie zu fludiren, die Richtung 
auf die Mifftion. Das Jahr darauf war die fünffährige 
Lehrzeit beendigt, und der Jüngling kehrte in die Vaterſtadt 
zurüd, Dort fand er mehr chriftliche Anfaffung als in 
Gera; dennoch fam er über fid) und feine Zufunft noch zu 
feiner Klarheit. Im Jahr 1837 nody trat er, wie er in 
feinem Lebenslauf fagt, „zu feiner förperlichen und geiftigen 
Ausbildung” eine Reife durch Deftreih, Illyrien, Oberitalien 
an. In Laibach erft fcheint er feinen Blick beftimmter nach 
Bafel gerichtet zu haben. Hier fam er im November an; 
e8 verlief aber ein volles Vierteljahr, ehe er fich mit dem 
Miffionshaufe in Verbindung fehte. Während einer Un- 
päßlichfeit faßte er Muth dazu. Hr. Pfarrer Paflavant 
führte ihn bei den Lehrern und Vorſtehern des Haufes ein, 
und im folgenden Jahre wurde er in die Miffionsanftalt 
aufgenommen. Wie e3 feheint, war aber fein religiöfes 
Leben auch damals nod) etwas unentwideltz doch Fonnte 
man feinen reblidhen Willen, dem HErrn zu dienen, nicht 
verfennen. Nach Sfähriger Vorbereitungszeit in ver hieſtgen 
Mifftonsfchule wurde er 1843 nad) Indien gefandt. Dort 
follte er den Malabarftationen zu Hülfe fommen; eigens 
thümliche Verhaͤltniſſe ließen aber feine Blacirung in Dharıwar 
nachher zweckmaͤßiger erfcheinen. Hier lag nach Mifi. Layer's 
Abreife die Hauptlaft auf ihm, und ich muß ihm das Zeug. 
niß ertheilen, daß er fowohl der Gemeinde als den Heiden 
mit Gewiflenhaftigfeit und Ernfte ſich widmete. Ebenſo 
bemerfte ich mit Befrienigung , mit wie viel Orbnungsfian 
und Pünktlichfeit die äußeren Gefchäfte, unter Anderm z. B. 
die Baffenangelegenheiten des Diftriets, von ihm beforgt 
wurden. Danfenswertb. waren ferner bie financiellen Opfer 
aus feinem angeheiratheten Privatvermögen, durch weldye er 
der Miffionscaffe mandje Nusgabe erfparte. Dagegen hatte 
ohne Zweifel durch feine Kränklichkeit, die ſchon damals 
immer mehr zunahm, fein Wefen einen Anflug von Gräm- 
lichkeit erhalten, welcher ihn bisweilen hinderte, dem LUnge- 
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mach bed Miifionslebens fo heiter ſich zu unterziehen, und 
mit den ſeiner Bflege annertrauten Seelen, insbefondere den 
zuweilen näher treienden Heiden, fo friſch und in fo her 
gewinuender Weiſe umzugehen, als dieß bei einem Miffionar 
wünfchenswertb it, Auch Rand er, wenn ich nicht irre, 
nody zu viel unter dem Geſetz, ald daß er feined Heilands 
recht volllommen froh gewefen wäre und fen Mund von 
ver Süßigfeit des Evangeliums von der freien Gnabe recht 
hätte überftrömen und er ſelbſt als ein recht lebendiger Magnet 
für die ihn umgebende Heidenwelt hätte daftehen fünnen. 
Ben den beiden Frauen hatte die eine, Frau Albrecht, 
die von Frau Layer früher geleitete Mädchen» Erziehungs 
Anftalt übernommen und eine Mäpchenfchule in der Stadt 
angefangen. Der Frau Weigle hatte ich erfi einen Wir 
kungskreis zu ermitteln, da ed dazu beftimmter Vollmachten 
bedurfte. Beide Frauen trugen ein lebendiges Berlangen 
in fich, des fe umgebenden Frauenwelt Hülfe und Rettung 
zu bringen, hatten aber mit ganz eigenthümlichen Schwierig- 
feiten zu kämpfen, wie fonft nicht in diefer Weile und im 
bem Grabe vorhanden find. In ihrem Privatleben ſprach 
mich bei Frau Albrecht die Sorgfalt, mit der fle ihre Kin- 
der pflegte, wohltuend an, denn ich dachte, eine Miſſtons⸗ 
frau, die ihren Mutterpflichten mit wahrer -Gewiffenhaftig« 
feis genügt, müfle ſich nothwendig aud) als eine vechte Evans, 
geiftin unter dem verwahrlosten Geſchlecht der Heiden- 
finder bewähren. An meiner theuern Frau Gevatter Weigle 
fobte ich mir die Klarheit nes Geiſtes, mit welcher fie auch 
im ven höhern Gebieten des Lebens fich bewegt, und bie 
glaubensvolle Ruhe, mit der fie im praetifchen Leben eben- 
ſowohl zu warten und ftille zu ſtehen, al8 zu handeln und 
vorwärts zu gehen verſteht. Beiden Frauen aber bin ich 
fün die und eswiefene Liebe und Freundlichkeit noch zu ganz 
befonderem Danfe verpflichtet. | 
Wie natürlich quartirte ich mich bei meinem alten 
Freunde Weigle ein. Die Geſchwiſter Albrecht hatten Die 
Güte, meinen Neffen aufzunehmen. Miſſionar Weigle's 
Wohnung ſteht gerade in der Mitte des Miſſionscom⸗ 
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pounds, deſſen Lage im Verhaͤltniß zur Stadt ich bereits 
oben befchrieben habe. Sie liegt etwas weniges höher als 
Miſſ. Albrecht's Haus. Beide aber floßen an den breiten 
mit Bäumen bepflanzten Bahrmeg, der das Miſſtonsge⸗ 
gehöfte in feiner ganzen Länge von Süden nad) Norden 
durdhfchneidet und nur gegen das fünliche Ende in einen 
fehmäleren Weg ausläuft, auf dem man alsbald zur Hubli- 
ſtraße hinabgelangt, auf der wir hergefommen waren. Bor 
Miſſ. Weigle's Haus gegen Often war ein Feines Blumen- 
gärtlein angelegt, in welchem unfere Märzveilchen im “Des 
cember blühten. Auch Miſſ. Albredit hatte feine bart an 
die Straße ftoßende weftliche Veranda mit Blumentöpfen ge- 
ſchmückt. Diefe zwar fehr Eleinen aber interefjanten Bflanzungen 
lagen unmittelbar vor dem Zimmer, in welchem id} logirte. So 
oft icdy zur Thüre deſſelben heraustrat, waren fie mir ein 
liebticher Anblid, Bon -vemfelben Bunft aus fonnte ich and) 
das native Hauß fehen, das rechts drüben gegen die Hubli- 
ftraße hinab auf einer tiefer gelegenen Stelle des Guts für 
die chriſtlichen Hindu’s erbaut wurde und von 4-6 Familien 
bewohnt wird. Auf der linken Seite, aber weiter gegen 
Rorden hin, an der redjten Seite des Compoundweges, ers 
blidt man unfere Miffionsfapelle, von. welcher daS Titels 
bild dieſes Heftes eine nach einer hübfchen Zeichnung ver 
Frau Miſſ. Weigle gearbeitete Abbildung Hefert. Sie wurbe 
im Jahr 1845 von Miff. Lehner mit Beiträgen englifcher 
Freunde aus Badfteinen erbaut und wird eben beßwegen 
auch der englifchen Gemeinde zu ihrem Gottesdienſt einges 
räumt. Sie iſt nit groß, faßt aber doch einige Hundert 
Seelen. Innen und außen weiß, ztemlich hoch und Kuftig, 
und fehr hell und freundlich, iſt fie ein recht würbiges Got⸗ 
teshaus. 
Der übrige Compound iſt zum größern Theil unange⸗ 
baut und liefett nichts als hohes aber ſchlechtes Gras. 
Nur zwei Gärten find bis jetzt in demſelben angelegt. Der 
eine ſtößt unmittelbar an Miſſ. Albrecht Haus, iſt Blu⸗ 
men», Gemüfe- und Baumgarten zugleich; der andere, 
größere, liegt jenſeits des Hoftaums, der Miſſ. Weigle's 
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Haus auf der Süd», Weſt⸗ und Rorbfeite umgibt, gegen 
Weiten am Hügel hinauf, und ift dicht mit Kaffee», Quava⸗ 
und andern Fruchtbaͤumen bepflanzt. Ein Gemeindeglieb ift 
Jahr aus Fahr ein mit der Bewäflerung und Bebauung 
deffelben befchäftigt; dafür liefert er jährlicy gegen 50 Rup. 
Ertrag. Ungefähr eine halbe Stunde vom Miſſions⸗Com⸗ 
pound jenſeits der nächitgelegenen Hügel befigt unfere Mif- 
fion nod) ein weiteres Stüd Landes, das vor Jahren ſchon 
im Hinblid auf die Zeit, wo Heidenchriften zu einer ernaͤh⸗ 
renden Arbeit zu verhelfen feyn würde, von der Regierung 
in ewigen Pacht genommen wurde, und derzeit an heidnifche 
Landleute verliehen if. 

Sonntag den 30. Nov., es war gerade der erſte Ad⸗ 
vent, bejuchten wir Vormittags die englifche Predigt, welche 
Miff. Weigle hielt. Die Kirche war von Eivil- und Mis 
Iitärbeamten, Herren und rauen und Dienftleuten mehr 
als halb gefüllt. So neu mir diefer Anblid war, verfebte 
mid) die Predigt, welche von guter, deutfcher Art war, 
nicytödeftoweniger ganz in die Heimath zurüd. Abende 
war das ſchwarze Gemeinlein verfammelt. Diefes pflegt 
nicht auf den Bänfen und Seffeln zu figen, welche am Vor⸗ 
mittag die Europäer einnehmen ; diefe werden vielmehr etwas 
zurüdgefiellt, und die Eingeborenen nehmen am Boden auf 
Matten Plad. Ich hielt eine längere Anfpradhe an die 
Gemeinde, welche Miſſ. Weigle mit bewundrungswürbiger 
Gewandtheit volmetfchte. Die Zuhörer, ein kleines Häufs 
lein von etwa 30 Perſonen, hörten aufmerkffam zu; e8 war 
ihnen intereffant, den fremden Dann reden zu hören. Den⸗ 
noch hatte ich den Eindruck, daß ein großer Theil, nämlid 
eben die Tamulen, von denen ich oben ſchon redete, nicht 
jo innig mit der Miffton verbunden find, wie bieß bei uns 
fern andern Chriſten der Fall zu feyn pflegt. Der Cana⸗ 
tefen aber waren e8 nur wenige. Zweien von biefen, dem 
alten Jacob und dem Katechiſt Johann Banawaſt, dagegen 
war das Sntereffe, das fie an unferm Beſuch nahmen, und 
die Freude über das Gefagte unverkennbar in den Geſichts⸗ 
jügen zu leſen. Rur Ein Heide, ein wohlgefleideter Mann, 





Inſpeetor Joſenhans. 187 


hatte im Hintergrund der Kirche auf einer Banf Platz ge 
nommen, entfernte fidy aber nachher, ohne fi) uns zu naͤ⸗ 
bern. Diefer Umftand Iegte mir den Wunfch nahe, die 
Mifftonshäufer und die Kirche möchten flatt am Ende der 
Stadt mehr in der Mitte derfelben gelegen feyn. Sch habe 
immer gefunden, daß ed zwar weit angenehmer ift, ent- 
fernter von dem Getümmel, der Unreinigfeit und fchlechten 
Luft heidniſcher Städte zu wohnen, dagegen der Miffions- 
arbeit fehr großen Vorſchub leiſtet, wenn die Mifltonare 
mitten unter den ingeborenen ſich nieberfaffen. 

Montags den 1. December begann ich die Konferenzen 
mit den beiden Miffionaren. Der erfte Gegenftand der Ber. 
handlung war das Berhältniß, in welches fih Mill. Al- 
brecht in Iebter Zeit zu der Committee gelebt hatte. Aus 
Veranlaſſung der Verfegung Miff. Würth's nah Manga- 
fur (f. Jahrg. 1853, Heft IV., S. 160), hatten bie beiden 
Abgeordneten von Süd⸗Mahratta auf ber General» Bon- 
ferenz im Jahr 1851 von der Bommittee Bürgfchaften dafür 
verlangt, daß fie in Zufunft feinen Miffionar ohne vorher 
gegangene Berathung mit den Diftricts « Gonferenzen und 
den betreffenden Brüdern felbft von einer Station auf eine 
andere beordern werde. Dieſe Forderung, deren Gewährung 
der Committee die Leitung der Stationen factiſch aus der 
Hand genommen hätte, mußte nothwendig von benfelben 
zurüdgenommen werben, ba fie ebenfo mit dem wohlverftan- 
denen Sintereffe der Miffton felbft, als mit wahrem Miſſtons⸗ 
finn unvereinbar war. Sie traten auch wirklich innerhalb 
der peremptorifchen Friſt, welche ihnen gefebt worden war, 
von dem geftellten Begehren zurüd, jedody ohne die aus⸗ 
geſprochenen PBrincipien zu widerrufen. Ich hatte aus dieſem 
Grunde von der Committee den Auftrag erhalten, genügen- 
dere Erflärungen zu verlangen und bie Rechte der Committee 
nachdrücklich, im Nothfall felbft durch die entſchiedenſten 
Schritte zu wahren. Dagegen follte ich bei bereitwilliger 
Unterwerfung unter die Autorität der Committee auch bie 
freundlichften und brüderlichften Erklärungen abgeben. Die⸗ 
ſes Auftrags mußte ich mich dem theuern Miff, Albrecht 
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gegenüber zum erfien Mal entledigen. Die Berbanblung 
war fehr ernſt, führte aber zu meiner großen Freude zum 
erwünfchten Ziel. Nach glüdlicder Bereinigung dieſer 
ſchwierigſiten Angelegenheit war die Erledigung Dex übrigen 
Derasbungsgegenflände verhältnißmäßig leicht und zum Theil 
nenußzeidh, 

Da die Station Dharwar die übrigen Stationen in 
Südmahratta mit Geld zu verforgen pflegte, liefen alle 
Fäden der Außern Berwaltung dieſes Diſtricis hier zufam- 
men; aus diefem Grunde nahm id) zuerft Die Geldangelegen⸗ 
heiten vor. Nachdem id) die Rechnung durdhgefehen hatte, 
ließ ich mir nähern Aufſchluß geben über die Art und Weiſe, 
wie bie Gelder vom General-Eaffier bezogen , wie fie ver- 
wahrt,*) verfendet**) und mit dem Caſſier der Station 
Dharwar verrechnet werden. Weitere Bunfte der Beſpre⸗ 
dung bildeten die Verwaltung des Privatvermögend ber 
Miffionare für den, obwohl felten, doch bisweilen vorkom⸗ 
menden Kal, daß der Eine oder Andere im Befiß eines 
foldyen ik, und daffelbe nach Indien zu ziehen und dort, fey 
ed in Staatspapieren oder bei einem eingeborenen Bankier 
oder in Ländereien, anzulegen genöthigt oder gefonnen ift; 
ferner die Privatvonationen, welche unfern Süpmahratta- 
Miſſtonaren oder ihren Familien früher von einzelnen eng- 
liſchen Miffionsfreunden theils angeboten, theils wirklich ge- 
geben wurden. Die Mittheilungen, welche ic) bier in Dhar⸗ 
war theils aus dem Munde unferer beiven Mifftonare 
theil8 aus dem Munde des Dberft Eoffin über dieſe beiden 
fehr delicaten Miffionsfragen erhielt, zeigten mir, wie widjtig 
es fey, daß Mifftonare in diefen beiden Beziehungen ihre 


*) Bet der Bauart der Hänfer in Oſtindien ift dieß eine fehr 
wichtige Brage. In unferm Theil von Iubien haben felbft die engs 
Uſchen Beamten felten und nur wenig Geld im Haufe. Sie, unb fo 
auch unfere Miffionare, legen ihr Gelb im Regierungsgebäube nieder, 
wo es unter Schloß und Siegel liegt, und von Schildwachen gehütet 
wird. 

) Man Tann in Indien, da die Poft Durch laufende Boten bes 
föcbert wird, wicht ohne Gefahr baares Geld durch die Poſt ſenden. 
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Beſtimmung und ihre Stellung theils zu ihrem HErrn 
theild zu den deutfchen und engliſchen Miſſtonsfreunden be» 
ftändig Har und feft im Auge behalten, und veramlafßten 
mid, fpäter auf ber General⸗Conferenz einige auf dieſe 
- &apitel des Mifftonsiebens bezügliche Worſchlaͤge zu machen. 
Hierauf wurden einige auf die Felder bezügliche Fragen er⸗ 
ledigt. Schon mehrere Mal waren 3. B. von englifchen 
Beamten ohne Weiteres, ſelbſt ohne Anfrage, Stüde des 
von der Regierung gepachteten Miſſionslandes weggenom⸗ 
men worden; follte man nun @infprache erheben ober bie 
Sadye mit Stillſchweigen übergeben? Ich ordnete an, daß 
jener Theil des Grundſtücks, der in Frage ftand, der Regie 
rung förmlich zurüdgegeben werbe. Zuletzt wurden die Bes 
foldungen fämmtlicyer von der Miſſion angeftellten -Einge 
borenen, der Munſchi's, der Schullehrer, der Katechiften einer 
Revifion unterworfen. 

Mad) diefen Berwaltungsfachen Samen die Kirchen⸗, 
Gemeinde und Schul-Angelegenheiten an die Neihe, Bei 
der Durchgehung der Gotteödienfte, welche in englifcher, 
canarefifcher und tamulifcher Sprache gehalten wurden, ftellte 
fid) herans, daß der ſonn⸗ und fefttägliche Kinder» Gottes- 
dient, die Katechifation, noch fehlte und im Blick auf bie 
tamulifchen Gemeinvegliever die Anftelung eines Tamil⸗ 
Katechiften fehr wünfchenswerth wäre. Die Mifflonare wur⸗ 
den deßhalb gebeten, in Uebereinſtimmung mit den Committee⸗ 
Verordnungen jeden Sonntag eine Katechifation zu halten, 
bei der au) an die Erwachſenen Fragen geſtellt würden, 
und ihnen die Zuſicherung gegeben, daß der Station Dhar- 
war, wenn immer möglich, bei der nädhft bevorſtehenden 
Bertheilung der Katechiftenfchüler in Mangalur, ein Tamils 
Katechiſt zugeiheilt werden ſolle. An dieſem Ort wurbe 
ferner die Frage an die Mifftonare gerichtet, was fie von 
ber. Einführung einer in alle auf unferm Miſſionsgebiet ges 
fprochenen Spradyen übertragenen Liturgie und namentlidy 
auch von dem Gebrauch derſelben bei den englifchen Gottes: 
bienften halten würden. Sie waren ber Anſicht, daß das 
Prayer-book bei dem Sonntage -Gottedpienft auch fortan 
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gebraudyt werben follte, dagegen die Sacramente, wo fie von 
Enzländern verlangt werden, nad) dem in unferer Liturgie 
vorgefchriebenen Ritus verwaltet werben follten. 

Die Heidenprebigt, welche wegen der Bibelüberfegungs- 
arbeit, mit welcher Miſſ. Weigle beauftragt war, beinahe aus⸗ 
ſchließlich Miſſ. Albrecht zufiel, wurde faft täglich betrieben. 
Der Prediger trat bald da bald dort in den Straßen der 
Stadt und der Borftäbte oder auf dem Bazaar auf, und 
bielt bald längere bald Fürzere Anfprachen, denen hier zwei 
und drei, dort fünfzig und hundert Heiden zuhörten. Zu 
einer förmlicdden, Zeit und Drt regelmäßig einhaltenden, 
wenn id) fo fagen fol, feierlichen Bazaarpredigt, wie biefe 
an andern Orten eingerichtet ift, war es aber noch nicht 
gefommen. Sie fehlen mir aber gerade in Dharmar, wo 
der Miſſions⸗ Compound und die Kirche außerhalb der Stabt 
liegt, ganz befonders wichtig. Ich erınunterte deshalb Miſſ. 
Albrecht zur Errichtung eines regelmäßigen Gottesdienſtes 
mit Gefang und Gebet in unferem Schulhaufe auf dem 
Bazaar. 

Bei der Erörterung des bei ber Aufnahme von Kate⸗ 
chumenen einzuhaltenden Verfahrens ſprach ich es offen aus, 
daß die Wahrnehmung, wie in Süpmahratta die Taufbe⸗ 
werber fo oft zwar bis an die Reugeburt, aber nicht zu ihr 
fommen, die Committee, ungeachtet fie die Individualität 
des Volksſtammes der Sübmahratten nicht überfehe, auf ben 
Gedanken geleitet, man verfahre bei der Zulaffung zur Taufe 
in diefem Diftriet zu ängſtlich oder fafle die Katechumenen 
nicht mit der Kraft und Macht an, ohne welche das ge 
predigte Wort nicht, wie es doch folle, den Einen wirklid) 
ein Gerud) des Lebens zum Leben, ven Andern ein Gerud) 
des Todes zum Tode werde. Außerdem machte ich darauf 
aufmerkſam, daß e8 bei den Heiden, welche dem Miffionar 
näher treten, im höchften Grad wichtig fey, daß er fid) ganz 
und gar und mit vollem Herzen in ihre Bedürfniſſe ver- 
tiefe und ihre innern Kämpfe gleich eigenen mit ihnen durch⸗ 
fampfe, alles Nebenwerf bei Seiten werfe und auf den Ei⸗ 
nen großen Hauptpunft mit Gebet und Flehen hindraͤnge. 
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Bei der Beſprechung der Gemeindeordnung fam ein 
Caſualfall zur Entfcheidung, über den ſchon längere Zeit 
mit der Committee verhandelt worden war. Ein Eingebo- 
rener, katholiſcher Confeſſton, an der Oſtküſte Indiens zu 
Haufe, war vor vielen Jahren legitim verehelicht geweſen; 
er und feine Frau hatten aber, wie fo viele Hunderttaufende 
in Indien, die Ehe gebrochen, ſich von einander getrennt 
und das Land ihrer Geburt verlafien, Seit 25 Jahren 
lebte der Mann, europälfch und chriftlich gefprochen, im 
Conecubinat mit einem heidnifchen Weibe, die ihm 3 Kinder 
gebar. Am Ende feiner irdifchen Walfahrt angekommen, 
fchloß er fi) nun unferer Dharwar- Gemeinde an und bat 
um förmliche Aufnahme in viefelbe für ſich und feine ganze 
Familie. Es wurden nun bei geiftlichen und weltlichen Bes 
hörden über den Aufenthaltsort der erften Frau und die 
früheren Verhäftniffe der Familie Rachforfihungen angeftellt, 
aber ohne genügenvden Erfolg. Seht erwiefen ſich zwar die 
Eltern nicht als entſchieden lebendig, dagegen war ihnen in 
ihrem Wandel nidytS vorzumerfen. Die bereits erwachſenen 
Kinder waren offen und zugänglid! für die Predigt und 
Seelforge. Ein heuchlerifcher Grund für das Verlangen 
der Familie um Aufnahme In die Gemeinde war troß der 
langen Wartezeit, der fie ſich unterwerfen mußten, nicht zu 
ermitteln. Sch entſchied mich daher nad reiflicher Erwägung 
fämmtlicher Verhältniffe, die ich an dieſer Stelle nicht ein- 
gehender erörtern kann, dahin, daß die Familie, nachdem fie 
den nöthigen Unterricht erhalten, in bie Gemeinde aufge 
nommen werde fönne, die Verhältniffe aber der Gemeinde 
klar dargelegt und für die Ehe der Eltern unter Zugrund⸗ 
legung eines eigens für den vorliegenden Ball bearbeiteten 
Formulars der Segen des HErrn nachträglich erfleht wer⸗ 
den folle. 

Die Scyulen der Station befuchte ich der Reihe nad) 
in den zwiſchen die Bonferenzen fallenden freien Zeiten. 
Die Knabenſchulen waren die beften unter den Heiden: 
faulen, welche ic} in Indien gefehen habe. Das Schul: 
weien in der Bombay Präftdentfchaft, zu welcher das Col 
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lectorat Dharwar gehört, it im Allgemeinen weiter voran⸗ 
geichritten al8 in der Madras⸗Praͤſidentſchaft, weil die Re⸗ 
gierung feit vielen Jahren ſchon demfelben befondere Auf- 
merffamteit gefchentt bat. Dieß mußte natürlidh auch auf 
die Miffionsfchulen, wenigftens in gewifien Beziehungen, 
fördernd einwirken. Doch if nicht dieß der Hauptgrund 
von dem gedeihlichen Zuftand, in welchem ich die beiden 
Knabenſchulen in Dharwar damals fand, fondern der flei- 
ige Beſuch derfelben und die regelmäßige Theilnahme am 
Unterricht von Seiten der Miffionare. Sie gaben, zumal 
in der Bangalowfdjule, täglich mehrere Stunden Unterricht 
in verfchievenen Fächern. Als ich die Kalappa - Schule, 
welche in einem Baſawa⸗Tempel gehalten wurde, betrat, 
fand id) fie der Vifitation zu Ehren befrängt und viele Hei- 
den verfammelt, um Zeugen derfelben zu feyn. Die Kinder 
füllten die ganze Vorhalle des Tempels. Auf einem Tiſch 
lagen die Schönfchriften der Knaben, von denen bie einen 
auf weißem Bapier mit ſchwarzer, die andern auf ſchwarzem 
Papier mit weißer Tinte, wieder andere auf weißen Pa⸗ 
pier mit goldenen und filbernen Buchftaben gefchrieben wa⸗ 
ren; eine Feine Spielerei, auf die ic) feinen großen Werth 
lege, die aber doc; einerfeit8 den Geiſt der Hindufchulen 
(harakterifirt, andererfeit$ das Sintereffe beurfundet, das bie 
Schüler an der Bifitation nahmen. Diefes ſprach ſich auch 
an der Regſamkeit aus, mit welchem die Schüler ihre Auf- 
gabe lösten und die ihnen vorgelegten Fragen beantiworteten. 
Do war ich in der Bangalow » Schule noch mehr befriedigt. 
Ich glaube jagen zu dürfen, daß fie ſich mit vielen unferer 
deutfchen Volksſchulen meſſen konnte, Ich habe fogar viele 
Schulen in der Heimath Fennen gelernt, in welchen felbft 
die biblifche Geſchichte von den Schülern weit nidyt in dem 
Grad gefannt und verftanden war, wie hier — fage — 
von heidniſchen Jungen. Ich ftellte zuerft eine Reihe von 
Fragen die bibliiche Gefchichte des Neuen Teſtaments bes 
treffend. Diefe wurden fo raſch und richtig beantwortet, 
daß ich verwundert war. Um nun zu feben, ob ich nicht 
eben gerade erft kürzlich behandelte Stüde getroffen und biefe 
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genaue Bekanntſchaft mit dem Gegenftand ſich auf bie Ges 
ſchichten des Neuen Teſtaments befchränte, nahm id) nach⸗ 
ber die Seſchichte Joſeph's vor. Zuerſt fragte ich die Ge 
ſchichte ſelbſt ab. Die Antworten waren genau, eingehend, 
richtig. Nun entwidelte ich die religiöfen und moraliſchen 
Gebanfen, Die fperififch altteftamentlihen Anfchauungen, 
weldye in ihr nerförpert erfcheinen, erwartend, daß bie Ant- 
worten nun langſamer erfolgen, wenn nicht gar ausbleiben, 
jedenfalls oft unflar und unridhtig feyn werden. Allein die 
Zungen nahmen feinen Anftand alle auch die ihrem Glauben 
am entſchiedenſten widerſprechenden Lehren frei auszufprechen, 
und legten auch hier eine ſolche Kenntniß des göttlichen 
Wortd an den Tag, daß ich soll Freude und Dankes auf 
die Schaar der ſchwarzen Jungen hinblickte. Ich erinnere 
mich nur Einmal in meinem Leben eine biblifche Geſchichts⸗ 
ſtunde erlebt zu haben, in der ich Gleiches erlebte. Damals 
war ih noch Lehrer in der Erzießungsanftalt in Stetten 
im Remöshal. Eines Tags war da eine der Claſſen, die 
ich in biblifcher Geſchichte unterrichtete, fo hingenommen 
vom Gegenfand, fo feifch und lebendig, Daß ich Mühe hatte, 
die Jungens, unter denen namentlich ein Venetianer, auf 
den Bäuten feftzuhalten. Aehnlich war es bier. In einem 
großen Zimmer faßen die fchwarzen Yungens, groß und 
flein, auf dem Boden, die Hälfte des Raumes etiva ein- 
nehmend. Ic) ſaß ihnen gegenüber auf einem Stuhl, etwa 
12 Fuß von ihnen entfernt. As ich nun wit bibliſchen 
Fragen einmal im Zug war, da hoben fid) inumer raſcher 
und höher Die Hände, welche zum Antivorten kommen wol. 
ten. Mach einer Weile fprang einer auf und ftand, fehte ſich 
aber wieber; bald aber faßen bie erfien Reihen nicht mehr, 
fondern file Kanden, und als dieß einmal fo gekommen war, 
rüdte die Schaar, ohne es zu wollen und zu merken, immer 
näher und näher aa mic heran. Dabei funfelten voll Luft 
und Freude die ſchwarzen feurigen Augen, die Angefichter 
glänzten, Hände und Füße antworteten wit. Hätten 
meine Lefer alles dieſes mit angefeben, fie Fönn 
ten ed begreifen, wie e8 Miffionsleute bisweilen 
11* 
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mit Macht vorwärts drängt in der Miffion; war- 
um fie nicht anders fönnen, denn ed mit Thrä- 
nen beflagen, wenn die Miffionsfreunde der Hei- 
math dem Miffionswerk Halt gebieten oder es 
fogar einpdämmen oder zurüddrängen wollen. 
Weniger bebeutend waren die Refultate, weldye die Maͤd⸗ 
henfchule lieferte, die in einem gemietheten Local in der 
Nähe der Kalappa- Schule gehalten wurde. Schon die 
Dertlichkeit in ihrer Armfeligkeit war völlig geeignet, die Er⸗ 
wartungen des Bifltators fehr berunterzuftimmen, wenn er 
auf die Aeußerlichfeiten auch nur einigen Werth legte; ſah 
man aber die Mädchen felbft an, die da verfammelt waren, 
fo Fonnte ed einem ganz wehmüthig ums Herz werben. 
Kleine, verfümmerte Geftalten, zwar von goldenen und ſil⸗ 
bernen Ringen in Nafen und Ohren, an Armen und Füßen 
ftrogend, theilweife mit Blumen in den Haaren , fogar mit 
dem Zeichen der Verlobung am Halfe, und dody die Einen 
fo verfchüchtert und verbußt, daß Feine Antwort aus ihnen 
herauszubringen war, die Andern in einer und Europäern 
völlig fremden Weife fenfitiv und frei, wenn ich nicht fagen 
fol, finnli und frech. Ich glaube nicht, daß eine unferer 
europäifchen Frauen, die bis jetzt nichts für die Erziehung 
des weiblichen Gefchlecht8 in den Heidenländern gethan Hat, 
eine ſolche Schule betreten könnte, ohne barüber zu erröthen, 
daß fie fich ihrer fchwarzen Schweftern noch nicht mit Eis 
nem Wort und Einer That angenommen, und ohne den 
feften Vorſatz zu faflen, lebenslänglich für die Belehrung 
der Heiden mit aller Kraft thätig zu feyn. Um fo wohl 
thuender war ed mir, denfen zu dürfen, daß hier wenigſtens 
ein Anfang gemacht war mit der Erziehung bes weiblichen 
Geſchlechts in der volfreichen Stadt, und wenigſtens biefe 
kleine Schaar der gänzlichen Unwiſſenheit und VBerwahrlofung 
entriffen wurde. Eben von diefem Geſichtspunkt aus Tonnte 
ih mich in die von unfern Miffionsgefhwiftern beantragte 
Aufhebung des Mäpdcheninftituts, das feit einer Reihe von 
Fahren in Dharwar beftanden hatte, nicht finden, Die Be 
rathung über diefe Frage, welcher auch die beiden Miſſions⸗ 
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frauen und ver auf Beſuch von Hubli herübergefommene 
Mill. Joh. Müller anwohnten, bildete den Schluß unferer 
Conferenzen. Das früher hoffnungsvolle Inftitut zählte 
damals noch 6 Zöglinge von 6— 11 Jahren und 2 Tage 
fhülerinnen. Den Unterricht der Mädchen beforgte theils 
ein Munfhi (Sprachlehrer), theild Frau Miſſ. Albrecht. 
Auch die Aufficht über die Kinder fiel ihr zu; doch unter- 
ftügte fie hiebei Lea, Jacobs Frau, eine Eingeborene. Das 
Local, in weldyem die Kinder wohnten und lebten, war ein 
fehr geräumiges Zimmer im Albrechrfchen Haufe. Uner⸗ 
zogene Kinder gibt es in Indien genug, und daß man fie 
befommen Fann, zeigt ältere und neuere Erfahrung. Die 
äußeren Beringungen waren alfo da nicht bloß zur Fort 
führung, fondern fogar zur Erweiterung der Anftalt. Den- 
noch) wurde die Aufhebung verfelben beantragt, und zwar 
aus folgenden Gründen: erftend, weil die Zöglinge, mit Aus⸗ 
nahme Eines Mädchens, dem verborbenen Gefchlecht wan- 
dernder Tamulen entfprungen feyen, und die Anftalt alfo 
auf canareſiſchem Boden weder Wurzeln gefchlagen habe, 
noch Wurzel ſchlagen Fönne; zweitens, weil canarefifche 
Zöglinge nicht zu befommen feyen. Mir ſchien dagegen bie 
Yufgebung der Anftalt ein Verluft und der Grund von ih- 
rem nur Fümmerlichen Gedeihen darin zu liegen, daß bie 
Kinder weder zu einer der beiden Miffionsfamilien gehörten, 
noch ein eigenes Hausweſen bildeten, den Kindern die Hei- 
math, der Anfta fomit die erfte paͤdagogiſche Vorbedin⸗ 
gung ihres Gedeihens fehlte. Daß man feine neuen Zög- 
linge finden und erhalten fönne, konnte id) fo wenig glau- 
ben, al8 daß die vorhandenen in Dharwar nicht follten ge- 
deihen können. Die beiden Miffionare Weigle und Müller 
flimmten mir darin bei; nur glaubte der Eine, die gegen- 
wärtige Bevölferung der Anftalt bilde feinen gefunden Stamm 
für eine fonft gewiß auch in Südmahratta wünjcdhenswerthe 
und wirklich zu ermöglichende Mäpchen - Erziehungsanftalt, 
und war der Andere der Anficht, es fey in dem jebigen 
Augenblid die Möglichkeit der zwedmäßigen Führung einer 
ſolchen Auftakt nicht vorhanden, Unter diefen Umſtaͤnden 
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fonnte id} in Die Aufhebung des Inſtituts noch nicht willi⸗ 
gen; dagegen hielt ich eine Umgeftaltung für durchaus noth- 
wendig. Der nene Blan, der von mir vorgelegt wurde, 
beftimmte, daß die Anftalt ganz auf dem Fuß einer chriſt⸗ 
lichen Hindufamilie eingerichtet werden, ein Katechiſt, Der 
des Tamil wie des Canareſiſchen maͤchtig ſey, die Stelle 
des Hausvaters und Lehrers erhalten und eine der beiden 
Miſſionsfamilien die Leitung und Oberaufſſicht führen ſolle. 
Da die Geſchwiſter Albrecht weit mehr als die Geſchwiſter 
Weigle von eigentlidhen Miffionsarbeiten in Anſpruch ge 
nommen waren, Frau Welgle, eine ehemalige Lehrerin, Die 
auch in Indien Proben ihrer Tüchtigkeit abgelegt hatte, 
fit) volkommen Bereit erklärte, die Leitung der Anflalt zu 
übernehmen, und die Verſetzung derfelben unter das Dach 
des Weigle’fchen Haufes Feine Schwierigfeit hatte, übertrug 
ich die Oberaufficht über das Inftitut für die Zukunft Mifſſ. 
Weigle. Als zufünftigen Hausvater faßte ich den Kate 
chiſtenſchüler Rahaſſon Rofario ind Auge, der als ein aus- 
gezeichnet begadter junger Mann, dazu ehemaliger Schüler 
Mi. Weigle's, für die Stelle ganz befonders geeignet fehlen. 
Zu meinem Bedauern fcheiterte aber dieſer Plan fpäter an der 
Kraͤnklichkeit des Katechiſten, die es ihm rathſam erſcheinen 
ließ, unverheirathet zu bleiben. So kam es am Ende doch 
zur Verpflanzung ver 6 Zöglinge in die Anſtalt zu Man⸗ 
galur und zur Aufhebung des Inftituts in Dharwar. Das 
gegen wurde einem fihon damals gleichfalls befprochenen 
Plane gemäß eine Tagſchule für halfcast - Chriften und 
Heidenmaͤdchen im Mifſions⸗Compound eingeriihiet, weiche 
unter der Leitung der Frau Weigle einen recht erfreulichen 
Kortgang hatte, 

Dieß die Verhandlungen in Dharwar. Der Gefammt- 
eindruck, den ich von der Station Dharwar mit mir hin⸗ 
wegtrug, war einerſeits ein noch ungünſtigerer, anvererfeits 
ein wert günſtigerer, als ich erwartet hatte. Ich waßte ſchon 
vorher, daß die eigentlichen Reſullate dr Miſſtonsarbeit 
noch verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend ſeyen; doch hatte ich von 
der Chriſtengemeinde mehr erwartet. Dagegen fand ich den 
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Ader, der bier zu bebauen, nicht fo hoffnungslos, als es, 
von ferne die Sache betrachtet, oft erfcheinen wollte Die 
Saat des Lebens, welche in ven Schulen ausgeftreut wurde 
und fo lieblich aufging, Tann nad) dem Wort der Wahrheit 
nicht ohne Frucht bleiben; dieß wurde mir zur vollen Ge⸗ 
wißhelt durch das, was ich mit eigenen Augen fah und 
hörte. Was die Arbeitskraͤfte betrifft, weldye auf der Sta- 
tion thätig waren, fo konnte ich weber mir nod) ber Com⸗ 
mättee verbergen, daß fie im Vergleich mit der Aufgabe, 
weiche bier zu erfüllen ift, unmöglich ausreichen Eonnten, 
da Mifl. Weigle damals beinahe feine ganze Zeit auf die 
Revifton ber canarefifchen Bibelüberfegung zu verwenden an- 
gewiefen war, und Miſſ. Albrecht theils ſelbſt vielfach lei⸗ 
dend, theils durch immer wieberfehrende Krankheitsanfälle 
feiner Gattin und Kinder oft fchwer geprüft war. Dagegen 
durfte ic) zu meiner Freude inne werden, wie der HErr 
nicht bloß durch unfere Miffionare in Dharwar wirkte, feine 
Gnade vielmehr auch an ihnen und in ihnen gefchäftig 
war, daß fie fi) durch alle die vielen Gefahren, die fie um- 
gaben, fiegreich Hindurchrangen und ihnen troß ber mandjerlei 
Trübfale und Nöthen die Luft an ihrem Beruf, der Muth 
zur Fortſetzung ihrer Arbeiten und Kämpfe noch nicht ge 
mindert, viel weniger entſchwunden war. Aus dieſem Grunde 
fonnte ich au) von Dharwar nur mit danferfüllten Her- 
zen und mit der frohen Hoffnung ſcheiden, daß wir auch 
hier einmal einen Erntetag werben fehen bürfen, beflen in» 
nere Herrlichfeit ung für alle an dieſes Arbeitäfeld gewandte 
Bemühungen und Opfer reichlich entfchäbigen werbe. 


3. Reife über Belgaum und Kaladgi nad 
Guledgudd. 


Den 14. Dee. Nachts reiste ich mit Miſſ. Moͤgling 
in dem Ochſenwagen unferes theuern Freundes, des Ober- 
fien Eoffin, nach Belgaum, um dieſe engliſche Miflions- 
ftation zu fehen. Unſere Nieverlaffung in dieſem Wagen 
bildete eine der poffierlichfien Scenen, die ich in meinem 
Leben gefehen habe, Der Wagen war zweirädrig, mit einem 
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roth angeftrichenen Leinwanddeckel bebedt, mit zwei Quer⸗ 
figen, von denen ber hintere zugleich die Kutſchenthüre bil⸗ 
dete, durch die man einftieg,, oder beſſer gefagt, beim Ein⸗ 
und Ausfteigen aufgefchlagen werben mußte. Die Mal 
wurde nun aber der Raum zwifchen den beiden Sitzen mit 
dem Gepäd ausgefüllt, das ſonſt feinen Platz gefunden 
hätte, dann meine Reife-Matrate der Länge nad) in dem 
Wagen ausgebreitet und endlich die zwei Paflagiere, flatt- 
liche, micht eben fehr hagere Männer, der Eine den Kopf 
nach) vorne, der Andere den Kopf nad) hinten, wie fi) aus 
diefem Umftand ohne weitere Auseinanderfehung ergibt, 
ziemlich feft, zum Glück nicht auf aber neben einander ge⸗ 
padt. Angebunden wurden wir indeflen nicht; eine irgend 
ungeſetzliche Bewegung unterblieb von felbft. Meine I. Lefer 
würden es begreiflich finden, wenn ich berichtete, ich habe 
mich, ehe ich mich, ich weiß nicht, fol ic) fagen, auf un⸗ 
ferm Stredbett over in unferm Schwihfaften, nieverlegte, zu⸗ 
vor ein wenig umgefehen, ob meine ehemaligen Schulfinper 
oder meine jehigen Zöglinge mich nicht in folhem Stande 
der Ernievrigung erbliden; allein, wer einmal durch bie 
Wüſte gereist ift, findet Colonel Coffin's Reiſewagen fo be 
quem, daß weder die Frauen noch die Männer, die dag 
Gefährt begleiteten und die freundlichſten Glückwünſche für 
die Reife nadjriefen, etwas Befonderes an unferm Aufzug 
fanden. Im Trab ging’8 nun die Allee entlang. Nach 
zwei Stunden wurde, wie gewöhnlich, umgefpannt, und fo 
fort bis Belgaum. Natürlich) hatten wir in der Nacht, und 
verfchloffen in unferm Karren, wenig Ausfiht. Nur bis⸗ 
weilen fchauten wir ung im Mondſchein ein wenig um. 
ALS wir Morgens erwachten, waren wir Belgaum ſchon 
ziemlich nahe gefommen. Da der Weg fehr ſchlecht war, 
und es einige Mal ziemlich flarf Berg auf und Berg ab 
ging, ließen wir die ſchoͤne Gelegenheit zu einer Fußpartie 
nicht unbenützt. Bald aber wurde e8 fehr heiß und wir 
zogen und daher am Ende gerne wieder in den Schatten 
unferes Wagens zurüd, Endlich, e8 war bereits Bormit- 
tag geworden, wurden wir Belgaum anſichtig. Seine 
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Umgebung ift hübſch, aber weder reizend noch großartig. 
Es liegt, wie alle von den Engländern befegten Hauptftäbte, 
im Schatten mächtiger Bäume verftedt, vollfommen eben, 
und ſieht weit ftäbtifcher aus, als alle Oberländerftähte, bie 
ich geſehen. Miſſ. Beynon, von der Londoner Miffions- 
gefelfchaft, war fo gütig, und in fein Haus aufzunehmen. 
Den alten Miffionar Taylor, auf deſſen Befanntfhaft ich 
mich beſonders gefreut hatte, weil ung fein Sohn, Offizier 
auf dem Schiff, das und von Sue nad Bombay gebracht 
hatte, fo viele Liebe und Freundlichkeit bewiefen und drin⸗ 
gend gebeten hatte, feinen Vater zu grüßen, trafen wir nicht 
zu Haufe. Dagegen fahen wir feine Frau und Tochter, 
die bereit8 durd) ihren Sohn und Bruder von uns gehört 
hatten. Auch zu einigen andern engliſchen Herren führte 
und der eben fo freundliche ald würbige Hr. Beynon. Da 
ich insbeſondere die englifche Schule zu fehen wünfchte, er- 
mangelte er nicht, uns auch in dieſe zu führen, Sie fleht 
unter der Leitung Miſſ. Taylor's und wurde in einem mitten 
in der Stadt auf dem Bazaar gelegenen Haufe gehalten. 
Das Local ift ein großer Saal; einziger Lehrer ift ein Barft, 
ein noch unbefehrter, aber, nach dem erften Einprud zu urs 
theilen, waderer und in feiner Art ziemlich unterrichteter 
Mann, über deſſen Muth, eine fo große Zahl von Knaben 
und Sünglingen allein zu bemeiftern und zu unterrichten, 
ich mich höchlich verwundern mußte. Er benüste zwar die 
erfte Glafie, die aus 18 und 2Ojährigen Sünglingen beftand, 
als Monitoren; dagegen hatte er eine Zahl von 84 Schü- 
lern in 6 Abtheilungen vor fi. Ich bat mir die Erlaub- 
niß aus, Claſſe für Claſſe durchgehen zu Dürfen, um we 
nigftens ein Urtheil darüber zu gewinnen, wie weit man 
e8 bei diefer Einrichtung und Methode im Engliſchen brin- 
gen Fönne; dann wurde mit den Aelteften am Globus Geo⸗ 
graphie vorgenommen. Zulekt Fam die Reihe an die Bibel. 
Wir fehten ung mit der erſten Claſſe an einen Tiſch, und 
Miſſ. Mögling eraminirte fie. Mit großer Freundlichkeit 
und Ruhe leitete er ein Gefpräch über den vorliegenden Ges 
genftand ein, und die Brahminen-Jünglinge, 11 an der 
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Zahl, ließen ed an verſtaͤndigen und treffenden Antworten 
nidyt fehlen. Als fie aber allmählig gewahr wurden, wos 
hin feine auf ihre eigenen Religionsbücher fi flügennen 
Fragen zielten, und er fie, Schritt für Schritt die in ihrer 
Religion fid) findenden Widerſprüche aufvedend, in ein Kreuz 
fener von ftillen und lauten Einwärfen gegen ihren bis- 
berigen Glauben hineinführte, da wurden fie unruhig. Man 
fah es ordentlich gähren im Einzelnen; der Primus, weis 
her neben mir faß, flampfte zornig mit den Füßen, bitter- 
böfe darüber, daß ex den Padre nicht überwinden fonnte, 
und ſich durch fein eigenes Unvermoͤgen oder die Macht Der 
Wahrheit zum unfreimilligen Schweigen genöthigt fah. Doch 
machte das ärgerliche Geftcht bald wieder einem freundlichen 
Platz, und ic) habe die Ueberzengung, daß die Jünglinge von 
diefem Examen doch eben fo fehr befriedigt waren ald wir. 
Sch meines Theils freue mich noch heute diefer Stunde, Die 
mir die Aufgabe und den Segen der Miffionsarbeit von 
ganz neuen Seiten lebendig und eindringlich vor die Augen 
ſtellte. Von der englifchen Schule weg begaben wir ung 
in den Kramladen eined Parfi, der uns Träger für bie 
Reife nad) Kaladgi verausgefendet hatte, weil man auf 
diefer wenig bereisten Route nidyt wie anderwärts auf jeder 
Boftftation foldye erhalten fannı. Noch mußte dann, um 
mir das bunte Allerlei des Miſſionslebens recht lebendig 
zur Anſchauung zu bringen, eine Pferdefhau vorgenommen 
werden, weil ich für meine Weiterreife ein Pferd haben follte, 
Zum Glüd war mein theurer Reifegefährte auch in dieſem 
Stürde eben fo gewandt wie auf dem Gebiet des geiftlicyen 
Kampfes. Doch leuchtete audy ihm das vorgeführte Pferd 
heute noch fo wenig ein ald mir ; wir hofiten noch Gelegen⸗ 
beit zu finden, ein vertrauteres und flärferes zu erhalten, 
mußten aber nicht, daß wir ſpaͤter doch zu dieſem werben zu- 
ruͤckkehren müflen und daß es fich noch fo treu beweifen werde. 
Abends verabſchiedeten wir und mit der aufrichtigften Dank⸗ 
barfeit von unferem verehrten Gaſtfteunde für die Weiter: 
reiſe na Kaladgi. Wir gingen, wie bereits gefagt, in ber 
Manſchil, bald aber überfiel ung ein Regenguß, deſſen ich 
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mich an einer früheren Stelle meiner Reiſebeſchreibung, wo 
tch meinte von Lyon bis Trieft feinen Regen mebr gefehen 
zu haben, nicht mehr erinnerte. Wir flüchteten uns in eine 
Hütte und von dort in einen Tempel, Tonnten aber unfere 
Reiſe bald wieder fortfehen. Doch ging es um des erweich⸗ 
ten Bodens willen eine Zeitlang fehr langſam. Weberhaupt 
war biefe Tour weit befchwerlicher, ald manche andere, bie 
ih in Indien machte. Die Einförmigfeit ber weit gebehn- 
ten ſtets mit Baumwolle angepflanzten Flaͤchen, die Baum⸗ 
loſigkeit diefer Ebenen, die Seltenheit der Dörfer und Städte 
(wie zogen bisweilen 4, ja einmal 6 Stunden lang dahin, 
ohne eine menfchlide Wohnung zu erbliden), die Dunfelheit 
der Nadıt, die Hide am Tage, die Erfchöpfung der Träger 
brachte uns manche Geduldsübung. Am 6. Dee. Abends 
9 Uhr kamen wie eublih in Kaladgi an. Die dort ftatio- 
nirten Offiziere baten Miſſ. Mögling ſchriftlich, den folgen- 
den Tag engliſchen Gottesdienft gu halten; aber gerade der 
Umftand, daß es am folgenden Tag Sonntag war, ließ mich 
dringend wünſchen, bis am folgenden Morgen in Guledgudd 
zu fen. Wir nahmen vefhalb nur ein Abenveflen ein, pas 
eimer der englifchen Freunde die Gute hatte, und ind Reiſe⸗ 
Bangalow zu ſchicken, und brachen Nachts 12 Uhr wieber- 
um auf. War mir aber der Tag vorher lange geworden, 
fo wurde es dieſe nächtliche Tour nicht minder. Das Land 
auf der Strede von Kaladgi bis Ouledgudd bietet zwar 
weit mehr Abwechslung dar, als auf dem Weg von Bel⸗ 
gaum nad) Kaladgi, weil öfters rechts und linke vom Wege 
Hügelfetten mit Felſen und Burgtrümmern aus der Zeit der 
Mahrattenkriege fidytbar werden; dagegen wurde auch bie 
Straße, wenn man einen ſchlechten ungebahnten Fußpfad 
fo nennen darf, in diefen Steinregionen immer fchlimmer, 
die Träger immer mehr ermüdet, das Berlangen am Ziel 
waferer ziemlich reislofen und doch Meilen langen Wande⸗ 
rung gu feyn, immer größer. Zulegt zogen wir wieder meh⸗ 
rere Stunden am Fuße eines namhaften Hügelzugs hin, 
der uns links zur Seite log. Er wer kahl ua» mit ſonn⸗ 
verbranntem Yelsgetrümmer bedeckt, infofern wicht eben rei⸗ 
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zend anzuſchauen, doc, fpannten die einzelnen Thaleinfchnitte 
und Felsvorſprünge, durch welche er uns befländig anzog 
und abftieß, die Aufmerffamfeit tet von Neuem. Enblich 
erreichten wir feine Südfpige in ber Nähe eines Flufles, 
ber in der Mitte zwifchen Gutpurba und Malpurba von 
Meften nad DOften fließt, bei Hanumaniri entfpringt und 
bei Mulur in ven Malpurba fällt, deſſen Rame aber mir 
unbefannt if. Um diefe Bergfpige herum wanbten wir ung 
nun mit Einem Mal. Statt daß wir wie bisher von Rord- 
weft nad) Südoſt gezogen waren, ſchlugen wir jet plöplich 
die Richtung gegen Nordoſt ein. Nach Berlauf von etwa 
einer halben Stunde lag Guledgudd vor uns. 


4. Die Station Guledgudd. 


Guledgudd liegt, wie bereit bemerkt, zwiſchen dem 
Gutpurbas und Malpurba⸗Fluß, ungefähr in der Mitte 
zwifchen Bagelfot im Norden und Badami im Süden, 
aber um einige Stunden öftlidyer als dieſe beiden Städte, 
in einem Thal, das von dem bereitd genannten Fluſſe durch⸗ 
fchnitten wird, auf beiden Seiten von einem etwa 400 Fuß 
über die Thalfohle emporfteigenden Höhenzug begrenzt if, 
und fehr leife gegen Oſten abfällt, Das Thal ift etwa 
eine halbe Stunde breit. Der Fluß, der um die Zeit mei- 
ned Beſuchs fo feiht war, daß er auf großen Steinblöden 
überfchritten werben Fonnte, wird im Monfun zum bedeu⸗ 
tenden Gewäffer und überſchwemmt feine Umgebungen. Die 
Berge find unbebaut, fat kahl und mit Yeldblöden über: 
fäet. Die Sonnenftrahlen brechen fi) daher gewaltig an 
ihnen. Darum ift e8 in der trodenen Jahreszeit außerorbent- 
lich heiß in diefem Thal, das wegen feiner Reigung gegen 
Dften ohmebieß nur noch in den höheren Luftfchichten vom 
fühlenden Weftwind beftrichen werden kann. Die Stabt 
felbft liegt auf der linfen Seite des Fluſſes hinter jenem 
Bergvorfprung, um welchen die Straße draußen vor ber 
Stadt fi) herumgewendet hatte, an einer Stelle, wo ber 
Fuß in einem Bogen ſich ganz nahe an den noͤrdlichen 
Höhenzug herandrängt. Sie ift von einigen Taufend, ich 
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denke etwa 4000, Menſchen bewohnt, die meiſtens Lingaiten 
ſind. Der Ort iſt ſehr gewerbſam, die Einwohner ſind zu 
einem großen Theil Baumwollen⸗ und Seidenweber, von de⸗ 
nen Einzelne das Geſchaͤft ſogar im Großen betreiben. Eben⸗ 
baber find diefelben gebildeter und wohlhabender, oder we⸗ 
nigſtens eher in der Lage etwas zu verdienen, als dieß an 
andern Orten der Fall if. Der englifche Einfluß ift hier 
faum fpürbar. Selten betritt ein Europäer dieſe Gegend. 
Das Collectorat (Belgaum) ift auf dem nächften Weg 30 
Stunden entfeent. Deßwegen hat das Volf den Fremden 
gegenüber noch weit mehr Selbfigefühl, den Einheimifchen 
gegenüber noch weit- mehr Neigung zu Gewaltthaͤtigkeiten. 
Raufereien, Räubereien und Mordthaten fommen nicht 
felten vor. 

Kommt man, wie wir, vom Welten ber, fo eröffnet 
ſich einem gleich beim Eintritt in die Stadt der Bazaar, 
der ein großes längliches Viereck bildet, das zuerſt von 
Welten nad) Dften oder vom Hügel gegen den Fluß bin 
fanft abfällt, nachher aber wieder unmerklich anfteigt. An 
der ſchmalen Weſtſeite dieſes Marktplatzes, links von ber 
Straße liegen noch die Ruinen eines koͤniglichen Palaſted, 
der einmal ſtolz auf die Buden der Kraͤmer hinabgeſchaut 
haben wird. Jetzt iſt der Raja ſehr verſchuldet und wohnt 
nicht mehr hier, hat aber noch Häuſer und Güter da. Die 
beiden längeren Seiten: des Platzes fchließen zwei Reihen 
fteinerner Häufer ein, die bisweilen zweiftödig und meift fehr 
geräumig find. Gegen Oſten läuft der Bazaar in eine 
längere, aber ſchmale Straße aus, die, da fie auf einzelnen 
je und je wieberfehrenden Stufen fich erhebt, felten ober 
gar nicht befahren zu werden ſcheint. Sch Habe feinen Fleis 
neren Drt in Indien gefehen, welcher eine gleiche Betrieb» 
famfeit verrathen und nach einer einfamen Tour mich durch 
- feine 2ebendigfeit fo angefprochen hätte, wie Guledgudd. 
As wir an des Raja’s Palaſt vorbei den Kleinen Hügel 
berabfamen, war vor den Buben Alles in Bewegung, und 
auch) als wir in die ſchmale Gaffe am Ende des Bazaars 
einmündeten, konnten wir noch Schritt für Schritt die Spu⸗ 
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ren des regen Gewerbfleißes wahrnehmen, der Guledgudd 
ausgeichnet. 

Da ih wußte, daß die Miffion noch fein Eigenthum 
an dieſem Ort befigt, war id) begierig, die Herberge ken⸗ 
nen zu lernen, weldye Miſſ. Kies inzwifchen gefunden habe. 
Wir foltten bald in verfelben unfern Einzug halten. Einige 
hundert Schritte vom Bazaar in der ſchon gemeldeten engen 
Straße famen wir linter Hand an einem mafllo au Dua- 
dern aufgeführten Gemäuer vorüber, ohne Fenſter und Thüre, 
einftödig, etwa 25 Fuß lang; ich wußte nicht, was ed feyn 
follte, eine Hofmauer ober ein Haus. Daran fließ ein nieb- 
riges Mäuerchen, worüber man mit uns bineinftigg. Nun 
waren wir in einem Fleinen Höflein, In Biefem war an 
einer Mauer eine Strohhütte, die als Pferdeſtall diente. 
Außerdem war da und dert ein Quaderſtein zu fehen, ben 
der Maurer fehlen liegen gelafien zu haben. Die Mauer 
aber, die wir gefehen, war, wie mar nım erfennen konnte, 
die Seitenwand einer Beinen maffiv aus Steinen gebauten 
Halle, von etwa 25 Fuß Dreite und 15 Fuß Höhe Der 
Sodel derfelben beitrug etwa 5 Fuß; auf ihm erhoben fich 
an der einzigen offenen Seite, gegen den Heinen Hof, Drei 
oder vier Steinfäulen, etwa 8 Fuß hoch; auf dieſen ruhte 
ein mafftves plattes Dad) aus ungeheuern Steinplatten. 
Altes war in einfachem, ſchmuckloſem Stil und neugebaut, 
ja, wie es ſchien, noch nicht vollendet; denn e8 führte nir- 
gends eine Treppe zur Halle hinauf. Wäre nuu die Halle 
offen gewefen, und man hätte da ein Häuflein Hindu's um 
den Miſſtonar her fiben fehen, fo wäre man im Klaren 
gewefen über die Bedeutung ded Orts. In dieſem Augen- 
bit aber war bie offene Seite der Halle mit Tuͤchern ver- 
hängt und mußte man erft über einige zur proviſoriſchen 
Treppe dienende Werkſteine hinwegkleitern, che man Bar 
darüber wurde, was das Alles bedeuten folle, was man 
fah. Stieg man nun aber bie unfoͤrmliche Treppe hinauf, 
fo betrat man eine leere Halle, etwa 10 Fuß breit, welche 
abermals theilweiſe durch ein Tuch von dem inneren Raum 
abgefchlofien war. Hinter diefem zweiten Vorhang fland 
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ein Bett, ein Tiſchchen, ein Stuhl und ein Koffer. Da faß 
Miſſ. Kies, um ihn her die Heine Gemeinde auf dem Bo⸗ 
den, die Sonntagspredigt zu hören. Noch weiter hinten war 
eine Heine finftere Nifche, die ald Küche diente. Solcher Art 
war die Herberge, weldhe unfer Miffionar gefunden haste. 
Die Halle war ein unvollendeter noch nicht geweihter Goͤtzen⸗ 
tempel, deſſen Vollendung die Uneinigfeit der Erbauer und 
der Mangel an Geld bisher verhindert hatte. Der Goͤtze, 
der das Haus bewohnen follte, lag indefien auf dem Dün⸗ 
gerhaufen. An der Stelle, wo er thronen follte, wurde 
jegt gefocht und fogar gefchlachtet, trotzdem daß Blutver⸗ 
gießen dem Hindu der größte Gräuel if. Die Außere Halle 
diente dem Katechiſten Chriſtian und feiner Frau, einem im 
Alter bereitd vorgerädten Baar, als Wohnung und Schlaf- 
ftätte und zugleich ala Empfangszimmer für die heidniſchen 
Beſucher; der innere Raum ala Wohnung für den Miffto- 
nar und als Berfammlungsort für Die Gemeinde. Diefe 
Tempelhalle war das einzige Plaͤtzchen in der ganzen Stadt, 
das han Miffionar eingeräumt wurde, das man ibm aber 
immer von Neuem fireittg machte, usb das er verlafien mußte, 
ſobald die Eigenthümer vefiekben ihn vertreiben mollten; in 
der That eine fo armfelige Wohnung, wie Diejenigen, weldye 
die Miffionare fo gemme der Pornehmthuenei und ver Liebe 
zum weichlichen und bequemen Leben aublagen, fie nod) nie 
gefehen haben, und fie ſich ſchwerlich für ein ganzes Jahr 
gefallen ließen. Als wir eintraten, begräßten wir zuerft 
unfern geliebten Mitarbeiter und bie ſchwarzen Brüder und 
Schweſtern, dann feßten wir uns und warteten das Ende 
des Gottesdienftes ab. Ich Hatte alfo gleich bei unferer 
Ankunft volle Gelegenheit, alle die zur Station gehörigen 
Perfonen eine Weile in der Stille zu beobachten. 

Meine Blide richteten ſich natürlich zuerſt auf ben Mifftos 
nar, defien Charakteriftif ich deßwegen auch zuerſt hier ein» 
füge. Derfelbe it Johann Gottlieb Kies, geboren 
den 25. Febr. 1821 zu Schornborf im Königreich Württem- 
berg. Er iſt der Sohn eines begüterten Weingärtners. 
Schon in feinen Knabenjahren regte fich, wie er ſich in fei- 


176 Biftationsreife des 


nem Lebenslauf ausbrüdt, etwas in feinem Sunern, was 
ihn Hinderte, die Beluftigungen anderer Knaben fo ruͤckhalts⸗ 
los mitzumachen, als er feiner natürlichen Art nad) zu thun 
verfucht war. Dennoch faßte er das, was ihm in der Schule 
und Kirche von religiöfer Nahrung dargeboten wurde, nur 
dem Buchftaben nad) und mit dem Kopfe auf, Herzendfache 
wurde ihm das Chriftentbum noch nicht. Auch von feiner 
Eonfirmation berichtet er, daß fie ganz ohne Segen für fein 
Herz vorübergegangen fey. Sein Wunfch war, fi dem 
Schulftande zu winmen, weil ihm der Weingärtnerberuf zu 
gering erſchien; allein der Vater beftimmte ibn demunge⸗ 
achtet zu dieſem Gefchäft, und der Sohn erfannte darin 
fpäter eine gütige Führung des HErrn, der ihn auf dieſe 
Weife vor vielen Berfuchungen bewahrte. Im Jahr 1835 
wurde er von feiner Mutter und einigen Kameraden aufgefor- 
dert, die Privatverfammlungen zu befuchen. In diefen wurde 
er erwedt. Insbefondere machte eine dort vorgelefene Pre⸗ 
digt Krummacher's über 2. Mofe 12, 13, einen unausloͤſch⸗ 
lichen Eindruck auf ihn. „Durch diefe verklärte ihm der 
Hal. Geiſt (e8 find dieß feine eigenen Worte) den Opfer 
tod Ehrifti als des rechten Oſterlammes,“ Iehrte ihn darin 
bie Genugthuung für feine Sünde erkennen, erfaffen und 
glauben. Run fand er Vergebung und Frieden mit Gott; 
feine Seele war voll Lobes und Danfes, und in diefem feli- 
gen Gefühl der Begnadigung bedauerte er, nicht alsbald 
den Heiden verfündigen zu dürfen, wovon fein Herz voll 
war. Wie viele junge Ehriften gründete er feine Glaubens; 
zuverficht nun aber auf das Gefühl. Daher fam «8, daß 
ihm alles Erfahrene wieder für eine Zeitlang zweifelhaft, 
ja das Wort Gottes felbft verbächtig wurde und als menſch⸗ 
liche Erfindung erfchlen. Da er aber doch das Wort Got- 
te8 und die Gemeinfchaft der Gläubigen nicht verließ und 
anbielt im Gebet, wurbe ihm nad) einiger Zeit das Geheim⸗ 
niß des Glaubens erſt wahrhaftig aufgefchloffen, daß er 
‚nicht um feiner Werke willen gerecht werbe, ſondern um beß 
willen, der für ihn geflorben und auferflanden fey. „Nun 
glaubte er auf das Wort des HErm hin, Bernunft, 
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Teufel und Welt zum Trutz.“ Die Frucht diefer Gnaden⸗ 
erfahrung war das Wiedererwachen des Miffionstriebs und 
der beitimmte Entfhluß, dem Ruf des HEren zu folgen, 
der ihm Far und beflimmt aus dem Worte Gottes und ber 
Geſchichte der Miffion entgegentönte. Anders ald er dadıte 
fein Vater. Längere Zeit verweigerte biefer feine Einwilli⸗ 
gung. Im Frühjahr 1840 aber gab auch diefer endlich aus 
freiem Antrieb feine Iuſtimmung. Sofort meldete er ſich 
mit großer Zuverfiht und Frendigkeit am 19. Mai 1840 
in die Miffionsanftalt zu Baſel, und die Folge dieſes Schrittes 
war feine Aufnahme in diefelbe im Sommer genannten Jahr 
red. Sm Jahr 1845 wurde er dann von der Committee 
unferer Gefellfchaft, nachdem fie von dem Plan, ihn für 
das Schulweſen weiter ausbilden zu laflen, zurüdgefommen 
war, nad) Indien ausgefandt, und ihm die Station Beiti⸗ 
geri als Wirfungsfreis angemiefen, von welcher aus die 
Bemeinde in Guledgudd vorzüglid durch feinen Dienft 
gegründet wurde. Miſſ. Kies iſt eine große und Eräftige, 
obwohl nicht gedrungene Geftalt. Sein Geficht in den obern 
Bartieen breit und rund, wird in den untern wegen des 
Zurüdtreteng der untern Badenfnocdhen etwas mehr ſpitzig. 
Die Züge ebenmäßig, lebendig, und obgleich nicht ſcharf marfirt, 
doch beftimmt, deuten auf mehr als gewöhnliche Geiftesfraft, 
Mannigfaltigfeit der Begabung und große Selbftftändigfeit 
des Charakters. Blick, Haltung und Bewegung fheinen 
mir dagegen mehr auf theoretifcdyes als praktiſches Talent 
binzumeifen; denn es fpricht fich in Denfelben, wie ich zu 
bemerfen glaubte, weniger die durchſetzende Straft und Ener: 
gie des Cholerifers, als die zaͤhe Beharrlichkeit des Melan- 
cholikers aus; mehr reiche Erfindungsgabe und Neigung 
zur finnenden Berechnung, als durchdringender Verftand und 
entfchloffene Gewanbtheit. In der Wirklichkeit nahm ich 
an Miff. Kies nicht bloß ein fehr reges wiſſenſchaftliches 
Intereſſe wahr, fondern auch fehr ſchoͤne pofltive Kenntniſſe 
in verfchlevenen Gebieten des Wiffens, namentlich foldyen, 
welche ſich auf die indischen Mifftonsgebiete beziehen. Ebenſo 
fonnte ich feinen Eifer, feine unermüdliche Thätigfeit und, 
Ates Heft 1854. 12 
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ih muß fagen, fein Geſchick als Prediger, Seelforger und 
Berather feiner Gemeinde nicht verfennen; dagegen glaubte 
ich zu bemerken, daß ihm auf dieſen praktiſchen Gebieten 
die Uebermacht feiner Phantaſie oder eine etwas fpirituali- 
ſtiſche Geiftesrichtung bisweilen hindernd in den Weg trete, 
weil mir diefe eine Vorliebe für Speculation und Myſtik und 
eine gewiſſe Reigung zu weitgreifenden Planen zu erzeugen 
fhien, welche öfters ein wenig über dee Erde zu ſchweben 
und die factiſche Wirklichkeit mit ihren realen Bebürfnifien 
und gemefienen Möglichkeiten etwas zu wenig zu berückſich⸗ 
tigen in Gefahr kommt. Das Benehmen meines Freundes 
fand ich immer gewinnend und freundlich, öfters Fräftig und 
frei, aber zuweilen mehr klug und befonnen als vertraueng« 
vol offen. Seine Rebe ift eingehend und anregend, ob» 
gleich nicht eigentlich durchdringend und mädktig. Natürlidy 
ift aber die Eigenthümlichkeit feiner natürlichen Anlage, wie 
ich fie im Bisherigen zu ſchildern fuchte, durch die Einflüfſe 
des göttlichen Geiftes und die mannigfaltigften Lebengerfah- 
rungen bereit8 mannigfach modificirt. Sein religiöfes Leben 
halte ich für entfchienen gefund und gediegen. Ich glaubte 
zwar jene ftarfe Betonung ber dhriftlichen Erkenntniß, Die 
auf dem Wege der Belehrung zu Stande zu bringen unter- 
nimmt, was ein fönigliches Privilegium der unmittelbar und 
wunderbar wirfenden Gnade tft, verbunden mit einer zu 
weit gehenden Zurüdhaltung in der Darbietung der Gna⸗ 
denmittel der Taufe und des Abendmahls auch bei ihm je 
und je hervortreten zu fehen; dagegen Fonnte ich aud) bes 
merken, wie er biefer Verſuchung zum Theoreticismus und 
zur Gefeplichleit immer wieder Träftig fich entringt und zur 
freien Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu und zum PBanier bes 
Kreuzes ſtets entfchievener zurüdfehrt. 

Die Chriftengemeinde in Guledgudd befteht zum gro⸗ 
Ken Theil aus ehemaligen Nubileuten, d. h. Anhängern des 
Guru⸗Nudi (Lehrer Ausfpruch8), der den Sohn eines Kräs 
mers zu Hampi*) der um 15501600 n. Eh. lebte, zum 


*) An der Stelle des ehemaligen Vizayanagar's am Tungar 
bhadra, 18 Stunden von Guledgudd gelegen. 
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Berfafier haben fol. Der Urfprung dieſes eigenthümlichen 
Syſtems der Philofophie und Religion fällt alfo in jene 
merkwürdige Zeit, in welcher das ganze Hochland des Des 
fan in Folge der Eroberungszüge der Turfomanen einerfeits 
und der ‘Portugiefen andererfeitS eine große Umgeftaltung 
feiner politifhen Berbältniffe erfuhr. Damals wurden in 
einem mehr als 100jährigen Kampfe die fünf aus dem Reich 
der Bahmuny (der afghanischen Muhammedaner) entftandenen 
muhammebanifchen Königreiche: Berar, Bipfhapur, Golkon⸗ 


da, Ahmednagar und Bidar der Turfomanendynaftie, deren 


Stifter Baber, deren berühmtefler Sprößling Akbar ver 
Große war, unterthan 1556—1690. Die Karnatafa-Kö- 
nige wurden von ihren Nachbarn hart bevrängt, ihre Haupt⸗ 
ſtadt Vizayanagar 1564 gedemüthigt, ihre Befigung Goa 
in Konkana ihnen von den Portugiefen 1510 entriffen. Den 
Bervohnern des Landes ſchien deßhalb alles aus den Fugen 
zu geben, und es ift Daher nicht zu verwundern, wenn fie ſich 
dachten, e8 müflen mit den politifcyen Ummwälzungen Hand in 
Hand auch große Veränderungen auf religiöfem Gebiet er 
folgen. Diefe Erregung der Gemüther aber fcheint die Duelle 
der vielen und mannigfaltigen Kalagnana's (Prophezeiun- 
gen) zu ſeyn, welche noch jegt im Munde ver Süpmahratten, 
namentlich der Lingaiten fortleben, und ebenfo aud) das 
Auftreten des Stifter der Rudi-Secte veranlaßt zu haben. 
Er ift nach der Tradition, welche das Nudi felbft betätigt, 
wie gejagt, der Sohn eines Kraͤmers in Hampi, durchzog 
das Land mit der Predigt des neuen Wegs „der Kaften- 
loſen“ und des „Einen Gottes" und ließ fich endlich mit 
einigen feiner Jünger an der Stelle des heutigen Kodifalla, *) 
wo nod) jebt das Haupt der Secte feinen Sig hat, in einer 
Wildniß nieder, wo er innerhalb 21 Jahren unter dem 
Schirm eined überhängenden Granitblods das GurwNudi 
gefchrieben haben fol. Anders freilich erzählt die aus⸗ 
fhmüdende Hindufage feine Geſchichte. Nach ihr fol das 
Nudi, 196,000 Reden enthaltend, auf einem vor Bizala 


*) Kodikalla (Schirmftein) 3 Stunden nördlich vom Kriſchna 
auf der Grenze zwifchen dem Gompanygebiet und dem Nizamland, 


12* 
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Raja in Kaljana vom Himmel gefallenen, 22 Ellen langen 
und 7 Ellen breiten Stein in 11 verfchlenenen geheimen Schrift- 
arten gefchrieben geweſen feyn, und der Berfaffer nur einen 
Wachsabdruck von dem Stein auf einer Rolle nad) Kodifalla 
gebracht haben. Der Rudilehrer felbft aber wird in ihrem 
Munde zur zweiten Incarnation Bafawa’s, die diefer bei 
feinem Berfchwinden in einer Höhle auf das 770ſte Jahr 
nad) feinem Hingang gemeifiagt haben fol, ohne Zweifel, 
weil e8 den Zwecken des Nupilehrers diente, die und bee 
reits befannte MWeiffagung von der Wiederlehr Tſchanna 
Baſawa's behufs der Vollendung des Lingaitismus, auf 
fi) zu deuten und dann Tſchanna Baſawa 490 Jahre 
nad) der Verkündigung des Nudi behufs der Befehrung der 
ganzen Welt zum Guru⸗Nudi zum legten Mal erfcheinen 
zu lafien. 

Das Syftem des Nudi ift ein durch einige Ipeen muham⸗ 
medaniſchen und in Iegter Beziehung chriftlichen Urfprungs 
mobificirter Pantheismus, der jedoch nicht in wiſſenſchaft⸗ 
licher Form und in der gewöhnlichen Sprache der Philoſo⸗ 
phen, fondern als Geheimlehre in einer myfterlöfen Sprache 
vorgetragen wird, die dadurch entfleht, daß ben unter ben 
Lingaiten gangbaren Namen und Begriffsbezeichnungen eigen- 
thümliche Bedeutungen ald zweiter Wortfinn beigelegt wird, 
und fo dag eigentliche Philofophem hinter einem fcheinbar 
tieferen Schriftfinn verftedt gehalten wird.*) Einen Haupt 
gegenftand der Abhandlungen bilden die Beziehungen des 
höchften Geiftes, der Weltfeele, zur Materie, und die Ant- 
wort auf die Frage, wie bei der Entflehung eined Dien- 
{hen Geift und Seele ſich mit dem Körper vereinigen und 
aus diefen Dreien Eines werde; wie ſich ſodann in biefer 


*) So find die Namen Guru, Linga, Dſchangama, Baſawa, 
Tihanna Bafawa, Sangama oder Schiwa an manchen Stellen bes 
Nudi nichts anderes als myftifche Bezeichnungen für Leib, Seele und 
Geiſt, während fie an anderen Orten die gewöhnliche hiftorifche Bes 
deutung haben. CEbenſo bezeichnet das Wort „Türkfe* das eine Mal 
einfach einen Mufelmann, das andere Mal den Nubi- Jünger, ber 
teine Kafte aber den Einen Gott kennt. 
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Einheit die Drei zu einander verhalten und insbefondere 
wie von der erften Bildung des Menſchen an bis zu fel- 
nem Tode das Wefen, d. h. der Geift, im ſchwarzen Punkt 
ded Auges feinen Sig habe, — ich fage, die Antwort auf 
diefe Frage ift das eigentliche Myfterium des Nudi. Kennt- 
niß diefes Myfteriums ift das Höchfte, ja die Eine uner- 
laͤßliche Bedingung des Antheils an der Auferftehung 
und am Paradies. Die Antwort auf jene Frage aber 
enthält der Fundamentalfag des Nudi: „Sn Allem und in 
Allen Ein Weſen, Ein Gott.“ 

Aus diefem Fundamentalfat ergaben ſich für das prac 
tifche Leben fehr gewichtige Folgerungen, die im Zeitalter 
des Stifter8 zwar nicht mehr neu waren, aber fo lange 
immer neue Bermittelungen mit ben herrfchenden Religions: 
foftemen Indiens hervorrufen müflen, als diefe noch irgend 
eine Macht über die Geifter und Herzen der Hindu’8 aus⸗ 
üben. So wird denn im Nudi von jenem Fundamentalfag 
aus gegen Kafte und Form- Anbetung, beſonders den Stein- 
Lingadienſt, argumentirt, während auf reinere Moralität, 
d. h. auf eigentliche Reinheit des Lebens, wie fie vom Hei- 
den felbft die Stimme des Gewiffens fordert, nur zu wenig 
gevrungen wird. Ebenſo bildet dieſer Fundamentalſatz offen- 
bar den Ausgangspunkt und den Hauptinhalt der vielen 
Prophezeiungen, welche das Nudi verfündet. Das jebige 
Unwefen der Kaftenunterfchieve und Steinanbetung wirb 
noch ein Ende nehmen und die Erfenntniß des Einen We 
fens in Allen als die wahre Religion den Sieg davon tra: 
gen auf der ganzen Erde: dieß iſt der Grundgevanfe aller 
biefer Weiffagungen, der feinen Zufammenhang mit jenem 
Fundamentalfab nicht verleugnen fann; wenn aud) das 
Gewand, in dem er auftritt, fehr verfchieden geftaftet ift, 
und feine Farben und Töne bald dem reichen Vorrath der 
politifhen Gefchichte jener Zeit, bald dem Sagenfreis des 
Lingaitismus, ja endlich fogar ven im Muhammedanismus 
und im Katholicismus der Portugiefen freilich fehr getrübten 
Quellen der biblifchen Offenbarung entnimmt. Das Ge 
mälde, welches die Prophezeiungen des Guru-Nudi von 
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der Zufunft entwerfen ift, kurz zufammengefaßt, folgendes : 
Die Türken überziehen und verheeren noch dag ganze Land. 
Hungersnoth und Elend aller Art find ihr Geleite. Durch 
fie ftraft der Guru die Kaftenfnechte und Götzendiener. 
Bei Hampi fammeln fi) die drei Hauptfürften ver Hindu's 
des Dekan. In der entfcheivenden Voͤlkerſchlacht fol das 
Blut den Pferden über den Huf gehen. Die Fürften wer- 
den ganz und gar vernichtet werden. Darnach werben bie 
Türken big an den Brüdendamm im Süden (Ramefchwara) 
vordringen. Alsdann aber wird fie der Gurufürft”) durch 
feine Knechte, die Südlichen (von den Nubileuten auf bie 
Engländer geveutet, dem Berfaffer vieleicht die im Süden 
und Südweften einpringenden Portugiefen) wieder zurüd- 
treiben bis Hampi. Dort kommt er ſodann felbft auf einem wei⸗ 
Gen Elephanten vom Himmel und treibt die vom Norden ges 
fommenen Riefen (die Türken) zurüd bis Delhi, jedoch ohne 
als der erfannt zu werden, der er iſt. Erft dann, wenn er alle 
MWiderfpenftigen aufs Haupt gefehlagen und vernichtet Haben 
wird, wird er von Allen erfannt und öffentlich ausgerufen 
werden als Wira Wafawanta Raja, d.h. mächtiger Früh⸗ 
Iingsfürft. Diele der überwundenen Feinde beten an, er- 
halten Vergebung und Einweihung und werden Verehrer. 
Mit ihnen und den aus der Zerftreuung fi) fammelnden 
Nudijüngern zieht er darauf triumphirend nad) Süden; 
die bis dahin geftorbenen Verehrer werben auferwedt und 
ihre Sleifchleiber mit denen der noch Lebenden durch bie 
Kraft feiner Segensfprudg - Einweihung (Mantra Dicſcha) 
in Mantra = Leiber verwandelt. In Dewa-Durga (auf 
einer Berginfel im Krifchna unweit Kodikalla's) fchlägt er 
fodann feine Refivenz auf, die fih im umliegenden Lande 
nad) allen Seiten 12 Stunden ausdehnen wird, während 
die ganze Erde ein Paradies (wörtlidy : Erdhimmel) wer: 
den und in demfelben die DVerehrer in Erfenntniß des höch⸗ 
ften Wefens ewige Glüdfeligfeit genießen follen. 


9 Zichanna Bafawa nämlich. 











Infpector Joſenhans. 183 


Hoͤchſt intereffant und auffallend in diefen Prophezei- 
ungen ift die Zahl 1260. So viele Jahre naͤmlich fol die 
Herrfchaft der Muhammedaner dauern; Dann wird ber 
vom Himmel fommende Guru ihr ein Ende machen; was 
um fo merfwürdiger ift, weil dieſe Zahl in den fonftigen Zeit- 
beftimmungen der Hindu's nicht vorfommt, wohl aber in 
den Sagen der Muhammenaner eine Role fpielt und un- 
willfürlich an die 1260 Tage der Offenbarung Sohannes 
erinnert (ck. 12, 6.). 

Nicht minder überrafhend ift die Erwartung einer Auf- 
erfiehung und Verwandlung ver Leber. Diefelbe ift zwar 
nur unbeftimmt angedeutet und fol nur den Verehrern nad 
gaͤnzlicher Vernichtung der Andern zu Theil werden; dagegen 
ift diefe Lehre dem vom Pantheismus fo völlig durchdrunge⸗ 
nen Hindu fo total fremd, daß fie gerade den Hauptoifferenz- 
punkt zwifchen den Wedantiften, welche behaupten, nur das 
Leben (d. h. der Geift) erlange Seligfeit, und den Nudi⸗ 
Süngern bildet, welche Ichren, daß auch der Leib an der 
Seligkeit Theil habe. 

Diefe Lehre ift e8 auch, welche die Nudileute fchon 
vor 14 Jahren auf unfere Miffionsfchriften aufmerkſam 
machte, und unfern Mifftonaren immer einen erwünfchten 
Ausgangspunft bei ihrem Zufammentreffen mit den Nudi- 
jüngern darbot und einen oft fehr gefegneten Eingang bei 
ihnen verfchaffte. Weil fie aus dem Munde der Miffionare 
die Predigt von der Auferfiehung des Leibes vernahmen, 
erblidten Manche unter ihnen in venfelben die Knechte, 
welche nadı ihren Weiflagungen vor dem Einbruch der legten 
Gerichte dem Tommenden Guru vorangehen und ihm dur 
die Verbreitung der wahren Gotteserfenntniß den Weg be 
reiten ſollen. Deßhalb bemerften auch diejenigen unter ih- 
nen, welche wirklich gläubig wurden an das Evangelium, 
gevöhnlich im Anfang nicht fogleich den himmelweiten Unter: 
fhied zwifchen der Lehre Ehrifti und dem Guru⸗Nudi; es 
fiel ihnen vielmehr beides Anfangs zuſammen; fie vermeng- 
ten und verwechfelten beides; jemehr fi) dann aber bie 
Kraft Gottes an ihrem Gewiſſen bezeugte, um fo Elarer und 
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entfchiedener kam ihnen allmäblig der Gegenſatz des Evan⸗ 
geliums gegen den Pantheismus des Rudi und das Unge 
nügende und Unwahre des Lehtern zum Bewußtfeyn. 

| Dieß iR die Geſchichte der Nudiſecte, welcher der bei 
weiten größere Theil der Guledgudd⸗Chriſten angehörte, 
und der eigenihümlicdhe Weg, auf dem fie zur Erkenntniß 
ver Wahrheit gelangten. Die. Zahl der Gemeinveglieder 
betrug bei meinem Befuch in Guledgudd 14 Seelen. Dazu 
famen noch 3 Katechumenen. Zwei waren ſchon länger. ge 
tauft, 12 hatten am 29. Juni 1851 die Taufe empfangen, 
waren aber bei der Pifltation der Station im December 
1851 noch nicht zum Abendmahl zugelaffen worden. Miſſ. 
Kies fürchtete voreilig zu handeln, wenn er Alle zum Tiſche 
des HErrn gehen lafle ohne eine längere Vorbereitung, um 
fo mehr, als er wegen des Tumults, der bei ihrem Ueber⸗ 
tritt ausbrach, mit der Taufe geeilt, und den Taufunterricht 
abgekürzt hatte, Nichtspeftoweniger war diefer lange Auf 
{hub nach meiner innigften Weberzeugung unberechtigt und 
gewagt, worauf ih Miffionar Kies aufmerffam zu machen 
nicht ermangelte. 

Die hervorragendften Berfönlichfeiten unter dem Chris 
ftenhäuflein waren der Katechiſt Ehriftian Sudſchi und der 
Seideweber Petrus, früher Sivoharama. Der Erftere ift 
der Erftling der Gemeinde. Er war früher Lingaiten⸗Prie⸗ 
fter und wurde dann Nudijünger; die Schlechtigfeit feines 
Meifters aber, vor der ihm graute, trieb ihn immer weiter 
im Suden nad) Wahrheit, bis er endlich bei den Miffto- 
naren in Bettigeri das. fand, was er bedurfte. Im Jahr 
1848 wurde er getauft; feither erwies er ſich mannigfad) 
brauchbar für das Miffionswerk unter den Lingaiten und 
Nudileuten. Sein Aeußeres ift nicht gerade anziehenn, wie 
er denn auch bereits ein älterer Mann ift; in feinem Be- 
nehmen :ift er fehr zurüdhaltenn, fo daß, wer ihn nicht Eennt, 
ihn für einen ſchlauen und hinterliftigen Hindu halten könnte. 
Die Erfahrung hat aber bewiefen, daß er, obgleich allerdings 
in allen Schlichen der Weifen feines Bolfes wohl bewan⸗ 
dert und eben deßwegen fehr Flug und vorfichtig im Um⸗ 
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gang mit Menfchen, nichtspeftoweniger ein reeller, praktiſcher 
Chriſt if. Petrus, ein Dann von 55 Jahren, machte ſich 
gleidy auf den erfien Blick als ein ganz beſonders begabter 
und fräftiger Geiſt kenntlich. Obwohl arm und wie bie 
andern Ehriften nicht einmal eigentlich ein felbfiftändig ars 
beitender, fondern ein um Lohn webender Meifter, mußte er 
doch auf jedermänniglich den Eindruck eines charactervollen, 
tiefdenfenden und energifchen Mannes, dazu jebt den Ein- 
drud eines entichieden gläubig gewordenen und mit rafchen 
Schritten dem Ziel entgegeneilenden Chriften machen. War 
ſchon feine Geftalt, feine Haltung und fein Geſicht das Be 
beutendfte, das ich unter den Altern Gliedern unferer Ehri- 
ſten⸗ Gemeinden in Indien gefehen habe, fo war ich bei 
längerem Geſpraͤch darüber erflaunt, daß ein Mann von 
feinem Stand und feiner Bildungsftufe über religionsphilo- 
ſophiſche Fragen der ſchwierigſten Art mit folchem Intereſſe 
und Scharffinn und mit dieſer dialektiſchen Fertigkeit zu reden 
vermochte. Auch die übrigen Gemeindeglieder unterfchieden 
fi in vielen Beziehungen fehr beftimmt nicht bloß von denen 
unferer andern Oberländer-Stationen, fondern aud) von de- 
nen der Unterländer-Stationen. Obwohl auch geringe Leute, 
wie unfere Tulu-Chriften, waren fie Doch aufgewecktere, geiftig 
regfamere, denfendere Leute von Haufe aus, und obwohl 
auch Weber und frühere Lingaiten, wie die Hublileute, wa- 
ren fie doch noch charaktervollere, Träftigere Leute als dieſe; 
beides ohne Zweifel, weil fie aͤltere, erfahrungsreichere Maͤn⸗ 
“ner waren; doch zugleich auch deßwegen, weil die meiften 
unter ihnen ſchon durch die Schule mehrerer Religions- 
fofteme hindurchgegangen und erft nad) langen und ſchwe⸗ 
ven Kämpfen unter dem Kreuz Chrifti angefommen waren. 

Demungeadhtet waren audy diefe Guledgudd⸗Chriſten in 
praktiſch chriftlichen LXebensfragen noch Kinder, die der fort- 
gefeßten Handreichung ſtets bedurften. Die Dronung ihrer 
ehelichen und häuslichen Verhältniffe, die Einleitung in ein 
tiefere8 Gemeinfchaftsleben, die Gewinnung einer neuen bür- 
gerlichen Exiſtenz, ja die rechte gefunde Schriftbetrachtung ſo⸗ 
gar waren Aufgaben, deren Löfung fle ohne den Miffionar noch 
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nicht gewachfen waren. Alle dieſe Bunfte kamen natürlich 
zwiſchen mir und Diff. Kies zur Sprache und gaben Stoff 
zu mannigfacher Ueberlegung und Berathung, nicht bloß für 
die wenigen Stunden meines Aufenthalts in Guledgudd, 
fondern für Wochen, Monate und Sabre. 

Nach dem Gottesdienſt wurden Grüße und Aufträge be 
ftellt, mit den Gemeindegliebern geredet, über Bafel und Würt⸗ 
temberg und dieß und jenes ein wenig geplaudert und zu Mit 
tag gegeflen, wobei der ehemalige Ringaitenpriefter und jegige 
Katechiſt das Eſſen auftrug, das fein Weib Maria zubereitet 
. hatte. Nachmittags wurde abermals eine gottesdienftliche Ver⸗ 
fammlung gehalten, wobei nun aud) alle die halbwegs dem 
Evangelium Geneigten und viele Heiden erfchienen, jo daß der 
Tempelraum voll war und Einzelne noch im Hof Platz zu neh⸗ 
men genöthigt waren. Auch wir Fremde redeten zu den Ver⸗ 
fammelten; ich bin aber nicht mehr im Stande, die Texte und 
die Themen der verfchiedenen Reden und Anfprachen mitzutheis 
len. Nur deſſen erinnere ich mich genau, daß die Verſamm⸗ 
fung außerordentlich gefpannt und aufmerkſam war, die Hels 
den ſichtbar einen tiefen, wenn auch nicht immer freundlichen, 
Eindrud mit ſich hinwegtrugen und ich die beftimmte und fefte 
Meberzeugung gewann, der HErr habe in diefer Stabt ein 
Werk begonnen, das Er nicht laſſen werde, Diefelbe Zuverficht 
fprachen auch die Guledgudd⸗Chriſten aus; ja fie rebeten 
von etwa 40 Berfonen, weldje im Gcheimen wünfchen, wenn 
auch nicht feft entichloffen feyen, Ehriften zu werben. Daß 
diefe Zahl jedoch viel zu hoch greife, war ich zum Voraus 
überzeugt und die Folgezeit hat meine damals ausgeſproche⸗ 
nen Warnungen vor gar zu hochfliegenden Erwartungen 
und gar zu glänzenden Hoffnungen klar und deutlich gerecht⸗ 
fertigt. An demfelben Tag machten wir einen Spaziergang 
auf die im Süden das Thal. begrenzende und der Stadt 
gerade gegenüber liegende Hügelfette. Wir fegten über ben 
Fluß und erkletterten die Höhe über Stod und Stein weg» 
ſetzend. Oben febten wir uns und fihauten in das Thal 
hinab, das in Bezug auf Lieblichfeit und Anmuth zwar 
weder den ſüdlichen Thaͤlern unferer deutſchen Heimath, noch 
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ben Balmengärten von Taulava und Malabar gleichkommt, 
aber nichtsdeſtoweniger einen intereffanten Anblid gewährte, 
Diefer Gang wird mir unvergeßlich bleiben; nicht wegen 
der Ausſicht in das Thal hinab, fondern wegen einer fehr 
wichtigen Einficht, die wir, Miſſ. Kies und ic), auf dem⸗ 
felben gewannen. Er gab PBeranlaffung zur erften tiefer 
gehenden Begegnung des Miffionars und feines Pifitators. 
Als wir naͤmlich oben auf dem Hügel fanden und da hinab» 
fhauten auf die Felder im Thal, zeigte mir Miff. Kies ein 
großes ſchoͤnes Stüd Landes, das dem verfchuldeten Raja 
gehören und feil feyn follte, indem er zugleich begann, vers 
ſchiedene Miffionsplane, die fich in feinen Gedanken an dieſe 
Befisung fnüpften, mir darzulegen. Er gedachte nämlich nicht 
bloß die fefte Riederlaffung eines Miffionars in Guledgudd zu 
beantragen, fondern auch die VBerpflanzung des Miff. Leonber⸗ 
ger's von Malafamudra nach Guledgudd und die Stationirung 
defielben neben ihm in diefer Stadt. Miſſ. Leonberger als 
gewandter Oekonom follte dann jenes fchöne Feld um: 
treiben, verſchiedene einträgliche Artikel, wie z. B. Indigo, 
darauf pflanzen, und auf diefe Weife ber neuentftehenpen 
Ehriftengemeinde zu einer felbftkändigen Eriftenz verhelfen. 
Ich hörte die Auseinanderfegung an, nur je und je eine 
Frage, einen Zweifel dazwiſchen werfend. Als aber Miſſ. 
Kies fertig war, ftellte ich ihm einerfeitS die Ungewißheit 
des Ganges der Dinge in Guledgudd felbft und die mir 
bereits aus mehrfacher Erfahrung befannte Unftcherheit des 
Gelingens foldyer Pflanzergefchäfte, andererfeits die Unmög- 
lichkeit Malafamudra um folder Blane willen ohne Weiteres 
aufzugeben, in fehr beftimmter Weiſe vor. Ohne Zweifel 
hatte er fi) darauf gefaßt gehalten, daß feine Plane durch 
meine Entfcheivung einigermaßen mobdificirt werden werben; 
nun waren aber unfere Anfichten und Gedanken fo weit 
auseinander, daß er es im erfien Moment gar nicht faflen 
fonnte. Er hatte den Baden des entwickelten Blans irgend- 
wo einmal angelnüpft und in feiner Einfamfeit wahrſchein⸗ 
lich Monate lang fortgefponnen, ohne daß aud) nur Eine 
Perjon ihn kritiſch beleuchtet hätte, So hatte der Plan fi 
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in Phantafte, Kopf und Herz feftgefest, war mit der ganzen 
Anfhauung unferer Miffioen und dem Werf in Guledgudd 
verwachſen, und nun ftand auf einmal ein Älterer Mann, 
der Bevollmädhtigte der Heimath da, und wollte dieſe Plane 
unausführbar, ja nicht einmal zwedmäßig und erfprießlich 
finden. Wie fo oft in der Miffion fanden auch hier die 
Anfichten des Mifftonars und die Anflchten der Committee, 
weldye ich vertrat, fehr entfchleden einander gegenüber. “Der 
Mifftonar fah, was er glauben, hoffen, täglich erflehen 
mußte, wenn er ein rechter Mifftonar feyn wollte, bereits 
gefommen. Ich, ver ich die Sache zu verantworten hatte, 
wenn wir etwas Ungefchidtes thaten, gedachte daran, wie 
bei der Errichtung der Station Malafamudra, Bettigeri und 
anderer gerade eben fo fChöne und lebendige Erwartungen ge 
hegt wurden, die aber nicht in Erfüllung gingen, und war ent- 
ſchloſſen, nur fo weit zu gehen, als das bereits factifc) vor- 
liegende Bedürfniß erheiſche. Der Miſſionar durfte denken, 
wer Fürglich fäet, der erntet Färglih, und mußte moͤglichſt 
viele Kräfte und Mittel für feine neu zu gründende Station 
in Anſpruch nehmen; ich mußte das Allgemeine im Auge 
behalten, die Koften des Baus überfchlagen, der Beichränft- 
heit unferer Mittel eingedenk bleiben. So waren wir aber 
eben weit auseinander. Sch benahm dem theuern Freund, 
fo konnte e8 ihm wenigſtens erfcheinen, alle Freubigfeit, 
alle Ausfichten; an die Stelle der Ermunterung und För⸗ 
derung, die er von dem Beſuch erwarten durfte, trat nun 
in Wirklichkeit, factifch, nur Lähmung, Hemmung, Entmu- 
thigung; fo konnte e8 ihm wenigftens der wohlbefannte 
Bundesgenoffe feines natürlichen Menfchen varftellen! Was 
war da natürlicher, als daß der Gedanke in der Seele des 
Mifftonars auftauchte: nun erfahre ich es, daß es Wahr 
heit ift, was ich fo oft aus dem Mund älterer englifcher 
und deutſcher Miffionare gehört habe, daß die Committeen 
und ihre Deputationen die Mifftonare oft mehr hindern 
als fördern und daß fie die hoffnungsvollſten Werke oft zu 
Grunde richten. Ob nun wirklich ſolche Gedanken die Seele 
meines Freundes durchzogen, weiß ich nicht. Thatſache iſt, 
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daß wir ſtark an einander geriethen; daß Miſſ. Kies Au- 
erte, wenn man fo wenig Hoffnung auf Unterflügung 
von Seiten der Committee habe, fo fey man eben genöthigt, 
auf eigene Fauft zu handeln und nöthigenfalld die Verbin- 
dung mit der Committee daranzugeben; und daß id) meiners 
ſeits demfelben bemerfte, daß wenn der Mifftonar die fchließ- 
liche Entfcheindung über das, was nothwendig und möglid) 
fey, nicht der Committee zugeftehen könne, die Verbindung 
deſſelben mit feiner Gefellfchaft factifch gelöst fey, und bie 
Entlaffung deſſelben die unausbleiblicye Folge davon feyn . 
müfle. Diefe gegenfeitigen Eröffnungen flörten aber unfer 
brüderliches Verhältniß nicht im Geringften. Ich hatte das 
Viſir geöffnet und meinem lieben Freund ins Auge gefchaut. 
Schweigend gingen wir eine Weile neben einander her; dann 
wurde auf andere Gegenftände übergegangen, und als. wir 
in unferer Herberge angefommen waren, trat Mill. Kies 
freundlich zu mir, um mir zu fagen, daß er erkenne, er habe 
das Jutereſſe feiner neuen Gemeinde zu. beftimmt und hart⸗ 
nädig verfochten und wünfche und bitte, daß ich, was an 
feinen Aeußerungen unpaffend gewefen, mit Nachficht beur⸗ 
theifen und vergeben wolle. Damit war diefe Exrcurfion 
abgethan; wir Beide aber waren um eine Lebenderfahrung 
reicher geworben, die bei Seinem vergeblich gewefen ift. 

Unfer Rachtquartier nahmen wir in der Tempelhalle, 
welche Miff: Kies zur Wohnung diente, Lebterer wäre 
gerne bereit gewefen, mir fein Lager für diefe Nacht abzu- 
treten; aber die ungebetenen Gäfte, die fidh in feinem Lager 
einlogirt hatten, ließen ihn Anftand nehmen, mic Diefes An- 
erbieten zu machen. Ich nahm deßwegen auf meiner Ma⸗ 
trage auf dem Boden Pla und fchlief auch trog der Uns 
bilden, die mir Das aus den Fugen zwiſchen den Stein« 
platten herauffommende Ungeziefer anthat, fehr gut, währ 
zend mein I. Reifegefährte e8 wegen der Stechfliegen nicht 
im Tempel aushielt und mitten in der Nacht im Hof unter 
freiem Himmel fein Lager auffchlug. 

Am folgenden Tag nahm ich die Werkftätten unferer 
Guledgudd⸗Chriſten, namentlich die des Petrus, in Augen 
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wußten, daß der Miffionar fo nahe als möglich bei ben 
Leuten feyn follte und die Heiden dem Mifflonar nicht nady- 
laufen? Deßhalb forderte ih Mifl. Kies auf, fi) noch⸗ 
mals zu befinnen, ob nicht beſſer ein anderer Bla gewählt 
würde. Ich wies auf einen Platz am öflichen Ende Der 
Stadt, an der Haupiflraße nad) einem nur 5 Minuten 
entfernten Dorfe und wieder auf einen andern am entgegen- 
gefeßten Ende der Stadt, oben an der Weſtſeite des Bazaars 
hin, wo die in Trümmer liegende Wohnung des Raja’s 
geftanden hatte und Baufteine in Fülle barbot, und hatte 
bie Freude, meine Gründe von Miſſ. Kies anerkannt zu fehen. 
Er wählte fpäter den erften der foeben von mir bezeichneten 
Pläße zur Bauftelle für pas Miffionshans. 

Nachmittags verfammelten wir noch einmal bie Ges 
meinde um uns, ermahnten und ermunterten fie zur aufs 
richtigen und völligen Hingabe an den HErrn, zu einer ge 
troften Zuverfiht inmitten aller Anfechtungen und Trübfale 
und. zum treuen Feftbalten am Worte der Wahrheit bis 
and Ende. Mit der eintretenden Abendkuͤhle aber machten 
wir uns in Begleitung unferes theuern Freundes Miſſ. 
Kies auf den Weg nad) Bettigeri. 


9. Reife nad Bettigeri. 


Miſſ. Mögling und ich beftiegen wieder die Manfdhil, 
Mifi. Kies fein Pferd. Mehrere Gemeindeglieder und ein 
Haufe anderen Volks gaben uns das Geleite. Rod) waren 
wir aber nicht weit vom Thore entfernt, als meine Träger, 
die mich auf dem Kopfe trugen, und zwar die hinteren, - mid) 
fallen ließen, fo daß ich gleich am Anfang der Reife auf 
ziemlich unfanfte Weife daran erinnert wurde, wir reifen, 
obwohl per Poft, doch nicht im Poſtwagen wie zu Haufe. 
Die Stangen waren indeß bald wieder zurecht gebracht, 
das Geleite verabfchiedete fi), und nun ging's quer durch 
das Thal, über den Fluß und die Anhöhe auf der ent- 
gegengefebten Seite des Thals binan. Da lag der Fels 
eine weite Strede bis zur Höhe hinauf kahl zu Tage und 
der ſtufenfoͤrmig anfteigende Pfad war fo glatt, daß ich es 
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fürs Gerathenfte hielt, neben der Manfchil herzugehen. So⸗ 
"bald aber der Weg auf der Höhe ein wenig befier wurbe, 
legte ich mich wieder in die Tragbabre und ließ die Träger 
weiter forgen, weil ich fhon vernommen halte, daß es bie 
naͤchſten 24 Stunden noch mandje Gelegenheit geben werbe, 
ſich Motion zu machen. Rod) an vemfelben Abend erreichten 
wir eine der fchönften Stellen, die id) in Sübmahratta gefehen 
zu baben mid) erinnere. Es war ein Thalgrund, an befien 
beiden Seiten ein Hügelzug gegen Süden binlief. Auf ber 
weftlichen Seite winfte ung aus der Ferne ein Dörflein zu, 
das am Auferfien Rand der Höhe an die Ruinen eines be- 
feftigten Dorfes oder einer Burg fi) anlehnte. Felſen und 
Rafenpläge bildeten die Umgebung. Aud an Wafler und 
an einer Heerde, die zur Tränfe zog, fehlte e8 nicht. Nur 
der Weg war, weil außerordentlich fteinigt, hoͤchſt ungeraͤumt. 
Abends zwifchen 8 und 9 Uhr ungefähr erreichten wir aber- 
mals ein Dorf, in welchem die Träger gewechfelt werben 
ſollten. Es war, wie gewöhnlich die Dörfer hier, mit einer 
Mauer und einem Thor verfehen. Vor letzterem hielten 
wir an. Bald waren wir von einer Menge Leute um: 
fhwärmt, wie denn im Dorf Alles fo lebendig war, wie 
gewiß am Tage felten. Ueberall brannten Lichter; überbieß 
ergoß der volle große Mond eine Fülle von Licht über bie 
Welt. Die Einen liefen dem Vieh nad), Andere faßen vor 
den Häufern, um zu rauchen und zu ſchwatzen. Hier wan⸗ 
berte eine Mutter, der ihre Kindlein an einen Zipfel des 
Kleides ſich biengen, mit einer Opfergabe, die fie auf ven 
Bleinen Opfertellern, wie man fie in Indien fo oft: fieht, 
ſchweigend an ung vorübertrug, dem Tempel zu; dert rannte 
eine obrigfeitlicdhe Perfon von Haus zu Haus, um Träger 
für uns herauszuſchreien. Demungeachtet wollte fich bie 
nöthige Zahl von Leuten nicht zufammenfinden. Mehr als 
eine Stunde warteten wir. Endlich kamen die Leute, und 
ich hoffte, daß wir nun werden aufbrechen Tonnen. Allein 
weit gefehlt; nun mußte noch vorher gemeinfchaftlic, aus der 
wanbernden Pfeife geraucht werden. Erſt nachdem dieſes 
Geſchaͤft beendigt war, ging's endlich vorwaͤrts. Nun bes 
ites Heft 1854. 13 
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gann aber eine neue Prüfung. Meine Träger, ale ob es 
fi) bloß um das Daß und nicht um das Wie bei meinem 
Kortlommen handelte, verfuhren beim Tragen meiner Man- 
ſchil fo wenig Eunftgeredht, daß, wenn die zwei Vorbermän- 
ner die Tragflange auf den Kopf nahmen, die beiden Hin- 
teemänner fie gewiß anf bie Schultern herunterfeßten und 
umgekehrt. Dieß Hatte Die Folge, daß ich das eine Mal 
die Füße in der Höhe und den Kopf in der Tiefe, das an- 
dere Mal den Kopf hoch oben und Die Füße tief unten hatte. 
Eine Welle ertrug ich das geduldig; fpäter aber fprang ich 
aus der Maufhhil heraus und verſuchte, weil ich Feinen 
Dolmetſcher bei mix hatte, durch Deuten und Zeigen den 
Leuten begreiflich zu machen, wie unbequem mir bag Ge⸗ 
tragenwerben in ſchiefer Stellung ſey. Ich flellte fie. in 
Ordnung und legte ihnen die Tragftangen zuerft allen auf 
den Kopf, dann allen auf vie Schulter; allein kaum war 
ic) eingefiegen, fo fing die alte Unordnung von Neuem an. 
Da war das Gehen offenbar das Beſte. Der Weg führte 
aber gerade zwiſchen zwei mannſhohen Heden von Eupborbia 
hindurch und war mit fo tiefem Sand bedeckt, daß ich bis 
über die Knöchel einfant. In der lauen Luft Oftindiend 
war id) Daher gewiß, daß ich bald triefen werbe von Schweiß 
und dann mich nicht mehr legen dürfe. So⸗mußte ich mich 
eben wieder in die Launen meiner Träger finden, Zum Glück 
fam nach einiger Zeit Miff. Kies mir nad, der dann den 
Leuten canavefifch erplicirte, was id) vergeblich im Mond- 
fchein einzuererciren verfucht hatte Nach Mitternacht er- 
reichten wir Badami. Dort erwarteten wir etwas Warmes 
zu befommen. Allein der Knecht, der zu dem Ende einige 
Stunden vorausgefchhft werden war, hatte den Beon nicht 
Dazu vermögen fönnen, Feuer und Mitch Herbeizufchaffen. 
Beide lagen ſchlafend in der Tſchaudi (dem Reifehaus), 
als wir kamen, und der Peon war unverfchämt gemug, 
die Erfüllung unferer Wünſche als eine Unmöglichkeit dar⸗ 
zuftellen. Miff. Kies madjte fi) daher auf den Weg in 
die Stadt hinein, um das Nöthige für ung und fein Pferd 
zu erhalten. Miſſ. Mögling aber übergeugte den Peon durch 
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eine nachdrückliche Darſtellung feiner Pflichten von der un- 
abweisbaren Nothwendigfeit, zu thun, was feines Amtes 
war. Wirflih war einem nad) einer 8 oder YRündigen 
Tour ein Glas warmen Thee's und ein Stüdcdhen Brot 
wohl zu gönnen. Während der Thee bereitet wurde, fchau- 
ten wir und im Mondfchein ein wenig um. Zur liufen 
der Straße, etwas hinter der Tſchaudi, lag die Stadt von 
hoben diden Mauern umgeben, mit verfchloffenen Tchoren, 
eine Erfcheinung aus mittelalterlicher Zeit, aber mehr au die 
zerfallenen Schloͤſſer der Raubritter ald an den MWohlftand 
der freien Städte jener Zeit erinnernd. Hinter der Stadt, im 
Dften und Nordoften, erhoben fi im Zwielidht dee Mondſchein⸗ 
beleuchtung faR geifterhaft die grauen Hügel, deren Seite 
der Malpueba einige Stunden von Badami durchbricht. 
Gegen Südweſten hin aber ftreifte der Blid ind Malpurba- 
Thal hinab, das wir in füdweſtlicher Richtung durchſchneiden 
follten.. Nach der ſtehend eingenommenen Mahlzeit und 
einer weislich geführten Verhandlung mit den Bojeru (ſonſt 
Holejaru genannt), die Feine große Luft hatten, uns jeht, 
vum Mitternacht, weiter zu befördern, ging's wieber weiter. 
Miſſ. Kies .ritt voran, ich folgte ihm, Miſſ. Mögling 
mußte noch auf weitere Träger warten. Bald waren wir 
am Yluß, bei deſſen Anblid mir, ich geftehe es, ein wenig 
bange wurde, weil mie der nächtliche Mebergang über einen 
Fluß von der Breite, zum Glück nicht von der Tiefe des 
Rheins bei Bafel Feine Kleinigkeit zu feyn fehlen. Judeſſen 
wir waren in Gottes Hand. Mill. Kies wied mid) an, 
Schuhe uud Strümpfe auszuziehen und die Beinkleiver hin- 
aufzuichlagen, fo weit ich könne, bis fein Pferd wieder her 
überfomme. Die Träger mußten das Gepäd in Bündel 
paden, die Manfchil zerlegen und wurden angeriefen, bie 
Bündel auf dem Kopf, hinter dem Reiter berzugehen. Dann 
ritt er vorfihtig durch den Fluß. Ich fah ihm nad, auf 
merkfam die Richtung verfolgend, die er nahın. Bald war 
er glücklich durch. Einer der Männer brachte dann bag 
Pferd wieder herüber, und nun vertraute ich mich dem Brau⸗ 
nen an. Sicheren Schritts fhritt er hinein und hindurch; 
| 13 * 
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das Wafler ging dem großen Pferd wohl einige Male ziem⸗ 
lich weit herauf, fo Daß ich für den Rath, mich der Fußbe⸗ 
defung zu entledigen, fehr dankbar war; Dagegen kam ich voll: 
fommen wohlbehalten und im Uebrigen troden am jenfeitigen 
Ufer an, während Mil. Kies, ziemlich durchnaͤßt, fid) theil- 
weife umzufleiden genötbigt war, Den Reſt bes Weges vom 
Fluß His Ronen hatte Miſſ. Kies die Freundlichkeit, wir fein 
Pferd abzutreten und in meiner Manſchil Blag zu nehmen, 
was mir nad) dem 12ftündigen Liegen in ver Manſchil und 
dem: mit dem Liegen verbundenen @erüttelt- und Zerſtoßen⸗ 
werben, fo müde ich mid) fühlte, eine wahre Erquidung war, 
weil ich wenigftens aufrecht fipen und die friſche Luft, welche 
der fühle Morgen brachte, auf den weichen Fußpfaden durch 
die grünen Saatfelder hintrabend, fo recht herzgründlich ein- 
athmen konnte. Dennoch fehnte ich mich am Ende nad) dem 
außerordentlich lange ausbleibenden Ronen. Faft wäre ich in 
der Eile meiner Gebanfen an demfelben vorbeigeritten, weil es 
von außen eben gar feiner Stadt gleidy fah, fondern einem Ge⸗ 
wirre von Mauertrümmern und Erbhaufen. Endlich aber faud 
id) ven Eingang zur Stadt, der mir lange ganz verborgen 
geblieben war, und nachdem ih um einige Eden herumge⸗ 
bogen, langte ih am ſüdweſtlichen Ende der Stadt auf einem 
freien Plate an, wo mir bie Tſchaudi und vor berfelben 
zwei offenbar Europdern gehörige Ochſenkarren entgegen- 
traten. An einem berfelben machte fi) gerade ein Mann 
zu fhaffen, der, fo wie er vor mir fland, in der blauen 
Bloufe und mit einem großen Kinnbart, zwar feinem eng⸗ 
lifchen Reverend , aber einem handfeften Schwaben vom 
Land Ahnlich ſah, defien Geſichtszüge ich aber demungeachtet 
wegen des Waldes um das Kinn nicht fogleich, fordern erft 
nad) einer genaueren Betrachtung wieder erfennen konnte. 
Es war Mifl. Leonberger von Malafamudra, der erſte Zög- 
fing, den ich nad) meinem Eintritt in Bafel in die Heiden- 
welt hatte binausziehen fehen. Ich hatte ihn herzlich ge 
liebt und mid) auf fein Wiederſehen fehr gefreut. Nun ge 
fiel ee mir aber, ich muß es geſtehen, in diefer veränderten 
Seftalt fo wenig, daß ich in meiner -philifterhaften Abnei⸗ 
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gung gegen alle, gleichuiel ob Roth» oder Echwarzwaͤlder 
um bie menfchlichen Geftchter herum, Anfangs Mühe hatte, 
mich in feiner Nähe recht wohl und heimifch zu fühlen. 
Zum Glück bewies er fid) glei hier in Ronen fo freund: 
lich und brüderlich gegen uns, daß ich mid) von meinem 
Erftaunen über die im Aenußern mit ihm vorgegangene 
Verwandlung allmählig etwas erholte. Er hatte ung feinen 
und Miff. Hiller’ 8 Ochſenwagen die etwa 6 Stunden entgegen- 
gebracht. Unterwegs war ibm aber an feinem Wagen eine 
Achſe oder ein Rad ſchadhaft geworden. Deßhalb hatte er 
außerordentlich viele Muühe, den Wagen wieder herzuftellen. 
Demungeachtet brachte er Alles fo reditzeitig zu Stande, 
daß, Sobald wir. Alle beifammen waren und etwas genoffen 
hatten, Miſſ. Mögling mit mir den Ochſenwagen Miſſ. 
Hiller's befteigen und Bettigeri entgegeneifen konnten. Bon 
Ronen nad) Bettigeri hatten wir nun weit beffern Weg. 
Das Land ift vollfommen eben, meift Haide⸗ oder Weide⸗ 
land. Nur etwa 6 Bäche find zu paffiren, deren Rinnſal 
bisweilen breit und -tief ift, fo daß es unfer einem wohl 
öfters: höcht ſchwierig erfählen, ven fteilen und fähen Ufer 
rain mit dem Wagen hinab- und hinanzufommen. Dage⸗ 
gen bot das Land nun auch nicht mehr den geringften Rey. 
Es iſt eine einformige, meiſt unangebaute, ftellenmweife übe, 
in der trodenen Sahreszeit dürre Flaͤche. Hie und da iſt 
nody ein Dorf zu fehenz wir paffirten Tſchaudi, Guzimagadi, 
Hulligalla; aber ich Fonnte heute dieſen Drtfchaften fein 
Intereſſe abgewinnen. Es war über Mittag gar empfind- 
lich heiß geworben, fo daß wir troß Der Leinwanddecke, welche 
den Karren bevedte, und nicht fehr behaglich in vemfelben 
fühlten und fehnlidy wünfchten, nad) der Unruhe und den 
Anfrengungen der Nacht und der brennenden Hihe des Tages 
in den Schatten eines gaſtlichen Daches zu Fommen.. Wir 
waren baber fehr froh, als wir, Nachmittags 3 Uhr ımge- 
fähr, beim Miffionshaufe in Bettigeri anlangten und aus 
unferm Schwigfaften erlöst wurden. Wie dankbar iſt man 
in Indien nad einer folchen Tour! Zu dem Weg von 
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auch nur als Rumpellammern benüpte Kämmerchen, in 
welche man auf einer Leiter hinauffleigt und von benen 
man auf das platte mit einem Kalkguß überzogene Er- 
dendady hinaustreten kann. “Das Erdgeſchoß enthält die 
eigentliche Wohnung für die Miffionare und hat Raum 
für zwei verheirathete Männer, wenn fie feine Berfamm- 
Iung im Haufe felbft halten wollen, mit andern Worten, 
wenn fie einen eigenen Betfaal erbauen, und wenn es 
ihnen für ihre Berfon mehr um die Zahl der Gemächer 
als um den Raum in denfelben zu thun iſt; denn Wände 
und Thüren hat das Haus übergenug, die Zimmer aber 
find, wie es fcheint, nad) dem Maßſtab einer Puppenftube 
eingerichtet worden. Bor dem Haug gegen die Straße be- 
findet ſich ein Gaͤrtchen und ein großer in Felfen gefprengter, 
aber unvollendetee Brunnen. Zur Seite fleht ein Reben- 
gebäude, was Küche, Speifefammer und Pferbeftall enthält. 
Hinter dem Haus gegen Welten befindet fid) ein großes 
Stüd Feld, das die Miffion von ver Regierung in Pacht ge⸗ 
nommen, urbar gemacht und eingehegt hat. Es wird aus 
einem großen teichartigen Brunnen gewäflert, den Miſſ. 
Hiller angelegt hat. Bon einem ber Dornbüfche hinweg, 
die diefen umgeben, nahm id) eines jener merkwürdigen Vogel⸗ 
nefter,*) die in der Form eines beinahe gefchloffenen Trichters 
aus Gras geflochten von ihren Bewohnern an einem zarten 
Zweiglein frei in die Lüfte hinausgehängt werden. Faſt in 
der nördlichen Ede des Gartens war ein Hof für das 
Rindvieh ſammt Stallung für daſſelbe angebradyt. “Die 
Station unterhielt etwa 40 Stüde, baute etwa 46 Acker 
Land und hatte außerdem etwa 100 Morgen Weideland im 
Pacht. In der Stadt ſelbſt befist die Miſſion 2 Schul⸗ 
häufer, jeved 2 Zimmer, eines für die SEnaben und das ans 
dere für die Mädchen enthaltenn. Sie führen ven Ramen 
oberes und unteres Schulhaus, weil das eine in der Mitte 
der Stadt, das andere um ein Unmerfliches tiefer, weiter 
gegen die Hirahulla hinab, liegt, 
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Als Arbeiter Randen damals in Bettigeri Miff. Hilfer 
und Miſſ. Kies, welch lehtern wir bereitö auf der Außen- 
ftation Guledgudd Fennen gelernt haben. Miff. Hiller war 
ſchon feit einer Reihe von Jahren in Bettigeri ftationirt, 
an eime Schweſter meines iheuern Freundes Mögling ver- 
beirathet und Bater von 4 Kindern. Geboren ven 10. April 
1811 zu Holsgerlingen im Königreich Württemberg, wo 
fein Bater Reineweber war, verlebte er feine Kindheit in 
feinem Geburtsort und im elterlichen Haufe unter man- 
cherlei häuslicher Roth und tief ins Herz ſchneidenden Er⸗ 
fahrungen zwar immer kräftiger heranreifend, aber doch nur 
oberflächlich berührt von der Macht der Gnade. Nach fei- 
ner &onfirmation erlernte er das Glaſerhandwerk in Mai⸗ 
chingen; unter den gegebenen Berhältniffen Tonnte er es 
aber in feiner Kunft nicht‘ weit bringen. Deßhalb mußte 
er nach Bollendung der Lehrjiahre zunächft eben erft vie 
fleineren Werkſtaͤtten aufſuchen. Er arbeitete in Beutelsbach, 
Cannſtatt, Teufringen und in Weil der Stadt. In diefer 
katholiſchen Stadt ging ihm theils ein Flareres Bewußtfeyn 
von den Segnungen evangelifcher Erziehung und der Wahr- 
beit der proteftantifchen Lehre, theils ein lebendigeres Ver⸗ 
langen nad dem Worte Gottes und gefunder Seelenfpeife 
auf. Deftere Disputationen mit den Katholifen brachten ihn 
zu ber Erfenntniß, daß die Katholiten ihre Irrthümer fo 
feft halten, als er feine bibliſchen Lehrfäge, und er perſoͤnlich 
Gott nicht wohlgefälliger fey, als ein gläubiger Katholit 
auch, fo lange vie Lehrfäge des Evangeliums nur in feinem 
Kopfe und nicht in feinem Herzen PBlap genommen. : So 
wurde ihm mehr und mehr ein Bli in feine Unwürdigkeit 
und Sündhaftigfeit und in den Reichthum der Gnade Gottes 
in Chriſto geſchenkt. Dazu verhalfen ihm namentlid) aud) 
die Predigten Hrn. Dr. Barth's, damald noch Pfarrers in 
Möttlingen, die er fleißig befuchte. Aus der alten Miffiong- 
werfftätte in Möttlingen erhielt er auch die Mifftonsfchriften, 
welche ven Mifftonstrieb in ihm entzündeten, immer mehr 
anfachten und beftändig unterhielten, bis er im Januar 1835 
mit der Bihte um Yufnahme in das Miffionshaus in Bafel 
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‚hervortent. Der Brief, mit welchem ber junge Hiller fei- 


nen einfachen Lebenslauf der Miſſions⸗Committee überfandte, 
nehört zu den ſchönſten Anmeldungsfchreiben, die unfer Archiv 
befigt. Der Referent, der die Papiere des Petenten begut- 
achtete, gibt über denfelben folgendes Urtheil ab: „Hiller 
„ſcheint ein ſehr feuriger und Fräftiger Jüngling zu feyn, 
„den der HErr mit mannigfaltigen Gaben zu feinem Dienft 
„ausgerüftet hat. Seine Petrus ähnliche Natur dürfte 
„freilich nod) durch manches Feuer der Trübfal geläutert 
„werden; indeß blickt fein reblicher Sinn aus feinem im 
„Ganzen wohlgefchriebenen Aufſatze allenthalben durch und 
„Fößt viel Freudigfeit zu feiner Aufnahme ein.” Es Eonnte 
daber nicht fehlen, daß ihm fein Wunſch erfüllt und er ing 
Miffionshaus aufgenommen wurde. Hier aber zeigte ſich 
dann, daß es ihm, wenn gleich nicht an Verſtand, Eifer, 
Beharrlichfeit, praftifhen Geſchick, an Kühnheit und na- 
mentli an Selbftverleugnung, doch an der wünfchharen 
Begabung für die Erlernung fremder Sprachen und wiſſen⸗ 
fchaftlicher Facjer überhaupt fehle. Deßhalb wurde er ſchon 
nad) einem Aufenthalt von 3 Jahren, im Jahr 1838, für 
Dfindien beflimmt, wo man ihn damals bei feiner viel- 
feitigen Geſchicklichkeit dennoch mit großem Bortheil verwen- 
den zu Eönnen hoffte. Zuerſt unterflügte er die Brüder in 
Mangalur, dann in Hubli; im Jahr 1840 aber erhielt er 
den Auftrag, mit Diff. Frey die Kolonie für die Kalagnana⸗ 
Leute zu beginnen. Aus Einem folchen Poſten im Often von 
Eüpmabhratta wurden aber den beiven Brüdern unter den 
Händen, zwei. Frey begann das Werk in Malafamudıa, 
Hiller in Bettigeri, 1841. Jeder ging einen andern Weg. 
Als wir am 9. Der. 1851 in Bettigeri anlangten, 
traf ich Miſſ. Hiller ſehr leidend. Faſt das ganze Jahr 
hindurch hatte er gefränfel. Im Yebruar war er von 
heftiger Diarrhoe befallen worden. Die Folge diefes Krank⸗ 
heitsanfalls war oft wiederkehrende Kolif und große Ange 
griffenheit des Nervenſyſtems. Am 19, März fam ein hef- 
tase Rubranfal. Im Monſun fühlte ex entſchiedene Bef- 
im Nopember lehrte aber das alte Leiden virflärkt 
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zurüd, Noch jetzt, im December, Fonnte er kaum geben. 
Defien ungeachtet mußte ich ihn nun nothgebrungen in An⸗ 
fpruch nehmen, und zu meiner Beruhigung verichaffte ihm 
unfer Beſuch eher Erleichterung als Verfchlimmerung. Ich 
bat ihn natürlich, ſich wunfertwegen nicht anzuftrengen und 
der Gefahr neuer Rüdfälle auszuſetzen; allein von Stunde 
zu Stunde nahm er, ohne daß ich e8 hindern Tonnie, lebens 
digeren Antheil an unferen Verhandlungen. Den noch übri⸗ 
gen Neft des erften Tags freilich konnten wir nichts mehr 
beginnen ; wir waren dazu von der Reife her zu fehr ers 
hist, ermüdet und erfchöpft. Zuerſt aßen wir nachträglich 
zu Mittag, und zwar zum erſten Mal feit langer Zeit in 
ganz fchwäbifcher Art. Ich weiß zwar nicht mehr, was 
aufgetragen wurde, doc) meine ich mid der Späglen und 
des Kartoffelfalats zu erinnern, was meine Leer der Merk 
würdigkeit halber intereffiren wird. Natürlich wurde dann 
viel von der Heimath gefprodyen und auch das Haus und 
die Gärten in Augenfchein genommen. Dabei erfannten 
wir auf den erften Blick, daß fih die Haushaltung ver 
Geſchwiſter Hiller von der der biäher befuchten Geſchwiſter 
beftimmt unterſchied. Man hatte va Manches befier einge 
richtet ald an andern Orten. Da konnte man z. B. einen 
vom Miſſtonar ſelbſt fabrizirten Kunſtherd fehen, den eins 
zigen, den id) auf unfern Stationen fah; da fand id; einen 
Ochfenfarren eigener Conftruction, der zwar nicht elegant, 
aber zu größeren Reifen wirflich recht brauchbar war; fo 
vielleicht noch dieß und jenes. Im Ganzen aber war vie 
häusliche Einrichtung und Lebensweife um ein Ziemliches 
geringer als auf andern Stationen. Statt der Käften. um 
Kommode hatte man lange Truhen an ber Wand auf dem 
Boden herumftchen, die zugleich als Sige dienten; die Kin⸗ 
der Hiefen ohne Strümpfe und Schuhe u. |. w. Die Kritiker 
in der Heimath, die, obwohl oft mitten im Weberfluß ſttzend 
und ein gemächliches Leben führend, die Mifflonare manch⸗ 
mal befchuldigen, fe feyen fo weit von der Armuth des 
Lebens Chriſti entfernt, hätten vielleicht einige Mühe ge: 
habt darüber zu entfchelden, welcher Name der Haushaltung 
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in Bettigeri beizulegen fey, ob fie fie.bürgerlicdy oder bäuer- 
ih, mifionsmäßig oder armfellg nennen ſollen. Manche 
möchten gefagt haben: fo hätten fe fidy die Miffionshaus- 
baltungen nicht gedadjt; Andere würden gar, die Achſeln 
zudend, von Mangel an Bildung und guter Sitte gefprochen 
haben. Demungeadjtet bin ich nicht im. Stande ven fo 
höchſt befcheidenen Einrichtungen der Bettigeri-Haushaltung 
in jedem Betracht das Wort zu reven. Bielmehr hätte mir 
in Bettigeri Ear werden müſſen, wenn ich es nidyt ſchon 
vorher gewußt hätte, daB man den Stand eines Miffions- 
werks nicht. nad) ſolchen Aeußerlichkeiten beurtbeilen darf; 
daß die äußerlich armfelige Lebensweiſe eines Miſſtonars 
noch keineswegs beſonders gefegnete Erfolge der Mifftons- 
arbeit, ja nicht einmal ein beſonderes Geſchick für häusliche 
und Öfonomifche Einrichtungen verbürgt. Dieß wird ſich 
im Folgenden heraugftellen. 

Ich degann am 10. December die Bifltätion der Sta- 
tton mit der Borlegung meiner Vollmaͤcht und einer Dar: 
fegung der Abſichten der Committee bei der Viſitation un- 
ferer oftindifchen Stationen und insbefondere Bettigeri's. 
Bon diefer Station war bie Spannung, welche wegen der 
vermeintfichen Ufurpation der Agentur oder der Leitung unſe⸗ 
rer oftindifchen Miſſion von Seiten Miſſ. Mögling’3 zwifchen 
dem Süpmahratia-Diftriet und den Stationen des Unter 
lands oder zwifchen ven Miffionaren in Suüdmahratta einer- 
ſeits und Miſſ. Mögling, Inſpector Hoffmann, mir und 
der Committee andererſeits eingetreten war, vorzugsweiſe 
ausgegangen und unterhalten worden. “Der theure Mift. 
Kies hatte diefer Stimmung mit Diff. Albrecht als Abge⸗ 
orbneter des Oberlandes auf der lebten General» Eonferen; 
Worte geliehen. Diefe Angelegenheit zu bereinigen war eine 
meiner Hauptaufgaben. Sie mußte vor Allem zur Sprache 
fommen. Nach einer eingehenden und offenen Darlegung des 
Ganges der Verhandlungen in Bafel und Befeitigung einer 
Reihe von Mißverſtaͤndniſſen, die fich eingefchlichen hatten, 
erklärten jedoch die Miffionare Hiller und Kies mit großer 
Deveitwilligkeit, daß fir den Ungrund ihrer Anklagen gegen 
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Riff. Mögling, Inſpector Hoffmann und mid nunmehr 
vollfommen exkennen. Miſſ. Kies ſprach überbieß fein tiefes 
Bedauern aus über die durch jein Auftreten auf der General⸗ 
Gonferenz herbeigeführte Verſtimmung der Gemüther, bat 
die Committee -aufrichtig um Verzeihung und verficherte fie 
feiner innigfien Liebe. und feiner. aufzichtigften Ergebenheit 
in dem HErrn. Ich wurde es aufs Neue zu meiner gro⸗ 
fien Freude und Beruhigung inne, daß Miffionsleute, wenn 
auch in Folge der Mangelbaftigfeit des brieflichen. Verkehrs 
oder der Ungebahntbeit der Wege, auf denen ſie einhergehen 
mäflen, ja felbft in Folge der ihnen immer noch ankleben⸗ 
den Sünde und Schwachheit, mandyerlei Irrungen ſich 
zwifchen fie hineinfchieben Eonnen, einander ‚nur vor dem 
Angeficht des HEren ind Auge zu fchauen brauchen, um 
ſich wieder völlig zurecht zu finden und wieder zu erfennen. 
Freilich verleihen ung die hier offen eingeftandenen Schatten» 
feiten unſeres gemeinfamen Lebens Feine Berechtigung zum 
Selbfiruhm und zu gegenfeitiger Erhebung; fie find: vielmehr 
eine beftändige und laute Aufforderung zur Demüthigung 
und Buße für und. Dagegen ift es tröftlich für. uns, zu fehen, 
wie man in unfern Streifen Dod immer auf die Stimme 
des Erzbirten merkt, und ſich durch Ihn immer. wieder zu⸗ 
rechtbringen läßt; darum burfen wir denn auch trotz unfes 
rer Schwachheit und Sünde rühmen und frohloden, daß 
der HErr uns dennoch nicht verwirft, fondern fein Werk aus 
Gnaden durch uns fortführt und feiner Vollendung unfehl- 
bar entgegenbringen wird. 

Eine weit mehr Zeit und Kraft in Anſpruch nehmenbe 
Arbeit war bie Ordnung der oͤlonomiſchen Angelegenheiten 
der Station. Mill. Hider hatte vor Jahren auf den Wunſch 
und mit Unterftübung des Collectors in Dharwar und 
mit Wiften und Willen der Committee einen Verſuch ges 
macht, eine Kaffee und Baummollenpflanzung anzulegen; 
allein der Verfuh mißlang. Die Committee verfügte deß⸗ 
wegen die Aufhebung der Pflanzung. Demungeachtet hatte 
Miſſ. Hiller eine im Vergleich mit dem Umfang ber früher 
yon der Regierung erhaltenen Felder freilich geringe, aber 
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nach nafern Begriffen immer noch anfehnliche Anzahl Aeder 
beibehalten; Dagegen viefelben auf Koften feiner Privatcafſe 
umgetrieben in der Hoffnung, der Miffionscaffe mit dem 
Ertrag feiner Bemühungen eine anfehnliche Unterftügung 
zuwenden und zugleich ven ſich befehrennen Heiden bie 
Mittel des Unterhalts verfchaffen zu Fünnen. Statt daß 
er aber diefen feinen Zweck erreicht hätte, verwidelte er ſich 
dadurch in mancherlei zum Theil auch finanzielle Schwie- 
tigfeiten,, welche den übrigen Miffionaren und der Com⸗ 
mittee viele Berlegenbeiten und Nöthen bereiteten. Ich follte 
nun den Stand der Dinge unterfuchen und die Angelegen- 
heit in Orbnung bringen. Dazu waren mehrere Tage er 
forderlih. Das Ergebniß der Rechnungsrevifion und der 
Berathungen war, daß bie in die Oekonomie geſteckte 
Summe eigentlich unbedeutend fey, die Defonomtecaffe Fein 
Defieit, im günfligen Fall vielleicht fogar noch -einen Ueber⸗ 
ſchuß haben werde; daß aber dennoch die Kortführung der 
Landwirthſchaft durch Miſſ. Hiller unter den. gegebenen 
Berhälinifien theils aus perfönlichen Gründen, theils aus 
Miffionsrädfichten nicht rathſam ſey. Miſſ. Hiller war 
ſehr gerne bereit, jeder Anordnung ſich zu unterziehen; ich 
mußte aber bie definitive Entſcheidung auf das Ergebniß 
der Beratungen in der Diſtricts⸗Conferenz ausſezen, um 
fo mehr ald der Stand des Miffionswerfs auf der Station 
mir ‚überhaupt die Frage nahe legte, ob nicht eine durch⸗ 
greifende Umgeftaltung der Verhältnifie auf verfelben un- 
abweisbares Bedürfniß jen. 

Schon feit Jahren arbeiteten mehrere Mifftonare in 
Beitigeri. Sie predigten und lehrten; Feine unferer Statio- 
nen in Südmahratta unterhielt einen fo lebendigen Verkehr 
mit Hunderten und Taufenden, wie dieſe. Viele näherten 
fh, empfingen Katechumenen Unterricht, ſchienen heilsbe⸗ 
gierig, Außerten ein Verlangen nad) der Aufnahme in die 
hriftliche Kirche, nach der Taufe, und fchloffen fich fehr 
enge an die Miffionare an. Dennoch Tamen bie 
Kinder nicht zur Geburt; und von den Wenigen, welde 
die Taufe empflugen, fiel der bei weitem größere Theil wie 
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der ab. So zählte in dem Uugenblide, als ich in Betti⸗ 
geri war, die Station felbft zwar 304 Heidenkinder in ihren 
Schulen; fie hatte aber feinen Chriften aufzumweifen. Im 
Sräbjahr 1851 waren zwar (ef. Jahresbericht von 1852 
Seite 88 ff.) abermals einige Hoffnungsvolle Sünglinge 
nahe daran, Die Stetten zu zerreißen, die fle gegen ihre Ueber: 
zeugung und gegen ihren Willen immer noch im SHeiden- 
thum feithielten; allein auch ſie traten in ber entſcheidenden 
Stunde zurüd, inter diefen Umftänden galt es zu unter: 
ſuchen und ſich darüber klar zu werben, ob die Urſache von 
der, man durfte nicht fagen: augenſcheinlichen Erfolgloſigkeit 
der Miffionsarbeit, fondern man mußte fagen: befländig 
wieberfehrenden Verfünmerung der wirklich ſchön hervor: 
fproffeuden Saat in den Iocalen Verhältniffen liege oder in 
der Art und Welfe, wie man auf Seiten der Miffionare 
verfuhr. Dazu lieferten nun ſchon die von der Station 
eingelaufenen Berichte und Briefe mannigfache Anhaltspunfte. 
Es fiel auf,. daß Mil. Hiller der Aufforderung zu mehr 
directer, regelmäßiger, förmlicher Heldenpredigt, wie fie auf 
andern Stationen mit fo viel Segen betrieben wurde, nicht 
nur feine Folge gab, fondern auch den Grundſatz aufftellte, 
daß nur Die gelegentlicye Unterrebung mit den Einzelnen in 
Süpmahratta anwendbar und. heilfam ſey. Man mußte 
glauben, man huldige in Bettigeri einer gewifien Accomoda⸗ 
tions» Theorie; man meine erſt allmählig nach mancherlei 
didaktifchen Vorbereitungen mit der ganzen Wahrheit heraus» 
rüden zu Dürfen und verfahre aus Furcht vor rüdgängigen 
Bewegungen der Katechumenen oder aus Gefälligfeit gegen 
jo viele, die man für Freunde hielt und durch vorfichtiges 
Benehmen gewinnen zu fönnen hoffte, nicht mit dem erfor- 
berlihen Ernſt und mit der nothwendigen Entfchienenheit. 
Noch klarer fah man an Drt und Stelle. Sene im Früh: 
jahr zurüdgegangenen Zünglinge fanden nicht allein immer 
noch in Verbindung mit der Miſſton, fondern ſtellten ſich 
auch bei den wiederholten, flundenlangen Unterredungen, die 
ih und Miff. Mögling mit ihnen hatte, als fo tief von 
ber Wahrheit ergeiffene Gemüther dar, daß man ihr Zu- 
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rüdbleiben im hoͤchſten Grab räthfelhaft finden mußte. Deß- 
halb entfchloffen wir einen neuen entfcheivenden Schritt zu 
thun, um die Bande zu fprengen, die fie fefielten. Wir er- 
boten und, fie nad) Mangalur mitzunehmen. Sie waren 
bereit, rüfteten fi) während mehrerer Tage, erfchienen mit 
ihren Bündelein reifefertig. Da erfchien aber der Verfucher 
und Widerſacher im entſcheidenden Moment und febte bie 
armen Jünglinge in Furcht und Schreden, fo daß fie aber- 
mald mit Beihämung und Schmerz zurüdtraten. Miſſ. 
Hiller's Munſchi, Guruſchitta, ein liederlicher abex fchlauer 
Brahmine, fam unglüdlicher Weife am Abend der Abreife 
ing Miffionshaus, wo er freien Zutritt Hatte, machte ſich 
an die Sünglinge, fürfchelte fie aus, erzählte ihnen dann, 
wie man in Mangalur kraͤtzig werde und fie elendiglich im 
Stich gelafien werden werben; fie glaubten ihm zwar nicht, 
famen aber über fein Eingreifen in ihre Sache doch auch 
nicht hinweg. Die Sünglinge waren alfo noch nicht ſtark 
genug, um felbftftändig den Weg zu verfolgen, ven ihre 
Meberzeugung fie gehen hieß. Aber man fah auch, wie we 
nig Miff. Hiller feine Leute durchſchaute oder weldyen Ein- 
flug Miff. Hiller einem Manne wie Gurufditta auf feine 
Umgebung geftattete. Ein weitered Moment zur Beurtheis 
lung der Zuftände lieferte der Befuch der Schulen und der 
Abendftunden für Männer, welche in einem der Schulhäufer 
gehalten zu werden pflegten. Die Scyullocale waren ent- 
ſchieden beſſer hergerichtet und günftiger gelegen als auf den 
andern Stationen. Dagegen lieferten die mit den Schul» 
findern vorgenommenen Prüfungen troß des mannigfachen 
bandichriftlichen Aypparats, welchen die Station, zum Theil 
weil die von andern Mifftonaren bearbeiteten Schulbücher 
nicht für genügend befunden wurben, für ihren eigenen Ges 
brauch befonderd ausgearbeitet hatte, nicht die günftigen Re 
fultate, wie die der andern Sühmahratta-Stationen, In 
der Abendverſammlung zu der mich bie fie beſuchenden Maͤn⸗ 
ner nod) ausbrüdlich und dringend einladen ließen, war zwar 
eine große Zahl älterer und jüngerer Männer erjchienen. 
Es war ſehr intereffant, eine fo zahlreiche und hochachtbare 
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Verſammlung zu ſehen. Da ſaßen die ſchwarzen Herren 
und hörten, wie man haͤtte meinen koönnen, ſehr aufmerkſam 
und lernbegierig zu. Ja al8 die Reihe des Sprechens an 
fie fam, flog ihr Mund über von Lob der Miffionare und 
von Danfbegeugungen für die ihnen aus dem Umgang mit 
den Europäern zufließende Wohlthat der Belehrung und 
Erleuhtung. Man hätte denken fünnen, dieſe Leute würden 
Alle mit Naͤchſtem Chriften werben. Einer ber Haupifpre- 
cher ſchilderte mit großer Beredſamkeit, wie fie biöher in ber 
Finſterniß gefeflen, aber nun durch die Miffionare ihnen das 
Licht aufgegangen ſey und wie, wenn man nur fortfahre, 
alles Dunkel verfchwinden werde. Der tiefer blickende Be⸗ 
obachter aber mußte Ear erkennen, das dieß lauter leere 
Worte, eitle Komplimente feyen. So in Mafle fällt in In⸗ 
bien nirgends Bornehm und Gering dem HEren zu. Ich 
fah recht deutlich, wie gefährlid) es für einen Mifftonar 
in Oſtindien ift, wenn er, fen e8 aus Menfchenfurdht oder 
Menfchengefälligfeit, fey e8 im Weisheitspünfel oder in der 
Hoffnung, ſich Lob und Liebe der Menfchen zu flchern, einen 
Schritt Breit von der Ueberzeugung weicht, daß die Bekeh⸗ 
rung eines jeden Menfchen ein Wunder der umfchaffenden 
Gnade, eine That Gottes ift und das Wort den Menfchen- 
findern nicht menfchlich präparirt und zugeſtutzt, fondern in 
Lauterfeit und Kraft einfältiglicy und gläubig gepredigt wer- 
den muß, wenn ed Leben fchaffen und die Sünder felig 
machen fol. 
' Zugleich aber meinte ich im Verlauf der Verhandlun⸗ 
gen in Bettigeri allmählig zu erfennen, daß die Mängel des 
dortigen Mifftonswerfs nicht in einer Flar und beftimmt aus⸗ 
geprägten Theorie, noch auch in bewußter Oppofition gegen 
die übrigen Brüder und die Vorfteher unferer Geſellſchaft, 
fondern vielmehr in manchen, bisweilen allerdings ziemlich 
ftarf hervortretenden Schwachheiten des Seniors der Sta- 
tion, namentlich in einer gewiffen Unbefonnenheit und Selbft- 
überſchätzung ihren Grund haben; alfo in foldyen Schwad) 
heiten, unter denen das Miſſtonswerk zwar immerhin wirk 
lich leiden mußte, die fich aber mit vielen fonft anerkennens⸗ 
4tes Heft 1854, 14 
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werthen Gigenfdhaften bes Charafterd verbinden konnten. 
Gerade dieſes Ergebnig der Bifitation aber machte e8 mir 
außerorbentlidy ſchwer, die rechte Entfcheidung in Betreff der 
Zufunft Bettigeri’S zu treffen. Einerſeits follten nothwen⸗ 
digerweiſe pie Berhältniffe umgeftaltet werben, andererfeits 
kam es mic, außerorventlid) fauer an, den in mandyer Hin- 
ficht verdienten Miffionar gegen feinen Willen verfegen zu 
ſollen. Die Tage in Bettigeri waren deßhalb die ſchwer⸗ 
ften, die ich in Indien verlebte; ich durchwachte mehr als 
Eine Nacht im Rachvenfen und Gebet, überlegte die Sadye 
mit den anmwefenden Brüdern, beziehungsweiſe mit Miſſ. 
Hiller und feiner Frau. Endlich erfannte ich ala das Befte, 
vor der Hand bei einigen vorläufigen Anorbnungen ftehen 
zu bleiben und die endliche Entſcheidung der Sache auf das 
Ergebniß der Diftriets-Conferenz auszuſetzen. Zu meiner 
Beruhigung und Freude fanden fi) Dann aud) die Geſchwi⸗ 
ſter Hiller in.die Möglichkeit weiter greifender Aenderungen 
mit Ergebung und Bertrauen auf den HErrn und ohne 
Unzufriedenheit mit mir, wie ich glaube annehmen zu Dürfen. 

In Malafamudra machte ich zwiſchen die Bettigeri⸗ 
Arbeiten hinein am 11. Dec. einen Beſuch. Wir machten 
ung mit Tagesanbrucd auf den Weg, meine beiden Reife 
gefährten und Miſſ. Kies zu Pferd, ich auf dem Ochſen⸗ 
wagen. In Gadag befuchten wir die beiden Tempel, von 
denen ich in meinen Bemerkungen über Land und Bolf von 
Südmahratta bereitd mehrfach gefprochen habe, und trafen 
dabei mit Hrn. Collector Law von Dharwar zufammen. 
Dann ging's über den Berg hinüber nad) Malafamudra, 
das etwa 14; Stunde von Bettigeri liegt. E38 war na⸗ 
türlih noch frühe, als wir anfamen; dieß war aber aud) 
nothwendig, da ich die Vifttation wo möglid an Einem 
Tage vollenden wollte. Wir machten und bewegen aud) 
fogleih an die Arbeit. Da die Zahl der Ehriften in Ma⸗ 
lafamudra nur fehr gering war, nämlid 5 Seelen betrug, 
die Arbeit an den Heiden einzig darin befand, daß der 
Miffionar auf die bald größere, bald Kleinere Anzahl von 
Knechten und Tagelöhnern durch Beifpiel und Ermahnung 
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einen chriſtlichen Einfluß übte, oder derſelbe bisweilen einen 
Predigtausflug für einige Tage in die Umgegend machte, 
fo war meine Aufgabe auf der Colonie vorzüglich nur die, 
mid) mit bem Areal, dem Betrieb und dem Ertrag ber De- 
fonomie und der Juderfiederei befannt zu madjen und bie 
fo oft aufgeworfene Frage der Entſcheidung näher zu brin- 
gen oder gar zu erledigen, die Frage nämlich, ob die Arbeiten 
in Malaſamudra in der bisherigen Weife fortgeführt oder 
aufgegeben und die Station dann verlaffen ober reorganifirt 
werden folle. Wie meinen Leſern bereits bekannt ift, wurbe 
die Station 1841 gegründet, um bafelbft die zum Webertritt 
zum Chriſtenthum ſich bereit erflärenden Kalagnanaleute an- 
zufiebeln und in einer abgefchlofienen Gemeinde zu vereinis 
gen. Diefer Colonifationsplan fcheiterte aber durch das 
Zurüdtreten der Leute; aus einer Niederlaffung von Heiden- 
chriſten wurde ein Bauernhof oder eine Maierei, welche ein 
unordinirter Mifftonar verwaltete und mit Hülfe einer klei⸗ 
nern Anzahl von Ehriften umd einer größern Anzahl heid- 
niſcher Knechte und Tagelöhner umtrieb. Bis zum Jahr 
1849 bebante in dieſer Weife Miff. Stanger mit einigen, 
von Beitigeri herübergegogenen, ſchwarzen Chriſten und einer 
größern Anzahl heidniſcher Arbeiter, die er anftellte, das 
zur Station gehörige Mifftonsland, das ungefähr 200 Mor⸗ 
gen beträgt. Daneben richtete er, um den Bau des Zuder- 
rohrs, das an den tieferen und mafferreicheren Stellen des 
Guts vortrefflich gedieh, moͤglichſt einträglich zu machen, 
eine kleine Zuckerſtederei ein, in welcher zwar der Zucker nicht 
vollſtaͤndig vaffinirt, aber bis zur Chriftallifation geläutert 
wurde. Im genannten Jahr aber trat Diff. Stanger aus 
dem Dienft der Basler Miffton und Miff. Keonberger trat 
an feine Stelle (im Ianuar 1850). Diefer, geboren ven 
6. Januar 1822 zu Aldingen, Oberamt Ludwigsburg, im 
Königreih Württemberg, ift der einzige Sohn eines be- 
güterten Bauern dafeldft. Als er 12 Jahre alt war, fuchte 
fein Lehrer feinen Vater zu beftimmen, ihn eine höhere Schule 
befuchen zu laflen, und der Knabe felbft bat lange den HErrn 
darum, daß er des Vaters Sinn dahin Ienfen möchte, daß 
14* 
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er fi) dem Lehrſtande widmen dürfe. Allein der Bater 
wünfchte den Sohn zu feiner Unterflügung zu behalten, und 
auch diefem entf wand in Folge der Weigerung des Vaters 
allmählig die Luft zum Lehrerberuf. Dagegen gewann er 
die Welt lieb und verlor er fih, obwohl im Aeußern ein 
ehrbarer Süngling, auf mancherlei Sündenwege. Doch 
ging ihm der Erzhirte der Schafe in der Stille nad. Die 
Calwer Kirchengeſchichte, die ihn mit der Miffionsgefchichte 
älterer Zeit befannt machte, die Prebigten einiger jüngeren 
Geiſtlichen, namentlich des jehigen Garniſonsprediger Mül⸗ 
ler's in Stuttgart, der damals in Aldingen angeſtellt war, 
die Bekanntſchaft mit dem Salon bei Ludwigsburg trugen, 
jedes dieſer Momente in ſeiner Art, zu ſeiner Erweckung 
bei. Nun griff er zur Schrift, und der alte Schatz an 
Sprüchen und Liedern, den er in feinem Gebächtniß trug, 
wachte in feiner Seele auf. Das Gelefene und Gehörte be⸗ 
gleitete ihn auf feine Aecker und Felder und befchäftigte ihn 
oft, wenn er in der Stille hinter dem Pflug herging. Bon 
Anfang an aber verband fich, wie fo oft, mit der Liebe zum 
HErrn und zu feinem Wort die Liebe zu den Heiden und 
zu der Miſſſion. Da er aber der einzige Sohn feiner El⸗ 
tern war, Eoftete e8 die Seinigen einen jahrelangen ſchwe⸗ 
ren Kampf, ja viele Thränen, ehe der Entſchluß feftand, 
den Sohn in die Heidenwelt ziehen zu lafien. Um fo lieber 
nahm ihn die Bommittee der evangel. Mifftonsgefellichaft 
zu Bafel in das Mifftonshaus auf, als er nad) Sjähriger 
Wartezeit im Jahr 1845 doch noch die Erlaubniß erhielt, 
fih um Aufnahme in daffelbe zu melden. In Bafel war 
er fehr fröhlich in feinem Gott, glüdlidy im Kreife der Brü⸗ 
ver, vol Freundlichkeit, Geduld und Selbftverleugnung; da⸗ 
gegen Eoftete ihn die Erlernung fremder Spradyen eine außer- 
ordentliche Anftrengung, während er fi in allen praftifchen 
Beziehungen als Außerft tüchtig und in jeder Beziehung 
als recht zuverläffig bewies. Dieß war denn auch der Grund, 
warum er um Weihnachten 1849 auf den eben fo ſchwieri⸗ 
gen als verleugnungsvollen Boften in Malafamudra geſtellt 
wurde. Mit Freudigkeit und voll Hoffnung z0g er aus. 
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Allein ſchon die erſte Zuckerernte und Siedezeit, während 
der er ſich wie ein Hindu den ganzen Tag der Sonne und 
dem Feuer ausſetzte, verſetzte ihm in einen koͤrperlich ſehr 
leidenden Zuſtand, eine für den großen, Träftigen und frü— 
ber fo gefunden Mann ganz neue, durchaus unerwartete 
und deßhalb keineswegs ganz leichte Sadye. Die oftindifche 
Hige und der Dampf des Sievehaufes griff feine Nerven 
fehr an und verurfadhte ihm Monate lang andauerndes Kopf: 
weh mit Schlaflofigfeit verbunden. - Dazu fam, daß er die 
auf der Colonie arbeitenden Knechte und Tagelöhner wegen 
ihrer Unfittlichfeit und Schlechtigfeit der Reihe nad) zu ent 
laflen und vom Ort zu entfernen ſich gedrungen fah, und 
dann außer Stande war, ihre Stellen mit beflern Leuten 
zu befeßen. Auch dieß hatte er ſich zu Haufe ganz anders 
vorgeftelt. Er wollte zwar nichts anderes, als die Heiden 
zu Chrifto führen, und daß fie als Heiden ſchlecht feyen, 
mußte er wohl erwarten; aber theils dachte er fie ſich eben 
nicht fo fehr fehlecht, theild wußte er noch nit aus Ers 
fahrung, wie unendlich viel ſchwerer es ift, mit Heiden 
umzugehen, als felbft mit unbefehrten und fehr verweltlichten 
Ehriften in ver Heimath. Deßhalb gerieth er in große 
Roth, und in diefer Roth erfchien es ihm völlig zweifelhaft, 
ob von einer längeren Fortführung feiner Arbeit, ja der 
Station felbft, ein reeller, insbefondere ein geiftlicher Gewinn 
für die Miſſion zu erwarten fey. Zwar war das Zuder- 
gefchäft nachweisbar vortheilhaft für die Miffionscaffe ge- 
weſen; die Station Eoftete diefelbe nicht nur nichts, fondern 
warf noch etwas mehr ab. Dagegen wollte ſich von den 
Knechten Feiner befehren; ja fie fuchten jedem, der dem Mif- 
fionar näher treten wollte, ven Weg zu verlegen. An die 
Ausführung des frühern Golonifationsplang war ohne 
dieß nicht zu denken; e8 wollte ja Niemand Chrift werden, 
und wenn auch Einige Ehriften wurden, fo war Malafa- 
mudra nicht der Ort, wo ein chriftliches Dorf errichtet 
werden Eounte, denn es konnten fich höchftens 15 Familien 
auf dem Felde ernähren und die Umgegend ift fteril und 
ziemlich unbenölfert, fo daß hier Das Licht unter den Scheffel 
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geftellt wäre. Ueberdieß war die Zuderfieverei um der Con⸗ 
currenz der großen Etabliſſements der Engländer willen 
eine prechre Unternehmung, die jeden Tag vernichtet werben 
konnte. Endlich Fam in Betracht, daß Miff. Leonberger von 
der Defonomie fo in Anſpruch genommen war, daß er wes 
nig Zeit für die Erlernung der Sprache und die Miffions⸗ 
arbeit übrig behielt und er doch nicht feines Vaters Bauern- 
hof verließ, um in Indien feine Tage mit landwirthfchaft⸗ 
lichen Gefchäften zugubringen, fondern um die Heiden mit 
dem HErrn Jeſus befannt zu machen. In dieſem Licht er⸗ 
ſchien ihm in feiner Einfamteit die Malafamudra - Frage, 
oder Eonnte fle ihm wenigftens oft erfcheinen. 

Ich ließ mir nun von Miſſ. Leonberger feine Anſichten 
und Gedanfen offen mittheilen, das Mifftionshaus und Die 
Kebenhäufer, dad Vieh und die Aderwerkzeuge, die Gär- 
ten und Felder, die Zuderfiederei und die VBorräthe an Sy⸗ 
rup und Zuder und Anderem zeigen, und befprad) mich mit 
ihm und den beiden Miffionaren Mögling und Kies gründ- 
lich und allfeitig theild über die von Miff. Leonberger und 
feinen Borgängern gemaditen Erfahrungen und die den. 
felben zu Folge unleugbar vorhandenen Mißſtaͤnde, theils 
über die verfchledenen Wege, die zu Abhülfe derfelben ein- 
gefchlagen werden Fönnten. Das Miffionshaus mit feinen 
Nebengebäuden und den freien Plägen um viefelben liegt 
ziemlid) in der Mitte des ganzen Gute, zwifchen dem Dörf- 
lin Malafamudra (Cd. h. Kothmeer) und unfern Zuder- 
gärten auf einer wenig fruchtbaren Stelle des Terrains. 
Es ift aus demfelben Material, und in verfelben Manter 
aufgeführt, wie das Bettigeri-Haus, ift aber einftödig und 
weit zweckmaͤßiger eingerichtet, als jened, Es enthält 6 
große Zimmer, weil ed anfangs für zwei verheirathete Miſ⸗ 
fionare beflimmt war. Zwei von biefen Zimmern find 
als die Sterbeftätten der Miffionare Hall und 
Effig, damals der einzigen Basler Miffionare, 
die ihren Laufin Indien vollendet haben, jedem 
mit unferer Miffion verbundenen Herzen befon- 
ders theuer. Außer diefem Haufe befigt die Miffton 7 
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Vichſtaͤlle, ein Magazin, eine Werfflätte, eine Wagenhütte, 7 
Wohnungen für Eingeborene (Knechte und Tagelöhner oder 
@oloniften), eine Zuderfiederei in Malafamudra; freilich höchft 
geringe Gebäufichfeiten, die alle mit einander höchitens 1000 
Rupien gefoftet haben und nicht verkauft werden könnten, 
nichtsdeſtoweniger unter Umftänden ein. erwünfchtes Eigen- 
tbum, Die Felder zerfallen in 5 Claſſen. Zur erften Claſſe 
gehört die große Partie des Gutes, welche fich an ven Hü- 
geln im Norvoften der Colonie hinaufzieht. Dieß ift wüſte 
liegendes, vollig unfruchtbares, bodenarmes und fehr fteinig.- 
te8 Land, das nur dann nutzbar zu machen wäre, , wenn 
man es fehr reichlich bewäflern könnte, was bis jetzt eine 
Unmöglichkeit ift, trotzdem, daß ein lieber theurer Milfions- 
freund meinte, man könnte das Waſſer aus dem. Bad) im 
Thal auf den Berg binauftragen. Die zweite Claſſe bildet 
ein fchmaler Streifen Landes, der am Fuß des Hügels hin- 
läuft und aus fehr fehlechtem Ackerfeld beftebt. In die dritte 
Claſſe gehörte das gewöhnlicdye Aderfeld, das fich in weiter 
"Ausdehnung weiter hinab gegen die Niederung und wieder. 
um an den jenfeitigen Höhen hinauf ausbreite. Abermals 
tiefer und zwar zu beiden Seiten des Bachs liegen dann 
diejenigen Neder, welche bereitö zu Gärten benübt werden 
fönnten. Sie bilden die vierte Claſſe. In die fünfte Claſſe 
endlich gehört das gleichfalls reits und links vom Badı 
liegende eigentlihe Gartenland, ein fetter Grund, der nicht 
bloß aus dem Bach, fondern überdieß aus vier großen, künſt⸗ 
li) angelegten Zeichen täglidy reichliche Bewaͤſſerung er- 
hält. Nur das Land fünfter Claſſe konnte zum Bau des 
Zuderrohrg verwendet werden. Die Aecker mußten mit Ge⸗ 
treide, vothem Pfeffer und verfchiedenen Hülfenfrüchten be- 
baut werden, Man kaufte aber zu dem felbft erzeugten Zucker⸗ 
rohr von den ummohnenden Bauern je nad) Bedürfniß noch 
eine größere oder Fleinere Duantität hinzu, und Dadurd 
wurde das Zudergefchäft doch fo einträglid), daß die Zuder- 
fiederei einen doppelt fo großen Reinertrag lieferte, als Die 
Defonomie ihn abgeworfen haben würde, felbft wenn bie 
Zuderrohrgärten mit fogenannten Pläntens und ähnlichen 
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foftbaren Früchten angepflanzt worden wären. Freilich war 
dieß aber nur fo lange der Fall, ald man dem Militär in 
Belgaum den Zuder liefern durfte, was rein von der Will⸗ 
für oder der Gunft der englifhen Militärbeamten abhing. 
Unter diefen Verhältniffen geftaltete ſich mir die Anſicht über 
Malafamudra dahin, daß ich zugeben mußte, Malafamudra 
fönne nicht wohl ein größeres chriftliches Dorf werden, es 
fen denn, daß der bei weitem größere Theil der Dorfbewoh⸗ 
ner aus Handiverfern beſtünde. Es wurbe mir Far, daß 
die heidniſchen Knechte und Tagelühner jüngern Chriften 
gefährlich werden, heilsbegierigen Seelen in den Weg. treten 
und die Arbeit des Mifftonars an ihnen vereiteln Fonnten. 
Ich fah ein, daß Ein unverbeiratheter, fo ganz einfam fle- 
hender Mann in der Heimath vollauf befchäftigt geweſen 
wäre mit einer Arbeiterfichaar von 20 Knechten und eben 
fo vielen Tagelöhnern, und daß dieß noch viel mehr im heid«- 
niſchen Indien der Fall fey, wo man mit Unarten und Sün- 
den und mit einer Unkultur und Unwifienheit zu Fämpfen 
hat, von der man in der Heimath feine Vorftelung hat. 
Dephalb hatte ich mit meinem lieben Erſtlingsboten an bie 
Heidenwelt inniges, herzliches Mitleid, um fo mehr, als er 
koͤrperlich beftändig leivend war. Darum bemühte ich mid 
“denn au) aus allen Kräften, ihn aufzurichten, ihn zu er- 
muntern, und ihm in Allem, wo möglich, zu Willen zu ſeyn. 
Wie ſchwer ift doch die Stellung eines jungen Mannes, 
wenn er fo ganz allein in eine Einöde unter ſolch ein Knechte⸗ 
Volk hinausgeftelt wird, zumal wenn er der Sprache des 
Landes noch nicht mächtig ift, wie dieß hier der Kal war! 
Auf der andern Seite mußte ich dennoch fefthalten, daß nicht 
bloß die mündliche, fondern auch die thatſaͤchliche Pre 
digt in Wandel und Leben den Heiden nahegebradit 
eine Gotteskraft ſey; daß es eine Frage geweſen wäre, ob 
der junge Mifftonar, dem die Zunge noch fo wenig gelöst 
war, mit canareftfchen Vorträgen nur fo viel gewirkt hätte, 
als mit feinem Beifpiel und feiner landwirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit; daß der HErr ſich und feinen Knecht doch auch an 
den Herzen der jetzt fo ſchlecht prädisirten Knechte und Tage: 
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löhner zu feiner Zeit legitimiren könne; daß ſich über bie 
geiftlihe Fruchtbarkeit des Poſtens noch gar nicht urtheilen 
laſſe, fo lang der Miffionar noch fo wenig Canareſiſch vers 
ſtehe; daß fih wohl, wenn ver Miffionar mehr in dag Land 
und Volk eingelebt fey, manche neue Wege finden laflen 
Dürften, um an die Herzen der Hindu's zu kommen. Fer⸗ 
ner wußte ich bereit von den Stationen des Unterlandes 
ber, daß wenn die Süpmahratien einmal anfangen werden, 
fi in größerer Anzahl zu befehren, ein Platz, auf dem ſich 
15 Familien nähren Eönnten und bereits eine Anzahl Woh⸗ 
nungen bereit ftünde, von fehr großem Werth wäre, und daß 
dann auch die Einfamfeit und nur mittelmäßige Sruchtbarfeit 
eines Theils der Malafamudra- Felder Fein Hinderniß mehr 
fey, die Station zu bevölfern. Und fchließlich konnte ic) es 
eben nicht über mein Gewiſſen bringen, den Poſten zu ver- 
lafien, und die Häufer, die gewiß Niemand Faufen würbe, 
zufammenfallen zu laffen. Ich Eonnte wünfchen, bie Grün 
dung von Malafamudra wäre unterblieben. Dieß berechtigte 
mid) aber nicht, die auf die Station verwandte Mühe und 
Arbeit wegzuwerfen und die Grabeshügel der beiden hier 
im HErrn dahingefchievenen Brüder zu verlafien. Vielmehr 
mußte id) glauben, der HErr werbe die bei ver Gründung 
Malaſamudra's gemachten Fehler nun der Geſellſchaft um 
fo mehr in Segen verwandeln, jemehr fie bereit3 Schmer- 
zen gemacht und und Buße und Vorſicht gepredigt haben. 
Selbft den Bortheil, ven die Zuderfieverei im Vergleich mit 
der bloßen Defonomie gewährte, glaubte ich nicht ohne 
Weiteres bingeben zu dürfen. Die Gefundheit meines lieben 
Freundes hatte ſich bereit8 wieder gebeffert; ferner wußte er 
felbft die Wege zu bezeichnen, wie mit einem Aufwand von 
einigen Hundert Rupies die Gefahr für die Gefunpheit des 
Miffionars und der eingebornen Sieder großentheilß be- 
feitigt werden Fonnte, Weberdieß durfte ibm ja wohl ges 
fagt werben, daß er nicht wie ein Knecht unausgefeht auf 
dem Feld oder am Siedekeſſel zu fichen habe. Wir riethen 
ihm, den Lohn der Knechte und Tagelöhner zu erhöhen, 
damit er tüchtigere und rechtſchaffenere Leute auswählen 
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tonne. Ich ermunterte ihn, eine Anftalt für verwahrloste und 
verwaiste Kinder zu gründen, und verfprach ihm, das fo nahe 
gelegene Gadag mit feinen zwei Schulen feinem Wirkungs⸗ 
freis zuzutheilen, um ihm noch mehr zu unmittelbarer Mif- 
Kondarbeit Gelegenheit zu verfchaffen. Zu meiner großen Freude 
erklärte er fi) auch nicht bloß von Herzen bereit, ven Be 
ſchlüſſen und Weifungen der Brüder und der Committee nach⸗ 
zufommen, wie fie auch lauten möchten, fondern fchienen auch 
unfere Borftellungen und Rathichläge bereit ermuthigend auf 
feine Stimmung zu wirfen. &8 wurde aber fpäte Nacht über 
unfern Verhandlungen und der Abfaffung des Protokolls, fo 
daß ſich fragte, ob wir noch nach Bettigeri zurückkehren follen. 
Allein die Zeit war foftbar ; ich zog es deßhalb vor, noch in der 
Nacht über den Berg hinüber zu ziehen. So begaben wir uns 
nur noch hinüber auf den Gotiesader. Klar und heil ſchien 
gerade der Mond im erſten Biertel auf die großen Leichen, 
fteine, welche die Gräber der beiden Erftlinge unferer oft- 
indifchen Miffton bedeckiten. Es war mir wehmüthig, daß 
wir gerade über die Aufhebung der Station berathen hat- 
ten, wo ihre irdifchen Weberrefte im Grabe rubten. Doch 
durchdrang mid) dort an ihrem Grabe noch weit mehr als 
das Gefühl der Unvollflommenheit unferer beiten Werke, 
auch unferer Miffionsarbeit, das Heilige und felige Bewußt⸗ 
ſeyn, daß die, welche hier mit Thränen den Samen des 
ewigen Evangeliums ausgefäet, dort mit Freuden ihre Gar- 
ben bringen werden, 

Ws wir in Bettigeri anfamen, war es bereits fo-fpät, 
bag Alles im tiefften Schlummer lag. Die folgenden beiden 
Tage dauerten die Berhandlungen fort. Ihre Refultate 
habe ich bereits mitgetheilt. Am Sonntag wohnten wir 
dem Gottesdienſt an, dem nicht bloß die Ehriften von Mas 
lafamudra, fondera auch eine freilich nur fehr Kleine Anzahl 
Heiden beimohnte. Am Montag reiste ich in Begleitung des 
Mill. Kies mit Mill. Hiller's Ochfenfarren nach Hubli zus 
rück. Dieß war bie angenehmfte unter meinen Sübmahrattas 
Touren. Zwar war die Gegend einförmig, führte der Weg 
durch nichts als Ackerfelder bin, gab «8 auch an diefem 
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Tag einige Geduldsübungen, die der Reifende in Oſtindien 
als das tägliche Brod betrachten muß; aber der Weg war 
doch im Ganzen gut, der Wagen diefmal bequem zum Sitzen 
eingerichtet, mancher wenigſtens gefchichtlich intereifante Punkt 
zu paffleen, wie 3. B. Anigeri, wo am Wege noch bie 
fteinernen Denkmäler zu fehen find, welche den Sieg des 
Lingaitismus über das Dſchinathum verfünden, und übers 
dem mein Begleiter fo freundlich, mir den langen Weg 
von 12 Stunden durd viele hoͤchſt anziehende und lehr⸗ 
reiche Mittheilungen über Indien aufs Angenehmfte zu ver 
fürzen. Doch fonnten wir ja nach oftindifchen Brand) nicht 
ohne ein Feines Abenteuer an unfer Ziel fommen. Auf der 
legten Station mußten wir fehr lange auf die Ochfen war: 
ten; daher wurde es finfende Nacht, ehe wir nad Hubli 
famen, und da fuhr dann der Fuhrmann unmittelbar vor 
der Stabt und in der Stadt vorher noch eine Welle, zwar 
nicht mit der Stange, aber mit uns im Nebel herum. 


7. Die DiftrictS- Konferenz in Hubli 
| vom 16.— 19. December. 


Auf Dienflag den 16. December hatte ich faͤmmtliche 
Südmahratta-Miffionare unferer Geſellſchaft nach Hubli 
zu einer Diſtricts⸗Conferenz zufammenberufen. Diefe wurde 
Vormittags um 11 Uhr mit einer Predigt in deutſcher 
Sprache, welche Mifi. Weigle über 1 or. 9, 27. hielt 
und ich den Lefern des Magazins im erſten Heft dieſes 
Jahrgangs ©. 112 bereits mitgetheilt habe, feierlich eröffnet. 

Am 17. Morgens nahmen die Sigungen ihren Anfang, 
Zuerft wurde die Wahl eines Diſtricts⸗Praͤſtdenten und 
eines weiteren Abgeorpneten für die Generals Eonferenz, 
welche im März 1852 gehalten werben follte, vorgenommen. 
Diefe Wahlen und namentlich die Beftelung eines Bräfes 
der Diftrietd- Conferenz als Vorſtands ſaͤmmtlicher Statio⸗ 
nen des Diſtricts veranlaßte eine weitläufigere Erörterung 
der Pflichten, welche dem einen Diftrict leitenden Mifftonar 
obliegen, fo wie eine und Mifftonsienten nicht unintereffante 
und fehr wichtige Discuffion über die Möglichkeit, brüder⸗ 
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liche Gefinnung und brüderliches Benehmen mit dem Be 
wußtſeyn amtlicyer Ueber⸗ und Unter- Ordnung und mit 
gewifienhafter Erfüllung der mit dem Amt eines Diſtricts⸗ 
Praͤſidenten verbundenen Pflicht des Urtheils und der Bericht- 
erftattung über die Arbeit anderer Brüder zu vereinigen. 
Sodann erftattete idy Bericht über die einzelnen Sta- 
tionen. Ich begann mit Bettigeri, indem id) die Wahre 
nehmungen, welche ich dafelbft zu machen Beranlaffung und 
Gelegenheit hatte, mittheilte, und die Frage zur Beſprechung 
brachte, 1) wie ed mit der von Miff. Hiller betriebenen 
Oekonomie gehalten werden folle; 2) was fowohl im In⸗ 
terefie des Mifionswerfs als im perfönlichen Interefie Mitf. 
Hiller's in Bezichung auf defien zufünftige Stellung ange- 
rathen werde. Sämmtlidhe Anwefende flimmten dafür, daß 
Miſſ. Hiller fi) von der Leitung der Defonomie zurück 
ziehen, fein Dich, feine Gerätbichaften und Borräthe Mift. 
Leonberger übergeben folle, die Güter Dagegen verpachtet 
werden follen, bi8 man fie für Heidenchriften bevürfe, Ebenſo 
war die Mehrzahl der Anficht, daß Miff. Hiller die in Bet- 
uigeri in religiöfer Beziehung wünſchenswerthe und der Ras 
tur der Sache nad) nothwendige Krifis mit dem beften Wil- 
len und der ernfteflen Anftrengung weder zu bewirfen noch 
zu. einem glüdlichen Ziel zu führen im Stande feyn werde, 
wenn die Boten in Beziehung auf die im Uebrigen einzu- 
ſchlagenden Wege auch ſehr verfchieden ausfielen. 
Nachmittags kam Malaſamudra an die Reihe. 
Das Protokoll der dortigen Beſprechungen wurde vorge⸗ 
leſen und ich ſtellte ſodann die Frage an die Conferenz: 
darf und ſoll Malaſamudra nach dem Antrag Miſſ. Leon⸗ 
berger's aufgehoben werden? Saͤmmiliche Miffionare, mit 
Ausnahme des Miſſ. Kied, waren entichieden für die Fort⸗ 
führung der Station, auch der ZJuderfieverei. Darauf bin 
erflärte fi) Miſſ. Leonberger bereit, feine bisherigen Ar⸗ 
beiten fortzuführen. Demzufolge war man nun nur darauf 
bedacht, ihm feine Stellung möglidhft zu erleichtern. Es 
wurde daher beſchloſſen, daß einige Veränderungen an ber 
Einrichtung des Siedehauſes vorgenommen und ein Mann 
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gefucht werben ſolle, der Miſſ. Leonberger als Unterauffeher 
unterſtützen fönnte. Ich bezeugte am Ende noch beſonders, 
daß ich aufs Beſtimmteſte überzeugt ſey, Miſſ. Leonberger 
ſey von dem HErrn für Malaſamudra beſtimmt. Er ſey 
der Mann geweſen, zu dem man das entſchiedenſte Zutrauen 
gehabt habe, daß er auf dieſem ſchwierigen Poſten aus⸗ 
dauern werde. Er würde mir, wie er der Erfte geweien, 
defien Ausſendung ich mit erlebt und mit bewirkt, gleich auch 
meine erſte Mifftonshoffnung zerfniden, wenn er nicht auf 
feinem Boften ausbarren wollte. Der HErr prüfe den 
jungen Miffionar. Er werde nirgends ohne Leiden zum 
Ziel kommen. Leide er, fo möge er beten, allein und mit 
den Brüdern, auch mit den Eingeborenen, die feine Um⸗ 
gebung bilden. Dieß werde auch im Gefundheitspunft helfen, 
Ich bitte Miſſ. Leonberger und jeden Mifftonar, den Ans 
trag auf Aufhebung einer Station nicht im erften Feuer der 
Trübſal zu machen. Sehe er in der nächſten Siedezeit fein 
koͤrperliches Uebelbefinden wieder zunehmen, fo möge er ſich 
ſchonen, möglichft zurüdziehen, Arznei gebrauchen, und dem 
Unterauffeher, den wir ihm, wie ich hoffe, gewiß ausfindig 
machen werben, vie feiner Gefunbheit fchäplichen Arbeiten 
überlaflen. 

Nach diefer Erörterung wurde eine die Station Gul ed⸗ 
gudd betreffende Frage erledigt, die Summe naͤmlich bei- 
läufig firiet, welche für das neue zu erbauende Miſſtons⸗ 
haus daſelbſt ausgegeben werben bürfe. 

Der Bericht über die Station Dharwar gab Ber 
anlaffung, über eine Reihe von Geld- und Verwaltungs⸗ 
Fragen, die Anlegung von Grundbüchern, die Bezüge der 
Stations » Bebürfniffe vom Generalcaffter, die in Indien 
eingehenden Donationen, die Redinungsführung, nament: 
lich auch die den eingeborenen Chriften darzureichenden Unter: 
ſtützungen ſich auszufprechen. 

In der Vormittagsſitzung vom 18. Dec. wurde in der 
Berathung des Dharwar⸗Protocolls fortgefahren. Dabei 
wurde unter Anderm auf die Einführung regelmäßiger Ka⸗ 
techiſationen in den Gemeinden gedrungen, vor einfeitiger 
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Unterſchaͤtzung der officieien Form und bes öffentlichen Cha⸗ 
rakters des Chriſtenthums, mit Einen Wort der Kirchlich⸗ 
feit in den Außeren Formen und Einrichtungen bed Gemein- 
delebens und des Gottesdienſtes mit Hinweifung auf be 
ftimmte einzelne Thatfachen gewarnt; ferner ein Bedenken, 
da8 gegen die Eröffnung der Heidenprebigt mit Geſang und 
Gebet mit Hinweifung auf Matth. 7, 6. erhoben wird, 
näher beleuchtet; eben fo zur Erforfchung der Gründe, war- 
um die Mifftonsarbeit in Supmahratta bisher nicht die ge⸗ 
fegneten Erfolge gehabt habe, wie in der Provinz Canara 
und Malabar, nachdrücklichſt aufgefordert, und fchließlich 
eine Reihe von Fragen, welche in die Gemeinde Ordnung 
einſchlagen, wie z. B. das Tragen von heidniſchem Schmuck, 
die Gültigkeit in der Kindheit geſchloſſener und nicht voll⸗ 
zogener Ehen, die Polygamie, die Eheſcheidung und die Wie⸗ 
derverheirathung geſchiedener Perſonen beſprochen. 

In der Nachmittagsſitzung fügte ich zu den beſondern 
durch die Viſitationsprotocolle der einzelnen Stationen ver⸗ 
anlaßten Bemerkungen noch einige allgemeine Wünfche und 
Bitten Hinzu. Ich bat aufs Nachdrücklichſte, Die neugetauften 
Ehriften nicht fo lange, wie ed bisweilen gefchehen, auf bie 
Zulaffung zum heil. Abendmahl warten zu laſſen, weil ſich 
bet foldhen Chriften, welche früber philoſophiſchen Secten 
angehört haben, wie 3. B. die Guledgudd⸗Leute, leicht ber 
Irrthum einfchleiche, daß das Abendmahl ein Gcheimritus 
fey, der nur Eingeweihten ertbeilt werbe, bie durch die Zu⸗ 
laffung zu demfelben zu einer höheren Stufe von Erfennt- 
niß gelangen. Sch ermahnte ferner zu fleißigem Studium 
ver heiligen Schrift und der Spradyen und Literatur In⸗ 
diend. Sch empfahl den Sünmahratta - Miffionaren das 
Katechiſtenſeminar in Mangalur, weil ich bemerfte, daß 
man in Südmahratta theils noch der Meinung war, bie 
ſelbſterzogenen SKatechiften feyen den in einem Seminar ge- 
bildeten vorzuziehen, theild gerade gegen das Seminar in 
Mangalur manderlei Vorurtbeile hege. Berner wurde auf 
die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Behandlung der Ka⸗ 
techiften- und Schullehrer rüdfichtlich der ihnen zu xeichen- 
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den Beſoldungen aufmerkſam gemacht; ſchließlich aber noch 
über die Art und Weiſe geſprochen, wie die Ueberſetzung der 
von einer Commiſſion ausgearbeiteten Liturgie unſerer oſt⸗ 
indiſchen Miſſionskirchen in die fünf von unfern Miſſionaren 
gefprochenen Sprachen am leicjteften und zwedmäßigften 
. zu Stande gebradjt werden fönnte. 

Während der lebten Sitzung wurde ein nen heraus» 
tretender Lingaite, den Miff. Müller eben mit Hülfe der 
Polizei aus ven Händen des über feinen Entſchluß, Ehrift 
zu werben, empörten Poͤbels, befreit hatte, in ven Betſaal 
hereingeführt, wo die Bonferenz verfammelt war. Schon 
mehrere Tage vorher war die Nachricht and der Stadt ins 
Miffions-Gehöfte gedrungen, daß ein Goldſchmied feine hei- 
lige Schnur zerriffen, feinen Zopf ſich habe abfcheeren laflen 
und laut und öffentlich erklärt habe, er glaube an Jeſum 
Ehriftum und wolle fein Jünger werden. Sein Weib und 
fein Bater mußten nicht, was fie anfangen follten; fie hielten 
das Ganze anfangs für einen Anfall von Wahnfinn und 
ſuchten den Mann wieder zur Bernunft zu bringen. NIS 
dieß ohne Erfolg blieb, ſchleppte man ihn vor die Obrigkeit. 
Allein aud) da erflärte Maharudrappa, dieß iſt fein Name, 
mit Freimüthigkeit und Freudigkeit, daß er ein Jünger Jeſu 
zu werben entichloffen fey. In Folge deſſen fagte fidy fein 
Weib mit ihrer Tjährigen Tochter von ihm los. Dieß Alles 
geſchah, ohne daß eine Kunde davon zu den Chriſten ge⸗ 
derungen wäre. Erſt ald am Abend des zweiten Tags der 
Mann gefchlagen und auf jede Weiſe mißhandelt wurde, 
wurde im Miffionshaufe verfündigt, es finde in der Stadt 
ein Auflauf ftatt wegen eines Mannes, der ein Ehrift wer: 
den wolle. Da aber der Mann nie ein Wort gegen den 
Mifftonar geäußert hatte, und feine Miene machte, ind Mife 
fionshaus zu fommen, wurde von Seiten der Ehriften Fein 
Schritt gethan. Erſt am dritten Tage, als die Aufregung 
immer höher flieg und nach den Gerüchten das Leben des 
Mannes in Gefahr zu fiehen fchien, fandte die Diſtricts⸗ 
Eonferenz ven Miff, Müller zum Mamledar (Oberamtmann), 
um ihn für das Leben des Mannes, wer er auch fen und 
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was er audy wolle, verantwortlich zu machen. Diefer, ob⸗ 
wohl nichts weniger als geneigt, einen Abtrünnigen zu 
fügen, fandte nur den Cotwal (Polizeimachtmeifter) mit 
einigen Beons (Polizeidienern) mit dem Miffionar zur Stelle. 
Der Mann hatte fi) auf die Veranda der Mifftonsfchule 
in einer der Bazaarftraßen geflüchte. Ein Haufe Volks 
umgab ihn. Der Bolizeibeamte fragte den Berfolgten: was 
er beabfichtige und zu thun gefonnen fey? Dreimal gab er 
diefelbe Antwort: „ic will ins Miffionshaus gehen!” un- 
geachtet ihm jedesmal von Seiten des Miffionard vorge- 
ftelit wurde, wie wichtig und entſcheidend fein Schritt fey: 
er verliere die Kafte; vielleicht finde er fich getäufcht, wenn 
er mit den Außern Berbäftniffen der Ehriften näher befannt 
werde; möglicher Weife Fönne ihn fogar der Mifftonar nicht 
einmal zur Gemeinde zulafien, wenn er finde, daß ihm das 
fehle, was die unerläßlichfte Vorbedingung des Anfchlufies 
an die Chriftenheit ſey; dann fey er völlig ausgeftoßen 
und verlaffen. Da aber der Mann entichieven und ſtand⸗ 
haft feinen Entſchluß, Chriſt zu werben, vor allem Bolt be⸗ 
zeugte, gab der Polizeibeamte Befehl, ihn ind Miſſionshaus 
zu bringen. Das Volk mußte Platz machen, und unverfehrt 
langte er im Miffionshaufe an. Er wurde in ven Betfaal 
hineingeführt, wo die Conferenz verfammelt war. Blaß, 
die Spuren der Mißhandlung an fi} tragend, trat er her⸗ 
ein; nur fehüchtern ging er vorwärts. Als aber die Mit- 
glieder der Conferenz ihm entgegentraten, ihm die Hand 
reichten und ihn unter Segenswünfchen willfommen hießen, 
verzogen fich die Wolfen, die auf feiner Stirne lagerten, 
und ein freundliches Lächeln erhellte feine Züge. Wie die 
Taube, die in den Felslöchern eine Zufludjtsftätte findet, 
fo war e8 diefem merkwürdigen Klüdhtling zu Muthe, als 
er unter dem Schatten unferer Flügel fich ruhig nieverlaffen 
konnte. 

Einen ſchöneren Schluß haͤtten unſere Berathungen 
über das Miſſtonswerk in Südmahratta nicht finden Fön- 
nen. Wir vollendeten unſere Geſchaͤfte Abends 8 Uhr mit 
großer Freude. | 
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Am folgenden Tag kamen die Ehriften des Diſtricts Alle 
mit wenigen Ausnahmen in Hubli zufammen, um nod) ges 
meinfdyaftlic mit ung den Tod des Herrn zu verfündigen, 
Morgens 7 Uhr hielt Miſſ. Kies den canarefifchen Chriſten 
eine Borbereitungspredigt. Halb 11 Uhr hielt Miff. I. Mül⸗ 
ler eine deutſche Predigt über Soh. 13, 25. und unmittelbar 
darauf eine canarefifche Anfprache über Joh. 15, 16. So: 
dann theilten die Brüder Müller und Weigle allen Anwefen- 
den, den einen in deutjcher, den andern in englifcjer, den 
dritten in canareſiſcher Spradye das heil. Abendmahl aus. 
Nachmittags 3 Uhr hielt ich eine Abſchiedsrede über Apoft. 
Geſchichte 25, 28., welche Miff. Weigle ins Englifche, Mill. 
Kies ins Canareſiſche überfegte. Die Beier war reichlich 
gefegnet und gehört zum Schönften, was ic) erlebte, fo we: 
nig glänzend die Außenfeite diefes ftillen Feſtes war. 

Noch an demfelben Tag reiste ich mit meinem Neffen, 
von Miſſ. Albrecht als Dolmetfcher begleitet, nah Schimoga 
ab. Mein Freund Mögling begab fid) nad) Sircy, wohin 
Hermann Kaundinja ihn zu fommen bat, weil feine Frau 
ihn gebeten hatte, fie abzuholen, aber mit ſolchen Anweifun- 
gen, welche deutlich exfennen ließen, daß Kaundinja nicht 
ohne Kampf in den Beſitz diefes fo lange verlorenen Gutes 
ſich werde fegen Fönnen, 
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Hier breche ich, um dieſes vierte Heft nicht über Ge- 
bühr zu verlängern, für dieſes Mal ab. Möge mein Bericht 
über unfere Südmahratta- Stationen dazu beitragen, fowohl 
in unfern Freunden zu Haufe als in unfern Mifftonsarbei- 
tern draußen den Eifer für die Belehrung der Bewohner 
Süpdmahratta’s neu und recht Fräftig zu beleben. Die PBro- 
vinz Südmahratta ift eines der intereffanteften Miffionsfelver, 
aber auch dasjenige unferer Milfionsgebiete, das bisher am 
wenigften Früchte getragen hat, dasjenige, welches mir als 
Viſitator am meiften Stoff zu tadelnden Bemerfungen gab. 
Mögen meine einfady Hiftorifhen Relationen den an der 
Süpmahratta- Miffion fid) von Amts wegen oder freiwillig 
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betheiligenden Freunden die Ermunterung und die Belehrung 
verichaffen, welche ich denfelben, follte idy meiner Aufgabe 
genügen, barzubieten beftrebt feyn mußte. Ohne Zweifel 
trifft den bier vorliegenden vierten Theil meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung noch in einem höheren Grab als die vorigen 
Theile der Vorwurf zu weit gehender Offenheit; ohne Zweifel 
it mein Urtheil in mandjer einzelnen Beziehung nicht voll⸗ 
fommen richtig. Ich habe aber als Berichterftatter nie den 
Beifall der Menfchen fuchen wollen, und will ihn grund⸗ 
fäglich auch fernerhin nicht fuchen. Dagegen habe ich Die 
Wahrheit, ohne Parteilichkeit, ohne Härte, zu fagen mich 
aus allen Kräften bemüht. Daß manche Miffionare und 
Miffionsfreunde die Eritifche Haltung der Mifftonsberichte 
nicht lieben, ift für den Inſpector einer Miffionsanftalt nur 
eine um fo dringendere Aufforderung, am rechten Drt Kritik 
zu üben. Wo aber foll der Ort für Kritif feyn, wenn nidyt 
in einem Viſitationsbericht? Ueberdieß glaubte ich durd) die 
Dffenheit meiner Berichte eine Pflicht gegen die Mifftonare zu 
erfüllen, die ich vifltirte, Ich weiß aus eigener Erfahrung, 
welche Nachtheile mit der geheimen Berichterftattung ver: 
bunden find. Wie berichten oft Defane über ihre Pfarrer? 
Welches Mißtrauen kann fi) auch in Miſſionskreiſe ein- 
fchleichen! Hier liegen meine Berichte, Ich bin gewiß, daß 
die Offenheit eine Heilige Pflicht für mid) iſt; bringt fie 
mir Tadel ein, fo widerfährt mir ja nichts Sonderlidyes. 
Ich würbe getabelt worden feyn, wie ich auch gefchrieben 
hätte. Dem HErrn feyen auch diefe unter manchen Seuf- 
zern gefchriebenen Bogen befohlen. 

Zu Ihm fage ich mit Bengel: deme, supple, adde. 
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Die Kraft des Wortes Gottes an den 
Menſchenſeelen. 


Man hört je und je von ſogenannten Univerſalmitteln, 
welche gegen alle möglichen Krankheiten und Schäden bes 
leißlichen Lebens helfen follen. Und allerdings liegt in 
mandjen Stoffen und Elementen der Natur eine geheim» 
nißpolle, wunderbar wirkende Heilfraft, weldye von Tau⸗ 
fenden immer und immer wieder zur Stärkung oder Ge⸗ 
nefung ihres Leibes ift empfunden worden. Daß es aber 
irgendwo ein Univerfalmittel gegen alle Uebel dieſes dem 
Tod verfallenen Leibeslebens gebe, das fann nur die Un- 
wiſſenheit ſich einbilden oder die abfichtliche Täufchung be- 
haupten. | 

Anders ift e8 auf dem Gebiete des Innern, geiftlichen 
Lebens. Auch hier giebt es Krankheiten, Schäden und Uebel 
taufendfältiger Art; aber file alle dieſe unzähligen Uebel 
der Menfchenfeele giebt es nur Ein Heilmittel, das freilich 
nicht von Menſchenhanden bereitet ift, fondern vas von 
Demijenigen ftammt, der da gefagt hat: „Höre, Iſrael, ge 


horche der Stimme des Hrn, deines Gottes, und thue, 


was recht iſt vor Ihm, und faffe zu Ohren feine Gebote 
und balte alle feine Gefepe; denn Ih, der Herr, bin 
dein Arzt!" (2 Mof. 15, 26.) In eben dieſen Worten 
iſt zugleich das Univerfalmittel felbft genannt, durch welches 


50 


alle Seelenſchaͤden Fönnen gehellt werden; es find die Ge⸗ 
bote“ und „Sefehe” des HEren, oder das Wort Gottes. 
Deshalb fagt auch David im 19. Palm: „Das Gefeg 
des Herrn iſt ohne Wandel und erquidet die Seele. 
Das Zeugniß des HErrn if gewiß und madet die Al— 
bernen weife. Die Befehle des HErrn find richtig und 
erfreuen da8 Herz. Die Gebote des HErrn find 
lauter und erleuchten die Augen.” Und im 119. Pfalm 
heißt e8: „Das ift mein Troft in meinem Elend, denn 
Dein Wort erquidet mid. Wo Dein Gefeß nicht wäre 
mein Troſt gewefen, fo wäre .icdy in meinem Elende ver- 
gangen. Erhalte mid) durch Dein Wort, daß ich lebe. 
Stärfe mich durdy Deine Zeugniffe, daß ich genefe. “Deine 
Zeugniffe find mein ewiged Erbe; denn fie find meines 
Herzens Wonne!“ | 

Bon diefer Univerfalfraft des göttlichen Wortes zur 
Heilung und ewigen Genefung der Seele haben zu allen 
Zeiten unzählige Menfchenherzen eine felige Erfahrung ge= 
macht. ES foll dießmal unfere Aufgabe fein, eine Reihe 
von einzelnen Zügen bier mitzutheilen, weldye von dieſer 
MWunderfraft des Wortes Gottes Zeugniß "geben. Und 
diefe Züge follen nicht fowohl zu unferer Unterhaltung 
dienen, als vielmehr eine Frage an unfere eigenen Herzen 
fein, ob auch wir fchon etwas von diefen Kräften verfpürt 
haben. 


1. Der arme Krüppel. 


Wenn man von der Weltftadt London aus die Themfe 
hinabfährt nad) dem Meere, fo fieht man zur rechten Hand 
niht nur manches flattliche Dorf, fondern auch allerlei 
prächtige Paläfte und großartige Staatsbauten ftehen. Nicht 
ferne von London liegt hart am Ufer des Fluſſes das 
freundliche Greenwich (ſprich: Grinitſch) mit feinem wuns 
derfchönen Hofpital für invalive Seeleute, mit feinem rei⸗ 
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zenden Park, in welchem hunderte von halbzahmen Reben 
und Damhirſchen auf dem faftigen Rafen lagern, und 
mit feiner berühmten Sternwarte, die hoch über die ganze 
prächtige Landfchaft emporragt. Weiter hinab liegt das 
ftattlihe Woolwich (ſprich: Wulitfch), auf deſſen Anhöhen 
die großartigen Kafernen und Magazine für die englifche 
Artillerie jid) weit ausbreiten. Dort oben wandelt man 
faft nur zwiſchen Kanonen, Mörfern, unermeßlichen Haufen 
von Bomben und Kugeln und anderen furditbaren Zerftö- 
rungsmitteln. Dort ift es, wo gegenmärtig Die gewaltigen 
Kriegsausrüftungen für den ſchweren und fchredlidhen Kampf 
in der Krim gemacht werben, und von wo unermeßliche 
Kriegsvorräthe nach dem fernen Often gehen. Unten am 
Fuß diefer Anböhen breitet fi) das reinliche Städtchen 
felder aus, und hier müflen wir uns ein wenig verweilen. 

Es war im Jahr 1814, daß eine Frau zu dem Pres 
diger von Woolwich, dem frommen und leutſeligen Dr. 
Gregory, fam, um ihn zu bitten, daß er doch einen ar- 
men, fchwerleidenden Mann, der in ihrer Nachbarfchaft 
wohne, befuchen möchte. Die Frau befchrieb genau bie 
Lage der Hütte, und ſchon am folgenden Tage eilte Gre— 
gory, der noch nicht lange mit der Pflege diefer Gemeinde 
betraut worden war, nad) der bezeichneten Stelle. Es war 
eine Außerft armfelige Wohnung, deren verfallener und 
elender Zuftand ihn ſchon von vorneherein auf ein Bild 
großer Armuth und Dürftigfeit vorbereitete. Aber was er 
wirklich drinnen fand, das übertraf noch weit feine Be: . 
fürchtungen ; da faß in einem hölzernen Lehnftuhl eine 
blaße, abgezehrte Geftalt, die ein lebendiges Bild des To⸗ 
des war. Mittelft einer rohen Vorrichtung von Gürtelbän- 
dern und Striden, welche an der Dede oben feftgemadht 
waren, wurbe dieſe kaum einem menfchlicdyen Wefen glei- 
chende Geftalt aufrecht im Stuhle erhalten. Es war ein 
armer Gichtbrüchiger,, der feit mehr als 4 Jahren völlig 
des Gebrauchs feiner Glievmaffen beraubt und unfähig 
war, Hand oder Fuß zu bewegen, dabei diefe ganze Zeit 


her unfägliche Schmerzen litt von dem Anſchwellen aller 
Gelenke. Er war gerade ganz allein, als der Geiſtliche 
eintrat; denn fein Weib war eben ausgegangen, um bei 
einer Nachbarin etwas Milch zu holen. Dr. Gregory bes 
durfte einige Zeit, um fi) nur an dieſen Sammeranblid 
zu gewöhnen. „Seid Ihr denn ganz allein, mein Freund,“ 
fragte er envlich den Unglücklichen, — „ganz allein in Dies 
fer beijammernswürdigen Lage?" 


„D nein, Herr,” erwieberte der Mann in einem rüh- 
rend fanften Ton der Ergebung, wobei ſich nur feine Au- 
gen und Lippen bewegten; „nein, ich bin nicht allein, denn 
Gott ift bei mir!" 


ALS der Prediger nun etwas näher trat, erfannte er 
bald das Geheimniß diefer Antwort des armen Krüppels ; 
denn fein Weib hatte ihm ein eigens dafür gemadhtes 
Strohfiffen auf die Kniee gelegt, und darauf lag eine auf 
gefchlagene Bibel. Es waren die Palmen, und zwar feine 
Lieblingspfalmen, die offen vor ihm lagen. Nun nahm 
Gregory den einzigen noch) übrigen Stuhl, feßte ſich neben 
ihn und ließ fi) von ihm zunaächſt feine zeitlichen und 
leiblicyen Umftände näher erzählen. Dabei erfuhr er, daß 
der Unglüdliche von der Gemeinde nur eine ganz kleine 
wöchentliche Geldunterftügung erhielt, von ber er leben 
mußte. 

„Aber davon," fagte der Geiftlidhe, „könnt Ihr doch 
nicht alle eure Bedürfniſſe beftreiten ?“ 


„Run, mein Herr,” erwieverte ber Kranfe,. „es ift 
wahr, die paar Pfennige fönnten nimmer zureichen für eine 
Woche; aber wenn fle fort find, fo verlafle ich mich auf 
bie Berheißung, die ich in dieſem Buche fand, wo es heißt: 
Sein Brod wird ihm gegeben werben, fein 
Waſſer hat er gewiß (el. 33, 16). Und ich: bin nie 
mit meinem DBertrauen darauf zu Schanden geiworben, und 
werde es auch nie werden, fo lange Gott treu zu feinem 
Worte ſtehet.“ 
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„Aber,“ fuhr der ehrwürbige Freund fort, „habt Ihr 
Euch nie verfucht gefühlt, unter dem Drud eines fo lang» 
wierigen und ſchweren Elends gegen Gott gu murren ?* 

„Sa den legten drei Jahren nie, Gott fei gelobt!” 
rief der Kranke, und dabei fing Tein mattes Auge zu leud) 
ten und fein blaffes Angeficht fich zu beleben an. „Gottlob, 
ich habe aus diefem Buche Den kennen gelernt, an den 
id) glaube, und obwohl ich meine Schwachheit und meine 
Unwürbigfeit fehr wohl fenne, fo. weiß ich doch, daß Er 
mich nicht verlaffen, noch verfäumen wird. Und fo ges 
ſchieht es, daß ich oft, wenn meine Lippen vom Starr⸗ 
frampf gefchloffen find, und ich zur Ehre meines Gottes - 
nicht reden kann, doch wenigftens in meinem Herzen ein - 
Loblied auf Ihn zu fingen vermag.” 

Bon da an befuchte Dr. Gregory regelmäßig die arme 
Hütte, die aber je länger je mehr in feinen Augen eine 
Stätte der Herrlichkeit Gottes ward. So oft er dahin 
fam, fand er den Kranken mit feiner offenen Bibel auf 
den Knieen und bie Lippen überftrömend von dem Lobe 
defien, der dur fein Wort mit Ihm redete. Aber bie 
Leiden des in feinem Gott fo feligen Krüppels eilten raſch 
ihrem Ende zu. Er flarb nad) wenigen Wochen voll fefter, 
füßer Hoffnung einer für ihn anbrechenden herrlichen Ewig⸗ 
feit, und iſt nun eingegangen in die Ruhe, die vorhanden 
ift dem Volke Gottes. Der fromme und gelehrte Prediger 
aber erzählte bald darauf bei einem Bibelfefte biefe Ges 
fhichte, und ſchloß mit den Worten: „Meine Freunde, 
gerne wollte id} die Stelle des Krüppels in der armfeligen 
Hütte einnehmen und vergefien fein von aller Welt; gerne 
wollte ich in feinem elenden hölzernen Lehnfluhl an den⸗ 
felden Schmerzen und Leiden dahinfiechen, Eönnte ich Die 
gleiche ununterbrodjyene, ungetrübte Gemeinfchaft mit Gott 
genießen, mit dem gleichen ftarfen Troft allezeit erfüllt fein, 
und mit gleich Iebendiger Gewißheit die gleiche himmliſche 
Krone vor mir glänzen fehen, wie es dieſem Krüppel zu 
Theil warb.” 
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Ja, das Wort Gottes erquidet die Seele; es iſt Föft- 
licher denn Gold und viel feines Gold, es ift füßer denn 
Honig und Honigfeim ! 


2. Die Mulattin. 


Es war an einem Sonntagmorgen, daß ungewöhnlidy 
frühe eine junge Frau an die Thüre eines Predigers in 
der amerifanifchen Stadt Wafhington Hopfte und für 
einige Augenblide um gütiges Gehör bat. Es war eine 
dunfelbraune, wohlgekleidete Mulattin von etwa 20 Jahren, 
befcheiden und anftändig in ihrem ganzen Benehmen, und 
fihtbar von einem Anliegen bewegt, das ihrem Herzen fehr 
nahe zu gehen ſchien. Der Prediger bat fie Platz zu neh⸗ 
men, und fragte zunächft nach ihren äußeren Berhältnifien. 
Darüber gab fie kurz und einfach die Mittheilung, daß fie 
mit einem Manne ihrer eigenen Barbe verheirathet fei und 
mit demfelben auf einem kleinen Gütchen lebe, das etwa 
10 Stunden von Wafhington entfernt liege. Von dort fei 
fie geftern Abend mit ihrem Manne abgereist und die Nacht 
durch gefahren, und habe nun einen Wunſch in ihrer Seele, 
den ihr der Prediger nicht verweigern wolle. 

Bei diefen Worten wurde ihre Stimme etwas zitternd 
und ihr ganzes Wefen verrieth eine große innere Bewe⸗ 
gung. Der Prediger bat fie, ihm ihr Verlangen freimüthig 
mitzutheilen. | 

„Sch wünfche,” fuhr die Mulattin zögernd fort, „ich 
wünfche getauft zu werden." 

Der Geiſtliche war überraſcht und bat fie nun mit 
feiner freundlichen und leutfeligen Weiſe, ihm ausführlicher 
mitzutheilen, wie fie zu dieſer Bitte gekommen fei. Die 
that fie nun auch in einfacher und offener Weiſe. Folgen⸗ 
des war etwa der Hauptinhalt ihrer Erzählung: 

Die Gegend, wo fie mit ihrem Manne lebte, gehörte 
zu den geiſtlich ödeften in der ganzen Umgegend. Das 
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reine Evangelium von Chrifto war weit und breit unbe 
fannt, und von lebendigen Chriften war, fo weit Menſchen⸗ 
augen fahen, nicht eine Spur zu finden. Dagegen hatte 
die Mulattin noch als Kind eine Schule befucht, in der 
fie Iefen lernte, und fam auf irgend eine Weife, die fie 
ſelbſt nicht mehr anzugeben wußte, in Beſitz eines abge 
nusten Reuen Teftaments, das unter den wenigen Habfelig- 
feiten fidy befand, welche fie mit in die Ehe brachte. Ihr 
Mann, mit dem fie vor zwei Jahren fich verehlichte, war 
früher Sclave geweien, empfing aber von feinem Meifter 
die Freiheit und zugleich ein Fleines Gütchen, auf dem fie 
nun ihre täglicdyes Brod ohne Nahrungsforgen fi) erwar⸗ 
ben. Wenn nun ihr Mann auf dem Felde arbeitete, und 
fie felbft mit ihrem Hausgefchäfte fertig war, fühlte fie das 
Bedürfniß nad) Unterhaltung; aber entfernt von aller nach⸗ 
barlichen Geſellſchaft griff fie — Anfangs aus Langeweile 
— nad) dem ‚einzigen Buche, das fie befaß, dem Neuen 
Teftamente. Die ſchönen Gefchichten darin feffelten fie bald, 
und fo oft fie allein war und Muße hatte, nahm fie immer 
wieder das Heilige Buch vor, das ihr von Tag zu Tag 
lieber und theurer wurde. Es dauerte aber nicht lange, fo 
trat an die Stelle der angenehmen Gefühle, die fie im 
Anfang beim Lefen empfunden hatte, eine gewiffe Angft 
und Furt, von der fie fich nicht Iosmachen konnte. Es 
war ihr, fo oft fie in dem wunderbaren Bude las, als 
wenn fie in einen Spiegel hineinfähe, in welchem fie ihr 
eigenes Bild erblickte; — aber dieß Bild erfchien ihr fo 
haͤßlich, und wurde, je länger fie im Buche las, in fo 
fteigendem Maaße immer häßlicher, daß fie von einer un- 
fäglichen Angft über ihren eigenen Zuftand ergriffen wurde. 
Sie glaubte, es gebe auf der ganzen Erbe Fein fo ſündiges, 
abfcheuliches und verdammungswürdiges Gefchöpf als fie 
fei, und in dieſem Bewußtſein Eonnte fie faft an nichts 
fonft al8 an die Hölle denfen, von der das Buch ſprach, 
und an das „Feuer, das nicht verlöfcht”, und „ven Wurm, 
der nicht ſtirbt“. Sie wollte das Buch wegwerfen oder 


wenigftens nicht mehr darin lefen, um ihrer Angſt los au 
- werben, aber es zog fie doch immer wieber zu bemjelben 
bin, und je mehr ihre Angſt flieg, deſto weniger Fonute fie 
vom Buche lafien. Denn eine dunkle Ahnung fagte ihr, 
daß daſſelbe Buch), das fie fo Fran am Herien und fo 
elend und troſtlos in ihrem Gemüthe gemacht habe, auch 
eine Arznei für ihren Zuftand enthalten müfle. Es fand 
ja fo viel darin von Vergebung der Sünden, von Frieden 
Gottes, von Geligwerben, von der Freude im heiligen 
Geiſt; und vor Allem las fie darin ja fo viel von dem 
Einen, zu dem alle Elenven und Kranken, alle Mühfeligen 
und Beladenen Tamen, und der fie Alle freunplih und 
leutfelig annahm, fie tröftete, fie heilte, und zu ihnen ſprach: 
- Sei getroft, dir find deine Sünden vergeben! Es ging 
ihr, wie e8 in dem fchönen Liede heißt: 


Immer muß ich wieder Tefen 
In dem theuren beifgen Sud, 
wie Er ik fo fanft geweien, 
Ohne LiR und ohne Zeug; 


Wie Er hieß die Kindlein Tommen, 
Wie Er Hold fie angeblidt, 

und de anf den Arm genommen, 
Umd fie an fein Herz gedrüdt. 


ie Er Hülfe und Erbarmen 
Allen Kranfen gern erwies, 

und die Bloͤden und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 


Wie Er feinem Sünder wehrte, 

Der befümmert zu Ihm Fam, 

Wie Er freundtich ihn befchrte, 
FIhm den Tod vom Herzen nahm. 


Sa, jo mußte die befümmerte Mulattin immer wieder 
das theure Buch lefen, und immer wieder das trüftliche 
Bild des Herren Jeſus anfhauen, bis ihr endlich bie 
Worte: „Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen 
getröftet werden“ mit umnbefchreiblich füßer Sraft ins Herz 
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drangen. Sie fiel in ihrer Sammer auf ihre Kniee, und 
fing an, unter Thränen zu Dem zu rufen, der jene Worte 
einſt gefprochen. Es war ihr, ale ftünde Jeſus leibhaftig 
vor ihr; fie konnte ſo kindlich, fo vertraulich, fo flehentlich 
zu Ihm rufen, Daß Er auch ihr jene Tröftung in ihr ges 
ängfteted Herz ſchenken möge. Und da warb ihre unter dem 
Weinen und Beten immer wohler und feliger zu Muth, 
und endlich fiel. ihr die Gentnerlaft ihrer Sünden, die fie 
bisher far erdrückt hatte, wie mit einem Mal vom Herzen, 
daß fie vor Luft und Freude und Dank nichts als loben 
und preifen fonnte. Es ging ihr, wie e8 in dem obigen 
Liebe heißt: 


Laß mich Inien zu Deinen Fügen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz; 
Las in Thränen mich zerfließen, 
Selig fein in Wonn' und Schmerz! 


Don nun an war fie voll feliger Freude wie ein Kind, 
und in ihrem Herzen war jegt nur noch Eine Frage, nem» 
ih die: „HErr, was will Du, daß ih thun fol?“ 


- Die Antwort, die fie in ihrem Buche fand, war: „Thut 





Buße und laſſe fi) ein Seglicher taufen auf den Ramen 
Jeſu Ehrifti zur Vergebung der Sünden, fo werdet ihr 
empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes“ (Apgſch. 2, 38). 
Run, die Buße hatte fie in vollem Maaße empfunden, es 
fehlte ihr noch die Taufe auf den Namen Sefu. Rad 
diefer verlangte nun ihr ganzes Herz. In der ganzen Nach⸗ 
barſchaft aber wußte fie nicht, an wen ſich wenden. Cie 
- bat deshalb ihren Mann, fie nah) Wafhington zu beglei- 
ten, um den dortigen ihr dem Namen nad) befannten Pre⸗ 
diger um die Taufe zu bitten. Am Samftag Abend fehten 
fid) Beide auf einen Eleinen Karren, fuhren die Nacht durch 
und erreichten die Stabt mit Anbruch des Morgens, 
„Und nun, mein Herr," fo ſchloß fie ihre Erzählung, 
„bin id) Bier, und bitte Sie um Jeſu willen um bie heilige 
Taufe, damit an mir der Wille des HEren gefchehe.“ 


Die ganze Funftlofe, kindlich einfache Darftellung, mit 
der die junge Frau dad Alles vorgetragen hatte, die Thrä- 
nen, die ihr jeweilen über die dunkeln Wangen liefen, und 
der edle und reine Ausdrud, ber in Ihrem Angeficht lag, — 
das Alles zeugte von der lautern Wahrhaftigkeit ihrer 
Mittheilungen, und e8 erging dem Prediger wie dort dem 
Apoftel Petrus, als er die Erzählung des Hauptmanns 
Cornelius angehört hatte, und nun ausrief: „Mag aud) 
Jemand das Wafler wehren, daß diefe nicht getauft werde?“ 


Er machte an fie nod) eine Reihe von Fragen, durch 
welche er ſich von ihrer Kenntniß des ganzen Heilsplang 
verfihern wollte; und als er fand, wie tief und genau fie 
mit dem Worte Gottes vertraut war, nahm er fie ohne 
Weiters mit fi) in die Kirche, zu der nun eben die Sonns 
tagsgloden einluden, trug der verfammelten Gemeinde mit 
furzen Worten die Sache vor, fprady mit Salbung über 
die Bibelftelle, die er für feine heutige Predigt gewählt 
hatte, und die wunderbar zu diefen Umftänven paßte, und 
vollzog dann unter allgemeiner großer Theilnahme an der 
tiefbeiwegten jungen Mulattin die Taufe, 


Sie blieb den Sonntag über in der Stadt. Am fol 
genden Morgen nahm fie von dem Prediger Abſchied. Er 
ermahnte fie zur Wachſamkeit, zum Gebet und zur Treue, 
befchenfte fie mit einer Bibel, von der fie das Alte Tefta- 
ment noch nicht Fannte , noch gelefen hatte, . und verfpracdh 
ihr, fie bei erfter Gelegenheit einmal in ihrer Heimath zu 
befucyen. So zog fie, wie einft der Kämmerer au Mohr 
renland, „ihre Straße fröhlich.“ 


Es vergingen drei bi vier Wochen, ehe der Prediger 
Zeit fand, die Fleine Reife nad) dem 10 Stunden entfernten 
Landgütchen zu machen und die neugetaufte braune Jün⸗ 
gerin zu befucdhen. Da trat plöglic) eines Tages ihr Mann 
- zu ihm herein, offenbar mit einem von Schmerz und Wehr 
muth verftörten Angeſicht. Der Geiftlidhe erfannte ihn for 
gleich und fragte nach feiner Frau. 
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„Sie ift tobt,” war die mit Thränen begleitete Ant- 
wort. „Sie hat mid) aber," fuhr er fort, „vor ihrem 
Sterben beauftragt, Sie zu bitten, daß Sie ihr die Leis 
chenprebigt halten möchten; heute follte fie beerdigt werben. 
Zugleich wünſchte fie, daß auch unfern Nachbarn Gelegen- 
heit gegeben werve, das Evangelium zu hören. Und num 
bin ich gefommen, diefen Auftrag auszurichten.“ 

Der Prediger war tief erfchüttert; aber ohne zu fäus 
men, Eleivete er ſich an, beftieg dad Wägelein feines brau- 
nen Freundes und fuhr mit ihm nady der Stätte der Trauer. 
Unterwegs ließ er ſich die Umftände ihrer Krankheit und 
ihres Todes ausführlich erzählen. 

Bon dem Tage ihrer Taufe an hatte fie in der Bibel, 
die fie zum Gefchenf erhalten, fo oft fie Eonnte gelefen, und 
diefelbe allezeit zum Gegenftand ihrer Geſpraͤche gemadıt. 
Es war ihre regelmäßige Gewohnheit, fehr frühe aufzufte 
ben und mit emfiger Gewiffenhaftigfeit ihre Hausgefcyäfte 
zu beforgen. Damit wurde fie in der Negel vor Mittag 
fertig. Dann pflegte fie unter einen Baum fidy zu ſetzen, 
der ihre Hütte überfchattete, und ben ganzen Reſt des Tas 
ges ſich mit Lefen in der Bibel zu befchäftigen. Dadurch 
fam eine fo milde, fanfte, liebende Stimmung über ihr 
ganzes Wefen, daß ed Jedermann in ihrer Nähe, wie 
unter dem milden Lichte der Frühlingsfonne, innig wohl 
wurde, So gingen die wenigen Wochen friedlid dahin, 
die ihr noch für dieſes Leben vergönnt waren. Sie reifte 
fchnel zum Eingang in die himmlifche Herrlichkeit, und Die 
ftille Abgefchlofienheit ihrer Wohnung ſchien dazu überaus 
günftig zu fein. 

Nur zwei Tage vor ihrem Tode wurde fie franf. Ein 
beftige8 Fieber befiel fie; aber gleich anfangs ahnte fie, 
daß fie nicht wieder genefen werde. Schon am Abend 
des erften Sranfheitstages lehnte fie ihr Haupt an ihres 
Mannes Bruft und fagte mit einem frievevollen Lächeln: 
„Sohn, ich habe noch einen befleren Freund, als Du bift, 
und nun ſchicke ich mich an, zu Ihm zu gehen." Ihr Mann, 


ber den Sinn ihrer Worte zuerft nicht verftand, und ihren 
Zußand durchaus nicht für bevenftich anfah, fragte erftaunt, 
was fie damit meine. John,“ fagte fie, „es it Jeſus, 
von dem ich rede. Er ift mir mehr als die ganze Welt. 
Er hat mich vom Verderben erlöfet, und iſt nun im Be 
griff, mich zu fich zu nehmen, Du mußt Dich nicht bes 
trüben und mir nicht böfe fein, Daß ich gerne von Dir und 
al meinem irdiſchen Gute fcheide, um nur bei Ihm zu 
fein.” Dann legte fie fi) zu Bette, um nicht wieder davon 
aufzuftehen. | 

So lange fie e8 vermochte, beidhäftigte fie fi) mit 
ihrer Bibel und wollte ſich nicht von ihr trennen. Sie lag 
darin auf ihrem Lager, fo lange die Kraft es ihr geftat- 
tete; dann pflegte fie fie unter ihre Kopffiffen zu legen und 
zu fchlummern. Beim Erwachen war immer ihr erftes, 
daß fie nad) ihrer Bibel griff und wieder zu lefen verfuchte. 
Aber bald war ihre Kraft erfchöpft. „Ich werde dieß Buch 
nicht mehr lefen koͤnnen,“ fagte fie, drüdte es an ihre Bruft, 


küßte e8 und gab ed ihrem Manne mit ven Worten: „Nimm 


dieß Buch und gieb e8 nicht wieder weg. Es iſt der Troft 
meiner Seele in gefunden Tagen gewefen, und ift nun 
mein Halt im Tode. Wenn es meines himmlifchen Va⸗ 
ters Wohlgefallen wäre, fo mörhte ich gerne die Glieder 
der Kirche noch einmal ſehen, die mich als eine der Ihrigen 
aufgenommen hat. Sie find meinem Herzen theuer, und id) 
hoffe mit ihnen in ver Ewigfeit zufammen zu fein. Grüße 
mir den Prediger und fage ihm, daß ich ihn im Himmel 
wieder fehen werde. Die Bibel, die er mir gab, ift mein 
Troſt und mein Leitftern gewefen. Bitte ihn, daß er fie 
auch Andern anempfehle.”. | 

Dann wandte fie fich noch an ihre anderen Freunde, 
die ihr Sterbelager umringten, gab ihnen noch rührende 
Ermahnungen, ihre Herz dem HErrn Jeſu zu geben, und 
nahm zärtlichen Abfchied von Allen. Ihre legten Worte 
waren Lob und Preis des Gottes, der ihre Seele erlöst 
bat mit dem Blute feines eingebornen Sohnes; nad) we 


61 
nigen Augenblicken ſchlief fie ſanft und voll Friedens ein 
zur eivigen Ruhe. 

Dieß waren die Mittheilungen des trauernden Witt⸗ 
werd, während er mit dem Prediger auf dem einfachen 
Wägelein nad) der Stätte der Trauer fuhr. Nachmittags 
erreichten fie den Ort. Die Hütte, in welcher die Leiche 
lag, ftand auf einer Ebene, umgeben von dichten Waldun⸗ 
gen, die nur für die wenigen Hufen wohlangebauten Ader- 
landes, welche nahe bei der Wohnung lagen, Raum ge 
lafien zu haben fchienen. Alles um die Hütte her fah rein- 
ih und nett aus, nirgends Schmutz und Unordnung. 
Man nahm überall die Zeichen fleißiger und orbnender 
Hände wahr. Drinnen aber in der einfachen, reinlichen 
Kammer lag im fehmudlofen Sarge die liebe Leiche, — 
friedlich und lieblich, wie fie im Leben gewvefen war. Als 
ber Wittwer mit dem Prediger eintrat, brach Iener aufs 
Neue in Thränen aus, und auch diefer fonnte fi) des 
Weinens nicht enthalten. 

. Am Saume ded Waldes war ein Grab gegraben. 
Einige Freunde trugen den Sarg hinaus und fenften ihn 
in die Tiefe. Dem wadern Knechte Gottes aber entftrömten 
Worte des Friedens, welche wie ein erquidender Morgen- 
thau auf die Herzen aller Umftehenven fielen, und bie bei 
Manchem den Anfang eines neuen Lebens aus Gott werds 
ten. Denn bald hernach entftand in der Gegend ein Regen 
der Todtengebeine, das für Viele zu einer geiſtlichen Auf- 
erftehung ausſchlug. Das Grab der Mulattin wurbe die 
Geburtsftätte für Viele ihrer Nachbarn. | 


no 


3. Der blinde Matrofe. 


Im Jahr 1830 wurde in der englifchen Seeſtadt Li⸗ 
verpool ein Verein gefliftet, deſſen Zweck war, die heilige 
Schrift unter den zahlreichen Matrofen, die bier beftäns 
dig ab» und zuftrömen, zu verbreiten. Es wurden zu dem 


Ende, wie dieß in England Sitte it, alle Freunde bes 
Wortes Gottes und Alle, denen das geiftlihe Wohl dieſer 
Seeleute am Herzen liege, zu einer Verſammlung eingela- 
den, bei weldjer die Angelegenheit follte befprochen werben. 


Zur angefündigten Stunde war ein Saal, der mehr 
als 1000 Menfchen faffen konnte, gedrängt vol. Eine 
große Anzahl Schiffdeigenthümer und Gapitäne hatte fich 
mit vielen ihrer Blaujaden, wie man dort die Matrofen 
nad) ihrer eigenthümlichen Kleidung nennt, neben hunderten 
anderer Freunde eingefunden. Auf einer erhöhten Tribüne 
aber befanden ſich mehrere Geiftliche und andere Herren, 
welche ald Redner auftraten und die Sadje des Vereins 
empfehlen follten. Nach engliſcher Sitte hatte dabei ein 
Präfivent den Vorfi und führte jeden neuen Redner mit 
einigen Worten bei der Verfammlung ein. Dabei if es 
Brauch, daß jedem Sprechenden auf einem gefchriebenen 
Zettel gleihfam das Thema vorgefchrieben tft, über daß er 
vorzugsweiſe zu reden hat, und daß ein Anderer ihm folgen 
fol, der über das gleiche Thema redet oder, wie man fagt, 
ihn fefundirt. So war's audy bier. 


Als nun nad) der Eingangsrede des Praͤſidenten ber 
erfte Sprecher auftrat, fchilverte derfelbe mit ergreifender 
Beredſamkeit das Seemannsleben, feine Gefahren, die herr⸗ 
ſchende Verwilderung der Matrofen und die Nothwendig⸗ 
feit, ihnen das Wort Gottes nahe zu bringen. Dann 
ſchloß er damit, daß er rief: „Ich will nicht weiter reden. 
Sch ſehe Hier ſo viele wadere Blaujaden, und brave Ge- 
fichter unter ihnen. Da will ich nun nidyt einen der Her- 
ren auf der Tribüne bitten, mich zu fefundiren, fondern 
ich fordere Einen von Euch auf, wer e8 auch fei, nad) 
mir das Wort zu nehmen, und das zu beftätigen, was 
ich gefagt habe." 

Eine lautlofe Todtenftille folgte. Es ſchien, daß Kei⸗ 
ner ed wagen wolle, das Wort zu nehmen. Da erhob 
ſich — nad) einer langen Pauſe — am andern Ende des 


Saales ein armer, alter, blinder Matroſe. Aller Augen 
wandten ſich nach ihm. 

„Mein Herr," fing er mit einer derben, fräftigen 
Stimme an, „es ift wohl Niemand hier, der mehr Urſache 
hätte, das eben Gefagte zu unterftügen, als der arıne, blinde 
Mann, der ed wagt, jebt das Wort zu ergreifen. In‘ 
meiner Jugend bin ich in jeder Art von Lafter und Schande 
immer der Erfte gemwefen, und ehe id) 20 Jahre alt war, 
habe ic) den Becher der Sünde bis auf die Hefen geleert. 
Da geſchah es, daß unfer Schiff nad) der Küfte von 
Guinea zu fahren hatte. Ein grimmiger Sturm brach aus. 
Das Leuchten der Blitze war fürchterlich. Einer derfelben 
nahm mir das Licht meiner beiden Augen. Aber, mein 
Herr, obgleich ich meiner Augen Licht verloren hatte, habe 
ich doc) von der Sünde nicht gelaffen. Ich hatl? es immer 
gerne, wenn man mir aus Büchern las; aber ad)! es 
waren nur fchlechte, gottlofe Bücher. Da kam eined Tages 
ein fremder Herr in meine armfelige Hütte, in welcher id) 
meine traurigen Tage zubrachte, und ſprach: „Ich weiß, 
Ihr habt's gerne, wenn man Euch aus Büchern vorliegt. 
Darf ic Eudy etwas vorlefen?" Ich hatte nichts dagegen; 
er lad mir drauf aus einem Buche vor. Es gefiel mir 
wohl, und als er zu Ende war, fragte ih: „Was ift 
das für ein Bud), aus dem Sie mir da vorlafen?" — „Das 
thut nichts zur Sache,“ erwiederte er; „habt Ihr's gerne, 
fo komm’ idy wieder und leſe Euch anderes draus vor.“ 
Das war mir ganz redit. Er fam wieder und wieder 
und wieder. Endlich kamen mir bie Thränen in meine 
blinden Augen und ich rief unmwillführlih aus: „OD mein 
Herr, was ift das für ein Buch? Sagen Sie mir's.“ 
— „Dieb Buch ift die Bibel!” war feine Antwort. 
Bon da an fehe ih, obſchon ich blind bin; ich fehe nun 
den Weg des Heils, ich fehe das Kreuz meines Hellandes, 
ber für mid) geflorben ift und meine Sünden hinwegge- 
nommen bat. Ia, von da an hat Er mir Kraft gegeben, 
Ihm nadjzufolgen auf dem ſchmalen Wege, — und mit 
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Freuden ımterftäge ich den Antrag des vorigen Redners. 
Denn id) weiß, was für Segen die Bibel ftiftet!“ 

Die Wirkung dieſer kurzen, ſchmuckloſen und body fo 
rührenden Nede aus dem Munde des alten blinden Sees 
manns war gewaltig. Nicht nur wurde der Verein ein- 
ſtimmig befchlofien und geftiftet, fondern das Wort des 
Matrofen hatte auch noch eine andere erfreuliche Folge. 
Es traten einige Freunde zufammen, die dem alten blinden 
Manne wöchentlich eine Geldunterflügung verabreichten, um 
ihm fein 2008 zu erleichtern. Diefer aber vertheilte den. 
größeren Theil regelmäßig unter die verfchienenen chriſtlichen 
Geſellſchaften, ven Eleineren verwandte er zu feinem eigenen 
Lebensunterhalt; ein Sechspfennigſtück endlich gab er wö- 
hentlich einem Heinen Jungen, der ihm aus ber heiligen 
Schrift vorlefen mußte. Zugleich machte ex faſt täglich, fo oft 
er nur fonnte, in Begleitung feines Fleinen Vorleſers in ber 
. ganzen Nachbarfchaft Befuche, ging von Hütte zu Hütte, von 
Dachkammer zu Dacdyfammer, ließ von feinem Jungen paflenbe 
Abfchnitte aus der Bibel vorlefen und erklärte diefelben ben 
° Hörern unter treffenden Ermahnungen. So trieb er es noch 
einige Jahre, bis auch fein Schifflein in den Hafen ber 
‘ewigen Ruhe einlief. 


Solches bat die Kraft des Wortes Gottes an ben 
Menfchenfeelen ausgerichtet, und wir rufen mit Hiller: 


Werthe Schriften vom Erbarmen! 
Koͤſtlich Wort von Gottes Huld! 
Hier iR Reichtum für die Armen, 
Und ein Freibrief für die Schu! 
Hier it Balfam für die Wunden, 
Hier iR Trof für alle Noth; 
Das giebt Nahrung den Gefunden, 
Lebenswaſſer für den Top! 
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